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Hofrath Kaͤſtner. 


Wohlgeborner Herr, 


Hochzuverehrender Herr Hofrath, 


As id) vor fünf Jahren dieſe 
Anfangsgruͤnde der Naturlehre 
zum erſten Mahle dem Drucke 
übergab, da veranlaßte mich der 
Unterricht, den ich von Eu. 
Wohlgeb. ehedem in der Na 
turkhre erhalten hatte, und die 
fo häufigen Merkmahle von Ge 
wogenheit, die Sie mich hat⸗ 
ten empfinden laſſen, mein Buch 
Eu. Wohlgeb. hochachtungs⸗ 
voll zuzueignen. Da ich jenen 
S | 4 3 frey⸗ 


freylich noch immer zu ſchaͤtzen 
weiß, und ich fo glücklich bin, 
dieſe noch immer zu genießen, 

fo ift es Pflicht, auch bey die⸗ 
ſer neuen Auflage meines Bu⸗ 
ches Eu. Wohlgeb. dafuͤr oͤf⸗ 
fentlich meinen Dauk abzuſtat⸗ 


ken. 


Auch fuͤr die Anmerkungen 


muß ich es thun, welche Eu. 


Wohlgeb. mir uͤber mein Buch 
iniret haben; denn Ihnen 
habe 


habe ich Erweiterungen meiner 
Einſicht in die Naturlehre zu 
verdanken, wodurch anſehnliche 
Verbeſſerungen und Abhelfung 
wichtiger Maͤngel und Unvoll⸗ 
kommenheiten, die ich nicht alle 
in meinem Buche entdeckt haben 
wuͤrde, entſtanden ſind. Ich 
waͤre dieſer Belehrungen nicht 
werth, wenn ich ſie nicht gehoͤrig 
zu ſchaͤtzen wußte. 


04 Mit 


Mit der vollkommenſten Hoch⸗ 
achtung habe ich die Ehre zu 
ſeyn 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Hofrath 

Eu. Wohlgebornen 


gehorſamſter Diener 


J. C. P. Erxleben. 


Nachſchrift 


des neuen Herausgebers. 


Se gering auch der Antheil iff, 
den ich an dieſem neuen Abdruck 
eines Ew. Wohlgeb. gewid⸗ 
meten Werks habe, ſo wichtig 
wird er mir dennoch dadurch, 
daß er mir die erwunſchte Ge⸗ 
05 legen⸗ 


legenheit giebt, Denſelben 
meine Hochachtung vor der Welt 
darzulegen. 


Genugthuender fuͤr meine 
Pflicht ſowohl als mein Gefühl 
weiß ich dieſes nicht auszurichten, 
als durch unbeſchraͤnkte Unter⸗ 
zeichnung vorſtehender Zuſchrift 
meines verewigten Freundes. 
Denn gleicher von Ew. Wohl⸗ 

, geb. 


geb. mit ihm genoſſener Unter⸗ 
richt und gleiche von Denſel⸗ 
ben erhaltene Unterſtützung, erſt 
als Lehrling und dann als Lehrer 
hieſiger Univerſitaͤt, heiſchet von 
meinem Herzen gleichen Dank; 
die edle Treuherzigkeit und Wahr⸗ 
heit aber womit er denſelben hier 

fuͤr ſich darlegt, macht alles Be⸗ 
ſtreben es für mich treffender zu 
thun vergeblich. 


Hoch⸗ 


Hochachtungsvoll habe ich die 
Ehre zu verharren, 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Hofrath, 
Ew. Wohlgeb. 


Göttingen, den 3. Nov. 
1 7 8 4. 


„gie Diener. 


C. Lichtenberg. | 


Vorrede 
der erſten Ausgabe. 


— 


Ich habe geglaubt, ein Handbuch über die 
A gefammte Naturlehre, worin nicht nur 
die Anfangsgruͤnde dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt 
vorgetragen wuͤrden, ſondern das auch zugleich 
zur Geſchichte derſelben und zur Buͤcherkenntniß 
Anleitung gaͤbe, wuͤrde Anfaͤngern nicht un⸗ 
brauchbar ſeyn. Da wir, ſo viel ich weiß, 
noch keins haben, das beſonders dieſe letztere 
Abſicht erfuͤllte, ſo hielt ich es nicht fuͤr uͤber⸗ 
fluͤſſig, eines zu ſchreiben, und ich habe mich 
zugleich bemuͤhet, die übrigen Pflichten eines 
Compendienſchreibers zu erfüllen , die Lehren 
der Wiſſenſchaft ſelbſt ſo vollſtaͤndig, als es 
die engen Grenzen eines Handbuches erlauben, 
in einer zuſammenhangenden Ordnung und in 
der noͤthigen und doch deutlichen Kuͤrze vor⸗ 
zutragen. Es hat mir auch immer geſchie⸗ 
nen, als ob gemeiniglich in den Handbuͤchern 
über die Maturlehre verſchiedene Lehren entwe⸗ 
der gaͤnzlich oder doch zu kurz uͤbergangen wuͤr⸗ 
den, die denn doch mehrere Auſmerkſamkeit 
verdienten, und dieſe habe ich daher an ihrem 
Orte ebenfalls mitgenommen. Leſer, die der 

Natur: 
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Naturlehre kundig ſind, werden ſie leicht be⸗ 
merken. i : ' 


Da der größte Theil derer, welche auf Uni⸗ 
verſitaͤten ein Collegium uͤber die Naturlehre 
hoͤren, eines Theils nicht die Abſicht hat, ſich 
in das Feinere der Naturlehre einzulaſſen, an⸗ 
dern Theils auch ohne die dazu erforderlichen 
mathematiſchen Kenntniſſe dieſe Wiſſenſchaſt 
zu ſtudiren anfaͤngt, fo habe ich allerwärtg nur 
die leichteſten mathematiſchen Lehren zum Gr, 
weis der phyſikaliſchen gebraucht, und lieber 
die Säge, welche mehr Mathematik voraus. 
ſetzen, gar nicht erwieſen; zumahl da ohnedem 
Jemand, dem es um eine genaue mathema⸗ 
tiſche Kenntniß der Phyſik zu thun iſt, die ges 
ſammte Naturlehre in ihrem voͤlligen Umfange 
nicht aus einem kleinen Handbuche zu lernen 
verlangen wird. Denen aber, die auch nicht 
durch die noͤthigen mathematiſchen Kenntniſſe 
auf die gehoͤrige Weiſe zur Erlernung der Na⸗ 
turlehre vorbereitet ſind, kann doch immer eine 
Menge von nüglichen und angenehmen Kennt⸗ 
niſſen aus der Naturlehre beygebracht werden, 
obgleich nicht die ganze Wiſſenſchaft, und der 
Erweis verſchiedener Saͤtze, die ſie daher auch 
nur glauben muͤſſen, ohne von ihrer Richtig⸗ 
keit wirklich uͤberzeugt zu ſeyn. Auch ein 
an fib zu weitlaͤufige Materien habe ich eben 
ihrer Weitlaͤufigkeit wegen nur ganz kurz und 

: hiſto⸗ 
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hiſtoriſch beruͤhre, z. B. die Lehre vom Rei. 

ben, von der Staͤrke des Zuſammenhanges fe- 

ſter Koͤrper; ſo wie ich mich auch bey denen 

Sachen, die am Ende des Buches vorkom⸗ 

men, kuͤrzer habe faſſen muͤſſen, als ich fonft 
gewuͤnſcht hätte, 


Im uͤbrigen wird man bisweilen bemerken, 
daß ich dem Vortrage meines verehrungswuͤr⸗ 
digen Lehrers, des Herrn Hofr. Kaͤſtners 
in deſſen angewandter Mathematik und hoͤherer 
Mechanik faſt Fuß fuͤr Fuß gefolgt bin; und 
wie konnte ich anders, wenn ich die Sachen 
gruͤndlich und dabey doch kurz und deutlich vor⸗ 
tragen wollte? : 


Merkwuͤrdige Hypotheſen berühmter Maͤn⸗ 
ner, wenn ſie auch gleich falſch ſind, habe ich 
nicht gern unberührt vorbey gehen laſſen, weil 
ich es für nuͤtzlich und angenehm halte, auch 
ſie zu kennen. Doch mich ſelbſt wird man, 
wie ich glaube, nicht mit Recht eines zu groſ⸗ 
ſen Hanges zu Hypotheſen beſchuldigen koͤnnen, 
da ich lieber eine Erſcheinung gar nicht, als 
vielleicht unrichtig erklaͤren mag. 


Die merkwuͤrdigſten und brauchbarſten Bi 
cher uͤber die Naturlehre und ihre einzelnen 
Theile habe ich nur den Titeln nach angeführt, 
und das Urtheil daruͤber in die Vorleſungen 

uͤber 
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uͤber mein Handbuch verſpart. Mit Fleiß 
habe ich auch wohl ſchlechte genannt, wenn ſie 
etwa vorzuͤglich bekannt ſind, oder wohl gar 
als gute empfohlen werden. Es kann auch 
gar wohl ſeyn, daß ich einige Buͤcher nicht an⸗ 
geführt habe, die ich billig haͤtte anführen fol« 
len; denn wie leicht kann das geſchehen! aber 
ich wuͤnſche alsdann, bey einer Gelegenheit 
dieſes Verſehen wieder gut zu machen. Uebri⸗ 
gens habe ich hauptſaͤchlich die Originalausga⸗ 
ben der Werke, wo ich gekonnt habe, und vor⸗ 
nehmlich nur deutſche Ueberſetzungen angezeigt. 


Endlich muß ich noch erinnern, daß gegen⸗ 
waͤrtige Anfangsgruͤnde der Naturlehre mit den 
1768 von mir herausgegebenen Anfangsgruͤn⸗ 
den der Naturgeſchichte gemiſſermaaßen ein 
Ganzes, ein Handbuch uͤber die ſaͤmmtlichen 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften ausmachen ſollen. 
Mir iſt Naturgeſchichte eben das, was man 
ſonſt auch beſondere Phyſik der drey Naturreiche 
nennt. Dieſe habe ich in meinen Anfangs⸗ 
gruͤnden der Naturgeſchichte vorgetragen, ohn⸗ 
gefaͤhr eben ſo, wie hier die uͤbrigen Theile der 
Naturlehre, und zugleich die Anfaͤnger in die⸗ 
fer weitläufigen Wiſſenſchaft angefübrt , bey der 
ganz beſondern Unterſuchung der naluͤrlichen 
Koͤrper aller derer Vortheile zu genießen, welche 
die neuere methodiſche Einkleidung der Natur⸗ 
geſchichte giebt. So wenig wie ich glaube, NS 

as 
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das Weſentliche der Naturgeſchichte in den 
Kennzeichen der Claſſen, Ordnungen, Geſchlech⸗ 
ter und Arten der natuͤrlichen Körper beſteht, 
denn dieſe ſehe ich nur wie einen Leitfaden an, 
der dazu dient, daß man ſich in der weitlaͤufi⸗ 
gen Wiſſenſchaft nicht verirrt; eben fo wenig 
kann ich Linne's Naturſyſtem und aͤhnliche 
Bücher für wahre Compendia über die Satur» 
geschichte halten; ſie ſind nur Regiſter über die 
bekannten natuͤrlichen Koͤrper. Goͤttingen, im 
Februar 1772. ; 


Anmerkung. Dieſe Vorrede enthielt noch eine 
kurze Antwort auf eine vorgebliche Reeenſton meis 
ner hernach 1773 wieder neu aufgelegten Uns 
fangsaruͤnde ber Naturgeſchichte in der allgemei⸗ 
nen Deutſchen Bibliothek il Band. Sie kann 
gegenwartig wegfallen, um fo mehr da der Re⸗ 
renſent feine Abſichten nicht erreicht hat. 


, 
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Vorrede 
zur zweyten Ausgabe, 


Jo Es iiid Anleitung der erffen Auflage 
ber Anfangsgruͤnde der Naturlehre, welche 
hier zum zweyten Male gedruckt erſcheinen, neun 
Mal die Naturlehre muͤndlich vorgetragen und 
den Vortrag mit Verſuchen begleitet: nothwen⸗ 
dig mußte ſich hierbey Gelegenheit genug zei⸗ 
gen, dieß und das richtiger, beſtimmter, deut⸗ 
licher, beſſer vorzutragen, als zuerſt geſchehen 
war, und ſo ſind eine Menge von Verbeſſerun⸗ 
gen in dieſem Handbuche nach und nach entſtan⸗ 
den, die manchmal nur in geringer Veraͤn⸗ 
derung weniger Worte beſtehen, manchmal 
mehr in die Augen fallen, zum Theil auch nur 
die Ordnung der Gegenſtaͤnde betreffen. Zu 
verſchiedenen haben Hrn. Hofr. Kaͤſtners guͤ⸗ 
tige Erinnerungen Veranlaſſung gegeben. Daß 
außer Verbeſſerungen dieſer Art aach noch Zu⸗ 
füge deſſen hinzugekommen find, was man in 
den letztern Jahren entdeckt hat, erwartet man 
guden, 


Vor⸗ 
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Vorzuͤglich umgearbeitet und hin und wie⸗ 
der ganz neu ausgearbeitet find: Statik und 
Mechanik, eins und das andere in der Optik, 
die Lehre vom Feuer, die Lehre von der Elek⸗ 
tricitát (mit deren Vortrag in der erſten Auf⸗ 
lage ich ſelbſt nie zufrieden geweſen bin), vieles 
in der phyſiſchen Geographie. Der ehemalige 
fuͤnfte Abſchnitt iſt hier ganz weggefallen und 
ſein Inhalt an Stellen eingeſchaltet, wo er 


mir beſſer zu ſiehen ſchien; dagegen iſt ein neuer 


Abſchnitt von den Wirkungen ber anziehen⸗ 
den Kraft bey fluͤſſigen Koͤrpern hinzugekom⸗ 
men, von welchen ich in der erſten Auflage un. 
ordentlicher mitten in der Hpdroſtatik geredet 
hatte. Eine vortreffliche neue Smeatonſche Luft⸗ 
pumpe von unſerm Hrn. Kampe verfertigt, 
die ich mir kuͤrzlich angeſchaft habe, hat auch 
einige neue Zeichnungen auf dem vierten Ku⸗ 
pfer veranlaßt, um dadurch den beſondern Bau 
dieſer Luftpumpe meinen Zuhoͤrern bekannt zu 
machen, ehe ich ſie in den Vorleſungen ſelbſt 
gebrauche). Ueberhaupt find die Kupfer- 
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i 


em de $ d 
„) Statt dieſer Luftpumpe, die man ohnehin fion 
in andern Werken z. B. Hrn. Hofr. Kaͤſtners 


Anfangsgruͤnden der Aerometrie §. 30. u. ff. und 


in Hrn. Soft. Karſtens Lehrbegsiff der geſamm⸗ 
ten Math. 6. Theil, Pnevmatick §. 85. u. ff. Be 
ſchrieben findet, habe ich auf tn. Hofe. Kaͤſt⸗ 
ners Rath die Beſchreibung und Zeichnung der 


von Nairne und Blunt verbeſſerten Smea⸗ 


tonſchen, die ich feli heſitze, beygefuͤgt. a. 
1 


M 
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tafeln nach den Veraͤnderungen des Inhalts des 
Buches ſelbſt veraͤndert worden. 


Man hat mir bey der erſten Ausgabe dieſer 
Anfangsgruͤnde vorgeworfen, daß ich Dinge 
darin abgehandelt habe, die eigenlich nicht in 
die Phyſik gehoͤren. Dieß habe ich frenlich mit 
Fleiß gerhan, um denen, die meinen Unterricht 
in der Maturlehre waͤhlen, einige nuͤtzliche Di ge 
bekannt zu machen, die ihnen fenff vielleicht 
unbekannt blieben, und dieß iſt, denke ich, 
kein Fehler. 


Göttingen, 
im Februar 1777. 


J. C. P. Erxleben. 
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Vorrede 
zu dieſer ſechsten Auflage. 


D We benden Erxlebenſchen Vorreden wegzulaſſen 
hatte ich kein Recht, ſie erſcheinen daher auch 
hier wieder. Meine drey eigenen aber bleiben dieß⸗ 
mal zuruͤck, und ich verweiſe wegen der Einrichtung 
meiner Zuſaͤtze zu dieſem Buche auf die fuͤnfte Auflage 
desſelben. Wird ja doch im Buche ſelbſt auf manche 
Schrift verwieſen, wo unterlaſſenes Nachſchlagen un⸗ 
gleich nachtheiliger fen könnte, als hier. Ich wende 
mich vielmehr gleich zu einem Hauptpuncte, auf 
den ich mich einige Mal im Buche bezogen habe, zur 
Franz. oder neuen Chemie. Ich nenne ſie mit Fleiß 
nicht die antiphlogiſtiſche, weil die Laͤugnung eines 
Phlogiſtons zwar ein Hauptcharakter der neuen 
Lehre, aber nicht ihr einziger ift, und man alſo vie⸗ 
les dagegen einzuwenden haben kann, ohne deßwegen 
ſchlechtweg ein Vertheidiger des Phlogiſtons zu 
ſem. Ganz davon zu ſchweigen waͤre unverzeihlich 
geneſen. Eine Lehre, die ſo vielen Beyfall erhalten 
hat, und taͤglich noch mehr erhaͤlt, verdient wenig⸗ 
ſtene Reſpect ſelbſt von dem, der fic) noch nicht ohne 
Einſhraͤnkung dazu bekennt. Unterſuchung der Natur 
iſt dirch den Streit daruͤber befoͤrdert worden, und 
mehr als durch irgend einen andern uͤber Lehren der 
Phyſck in dieſem Jahrhundert. Und was kann der 
aufrichtige Befoͤrderer der Naturlehre Größeres wuͤn⸗ 
chen! Wenn nur unterſucht wird, die Triebfeder 
dabey moͤge ſeyn was ſie wolle. Am Ende nimmt 
nach Ermüdung der Partheyen, der Unpartheyiſche 
alles zuſammen und erndtet ai felten bey ber Sage 
22 à 3 welt 
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welt allein die Ehre um welche jene vergeblich fritten. 


Wo alles geht, duͤnkt mich, da muß man mitgehen. 
Hat man etwas gegen den Weg einzuwenden, den 


die Menge eingeſchlagen hat, ſo wird man ſicherlich 


beſſer verſtanden, wenn man ſich etwas zur Geſell⸗ 
ſchaft haͤlt, als wenn man hinten ſtehen bleibt, und 
bloß nachruft. Daß ich indeſſen die Grundſaͤtze der 
neuen Chemie nicht im Zuſammenhange vorgetragen 


nennung aber habe ich an den gehoͤrigen Stellen bey 
der Synonymie beygebracht, auch manches erklaͤrt, 
was jedem Lehrer nun Veranlaſſung geben wird das 
übrige hinzuzuſetzen. So etwas rechtfertigte ſchon 


habe, wird man verzeihlich finden; es waͤre ein 
ſtatus in ſtatn geworden. Die hauptſaͤchlichſte Bez 


der Plan des Buchs. Manches wird auch noch dieſe 


Vorrede ergänzen. Hier ift meine Meinung uͤbzr 


dieſe Revolution in der Chemie, in ſo fern ſie Einfluß 
auf die Wiſſenſchaft hat, die hier vorgetragen wird. 
Ich will mich ſo kurz faſſen als moͤglich, und ver⸗ 
ſpahre die weitere Ausfuͤhrung die ich vor mir habe, 
und wovon dieſes ein bloßer Auszug iſt, fuͤr einen 


andern Ort. : 


Daß man die neue Lehre anfangs mit Zweifel 


und ſelbſt mit einiger Verachtung angehoͤrt hat, damn 


hatte der Character der Nation, von ber fie herkim 
fuͤrs erſte mit einige Schuld. Frankreich iſt ncht 
das Land, aus dem der Deutfche gewohnt ift Meis 
bende Grundſaͤtze für Wiſſenſchaften zu erwaten. 
Blendendes von kurzer Dauer iſt gewoͤhnlich auf 
was er von daher rechnete und bisher zu rehnen 
Urſache hatte. Dieſes findet fid) bey dieſem Volk 
vom kleinſten bis zum größten, in ihren Taſchen⸗ 
Uhren, wie in ihren Syſtemen der Philoſophe und 
ift ſicherlich Character der Nation. Wo iſt jetzt die 
Carteſianiſche Phyſik, die ſogar unter den Ber⸗ 


noulli's ihre Vertheidiger fand? Es mag Aus⸗ 


nahmen geben. Vielleicht ift die Franzöſiſche Chemie 
eine. 
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eine. Iſt ſie es wirklich, ſo mag dieſes zum Theil 
daher rühren, daß die vorzuͤglichſten Stutzen derſel⸗ 
ben nicht Franzoͤſiſchen Urſprungs ſind. In dieſer 
National⸗Meinung wurde der Deutſche nicht wenig 
durch den kindiſchen Triumph beſtaͤrkt, den man in 
Paris uͤber das Phlogiſton feyerte. Der war aͤcht 
Franzoͤſiſch. Madam Lavoiſier als Priefterin an⸗ 
gekleidet verbrannte feyerlich das Phlogiſton in einer 
Verſammlung. Hierbey laͤßt ſich nichts weiter ſagen 
als: Waͤre Newton im Stande geweſen durch ſeine 
Frau, wenn er eine gehabt haͤtte, die Carteſianiſchen 
Wirbel verbrennen zu laſſen: fo hätte er unmöglich ` 
ſeine principia ſchreiben koͤnnen. Man ſieht der Fund 
ſelbſt war den Erfindern unerwartet. So triumphirt 
nun der Kleine gegen den Großen, wenn ihn das 
Gluͤck beguͤnſtigt, der eigentliche Große überläßt den 
Triumph, wo er flatt finden koͤnnte dem ſchwaͤchern 
Anhaͤnger. Allein alles dieſes bey Seite geſetzt, ſo 
haben wir jetzt von Frankreich aus eine Revolution 
in der Chemie erhalten, die, wie ich hier mit Ver⸗ 
gnuͤgen geſtehe, in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck iſt, und 
der Widerſtand, den ſie in Deutſchland gefunden hat, 
und den ſie allmaͤlig zu uͤberwinden ſcheint, gereicht 
ihr gewiß am Ende zu groͤßerer Ehre, als der unbes 
dingte Beyfall mancher Freybeuter, die immer voraus 
ſind, ſo lange es im Ganzen gut geht, aber von 
ſelbſt verſchwinden, wenn das Hauptcorps geſchla⸗ 
gen iſt. Was uͤberdas einige Perſonen, die ſich 
zwar mit Naturlehre beſchaͤftigen, aber nicht gerade 
Chemiker von Profeffton find, zuruͤckhielt, der neuen 
Chemie Beyfall zu geben, war, daß einige unſrer 
erſten Chemiker, ja ſelbſt Erfinder von Rang in ihrer 
Wiſſenſchaft, verſchiedene Hauptfacta laͤugneten und 
ſich dabey auf Verſuche gruͤndeten, denen zu trauen 
jene Phyſiker eben ſo gut Urſache hatten, als den 
Franzoͤſiſchen. Es hat fic) freylich gefunden, daß 
die erſtern Unrecht hatten. Deſto ehrenvoller für die 
ise, vo» e : letztern 
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letztern, daß fie nicht nbtbig haben den Beyfall als 
ein Geſchenk anzunehmen, ſondern ihn erzwingen 
konnen und auch ehrenvoll für den, dem er abgezwun⸗ 
gen wird. Mit ſeinem Beyfall muß ein geſetzter 
Mann nicht umgehn, wie Kinder mit dem Gelde. 
Wer zu freygebig damit iſt, gibt ihn leicht einem 
Unwuͤrdigen und das ift nachher ſehr aͤrgerlich. 
Wenn ich die Franz. Chemie ein Meiſterſtuͤck ae: 
nannt habe, ſo will ich dieſes bloß von ihr als einer 
iſolirten Sammlung von Kenntniſſen, oder wenn 
man will, von iſolirter Wiſſenſchaft, verſtanden wiſſen, 
und nicht in ſo fern ſie ein Theil der Naturlehre 
im allgemeinſten Verſtande iſt, die auch ſchon ihre 
feſten Puncte hat oder zu haben glaubt, von denen 
ſie ausgeht, ſo gut als dieſe Chemie. Wenn dereinſt, 
alle die einzeln bearbeiteten Theile der geſammten 
Naturlehre zu einem Ganzen zuſammen gefuͤgt wer⸗ 
den ſollen, ſo wird es ſich finden welches die feſteſten 
Puncte von beyden geweſen ſind. Vielleicht muͤſſen 
alle etwas nachgeben um die ſchicklichſten Fugen zu 
treffen. Aus dieſem Geſichtspuncte allein bitte ich 
nachfolgende Erinnerungen anzuſehen. Bacon macht 
die vortreffliche Bemerkung: jedermann ſuche gern 
die Erklaͤrung von allem in feiner Privat-Welt: im 
minoribus mundis, non in maiore fiue communi, 
und fügt an einem andern Ort hinzu: Non arctan- 
dus eſt mundus ad anguſtias intellectus (quod 
adhuc factum eft) fed expandendus intellectus 
ad mundi imaginem recipiendam, qualis inueni- 
tur. Die Stellen ſtehen, wo ich nicht irre, im 
erſten Buche der Aphorismen in ſeinem neuen Orga⸗ 
non. Dieſes iſt duͤnkt mich das eigentliche Geſchaͤfte, 
des allgemeinen Naturforſchers; die iſolirten Bes, 
ſchaͤftigungen einzelner Claſſen zu vergleichen 
und zuſammen zu nehmen. Denn wenn der Menſch 
hierin ja zu einem ſichern Zweck gelangt: ſo muß 
alles Eins ſeyn. Fuͤhrt dieſe * Ge 
weife 
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Zweifel gegen die Richtigkeit manches Einzelnen, ſo 
will man damit die Bemuͤhungen hierin nicht ſogleich 
verwerfen, ja nicht einmal ſtoͤhren. Ein jeder thue 
das Seinige ſo gelangt man am geſchwindeſten zum 
Zweck. Die nuͤtzliche Claſſe von Menſchen, die die 
Erde bebauet, brauchet nicht zu wiſſen, daß fie rund 
iſt. Andere konnen fi) damit begnuͤgen, zu wiſſen 
daß ſie eine Kugel ſey; noch andere muͤſſen um ihren 
Zweck zu erreichen ſchon wiſſen, daß ſie ein abge⸗ 
platteter Sphaͤroid ift, und endlich ſieht fid) ſogar 
ein andere genoͤthigt anzunehmen, daß fie kein regel⸗ 
maͤßiger Sphaͤroid, ſondern eine Art von Wacke ſey, 
die fid) bloß einem Sphaͤroid naͤhere. 

Mau hat freylich auch ſehr wichtige Einwendun⸗ 
gen gegen die neue Chemie, als Chemie fuͤr ſich, 
gemacht, und ich habe etwas davon in der Note zu 
F. 438. geſagt. Mit dieſem gebe ich mich hier nicht ab, 
ſondern meine Abſicht ift bloß Zuſammenhaltung eini⸗ 
ger Puncte der neuen Chemie mit dem, was wir 
von andern Seiten her wiſſen. Mangel an gehoͤriger 
Unterſcheidung dieſer ihrem ganzen Weſen nach ſehr 
verſchiedenen Bemuͤhungen hat den Eifer der Par⸗ 
theyen nicht wenig angefacht, und ift in fo fern auch 
nuͤtzlich geweſen und wird es kuͤnftig noch mehr ſeyn. 
Es iſt aber auch unglaublich wie weit der Stolz 
mancher Anhaͤnger des neuen Syſtems durch ihr 
Gluͤck in minoribus muudis verführt fie verleitet hat 
in der maiore ſiue communi als Richter abzu⸗ 
ſprechen. Der ſonſt vortreffliche Soureroy theilt auf 
eine nicht febr liebreiche Weiſe, die man faſt die 
Teufraͤnkiſch⸗Chriſtliche nennen möchte, die Geg⸗ 
ner des antiphlog. Syſtems ab in 

a) ſolche die die Sache nicht verſtehen, und 

b) ſolche die ſie verſtehen, aber aus Partheygeiſt 

nicht verſtehen wollen. 
Hier fehlt offenbar das bës Glied, nämlich. 
5 € 
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c) ſolche, die glauben die Wahrheit liege vielleicht, 
wie bey hundert entgegengeſetzten Meinungen, 
(aich hier in der Mitte, wenn ſie nicht gar, im 

e gegenwärtigen Falle, jenfeit beyder liegt. 
Wenn man doch die Chemie in unſerm Körper 
vor Augen haben wollte. Das Wort Microcosmus, 
das man dem Menſchen beygelegt hat, iſt ein wahres 
memento mori für jede fid) zu lebhaft erhebende 
Entſcheidung. Man hilft ſich freylich mit der ſchnoͤ⸗ 
den Diſtinction zwiſchen organiſchen und unorgani⸗ 
ſchen Koͤrpern, aber wo iſt die Graͤnze zwiſchen 
beyden? Uns laͤßt im einzeln unorganiſch was in 
der Summe organiſch ſeyn kann. — Solche Be⸗ 

trachtungen koͤnnen wenigſtens Toleranz befördern. 
Ich werde mich hier nur auf zwey Hauptpuncte 
einlaſſen. Die elektriſche Materie und die ſoge⸗ 
nannte Serſetzung des Waſſers. Alles in der 
Ruͤckſicht, die ich, wie mich duͤnkt, deutlich genug 
angegeben habe. — Wir finden elektriſche Materie 
uͤberall, zumal in der Atmoſphaͤre, bald ſtark, bald 
ſchwach, ſo wie die Feuchtigkeit, die eine ſo große 
Rolle darin ſpielt. Beyde folgen dem Einfluſſe der 
Sonne, ſo wie ſogar die magnetiſche Materie. Trockne 
Luft wird zu feuchter und feuchte zu Wolken und Re⸗ 
gen. Elektriſche Luft geht von Null aus zu ſtarker 
Elektricitaͤt und endlich zum Blitze uͤber. Woher 
dieſes alles? Iſt die elektriſche Materie auch auf⸗ 
geſtiegen wie das Waſſer? Wo koͤmmt ſie her und 
was wird aus ihr? Iſt ſie bloß da um aufzuſteigen 
und wieder herabzufallen ohne ſich zu verbinden? 
Die Aehnlichkeit zwiſchen Niederſchlag von Waſſer 
und Eleklricitaͤt geht ſehr weit. Gewitter find Wol⸗ 
kenbruͤche für Elektricitaͤt. Gewitter ohne Wolken 
gibt es nicht, auch vielleicht keine Wolke ohne Elek⸗ 
tricitaͤt. Wo wir ſie nicht deutlich verſpuͤren, kann 
ſie entweder nur gering oder durch allzu feuchte Luft 
ſchon abgefloffen ſeyn. Clektricitaͤt entſteht bey E 
: ez 
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Verdampfung, wo man fie nicht bemerkt, ift fie 


nichts deſtoweniger da, denn felbft bie Verſuche wo⸗ 
durch man ſie gewoͤhnlich zu zeigen pflegt gerathen 
nicht immer. Wir haben die Gefaͤße ſie aufzufangen 
zu wenig in unſerer Gewalt, ich meine die uns um⸗ 
gebende Luft, die ſich nicht ſo behandeln laͤßt, wie 
eine Vorlage. Unſere geringe Kenntniß der Elektri⸗ 
citát rührt theils von dieſem Mangel an ſchicklichen 
Gefäßen fie aufzufangen her, (fie ift ber fpiritus 
ſylueſtris der jetzigen Chemie), mit einem Siebe laͤßt 
ſich kein Waſſer ſchoͤpfen; theils daher, daß wir den 
Hauptweg ſie darzuſtellen noch nicht in unſerer Ge⸗ 
walt haben, ich meine den der großen Natur. Wir 
koͤnnen noch keine Elektrieitaͤt anmachen fo wie wir 
Feuer anmachen. Unſere Feuer- Proceſſe werden 
durch Reiben bloß eingeleitet. Der Wilde reibt Holz 
gegen Holz, wir Stahl gegen Stein. Iſt der Proceß 
eingeleitet, ſo uͤbernimmt die Natur das Uebrige und 
das iſt kein Reiben mehr, ſo wenig als bey der thie⸗ 
riſchen Waͤrme. Bey der Geftricitát ſtehen wir noch 


immer beym Reiben, ohne daß uns die Natur die 
Arbeit abnaͤhme und auf ihre Weiſe fortſetzte, ſo wie 


fie Donnerwetter macht oder im Rauch des Veſuv 
die fuͤrchterlichſten Blitze erzeugt. Was wuͤrden 
wir von der Natur des Feuers wiſſen, wenn wir 
es bloß aus der Waͤrme zweyer an einander gerie⸗ 
bener feſten Körper kennten? Alle Elektricitaͤt, bie 
die Natur hervorbringt, ſo wie alles Feuer, das ſie 
ohne unſer Zuthun bewirkt, bewirkt ſie durch chemi⸗ 
ſche Verbindung und Trennung. Die Erdbeben⸗ 
Jahre find gemeiniglich auch Gewitter⸗-Jahre. Man 
hat zwar geſagt: es ſey noch gar nicht erwieſen, daß 
die elektriſche Materie chemiſche Verbindungen ein⸗ 
gehe. Das iſt freylich. Aber einmal iſt es von 
einer Materie, die ſich allen Sinnen offenbart, ge⸗ 


wiß hoͤchſt wahrſcheinlich, und dann kann man ant⸗ 


worten; iſt uns vermuthlich manches bey der Wirkung 
; des 
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des Feuers noch (o febr dunkel, eben weil wir nicht 
wiſſen was dieſes fünfte Element dabey thut. Die 
Frage iſt: ſchreibt man nicht manches dem Feuer 
oder dem Phlogiſton oder dem Lichte zu, was eigent⸗ 
lich der Elektricitaͤt gehoͤrt? Und dann hat man dieſe 
chemiſche Verbindung noch nicht geſehen weil — — 
man ſie nicht ſehen will. Man zerſetzt durch ſie das 
Waſſer, die alcaliniſche Luft, die Salpeterluft, die 
ſchweren infl. Luftarten, man vermindert damit die 
atmoſphaͤriſche, und erhaͤlt durch ſie Salpeterſaͤure 
aus Stickluft und dephlogiſtiſirter. Was thut die 
Elektricitaͤt dabey? Erſchuͤttert fie bloß, oder wur⸗ 
felt ſie bloß oder erhitzt ſie bloß, oder verbindet ſie 
ſich, ganz oder ſelbſt zerſetzt, mit jenen Koͤr⸗ 
pern und bringt dieſe Veraͤnderungen hervor? 
Hier antwortet man: es mag ſeyn was es will, nur 
das letzte iſt es nicht, weil wir gar nicht wiſſen ob 
die elektriſche Materie uͤberhaupt eine chemiſche Ver⸗ 
bindung mit Körpern eingehe. Wann das, möchte 
ich fragen, kein Cirkel im Schließen iſt, was in aller 
Welt iſt einer? Ich halte dafuͤr, daß es Pflicht 
des Naturforſchers iſt zu glauben das letzte finde 
Statt, fo [ange bis das Gegentheil demonſtrirt ift, 
weil die Hinzulaſſung einer ſolchen Materie einer 
Beymiſchung gar zu aͤhnlich ſieht. Haͤtte man die 
Erſcheinungen durch Hinzulaſſen irgend eines andern 
Dampfes oder nur durch das Licht bewuͤrkt: fo wuͤrde 
man ſicherlich von chemiſcher Verbindung geſprochen 
haben. Allein die elektriſche Materie wirkt bloß als 
mechaniſches Mittel, weil man fie nicht anders kennt 
und kennen will. Man hat den beruͤhmten und in 
der That hoͤchſt merkwuͤrdigen Amſterdamiſchen Ver⸗ 
ſuch von der Zerſetzung des Waſſers durch El. als 
poͤllig entſcheidend fuͤr die neue Chemie angeſehen. 
Hiergegen laͤßt ſich ſehr vieles einwenden, ja es 
konnte leicht kommen, daß es gar ihr gefaͤhrlichſter 
Feind würde. Denn 1) hätte jenes erzeugte GC 

Flui⸗ 
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Fluidum nothwendig herausgenommen und eudiome⸗ 
triſch geprüft werden muͤſſen, um zu fehen ob es 
auch wirklich die gehörige Miſchung von Gas oxygene 
und hydrogéue geweſen ba, Dieſes ift, fo viel ich 
weiß, nicht geſchehen. Es iſt alſo bleße Praͤſumtion. 
Geſetzt aber auch es wäre jene Miſchung geweſen, 
fc iſt ja 2) die große Frage: hat ſich die elektriſche 
Materie nicht etwa zerſetzt, und hat nicht ein Theil 
von ihr mit dem Waſſerdampf imfl. und der andere 
mit demſelben dephlog. Luft gemacht? Hierbey vers 
dient bemerkt zu werden, daß ſehr beruͤhmte Phyſiker 
unter andern Hr. Kratzenſtein lange vor den Zeiten 
der Waſſerzerſetzung gemuthmaßet haben, die elektri⸗ 
ſche Materie beſtaͤnde aus Phlogiſton und einer 
Saͤure. Alſo daß infl. Luft aus Phlogiſton und 
Waſſerdampf, dephlog. aber aus Säure und Waſ⸗ 
ſerdampf beſtehe, ift ſchon gleichſam impliciter bes 
hauptet worden, ehe man ſo etwas deutlich dachte. 
Zu ſagen, daß die Zerſetzung bloß durch erhoͤhete Tem⸗ 
peratur erzeugte nähere Affinitaͤt der Beſtandtheile 
des Waſſers mit dem Calorique bewirkt werde, ijt 
jn eine Hypotheſe, die fid) auf ein bloßes car tel 
eft notre plaifir gruͤndet. Ueberhaupt ſcheiut es 
mir als werde von der erhoͤhten Temperatur als einem 
Aneigungsmittel in der neuen Chemie febr vitra [us 
Gebrauch gemacht. Doch dieſes gehoͤrt nicht hieher. 
Ich komme nun wieder auf die Amſterdamiſche Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers. Daß ſich bey dem Verbrennen 
der infl. Luft mit der dephlog. ruͤckwaͤrts keine Spur 
von Gleftricitàt zeigt, wie ich oͤfters erfahren habe, 
beweiſet nichts, fo lange man nicht weiß, ob nicht 
die erzeugte componirte Elektricitaͤt gerade die iſt, die 
ie Capacitaͤt des entſtandenen Waſſers erfordert. 
uch könnte es für unſere Inſtrumente zu wenig ſeyn 
und möchte fid nur bey Verſuchen im Großen, fo 
wie ſie die Natur anſtellt, bemerken laſſen. So 
konnte der Blitz gar wohl bloß die Folge einer plöͤtz⸗ 
f lichen 
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lichen Verwandlung einiger Luftarten in Waſſerdunſt 
in der Atmoſphaͤre ſeyn. Hier iſt alſo wenigſtens 
Hypotheſe gegen Hypotheſe und nicht, wie man fo 
gerne der Welt glauben machen moͤgte, Hypotheſe 
gegen Factum. Denn was in aller Welt iſt das fuͤr 
ein Factum, daß die Elektricitaͤt, als ſolche, nichts 
bey dem Proceſſe thue! Aber ſagt man, man hat ja 
das Waſſer auch auf andere Weiſe zerſetzt, und die 
alkaliniſche Luft in ihre Beſtandtheile zerlegt ohne alle 
Elektricitaͤt. Ohne alle Elektricitaͤt? das gebe ich 
zu, aber ſo wie man ohne Stahl und Stein Feuer 
anmachen kann, wenn man in eiskaltes Terpentindl, 
eiskalten rauchenden Salpetergeiſt mit etwas eiskal⸗ 
ten Vitrioldl gemiſcht plotzlich gießt. Wo Kohlen, 
Oefen, Gefäße find und wo Luft ift, da ift eleftris 
ſche Materie in Menge, das iſt keine Frage. Koͤnnte 
man die Elektricitaͤt aufſammeln, die ſich an einem 
Morgen in einer Stadt bloß aus den Theekeſſeln 
entwickelt, ſo wuͤrde man einen Ochſen damit todt⸗ 
ſchlagen koͤnnen. Aber es erfordert ſchon große Vor⸗ 
ſicht und guͤnſtige Umſtaͤnde wenn man ſie fuͤhlbar 
machen will. Wo Feuer und Elektricitaͤt gleiche 
Wirkungen hervorbringen, da kann man, duͤnkt mich, 
kuͤhn fragen: war es die Elektricitaͤt des Feuers oder 
das Feuer der Elektricitaͤt, bie fie hervorbrachte? — 
Sollen aber, fónnte jemand fragen, ſolche Murh⸗ 
maßungen die Franz. Chemie uͤber den Haufen wer⸗ 
fen, das herrliche Gebaͤude? Behuͤte der Himmel, 
das ſollen fie nicht und konnen fie nicht. Nein fie 
ſollen bloß demuͤthigſt bitten nicht zu hart aufzutre⸗ 
ten, wo noch ſolche Fußangeln verborgen liegen. 
Ich rede hier gar nicht einmal mit dem deeifiven 
neuen Chemiker, ſondern mit dem zweifelnden 
Naturforſcher, der immer bedenken muß, daß noch 
febr. viel Großes zurück ift, und vor allen Dingen 
jeden Umſtand nuͤtzen ſoll, der ihn der Kenntniß eines 
fo ausgebreiteten Fluidums, wie das elektriſche naher‘ 
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bringen kann, wovon wir zwar einige Wirkungen ſchon 
lange kennen, ſo wie wan Jahrtauſende hindurch 
einige Wirkungen der Luft und des Windes gekennt 
hat, deren eigentliche Beſtandtheile uns aber eben ſo 
unbekannt ſind, als es die Beſtandtheile der Luft 
Jahrtauſeude hindurch geweſen waren. Die neue 
Chemie muß ihren Gang fortgehen, und wird ihn 
gehen; alle ihre Entdeckungen werden dereinſt Glie⸗ 
der des neuen Ganzen abgeben, und einem Zwecke 
dienen, den ſie ſelbſt nicht vor Augen gehabt hat. 
Wenn nur Thaͤtigkeit unterhalten wird, um das was 
ſie erweckt und erhaͤlt haben wir uns nicht ſo ſehr zu 
bekuͤmmern. Haben ja alle Triebe des Menſchen 
einen hoͤhern Zweck als die naͤchſte Befriedigung der⸗ 
ſelben. Tycho's Weltſyſtem iff am Ende am fráfe 
tigſten durch die Beobachtungen widerlegt worden, 
die der große und unermuͤdete Mann vielleicht zu 
deſſen Beſtaͤtigung angeſtellt hat. Vermuthlich gibt 
uns bald ein Antiphlogiſtiker eine chemiſche Ana⸗ 
s Ipfe der elektriſchen Materie. Duͤrfte ich hierzu einen 
Vorſchlag thun: fo wäre fie oxygene und hydro- 
gene mit calorique ohne weitern Zufaß verbunden; 
hingegen inflammable und dephlogiſtiſirte Luft, jene 
‚hydrogene und dieſe oxygéne mit calorique und 
Waſſer. Etwas muß hierin uͤber kurz oder lang 
von der neuen Chemie gethan werden, denn mit der 
bloßen Verſicherung, daß die elektriſche Materie 
bey der chemiſchen Operation ſo ganz leer ausgehe, 
wird fic) der unpartheyiſche Naturforſcher unmoglich 
langer abſpeiſen laſſen. Man ſollte fie wenigſtens 
einmal eine Zeitlang auf die Probe nehmen. Nun 
weiter, Hr. de Luc hat gefunden, daß, wenn nach 
anger Dürre eine ungeheure Menge Waſſer von der 
o aufgeſtiegen ſey, man dieſes Waſſer in der 
he nicht finde. Auf den höchften Bergen ſelbſt 
herrſche alsdann die groͤßte Trockenheit und zwar, 
welches wohl zu merken ijt, bey febr niedriger Zo: 
peratur. 
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peratur. In dieſer trocknen Luftſchicht ent ſtehen aber 

plotzlich Wolken, und einmal entſtund ein Platzregen 

mit Sturm, der auf 18 Stunden anhielt. Dieſes er⸗ 

klaͤrt Hr. de Luc fo, daß er annimmt das aufge⸗ 

ſtiegene Waſſer werde, durch einen noch unbekannten 

Proceß zu Luft, und dieſe Luft durch den umgekehr⸗ 

ten wieder zu Waſſer. Hiergegen ſind von Maͤnnern, 

die ich in jeder Ruͤckſicht verehre, nicht decidendo 

ſondern mit wahrer phileſophiſcher Wuͤrde, Zweifel 

erhoben worden. Ich wuͤrde dieſe Naturforſcher nen⸗ 

nen, wenn hier der Ort waͤre ihren Bedenklichkeiten 

mit der Umſtaͤndlichkeit Schritt fuͤr Schritt zu be⸗ 
gegnen mit welcher Zweifel ſolcher Maͤnner behandelt 

werden muͤſſen. Ich bringe alſo hier nur einige Haupt⸗ 

puncte bey, vielleicht findet ſich beym Nachdenken 

das von ſelbſt was ich hier weglaſſe. Man bezwei⸗ 

felt die Guͤltigkeit von Schluͤſſen, die ſich auf das 

Hygrometer hierin gründen. Die Luft könne noch, 
(aat man, febr viel Waſſer aufgelöfer enthalten, die 

das Hygrometer nicht anzeige; das Hygrometer zeige 
ja ſelbſt ſchon in ſehr mit Waſſer uͤberladener Luft 

bey hoher Temperatur Trockenheit. Dieſes iſt ſehr 

wahr, allein dieſes Waſſer wird ſogleich ſenſibel, ſo⸗ 

bald die Temperatur erniedrigt wird, weil es bloß 

Waͤrme war, die es fuͤr das Hygrometer latent 

machte. Iſt aber Luft bey ſehr niedriger Tempe⸗ 

ratur für das Hygrometer treckeu fo muͤſſen wir fie 

fuͤr ſehr trocken erkennen, weil das Hygrometer unter 

der Glocke ſogleich die geringſte Feuchtigkeit zeigt, 

die man bey gleich niedriger Temperatur in eine ſolche 

ausgetrocknete Luft zulaͤßt, aber die noch vorraͤthige 

Waͤrme nicht mehr aufzunehmen im Stande iſt. Will 

man ſagen: das Waſſer kann doch vielleicht noch 
aufgelöft darin enthalten ſeyn, das Hygrometer zeigt 
ſie nur nicht an, ſo kann man hierauf nicht beſſer ant⸗ 
worten, als wenn man fügt: vielleicht auch nicht. 
Denn ſo viel iſt doch gewiß, daß wenn en 
ein 
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kein Waſſer da waͤre, das Hygrometer auch keins 
zeigen konnte. Ferner wird ja nicht gelaͤuguet, daß 
das Waſſer noch da ſey, es ſoll nur ausgemacht 
werden wie? vaporiſirt oder abriſirt; als Luft 
zum permanent elaſtiſchen Fluido gebunden, oder als 
bloßer Dampf, von dem ſich, ſo wie die Temperatur 
ſinkt, immer die Gegenwart verraͤth. Eine Auflöſung 
bleibt es ja immer, nur iſt die Frage ob es in Luft 
oder zu Luft aufgelöfet ſey. Es foll ja ausgemacht 
werden, was Luft ſey, dieſes iſt ja der Hauptpunct. 
Die Gegner des Hrn. de Luc ſagen, die Luft kann 
noch Waſſer enthalten, ſelbſt wenn bey niedrigen 
Temperaturen das Hygrometer auf Trockenheit weiſet; 
Hr. de Luc ſagt: Waſſer in elaſtiſcher luftfoͤrmiger 
Geſtalt, das bey keiner Temperatur mehr auf das 
Hygrometer wirkt und nicht mehr naß macht, nenne 
ich Luft: denn Luft, die man durch alle Kunſtgriffe, 
die im menſchlicher Gewalt ſtehen, ausgetrocknet 
hat, thut dasſelbe. Wollt ihr dieſes laͤugnen, ſo 
gebt uns andere Hygrometer oder andere Definitionen 
von in Luft aufgeloͤſetem Waſſer. Ich nenne ein 
Salz trocken, wenn es keine Feuchtigkeit mehr mit⸗ 
theilt, ob es gleich, wie das Glauberſalz und der 
Alaun, ſchier halb aus Waſſer beſtehen kann, aber 
da iſt es kein Waſſer mehr, es bleibt nur Waſſer in 
unfrer Sprache, der Sache nach nicht. Es ift 
wirklich ein Wortſtreit. Geſetzt unſere atmoſphaͤriſche 
Luft waͤre ein Gemiſch von infl. und dephlog. Luft 
in bekannter Verhaͤltniß: ſo koͤnnte, nach der neuen 
Chemie ſich manches darin zu Dampf, Nebel und 
Waſſer entbinden (ich rede hier mit den Antiphlogi⸗ 
ſtikern) und herabreguen. Dieſes Waſſer Fönnte fid) 
wieder zerſetzen und zu Luft werden. Gegen einen 
ſolchen Proceß würden alle die Einwuͤrfe der Gegner 
des Hrn. de Luc gelten. Auch da koͤnnten fie (agen 
das Waſſer werde in der Luft aufgelöſet, aber fie 
hätten Unrecht. Ja, ſagt man, das find bie Bes 
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ſtandtheile des Waſſers ſelbſt, in die das offer 
aufgelöfet wird, bie mit Calorique immer in Luftge⸗ 
ſtalt erſcheinen: Antwort das iſt ja eben die Frage: 
ob das Waſſer nicht jede Luftform annehmen koͤnne, 
der atmoſphaͤriſchen fo gut als der Knall⸗ Luft, 
das ſoll ja gerade ausgemacht werden. Warum wird 
denn Waſſerdampf durch ein gluͤhendes irrdenes Rohr 
gelaſſen groͤßtentheils zu Stickluft (eigentlich wohl 
eine Luftart, die wir noch nicht recht kennen)? Hat 
man dieſes erklaͤrt? Nein! Aber iſt dieſes nicht ein 
Proceß, der mit der Zerſetzung des Waſſers im 
gluͤhenden Flintenlauf die groͤßte Aehnlichkeit hat? 
Was hat das irrdene Rohr gewonnen, und was hat 
der Waſſerdampf verloren? Man nennt dieſes Pro⸗ 
duct Stickluft. Ich will wenigſtens hier nicht wider⸗ 
ſprechen, ob ich gleich den Verſuch nun ſchon dͤfters 
angeſtellt habe. Und, ſetzt man hinzu, Stickluft 
konnte wohl luftfoͤrmiges Waſſer ſeyn. Aber wenn 
Stickluft luftfoͤrmiges Waſſer iſt, was wird aus der 
Baſis der Salpeterſaͤure? So wuͤrde am Ende 
die Salpeterfäure wohl gar ein Hydrogene fur- 
oxygené. Ferner hat man gegen Hrn. de Luc eins 
gewendet, die Meteorologie ſey eine noch viel zu 
wenig gegruͤndete Wiſſenſchaft, um daraus Schluͤſſe 
gegen die Chymie und zumal gegen die neue zu ziehen. 
Aber ſoll man die Beobachtungen des Meteorolgen 
verſchweigen, weil ſie der Antiphlogiſtiker nicht 
zu erklaͤren im Stande iſt? Lieber geſtehe man offen⸗ 
herzig: Unſere ganze Naturlehre beſtehe nur aus 
Bruchſtuͤcken, die der menſchliche Verſtand noch nicht 
zu einem einfoͤrmigen Ganzen zu vereinigen wiſſe. 
Vor Gott ift nur Eine Naturwiſſenſchaft, der Menſch 
macht daraus iſolirte Capitel und muß fie, nach feiner 
Eingeſchraͤnktheit machen. So lange als die Capitel 
nicht zuſammen paſſen wollen, liegt irgendwo ein 
Fehler, in den einzelnen beſonders, oder in allen. 
Das muß ja ausgemacht werden. Man Wie? 15 
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doch. Man will ja die Anhänger der decifiven Che⸗ 
mie in ihren Meinungen nicht ſtoͤhren, auch ſcheinen 
die meiſten nicht febr geneigt ſich ſtoͤhren zu laſſen, 
ob ich gleich unpartheyiſch geſtehen muß, daß ich 
vortreffliche Koͤpfe darunter gefunden habe, die viel⸗ 
leicht bloß weil fie etwas mehr waren als Chemi⸗ 
ker, dieſe Betrachtungen ſehr zu Herzen nhamen. 
Ein Laboratorium auf dem Gipfel der Alpen wuͤrde 
manches lehren, was nicht ſo leicht mit einem am 
Ufer der See zu vereinigen ſtehen wuͤrde. In jenem 
würde ſich in der Nähe zeigen, was man jetzt, als 
aus der Meteorologie muthwillig herbey gerufen, vers 

werfen zu koͤnnen, oder gar verwerfen zu muͤſſen 

glaubt. Iſt es nicht ſonderbar, daß ſich der Che⸗ 

miker ſein Waſſer deſtillirt, um es rein zu haben, 

und doch ſeine Luft ungereinigt aus dem Laboratorio 

ſchoͤpft, das heißt aus der ſchmutzigſten Pfuͤtze der 

ganzen Stadt. Dieſes ſollte man wenigſtens beden⸗ 

ken, wo es auf die Erklaͤrung von Phaͤnomenen einer 

Welt ankoͤmmt, worin jedes Sandkorn gezaͤhlt iſt. 

Ich moͤchte wohl wiſſen was aus unſerer Luft⸗Chemie 

werden wuͤrde, wenn man jede Luftart die man 

braucht, ſelbſt die zum Feuer anblaſen nicht ausge⸗ 

ſchloſſen, Wochen lang wie de Luc bey feinen Dn: 

grometer thut, über Austrocknungs⸗Mitteln hätte 

ſtehen laſſen. Und doch befreyen die Austrocknungs⸗ 

Mittel die Luft bloß von Feuchtigkeit und nicht von 

den unzaͤhligen andern Beymiſchungen. 

Ich breche hier ab um noch etwas weniges uͤber 
die neue Nomenclatur zu ſagen. Hier iſt gewiß 
manches ſehr durchgedachte, das Nachahmung verdient, 
zumal da, wo durch bloße Veraͤnderung der Endſyl⸗ 
ben und gleichſam eine Art von Declination gewiſſe 
Relationen ausgedruckt werben wie bey Sulfate, Sul- 
fie und Sul fure. Hierin iſt nichts hypothetiſches 
und kennt man einmal die Bedeutung dieſer cafuum, 
ſo wird eine Menge von Verhaͤltniſſen ſehr leicht 
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verſtaͤndlich bezeichnet. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
dieſe herrliche Methode häufiger wäre befolgt worden. 
Waͤre es nicht vielleicht beſſer geweſen ſtatt des hypo⸗ 
thetiſchen oxide de plomb rouge ſchlechtweg plom- 
bide rouge zu fagen, eben (o Mercuride rouge par 
le feu. Wie nun aus Mercure, Mercuride wird, 
durch die Baſis ber oepblog. Luft, oder auch einen 
allgemeinen Sauerſtoff, oder durch Entfernung des 
Brennſtoffs, das gehoͤrt in den Vortrag und nicht 
in das Wort. Die Dinge koͤnnen fid) aͤndern, wie 


die Geſchichte ſolcher Benennungen nun doch fuͤrwahr 
haͤufig genug gelehrt hat, um endlich die Welt kluͤger 


zu machen. Was wird endlich aus dem Studium 
der Naturlehre werden, wenn jeder, der eine Hypo⸗ 
theſe, die ihr Erfinder in die Benennungen eingetra⸗ 
gen hat, umwirft, nun nicht bloß die Benennungen 


wegwirft, das gienge noch mit, ſondern ſeine pro 


nunc ſiegreiche Hypotheſe wieder in die Benennungen 
eintraͤgt? Antwort: gerade das was aus dem Studio 
der Geographie werden wuͤrde, wenn jeder Eroberer 
einer Stadt dieſelbe nach ſeinem Syſtem und ſeinen 
Abſichten benennen und die Benennungen mit dem 
Degen in der Fauſt einſchaͤrfen wollte, wie die Fran⸗ 
zoſen mit Lyon, Marſeille und Conde gethan haben. 
Die Woͤrter ſollen ja bloße Zeichen für den Begriff 
und keine Definitionen ſeyn. Da wo ſie es ſind ver⸗ 


ſchwindet ihre erklaͤrende Kraft febr bald, weil fie 


doch nur wenig faſſen kann, und dieſe unvollſtaͤndige 
Erklaͤrungen gehen bald in weit mehr umfaſſende 
Zeichen über. So verbeſſern die ewigen ſubjectiben 
Anlagen unſers Geiſtes, die tranſitoriſche, unphilo⸗ 
ſophiſche Bedaͤchtlichkeit Hochweiſer Terminologen und 
verwandeln Rechnung mit Strichen in hoͤhern Algo⸗ 
rithmus. Unter allen Wiſſenſchaften des Menſchen 
hätte wohl keine ein größeres Recht ihre Benennun⸗ 
gen zu Definitionen zu machen, als freylich die ein⸗ 
zige Wiſſenſchaft im ſtrengſten Verſtande, die "s 

gibt, 
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gibt, die Mathematik. Es iſt auch häufig geſche⸗ 
hen, und warum ſollte man es da nicht thun, wo 
keine Hypotheſen Statt finden und wo folglich, wenn 
neue Zeichen gemacht werden ſollen, das Definirende 
derſelben immer eine Richtſchnur bey ihrer Formirung 
abgeben kann. Ich ſage nur, auch da iſt es bloßes 
opus ſupererogationis und das kuͤnſtliche Gepraͤge 
verwiſcht ſich bald durch den Gebrauch. In den 
Namen Parabel, Ellipſe und Hyperbel ſteckt mehr 
Weißheit, als ſelbſt mancher, der in den Feldern 
des Mars ſehr guten Gebrauch von dieſen Linien 
macht, immer wiſſen moͤchte. Selbſt der, dem ſie 
bekannt ſind, denkt, wenn er von Paraboliſchen und 
Elliptiſchen Spiegeln ſpricht oder ſchreibt ſo wenig 
an ihr Etymologie, als bey irgend einem andern 
Wort des gemeinen Lebens. Man iſt daher, wie 
mich duͤnkt viel zu aͤngſtlich, mit der Abſchaffung 
von ſehr gangbaren Worten, die den Gegenſtand, 
den ſie bezeichnen unrichtig erklaͤrten, geweſen. Das 
konnte ſchlechterdings nicht ſchaden, da man es ſchon 
in tauſenden von Faͤllen gewohnt iſt keine Erklaͤrung 
in den Woͤrtern zu ſuchen, ſondern bloß ein Zeichen 
für den Begriff mit welchen man ſich ſonſtwo bez 
kannt gemacht hat. So haͤtte das Wort Metallkalch, 
als allgemein bekannt, gar wohl auch koͤnnen bey⸗ 
behalten werden, da in ganz Europa niemand mehr 
dabey an Kalcherde dachte. Bezeichnete doch einmal 
ein Preußiſcher Hof⸗Caſtellan, der nicht ſchreiben 
konnte, die Prinzeſſinnen in ſ. Regiſter mit o und 
die Prinzen mit 1 und wurde recht gut fertig. Der 
Werth eines Worts fuͤr die Welt iſt in der zuſam⸗ 
mengeſetzten Verhaͤltniß ſeiner Schicklichkeit und ſeiner 
opularitaͤt oder Gangbarkeit. Wann die erſtere 
gleich gering iſt, ſo kann dieſer Werth doch groß ſeyn, 
wenn nur die letzte groß iſt, ſo war es mit dem 
Metallkalch. Aber freylich ſolcher, in die Ohren⸗ 
ſchreyende Unſinn, wie das Wort Tartarus tartari- 
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fatus enthaͤlt, oder arcanum duplicatum darf nicht 


geduldet werden, weil fie, bey ihrer fid) aufbriuz 
gen wollenden Weisheit wahre Thorheit enthalten. 
Indeſſen Hypotheſen einmiſchen, die feiner ſind, iſt 
nur ein feinerer Fehler. Er ſollte ganz vermieden 
werden, wo man einmal alles neu ſchaffen zu muͤſ⸗ 
ſen glaubt, denn da kann man es, und haͤtte es 
bey der Franz. thun koͤnnen, weil ſie ſich uͤber die 
ganze Wiſſenſchaft erſtreckt. Wer eine neue Sprache 


in den Gang bringen will, muß es in einem viel 
umfaſſenden Werke thun, das auch ſonſt von großem 


Werth iſt; einzelne Vorſchlaͤge im kleinen werden 
bald wieder vergeſſen. Aber wie hat man dieſe Regel 
befolgt? Sft nicht ry gene (Sauerſtoff) ſchon 
wieder eine Hypotheſe? denn wie viele Stoffe hat 
denn dieſer Sauerſtoff geſaͤuert? Schwefel, Phos⸗ 
phor, Stickſtoff und Kohlenſtoff? Bey den 
uͤbrigen 22 Saͤuren iſt es bloße Praͤſumtion, ſo wie 
bey dem Metallkalchen die man Oxides, Saͤuer⸗ 
linge, ſauer und Halbſaͤure genannt hat, bloß 
jener Hypotheſe zu Liebe. Das iſt doch wirklich viel, 
fuͤr ein philoſophiſches Jahrhundert. Im Vortrage 
haͤtte die Hypotheſe immer Statt finden koͤnnen, Hy⸗ 
potheſen zu machen und ſie als ſeine Stimme der 
Welt vorzulegen, darf niemand gewehrt ſeyn, ſie 
gehoͤren dem Verfaſſer, aber die Sprache gehoͤrt der 
Nation und mit dieſer darf man nicht umſpringen 
wie man will. Die Gruͤnde dieſe zu aͤndern muͤſſen 
febr triftig ſeyn und eine neue Sypotheſe ift nie eine 
triftige Urſache, wie die Geſchichte der Phyſik hin⸗ 
länglich lehrt. Finden ſolche Woͤrter Eingang ſo ver⸗ 
gißt man bald was ſie ſagen ſollen, und denkt nur 
an die Sache, die ſie bezeſchnen, nach ihrem ganzen 
Umfang, und dieſes iſt die gluͤcklichſte, wenigſtens 
die unſchaͤdlichſte Periode ſolcher Benennungen. Selbſt 
die Gegner fangen alsdann an ſich ihrer zu bedienen. 
Ein Beyſpiel gibt der Name fixe Luft. ui ein 
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Wort über das Orygen. Wenn ein Salz der Zunge 
ſalzig ſchmecken ſoll, ſo muß es im Speichel, das iſt 
im Waſſer aufloͤsbar ſeyn. Da alfo unfer Salz nur 
ſalzig ſchmeckt, wenn Waſſer damit in Verbindung 
koͤmmt, ſo waͤre ja wohl gar das Waſſer das prin- 
cipe halogéne? Könnte dieſes nicht der Fall mit 
dem Oxygen ſeyn? Ich will beym Phosphor ſtehen 
bleiben. In dephlog. Luft verbrannt gibt er eine 
Säure. Geſetzt die dephlog. Luft wäre Waſſer⸗ 
dampf, und nur durch ein drittes zur Permanenz 
gebunden: ſo koͤnnte ja eben dieſes dritte nachdem 
das Feuerweſen fort ift dem Posphor mit bem Waſſer 
verbinden und ihn nun auf dieſe Art ſchmeckbar 
machen. Dieſes bloß im Vorbeygehen. Ueberhaupt 
dem ſey wie ihm wolle ſo kann man wie mich duͤnkt 
nicht genug bedenken: Wer Hypotheſen ſchaft gibt 
bloß ſein unmaßgebliches Gutachten, und das iſt 
niemanden verwehrt, wer ſie der Spache aufzwingt, 
publicirt Mandate, und da gehoͤrt ſchon was dazu 
ſie durchzuſetzen. Indeſſen die Franzoſen haben es 
durchgeſetzt, und da iſt es Schade, daß man dieſen 
Zeitpunct nicht genutzt hat die neue Nomenclatur nach 
einer erſt feſtgeſetzten durchaus philoſophiſchen 
Theorie der Nomenclaturen überhaupt zu beſtimmen. 
Hier kann ich unmoͤglich umhin zum Beſchluß noch 
einige allgemeine Anmerkungen uͤber die Neuerung in 
den Namen imb über die Unſchaͤdlichkeit der ſchlechtge⸗ 
wählten zu machen. Ich denke bie Aſtronomie konnte 
auch ſogar in dieſer Ruͤckſicht allen Theilen der Phyſik 
zum Muſter dienen. In welcher Wiſſenſchaft hat 
der menſchliche Geiſt ſich durch eigene Kraft, faſt 
ohne alle Stuͤtze des Zufalls, hoͤher gehoben als in 
ihr? in welcher find die allmaͤhligen Fortſchritte rich⸗ 
tiger aufgezeichnet, und wo uͤberſieht man deutlicher, 
wie immer eine Hypotheſe der Wahrheit naͤher kam 
als die andere, und wodurch die Annaͤherung geſchah? 
und wo nun endlich, z. B. beym Weltſyſtem, die letzte 
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Hypotheſe, von der Wahrheit, nach beygelegtem Streit, 
friedlich in die Arme geſchloſſen mit ihr in ewiger 
Vereinigung lebt? Und nun bedenke man einmal 
ihre Nomenclatur. Viele Namen ſind Arabiſch, 
deren eigentliche Bedeutung, als Definition betrachtet, 
ein großer Theil der Aſtronomen nicht verſteht und 
nicht zu verſtehen braucht. Sie zu verſtehen ſuchen 
iſt eine eigene Liebhaberey, die ihren Nutzen auſſer⸗ 
halb der Aſtronomie; hier und da in ihrer Geſchichte, 
oder in der Geſchichte des Menſchen hat, und zumal 
aud) als Warnung für Erfinder neuer Namen ger 
braucht werden kann u. ſ. w. Viele Wörter tragen die 
Spuren der Laͤnder und Voͤlker an ſich, die ſie gegeben 
haben, wie z. B. Rectaſcenſton. Selbſt der Name 
Abweichung ( declinatio) ift nicht der ſchicklichſte: 
Nimmt man die von der Aſtronomie abhaͤngigen 
Wiſſenſchaft, wie billig, mit dazu, ſo wird manches 
wirklich tadelhaft z. B. daß die Länge und Breite 
eines Sternes etwas ganz anderes iſt, als die Laͤnge 
und Breite eines Orts auf der Erde, welches auch 
immer Anfaͤnger zuerſt etwas verwirrt. Man be⸗ 
denke ferner die Redensart: die Sonne tritt in den 
Widder, man denke an den Widder, ja alle Stern⸗ 
bilder uͤberhaupt, die Namen Comet oder Haar⸗ 
ſtern und endlich gar an bie Wilchſtraße. Hat 
dieſes den Fortgang der Wiſſenſchaft aufgehalten? 
ſicherlich nicht. Geſetzt auch ſelbſt Kaͤſtner und 
v. Fach vereinigten fid) jetzt eine neue Nomenclatur 
fuͤr die Aſtronomie zu entwerfen, wo der ſinnliche 
Schein in der reinſten Sprache der Geometrie, Tri⸗ 
gonometrie und Optik, die auch noch gereinigt wer⸗ 
den koͤnnte, alles uͤbrige aber nach der tiefſten Ein⸗ 
ſicht der jetzigen Zeit ausgedruͤckt wuͤrde: ſo wuͤrde 
allerdings eine Nomenclatur entſtehen, die allen 
Zeiten als Kunſtwerk reſpectabel ſeyn wuͤrde. 
Wuͤrde ſie aber viel nuͤtzen? Ich glaube nicht, ſo 
wenig als ich glaube, daß dieſe Maͤnner je ſo etwas 
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unternehmen werden, und zwar, wenn id) mein Ge= 
fühl, den Gefühlen ſolcher Männer ſubſtituiren darf, 
aus folgenden Gründen: 1) Weil die alten Namen 
nun einmal im Beſitz allgemeiner Verſtaͤndlichkeit 
ſind, den ſich neue, obgleich ſehr viel ſchicklichere, 
nicht ſo leicht erwerben. Hat ja bekanntlich ſogar 
der Stier am Himmel den heil. Andreas, der jenen 
repraͤſentiren ſollte, auf die Hoͤrner genommen und 
aus dem Sattel gehoben. 2) Weil man die alten 
nun ja doch auch wiſſen muß, um die aͤltern Schrif⸗ 
ten zu verſtehen und die Entdeckungen aus den Quel⸗ 
len zu ſtudiren; und 3), ein Hauptumſtand, weil 
dieſe Maͤnner wichtigere Dinge zu thun wiſſen, und 
ihre Zeit gerne auf etwas beſſeres verwenden, als 
auf Einführung der Synonymie in eine Wiſſenſchaft, 
die zu ihrem großen Vortheil bisher von dieſem Uebel 


ſo ziemlich frey geblieben iſt. 


Ich war anfangs willens noch einige Worte uͤber 
die Ueberſetzung der Franz. Nomenclatur zu ſagen, 
die hauptſaͤchlich von zwey vortrefflichen Männern in 
Deutſchland verſucht worden iſt, von Maͤnnern die 
ich meine Freunde nennen kann, und deren ganze 
Denkungsart mich hoffen ließ, daß ſie mit Gruͤnden 
unterſtuͤtzten Widerſpruch gut wuͤrden aufgenommen 
haben. Ich kann es aber glaube ich hier, da die 
Vorrede ohnehin beynah ſchon zu einer Abhandlung 
angeſchwollen iſt, um ſo eher unterlaſſen, als meine 
Hauptgruͤnde wider ein ſolches Ueberſetzen ſchon zum 
Theil aus dem bisher geſagten abgenommen werden 
kann. Ich verſpare es alſo auf einen andern Ort. 


Allein hier ſchließen kann ich leider! dennoch 
nicht. Denn ſo eben, da der erſte Bogen dieſer 
Vorrede ſchon ganz abgedruckt, und der zweyte in 
der Arbeit iſt, wird mir das zweyte Stuͤck des 
Iten Bandes der neuen allg. d. Bibliothek gebracht, 
worin Herrn Lampadius Schrift über dry 
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S. 521 recenſirt wird. Hatte ich dieſe merkwuͤrdige 
Recenſion nur einige Tage eher geſehen, fo hätte 
ich das zu ihrer Beantwortung noͤthige an einen 
ſchicklichern Ort, (denn der befindet ſich in dieſer 
Vorrede) beygebracht ohne der Recenſion nur mit 
einer Sylbe zu gedenken. Denn dieſes nunmehr 
noͤthige iſt gerade das, was ich oben S. XXXII. als 
vielleicht unnoͤthig weg laſſen zu koͤnnen geglaubt hatte. 
So ſchnell aͤndern ſich die Umſtaͤnde in der Welt. 
Der Recenſent, ber fic) mit Mu unterzeichnet, gehört 
nicht zu der Claſſe von Maͤnnern, von denen ich dort 
rede, ſondern ſpricht ſehr entſcheidend, und gibt 
ſich uͤberhaupt das Anſehen, das ſich gewiſſe Men⸗ 
ſchen gerne an Orten geben, wo man ſie nicht kennt. 
Ich werde ihm beſſer begegnen. Der Ausfall iſt 
auf Hr. de Lucs Theorie vom Regen, wovon ich 
etwas in der Vorrede zur sten Auflage dieſes Buchs 
glaat hatte, welches Hr. Lampadius in feiner 
Schrift (aus Glaubensvoller Anhaͤnglichkeit an ſei⸗ 
ne Lehrer de Luc und Lichtenberg, ſagt der Rec.) hat 
einruͤcken laſſen. Die Worte des Hr. Rec. ſind 
ſtark, es wird darin von frappanter Verwirrung 
der Begriffe in jener Stelle geſprochen, die Herr 
Lampadius gar nicht einmal geahndet habe, ja es 
wird ſo gar behauptet; wer nur einige Kenntniß vom 
Unterſchied zwiſchen mechaniſcher Miſchung, und 
chemiſcher Bindung haͤtte, wuͤrde ſogleich haben 
ſehen muͤſſen, daß das Hygrometer eben deswegen 
Fein Waſſer in der Luft anzeigen koͤnne, weil dieſes 
Waſſer in der Luft aufgelöfer ſey. Hr. Mu wirft 
alſo hier inbirecte Hr. de Luc vor, er wiſſe keinen 
Unterfchied zwiſchen mechaniſcher Miſchung und 
chemiſcher Bindung zu machen, ein Unterſchied von 
dem ich behaupte, und ſogleich erweiſen werde, daß. 
wer noch nie etwas davon gehoͤrt haͤtte, ihn aus 
Hr. de Lucs Theorie kennen lernen wuͤrde, und 
müßte. Dieſes erhellt ſchon zum Theil aus ES 
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was ich oben geſagt habe, und wird ſogleich noch 
deutlicher werden. Herr de Luc laͤugnet ſchlechtweg 
alle Aufloͤſung des Waſſers in der Luft, und bringt 
Gruͤnde bey warum er es laͤugnet. Er erweiſet durch 
Verſuche, daß alles, was man bisher durch Nie⸗ 
derſchlag des in der Luft aufgeldſeten Waſſers erklaͤrt 
habe, durch Niederſchlag des durch Feuer aufgeloͤſeten 
Waſſers aus der Luft, worin dieſe Aufldſung hängt, 
erklaͤrt werden muͤſſe, das Phaͤnomen des Regens 
allein ausgenommen, das fic) nicht daraus erklären 
laſſe. Er zeigt ferner durch Verſuche, daß eine 
merkwuͤrdige Erſcheinung, da nämlich das Hygro⸗ 
meter, wenn man die Luft um dasſelbe verduͤnnt, 
auf Trockenheit zugeht, ſich ſchlechterdings nicht 
durch jene Auflöfung erklären laſſe. Er hat ferner 
gezeigt, daß Luft, die in verſchloſſenen Gefaͤßen 
Wochenlang uͤber den ſtaͤrkſten Austrockungsmitteln 
geſtanden hat, kein Hygrometer mehr afficirt bey 
keiner Temperatur; nichts in der Welt weiter naß 
macht, alſo wenn fie auch Waſſer enthaͤlt, es wenig: 
ſtens ſo gebunden enthalte, daß es, wenn man 
nicht über Worte ſtreiten wolle, den Namen nicht, 
mehr verdiene. Uebrigens laͤugnet er ſo wenig, daß 
jene ausgetrocknete Luft noch Waſſer enthalten fonne, 
daß er ſogar behauptet ſie beſtehe groͤßtentheils, 
ja, die imponderablen Stoffe abgerechnet, ganz aus 
Waſſer, oder weil wirklich dieſer Ausdruck unſchick⸗ 
lich iſt, aus demjenigen Grundſtoffe, der Waſſer 
gibt, wenn er von jenen imponderabeln Stoffen 
befreyt, mit einer hinlaͤnglichen Menge Feuerweſen 
verbunden wird. Er hat weiter gezeigt, daß eine 
olche Luft bey niedriger Temperatur ſogleich wieder 
auf das Hygrometer wirkt, wenn man Waſſer zulaͤßt, 
und daß dieſes Waſſer eben ſo auch auf Manometer 
und Barometer wirkt, als waͤre, bey gleicher Tem⸗ 
peratur, gar keine Luft im Spiel geweſen. Da nun, 
im letzten Falle, es bloß der Dampf war, was 
wirkte, 
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wirkte, ſo iſt es auch hoͤchſt wahrſcheinlich bloß der 
Dampf im erſten Falle. Und dieſem Manne, der 
ſo durchaus bey Erforſchung der Natur Bakons 
Regel befolgt: non excogitandum fed experiendum 
quid natura faciat aut ferat, wirft man vor: er 
wiſſe nicht zwiſchen mechaniſcher Miſchung und 
chemiſcher Bindung zu unterſcheiden! — Alſo 
hier ift der ſtreitige Punct: Hr. de Luc ſagt: ich 
glaube der Waſſerdampf, der nicht mehr auf mein 
Hygrometer bey irgend einer Temperatur wirkt, iſt 
Beſtandtheil der Luft ſelbſt geworden, oder, weil die 
Stoffe, mit denen er verbunden worden, das iſt in 
denen Er, fo wie Sie in Ihm, aufgelsſet ift, uns 
ſichtbar und nicht ponderabel ſind: das Waſſer iſt in 
Luft übergegangen, in Luft verwandelt worden. Die 
Gegenparthey ſagt: das Waſſer ſey in der Luft auf⸗ 
gelöfet, nur fo gebunden, daß es nicht mehr auf 
das Hygrometer wirken koͤnne. Aber womit haben 
ſie dieſes erwieſen? die Antwort iſt ſehr kurz: Mit 
nichts in der Welt; es iſt alles bloße Muthmaßung 
aus Analogie und Praͤſumtion. Trotz dem Geſchrey 
von Auflöfung des Waſſers in Luft ift es noch nicht 
einmal erwieſen ob es uͤberhaupt moͤglich ſey irgend 
einen Stoff in ſogenannten Luftarten wirklich auf⸗ 
3ulófen, ohne gaͤnzliche Veraͤnderung ihrer Natur 
und ohne Uebergang in andere Luftarten. Hingegen, 
daß Waſſerdampf durch Beytritt anderer Stoffe Luft⸗ 
geſtalt annehmen kann, iſt bereits directe erwieſen, 
mit dem gluͤhenden Pfeifenrohr, und moͤchte ich hin⸗ 
zuſetzen durch die Waſſererzeugung vermittelſt Ver⸗ 
brennung der infl. mit der oepblog. Luft. Denn 
daß das Waſſer da aus ſeinen Beſtandtheile zuſam⸗ 
men gehe, iſt eine Hypotheſe, freundſchaftlich zu 
reden, fo arg als die, daß beyde Luftarten Waſſer⸗ 
dampf ſind, permanent gemacht, durch die conſti⸗ 
tuirenden Theile eines dritten Fluidums, z. B. der 


elektriſchen Materie, das ſich da zerſetzt und erzeugt, 
wo 
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wo ſich nach der neuen Chemie Waſſer zerſetzt und 
erzeugt. Nichts weiter, ſie moͤgen auch ſagen was 
ſie wollen. Daß ſie dieſes jetzt eingeſtehen ſollten, 
dazu traue ich neun unter Achen viel zu wenig Philos 
ſophie zu. Man kann hierbey nicht mehr thun, als 
daß man auch ſeine Meinung fuͤr die Nachwelt nie⸗ 
derſchreibt. Nur ſchade, daß es mit den Addreſſen 


an die Nachwelt faft eben die Bewandniß hat, wie 


mit muͤndlichen Addreſſen an die Menge. Geſchrey 


geht immer weiter, als beſcheidene Sprache. — 


Mun noch einen einzigen Punct. Hr. Mu macht 
ſich mit einem Beyſpiel, das er vom Cryſtalliſatious⸗ 
Waſſer herholt, ſogar luftig über Hrn. de Lucs 
Theorie. Er meint man koͤnne auf eben die Art be⸗ 
weiſen, das Waſſer habe ſich da in Salz verwan⸗ 
delt. Recht gut. Was will er denn? Iſt denn 
jenes cryſtalliniſche Salz ohne Waſſer moͤglich? Ich 
ſage der Grundſtoff des Waſſers (nicht das Waſſer) 
und der Grundſtoff des Salzes mache cryſtalliniſches 
Salz; eines iff dazu fo noͤthig als das andere; in 
verbis ſimus faciles. Der Sprachgebrauch iſt aller⸗ 
dings zu reſpektiren, aber Gedanken-Reihen muß 
er nicht unterbrechen wollen. Im gemeinen Leben 
nennt man gewoͤhnlich Verwandlungen der Koͤrper 
was eigentlich Zerſetzungen oder Verbindungen ſind, 
beſonders in dem Falle, da der geſchiedene oder ver⸗ 
bundene Theil ſich unſern Sinnen entziehet. So 
verwandelt, ſagt man, das Feuer, Holz in Aſche. 
Hier fällt die Abſurditaͤt des Ausdrucks in die Augen. 
Und eben ſo unrichtig iſt es, zu ſagen: bey gelindem 
Feuer werde der Branntwein in Waſſer verwandelt. 
Sagt man hingegen: bey der Waͤrme verwandele 
fib Eis in Waſſer, oder Waſſer in Dampf, fo geht 
die Redensart ſchon leichter durch, aber ſie iſt nicht 
minder verwerflich, wenigſtens beym wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vortrage. Eis ift ſchlechterdings kein Waſſer, 
denn es laͤßt ſich pulveriſiren, und Dampf iſt kein 

Waſſer, 
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Waſſer, weil er nicht tropfbar iſt. Das ſind Unter⸗ 
ſchiede, die die neue Chemie in andern Faͤllen ſehr 
gut beobachtet, wenn ſie z. B. zwiſchen Salpeter⸗ 
ſaͤure und Salpeterluft diſtinguirt. Wer aber in der 
Welt will aufzaͤhlen, was aus dem Waſſer werden 
kann? Vermuthlich ift es im Bergeryſtall enthal⸗ 
ten, von welchem es, ſo viel ich weiß, unſer Feuer 
nicht mehr ſcheiden kann. Und es iſt immer noch 
eine Frage ob es in unſern Salzen, denen man das 
ſogenannte Cryſtalliſations⸗Waſſer geraubt hat, nicht 
demungeachtet noch enthalten ſey. Wenn es alfo 
ein Aerifarions = Maffer gibt, fo wie wir ein Cry⸗ 
ſtalliſations⸗Waſſer kennen, oder Waſſer auf man⸗ 
nigfaltige Weiſe durch mancherley Stoffe auch aeris 
ſirt werden kann, ſo wie es (man verzeyhe mir hier 
dieſen Ausdruck) zu Selenit und zu Bergeryſtall ꝛc. 
wird, und wenn dieſe aerifirenden Stoffe imponde⸗ 
rabel ſind, was wollen alsdann alle die Spoͤttereyen 
des Hrn. Mu ſagen? Will er noch immer nicht 
bloß Waſſer nennen ſondern auch fuͤr Waſſer halten, 
was ſo veraͤndert iſt: ſo mag er meinetwegen auch 
Rindfleiſch, Leder und Horn ꝛc. Gras und Waſſer 
nennen, oder Erde, aus dem ſie genommen ſind 
und zu welcher ſie wieder werden muͤſſen. Doch 
ich breche hier endlich ab, indem ich nicht zweifle, 
daß ich Gelegenheit finden werde, das beyzubrin⸗ 
gen, was ich hier weglaſſen muß, nemlich einige 
Ideen, die ich bereits vor zwey Jahren Hrn. de Luc 
mitgetheilt habe, und die feine Approbation erhalten. 
haben. Ich wuͤrde uͤberhaupt geſchwiegen haben, 
wenn der Tadel des Hrn. Mu mich allein betroffen 
haͤtte. Nicht als ob ich Tadel verachtete, behuͤte 
der liebe Himmel. Sondern weil ich nach dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Gang unſerer Litteratur, und der Be⸗ 
ſchaffenheit der gelehrten ſogenannten Intelligenz⸗ 
blaͤtter, es für rathſamer halte ſich, wenn der Tadel 
ungerecht iſt, ganz in der Stille an dem Beyfall 
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der Kenner genuͤgen zu laſſen, und wenn er gerecht 
iſt, ſich in der Stille zu beſſern und bey Gelegen⸗ 
heit zu bezeugen, daß man ſich gebeſſert habe. So 
etwas iſt das beſte was ein Mann von meinen Jah⸗ 
ren thun kann; juͤngern, und uͤberhaupt andern Per⸗ 
ſonen will ich damit keine Regeln vorſchreiben. Aber 
ba Hrn. Mu's Tadel Hrn. Lampadius trifft, einen 
fehr jungen Mann, und einen der faͤhigſten Köpfe 
für Naturforſchung und zugleich einen der thaͤtigſten, 
die mir bey meiner hieſigen Laufbahn vorgekommen 
ſind, ſo habe ich, als ſein Lehrer auf eine kurze Zeit, 
dieſe Vertheidigung zugleich als Zeugniß beyzubringen 
fuͤr meine Schuldigkeit geachtet. Ich unterſchreibe 
aber damit nicht alles, was in ſeiner Schrift ſteht, 
und bekenne dieſes um ſo freymuͤthiger, als er ſelbſt 
nach den ſchnellen Fortſchritten, die er in allen 
macht, was er unternimmt, gewiß jetzt von man⸗ 
chem wird zuruͤckgekommen ſeyn. 

Einige Verbeſſeruugen habe ich am Ende ber 
Beſchreibung von der Luftpumpe angemerkt. Sie 
haͤtten vielleicht noch febr vermehrt werden konnen, 
zumal was die Praͤciſion im Ausdruck in einigen 
neuen Anmerkungen angeht. Ich bitte alſo, meine 
Meinung nicht nach einzelnen Worten ſondern nach 
dem ganzen Zuſammenhang zu beurtheileu. 


Goͤttingen, den 1. October 1794. 


G. C. Lichtenberg. 
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Beſchreibung der Smeatonſchen Luft⸗ 
pumpe nach Herrn Nairne's und 
Blunt's Verbeſſerungen. à 


Die Tafel IV. B ſtellt die Luftpumpe im Aufriß 
perſpektiviſch vor, ſo wie die vorhergehende Taf. IV. 
in der untern Haͤlfte einige ihrer Theile. Ich 
mache mit der Beſchreibung der erſtern den Anfang. 
Df E iſt der Stiefel, der mit feinem obern Ende 
D in dem viereckigen Tiſchblatte befeſtigt iſt. Ueber 
dem Tiſche zu beiden Seiten von D, erheben fid) 
Saͤulen, zwiſchen welchen die Kolbenſtange, deren 
oberer Theil gezaͤhnt ift, vermittelſt der Kurbel auf 
und nieder gewunden werden kann. Am untern 
Ende E des Stiefels ift eine gekruͤmmte ununter⸗ 
brochene Roͤhre ede angebracht, das obere Ende 
derſelben ift unten an das ſtarke Stuͤck cb, welches 
wie eine Stange ausſieht, aber eigentlich eine Roͤhre 
iſt, angeſchraubt, ſo daß es mit dieſer Roͤhre Ge⸗ 
meinſchaft hat. Dieſe Roͤhre ab laͤuft unter dem 
Teller A der Luftpumpe fort und offnet ſich endlich 
bey a in bie freye Luft, alſo iff abcdeE als ein 
einziger Canal anzuſehen, der, wenn der Hahn m 
ſo ſteht wie er hier gezeichnet worden, ununterbrochen 
ift. Wird aber m um & des Zirkels gedreht, daß 
die Ebene ſeines Griffs mit der in gegenwaͤrtiger 
Lage einen rechten Winkel macht, ſo iſt die Ge 
meinſchaft zwiſchen ab und dem uͤbrigen Theile des 
Canals aufgehoben. Nun fep m offen wie in der 
Zeichnung und an der Kolbenſtange beſinde ſich ein 
ſolcher Stempel (Kolbe) dergleichen der Hr. Verf. 
F. 218. beſchreibt, und ſitze bey E auf, fo ſieht 
man leicht, daß wenn der Kolben aufgewunden um 
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die Luft bey a einſtrömen, oder wenn über a eine 
Glocke geſtuͤrzt wird, die Luft unter der Glocke ih) 
nun ausdehnen und nebſt der in der Roͤhre enthalte⸗ 
nen zum Theil in den Stiefel treten, alſo verduͤnnt 
werden wird. Geht hierauf der Stempel wieder 
abwaͤrts, ſo treibt er die Luft wieder zuruͤck, und 
alles iſt wie vorher. Dieſes letzte zu verhindern iſt 
unten bey E ein Ventil ($. 220) angebracht, welches 
Taf. IV. Fig. 3. beſonders vorgeftellt ift. Der Kreis 
ſtellt den Boden des Stiefels vor, der in der Mitte 
durchbohrt iſt, um naͤmlich den Stiefel mit der 
krummen Röhre ed (Taf. IV. B) zu verbinden. 
Ueber dieſe Oeffnung iſt ein mit 4 Zipfeln verſehe⸗ 
nes Stuͤck Wachstaffet (bey der alten Einrichtung 
war es ein Stuͤck Blaſe) geſchraubt, welches zwar 
die Luft aus der krummen Roͤhre in den Stiefel, 
aber nicht aus dem Stiefel in die krumme Roͤhre 
laͤßt. Allein hier faͤllt in die Augen, daß zwar 
beym Herablaſſen des Stempels die Luft nicht wie⸗ 
der in die krumme Roͤhre und die damit verbun⸗ 
dene Glocke treten kann, allein, man begreift auch, 
daß man den Stempel nicht würde herablaſſen koͤn⸗ 
nen, indem die zwiſchen ihm und dem Bodenventil 
noch befindliche Luft keinen Ausweg hat. Dieſen 
Ausweg verſchafft ihr Herr Smegton, wie ſchon 
vor ihm Hauksbee gethan, durch den Kolben ſelbſt 
und zwar auf folgende Weiſe. Der Kolben (Taf. IV. 
Fig. r.) beſteht aus zwey Stuͤcken, die hier in einem 
verticalen Schnitt und getrennt vorgeſtellt, ſonſt 
aber feſt mit einander verbunden ſind. Den untern 
Theil ſtellt Fig. z im Grundriß vor. Der mittlere 
erhabene Theil des untern Stuͤcks iſt wie eine Rolle 
gestehe nen welches auf der Zeichnung nicht vor⸗ 
geſtellt ift, um das viereckigte Stuͤckchen Wachstaffet 
on (Fig. 2.) bequem uͤber die Oeffnung binden zu 
konnen, und damit dieſes beym binden keine Falten 
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ſchlage, ſo hat man von dem obern Rande der Rolle 
ein Paar kleine Segmente abgenommen, deßwegen 
erſcheint das angebundene Stuͤck Wachstaffet (Fig. 2.) 
viereckt. Dieſes Stuͤck mit ſeinem Ventil wird in 
das obere eingepaßt und vermittelſt dreyer Schrau⸗ 
ben daran befeſtigt. In der untern Haͤlfte von 
Fig. 6. ſieht man beide Stuͤcke an der Kolbenſtange 
in Verbindung; zwiſchen beiden muß ein kleiner 
Raum bleiben, damit das Kolbenventil no fid) 
heben koͤnne. Der obere Theil des Kolbens (Fig. x. 
und Fig. 6.) iſt bey p durchbohrt. Die dicken 
ſchwarzen Linien (iln, kmo Fig. r. und 6.) (tele 
len die Leder vor, womit der obere Theil des Kol⸗ 
bens uͤberzogen iſt. N 


So weit alſo waͤre die Luftpumpe hinreichend 
die Luft unter der Glocke zu verduͤnnen. Naͤm⸗ 
lich beym Aufwinden des Stempels traͤte die Luft 
aus der Glocke durch den Canal und das Boden⸗ 
ventil (qr Fig. 6) in den Stiefel, beym Herablaſſen 
deſſelben verſchloͤſſe ſich das Bodenventil, und die 
im Stiefel noch befindliche Luft hoͤbe das Kolben⸗ 
ventil no (Fig. 1, 2, 6) und traͤte durch den 
Canal p (Fig. 1, 6) uͤber den Kolben und, wie 
bey der Hauksbeeſchen und mehrern gemeinen Luft⸗ 
pumpen, in die freye Luft. Dieſe Einrichtung aber 
hätte hauptſaͤchlich zwey Unbequemlichkeiten, 1) würde, 
weil die aͤußere Luft auf den Stempel druckt, die 
Operation bey ſtarker Verduͤnnung durchaus ſehr 
erſchweret, 2) diente eine ſolche Einrichtung nicht 
zum comprimiren der Luft; anderer jetzt nicht zu 
gedenken. 


Erſterer hat Hr. Smeaton durch ſeine fernere 
Einrichtung, die jetzt beſchrieben werden ſoll, [o 
viel es angeht, vorgebeugt, und die letztere ganz 
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gehoben, und dieſes iſt eigentlich das Unterſcheidende 
in ſeiner Einrichtung. 

Daß die aͤußere Luft nicht durchaus frey auf 
den ganzen Stempel wuͤrke, hat er alſo verhindert: 
Der Stiefel lſt oben durch das Stuͤck D (Taf. IV. B) 
verſchloſſen. Taf. IV. Fig. 6 ſieht man es oben im 
Durchſchnitt, es iſt naͤmlich die dicke Platte, durch 
welche der kleine Canal fg durchgeht. Durch dies 
ſes Stuͤck geht der cylindriſche Theil der Kolben⸗ 
ſtange. ba, ce iſt eine lederne Huͤlſe, die alles 
Luftfeſt macht ), alfo iff der Druck der aͤußern 
Luft auf den Stempel aufgehoben, den Theil deſ⸗ 
ſelben ausgenommen, den ſie auf den Scheitel der 
Kolbenſtauge ausuͤbt. Um aber der Luft, die ſich 
beym Aufziehen des Stempels noch im Stiefel be⸗ 
findet, einen Ausgang zu verſchaffen, iſt der Deckel 
von f nach e zu durchbohrt; und um zu verhin⸗ 
dern, daß die aͤußere Luft nicht durch dieſen Canal 
beym Hinablaſſen des Stempels wieder einſtroͤme, 
und eben dadurch, alle vorher angewandte Vor⸗ 
ſicht den Druck der Luft auf den Stempel abzu⸗ 
halten unnuͤtz mache, in der Capſel g ein Ventil 
angebracht, dem Fig. 2. aͤhnlich, nur kleiner. Wird 
alſo der Stempel aufgewunden, ſo wird die Luft 
unmittelbar uͤber demſelben ſo lange verdichtet, bis 
fie dichter wird als die aͤußere, die bey g auf das 
Ventil druckt, alsdann öffnete fie dieſes und geht 
ſo lange heraus bis der Stempel oben bey df an⸗ 
ſitzt, da ſie denn ganz heraus iſt bis auf das, was 
in den Röhrchen p und fg in dem kleinen Zwiſchen⸗ 
raum bey no ſitzt, dieſes kann nicht verduͤnnt, viel⸗ 
weniger weggenommen werden, fondern hat allezeit 
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) Diefe Huͤlſe geht nicht fo hoch herauf als in der 
Zeichnung vorgeſtellt iſt, ſondern endigt fi ſchon 
unter dem kleinen eylindeiſchen Stuͤcke, welches 
ſich zwiſchen dem Deckel und der Pfanne a befindet: 
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wenn der Stempel oben anſitzt, mit der aͤußern 
Luft ohngefaͤhr einerley Dichtigkeit. Hieraus ers 
giebt ſich, wenn man die Verhaͤltniß der Zwiſchen⸗ 
raͤumchen zur Hoͤhlung des Stiefels kennt, die 
Graͤnze der Verduͤnnung uͤber dem Stempel. Etwas 
aͤhnliches findet bey dem Herablaſſen des Stempels 
Statt; wenn er unten aufruht, ſo befindet ſich allezeit 
noch etwas Luft in der kleinen Roͤhre zwiſchen dem 
Boden- und Kolbenventil, dieſe hat allezeit gleiche 
Dichtigkeit mit der Luft uͤber dem Kolben. Da 
man nun die Graͤnze der Verduͤnnung bey letzterer 
kennt, ſo weiß man auch wie weit ſie in dieſer klei⸗ 
nen Röhre bey aufſitzendem Kolben geht; ift nun 
ferner auch die Verhaͤltniß dieſes kleinen Roͤhrchens 
gegen den ganzen Stiefel bekannt, ſo kann man die 
Graͤnze der Verduͤnnung Überhaupt berechnen, die 
ſich mit einer ſolchen Maſchine erreichen laͤßt. Die 

Verduͤnnung der Luft hört aber gemeiniglich ſchon 
auf, ehe man dieſe Graͤnzen erreichen kann, naͤmlich 
dann, wann die verduͤnnte Luft nicht mehr im 
Stande iſt das Bodenventil zu heben. Daher 
die neuen Luftpumpen, wo man letzteres durch eine 
von der verduͤnnten Luft unabhaͤngige Kraft zu 
thun ſucht, eine ſehr viel ſtaͤrkere Wirkung aͤußern. 
Daß uͤbrigens dadurch, daß die Kolbeuſtange einen 
Iuftfeſten Eingang in den Stiefel hat, und das 
Ventil bey g die Arbeit ſehr erleichtert wird, ſieht 
man leicht, denn man hat bey jedem Stempelzuge 
den Druck der Atmoſphaͤre nur jedesmal von dem 
Augenblick an zu uͤberwinden, da die Luft über dem 
Stempel fo dicht zu werden anfängt als die aͤußere, 
welches immer ſpaͤter und ſpaͤter geſchieht und folg⸗ 
lich jedesmal eine kuͤrzere Zeit hindurch. 


Wie comprimirt nun Hr. Smeaton die Luft 
mit dieſer Maſchine? dieſes iſt aus dem 1 
: ; gehen⸗ 
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gehenden ſehr leicht zu uͤberſehen. Anſtatt die Luft, 
die durch den Stempel gehoben, und durch den 
Canal fg über das Ventil gedruͤckt wird, gleich 
in die freye Luft zu jagen, bringt er uͤber dieſem 
Ventil g (Taf. IV. b) bie Roͤhre gh an, die mit 
der ſtarken viereckigen Roͤhre ok Verbindung hat. 
In dieſe Roͤhre wird alſo die Luft getrieben. Steht 
nun der Hahn n fo wie in der Figur, fo ift er nach 
o zu ſo durchbohrt wie der Hahn Fig. 4. Taf. IV. 
und bc, das heißt: die gehobne Luft geht nicht nach 
der Glocke, ſondern herunter in die Buͤchſe 1, welche 
oben an der abgewandten Seite eine Oeffnung hat, 
und alſo da erſt in die freye Luft; wird aber der Hahn 
n um einen Quadranten gedreht, fo geht die Luft nicht 
in die Buͤchſe, ſondern aus gh durch ok nach a unter 
die Glocke. Waͤre alſo der Stiefel unten offen oder 
man ſchnitte die gebogene Nöhre (Taf. IV. b) bey e 
ab, ſo haͤtten wir eine bloße Compreſſionsmaſchine, 
fo wie wir vorher, da wir bey dem Ventil bey g ſtille 
ſtanden, eine bloße Maſchine zum Verduͤnnen hatten. 
Denn nunmehr wuͤrde beym Aufwinden des Stempels 
die Luft aus dem Zimmer durch e in den Stiefel 
geſaugt: beym Niederlaſſen ginge dieſe Luft durch das 
Kolbenventil durch und ſtuͤnde uͤber dem Kolben; 
beym zweyten Aufwinden wuͤrde nicht allein neue Luft 
eingeſaugt, ſondern die uͤber dem Stempel ſtehende 
ginge durch das Ventil bey g, durch gh, durch den 
Hahn en durch nach a in jedes Gefaͤß, was man bey 
a anbraͤchte, ſie aufzunehmen. Eben dieſes wird 
angehen, wenn man anſtatt die Roͤhre abzuſchneiden, 
bey e einen Hahn onbraͤchte, der in einer Stellung, 
der aͤußern Luft den Zutritt in den Stiefel verſtattete. 
s iſt aber einerley ob dieſer Hahn bey e oder ſonſt 
wo an dem ganzen Canal befindlich iſt. Hr. Wairne 
hat ihn alſo bey m angebracht. So wie er in der 
Zeichnung (teft, ift der Canal ed oba vollkommen, 
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um ein Viertel gedrehet, hat die freye Luft durch den 
Hahn m durch cde in den Stiefel Zutritt. Alſo 
Lurz alles zuſammen zu nehmen: Will man die Luft 
unter der Glocke verduͤnnen, fo ſtellt man beide Hah⸗ 
nen wie in der Zeichnung, ſo wird beym Aufziehen 
des Stempels die Luft unter der Glocke in den Stie⸗ 
fel geſaugt, und die uͤber dem Stempel befindliche 
durch bie Röhre g d hop in die Buͤchſe i und in die 
freye Luft getrieben. Will man comprimiren, ſo 
werden beide Hahnen um ein Viertel gedrehet ) 
ſo wird die Luft aus dem Zimmer in den Stiefel 
geſaugt und die uͤber dem Stempel befindliche nicht 
mehr in die Buͤchſe i und in die freye Luft, ſondern 
durch ok nach a und in die Glocke getrieben. Die 
Abſicht der Buͤchſe i iſt, das Oel und den Schmier 
aufzunehmen, der waͤhrend der Arbeit beſtaͤndig 
nach jener Oeffnung hingetrieben wird, denn es iſt 
gut allezeit um die Kolbenſtange etwas Baumdl, 
etwa einen Theeloͤffel voll, zu gießen, weswegen 
auch die kleine Pfanne a (Taf. IV. Fig. 6) angebracht 
iſt, die man auch im Aufriß vorgeſtellt ſieht. 


Daß man vermittelſt dieſer Hahnen, außere Luft 
ur verduͤnnten zu⸗, und die verdichtete in die 
ußere ablaſſen kann, ſieht man leicht; allein dieſe 

Hahnen fo viel als möglich zu ſchonen, ift zur Seite 
der Roͤhre ok (Taf. IV. B) die Schraube k anges 
bracht, welche dieſes bequemer leiſtet und ohne 


Gefahr der Maſchine; denn ſie verſchließt die Oeff⸗ 
nung 


*) um die Hahnen jedesmal ſowohl nach der gehoͤri⸗ 
gen Seite zu drehen, als auch genau zu ſtellen, find 
Striche auf dem Hahne angebracht, die mit einem 

andern auf der Huͤlſe, worin ſie gehen, befindlichen 
correſpondiren müffen, und zu dem Ende mit den 
Buchſtaben E und C (Exantlation, Compreſſion) 
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nung vermittelſt eines Leders, welches fie andruckt, 
und wird ſchwerlich ſo lange die Maſchine dauert 
auch bey taͤglichem Gebrauche ſo ſehr verdorben 
werden koͤnnen, daß ſie dieſes nicht mehr leiſten 

koͤnnen ſollte. s 
Ich komme nun zu einigen andern Theilen der 
Maſchine. Gin ift bie torricelliſche Röhre (§. 223) 
welche nicht unmittelbar in die Roͤhre cb eingelaſſen 
iſt, ſondern erſt in eine meſſingene Buͤchſe, die man 
uͤber n ſieht. Oben in dieſer meſſingenen Buͤchſe 
iſt die krumme Roͤhre bey c angebracht, deren 
eines Ende an der Buͤchſe feſt iſt, das andere aber 
in die Roͤhre cb angeſchraubt wird und mit ihr 
Gemeinſchaft hat. (Taf. IV. Fig. 5.) ift dieſe Eins 
richtung vergroͤßert vorgeſtellt, und zwar in einem 
verticalen Schnitt durch Buͤchſe, torricelfifche und 
krumme Roͤhre. Bey a öffnet ſich die krumme 
Roͤhre in die Buͤchſe, unten iſt ein Stuͤck der tor⸗ 
ricelliſchen ſichtbar, bey h ſieht man den Schnitt 
von der Roͤhre be (Taf. IV. B). Das uͤbrige 
dieſer Figur zeigt wie die krumme Roͤhre mit der 
Buͤchſe an h befeſtigt ift, wovon ich hernach etwas 
ſagen will. Die Abſicht dieſer ganzen Einrichtung 
iſt zu verhindern daß, wenn ja durch irgend ein 
Verſehen einmal, während Queckſilber in der Rohre 
ift, die äußere Luft von unten zudraͤnge, daſſelbe 
nicht in die Maſchine geſpruͤtzt wuͤrde, denn es ſam⸗ 
melt ſich auf dieſe Weiſe in der deshalb mit einem 
Kuͤtt uͤberzognen Buͤchſe und laͤuft wieder in das 
Gefäß G herab. Die Abſicht dieſes Barometers 
erhellt aus F. 223. Um den Grad der Verdich⸗ 
tung zu meſſen, ift zwiſchen c und o eine kleine 
horizontale gläferne Röhre angebracht, bie an einem 
Ende zugeſchmolzen, mit dem andern offenen aber 
in Verbindung mit der Rohre ko ift, in welcher 
namlich beym Verdichten die Luft eben fo verdichtet 
wird, 
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wird, wie fie in der andern, an welcher das Baro⸗ 
meter angebracht iſt, beym Verduͤnnen verduͤnnt 
wird. Die Luft wird alſo auch in der kleinen Roͤhre 
verdichtet. Um den Grad der Verdichtung zu met: 
fen, laßt man einen Tropfen Queckſilber in dieſes 
Roͤhrchen, aber nicht allzu nahe an das zugeſchmol⸗ 
3ene Ende laufen. Hat man nun die Entfernung 
des Tropfens vom zugeſchmolzenen Ende im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande der Luft gemeſſen, fo kann man 
aus der Abnahme dieſer Diſtanz beym Verdichten, 
den Grad der Verdichtung nach dem Mariottiſchen 
Geſetz §. 248 finden. Dieſe Meſſungen ohne Um⸗ 
ſtaͤnde anzuſtellen, liegt ein Röhrchen auf einer elfen⸗ 
beinernen Skale. Roͤhrchen und Skale konnten in 
der Zeichnung nur mit einem Paar Strichen ange⸗ 
deutet werden. 


Der meſſingene Teller der Luftpumpe A ruht auf 
der ſtarken Säule E, und ift mattgeſchliffen, fo wie 
auch der untere Rand aller Glocken, ſo daß man, 
um der aͤußern Luft den Zutritt zu verwehren, kein 
Leder noͤthig hat, ſondern nur den Teller mit etwas 
Baumdl zu beſtreichen braucht. Mit dieſem Teller 
find die ſtarken Roͤhren be und ko in Verbindung, 
die, weil fie die Staͤrke meſſingener Banden haben, 
die Saͤulen, zwiſchen welchen die Kolbenſtange befind⸗ 
lich ift, mit der Saͤule F febr dauerhaft verbinden 
und der Maſchine eine große Feſtigkeit geben. 

Bey o befindet fid) in der viereckichten Rohre k o 
eine Schraube. Sie dient beym gewoͤhnlichen Ge⸗ 
brauch der Luftpumpe eine Oeffnung zu verſchließen, 
die angebracht iſt, um ein Gefaͤß aufzuſchrauben, 
welches Luft, die man unter der Glocke wegpumpt 
aufnehmen kann. Wer die oben beſchriebene Ein⸗ 
richtung verſtanden hat, wird ohne weitere Beſchrei⸗ 
bung einſehen, daß die Hahnen ſo geſtellt werden 

i koͤnnen, 


der Smeatonſchen Luftpumpe. xxx 


koͤnnen, daß beym Exantliren die ausgepumpte Luft 
nicht in die freye Luft, ſondern in ein dort aufge⸗ 
ſchrobenes Gefaͤß getrieben werden kann. , 


Unter dem Teller A ſieht man nach vornenzu 
an dem Ctatio ein viereckiges, vorſtehendes Stud 
Holz mit einer Schraubenmutter. Gegenüber beim: 
det ſich ein gleiches. In dieſe werden 2 Säulen ein⸗ 
geſchraubt, die ſich oben wiederum in Schrauben 
endigen. Dieſe Schrauben gehen durch ein Querholz 
wie der obere Theil einer Buchbinderpreſſe, wodurch 
man beym Comprimiren einen ſtarken Recipienten 
auf dem Teller andruͤcken kann. | 

Unter der Glocke A (Taf. IV. B) habe id) die 
Birnprobe (pear - gage) abbilden laſſen. Cor ift 
nämlich eine oben verſchloſſene etwa 6 Zoll lange 
Roͤhre, die fid) nach unten zu bey r in einen Bauch 
ausweitet, der ſich, weiter hin gegen die Oeffnung 
zu wieder etwas zuſammen zieht. Die Roͤhre iſt mit 
einem Diamanten getheilt, und zwar ſtehen von oben 
an gerechnet die Zahlen 2000, 1000, 750, 500 
u. ſ. w. bis 25. Dieſes ſagt ſo viel, der Theil der 
Röhre von oben bis an den Strich 2000 iff — 280 
des ganzen Gefaͤßes u. ſ. w. Stellt man alfo unter 
dieſes Inſtrument ein Gefaͤß mit Queckſilber jedoch 
ſo, daß die Birnprobe das Queckſilber nicht berührt; 
und pumpt die Luft aus, ſo wird ſie eben ſo ſtark 
in der Probe verduͤnnt, als unter der Glocke uͤber⸗ 
haupt. Will man nun den Grad der Verduͤnnung 
meſſen, (o druͤckt man den Drat 1, an welchem die 
Probe befeſtigt ift, (naͤmlich der Drat endigt fid) 
in eine aufgeſchlizte Huͤlſe welche das Ende der Rohre 
aufnimmt und durch Friction feſt haͤlt) abwaͤrts daß 
die Oeffnung der Probe in das Queckſilber, welches 
hier nicht vorgeſtellt ift, eindringt, und alsdann laͤßt 

man die aͤußere Luft zu, die dann durch ihren Druck 
das 
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das Queckſilber in die Probe hinauf treibt, deſto 
hoͤher je ſtaͤrker die Verduͤnnung war. Die Luft die 
alſo vorher die ganze Probe erfüllte, erfüllt jetzt nur 
einen Theil derſelben. Aus der Vergleichung dieſes 
Theils, mit dem Inhalte des ganzen Gefaͤßes laͤßt 
ſich die Verduͤnnung ſchaͤtzen; die Vergleichung wird 
aber durch die Zahlen erleichtert. Allein hierbey muß 
man bedenken, daß, ſo lange das Inſtrument in 
dieſer Lage bleibt, die Zahlen die eigentliche Verduͤn⸗ 
nung nicht angeben. Denn man will wiſſen wie 
vielmal duͤnner die Luft unter der Glocke war, als 
die aͤußre. Dieſes kann, wie aus dem Vorhergehen⸗ 
den erhellt, mit dieſem Inſtrument ſehr gut ausge⸗ 
macht werden, ſobald man dafuͤr ſorgt, daß die Luft 
uͤber dem Queckſilber gleiche Dichtigkeit mit der 
aͤußern bekommt. Dieß findet aber in dieſer Lage 
nicht Statt; ſie iſt ſelbſt noch verduͤnnt, wie man 
gleich daraus ſieht, daß fie für ſich ber außern Luft 
das Gleichgewicht nicht halten kann, ſondern noch, 
um dieſes zu koͤnnen, die Unterſtuͤtzung der ganzen 
Queckſilberſaͤule bedarf, alfo gerade um fo viel weni⸗ 
ger druͤckt als die aͤußere, als der Druck dieſer Saͤule 
beträgt, und folglich um fo viel dünner ift. Um 
alſo der Luft uͤber dem Queckſilber die Dichtigkeit 
der aͤußern zu geben und auf dieſe Weiſe die eigent⸗ 
liche Vergleichung anzustellen, müßte man die Probe 
ſo tief in Queckſilber tauchen, daß es außerhalb ſo 
hoch ſtuͤnde als innerhalb der Roͤhre, welches aber 
febr unbequem wäre, oder, (und dieſes ift Hrn. 
Smeatons Verfahren) man ginge ſo zu Werke: 
Nachdem das Queckſilber in die Probe aufgeſtiegen 
ift und feine größte Höhe erreicht hat, zieht man 
den Drat! wieder auf, daß die Muͤndung der Probe 
fren wird, fo laͤuft, weil dieſe wenigſtens einige 
Linien weit iſt, das Queckſilber aus dem weiten 
Theil der Röhre, (dem birnfoͤrmigen Bauch) sur 
eibt 
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bleibt aber in dem cylindriſchen, der enger iſt, wenig⸗ 
ſtens zum Theil hängen, hierauf nimmt man die 
Probe aus der Glocke heraus und haͤlt die Roͤhre 
horizontal, da denn die kleine Queckſilberſaͤule, die 
nunmehr nicht mehr durch ihr Gewicht der aͤußern 
Luft widerſteht, von derſelben ſo weit fortgeſchoben 
wird, bis die eingeſchloſſene Luft mit ihr einerley 
Dichtigkeit hat, und folglich den Raum einnimmt, 
den man ſuchte. 


Ich fuͤge zum Beſchluß noch die Beſchreibung 
eines Kunſigriffs des Hrn. Nairne bey, der dem 
Kuͤnſtler, der ein ſolches Inſtrument verfertigen will, 
nicht unwillkommen ſeyn wird, und bon eine bee 
queme Einrichtung, die ich an dieſer Luftpumpe von 
Hrn. Klindworth habe anbringen laſſen. Erſter 
beſteht in einem ſehr bequemen und einfachen Ver⸗ 
fahren, Roͤhren luftfeſt an andere anzufchrauben, 
ohne weder die Roͤhre die eingeſchraubt wird, noch 
die andere dabey zu drehen. Auf dieſe Weiſe iſt 
naͤmlich die krumme Roͤhre hdg (Taf. IV. b) an 
D und an ok angeſchraubt, auch die krumme Röhre 
des Barometers bey e, welche Taf. IV. Fig. 5. 
vergroͤßert vorgeſtellt iff. Die Roͤhre abc mit der 
Buͤchſe a und dem Barometer auf die Roͤhre bey h 
feft zu ſchrauben, hat erſtre einen Anſatz 1, der unten 
bey fg mit Leder uͤberbunden if. Dieſes Leder ift 
in der Mitte durchloͤchert um die Roͤhre nicht zu 
verſtopfen. h ift eine Schraube, durch die der Canal 
fortgeht, mit welchem die Verbindung gemacht wer⸗ 
den ſoll. def g ift eine Schranbenmütter, die ganz 
fre» auf dem Koͤrper i liegt und fid) um die Roͤhre 
bc drehen läßt, fo wie ein Ring am Finger. Wird 
num dieſe Schraubenmutter in h eingeſchraubt, fo 
ſieht man leicht, daß dadurch der Aufſatz 1 mit dem 
Leder kg ſo feſt als man will auf h welches oben 


ſehr 
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ſehr eben ift, angedruckt werden, und auf dieſe Weiſe 
die vollkommenſte luftfeſte Verbindung erhalten wer⸗ 
den kann. 

Die von mir getroffene Einrichtung iſt folgende; 
anſtatt beym Comprimiren die Luft unmittelbar alle⸗ 
mal aus der Atmoſphaͤre in den Stiefel einzuſaugen, 
habe, ich unten an dem Hahn m (Taf. IV. B), durch 
welchen dieſes geſchieht, eine krumme meſſingene 
Roͤhre anbringen laffen, die am andern Ende mit 
einer Glocke und zwar von oben in Verbindung ſtehet. 
Die Luftpumpe ſaugt alſo nun die Luft aus der 
Glocke, da aber dieſe in ein Gefaͤß mit Waſſer ge⸗ 
p (3. E. in Prieſtley's Zuber) und mit andern 
uftarten angefuͤllt werden kann, ſo kann man ver⸗ 
mittelſt dieſer Maſchine nunmehr andere Luftarten 
comprimiren. Im Vorbeygehen merke ich an, daß 
die Verbindung der Roͤhre mit der Glocke am be⸗ 
quemſten vermittelſt eines Federharzflaͤſchchens gez 
ſchiehet, denn auf dieſe Weiſe laͤßt ſich die Glocke 
noch drehen und ſtellen, ohne der Roͤhre die an der 
Pumpe ſteif anſitzt, Gewalt anzuthun. Aute babe 
ich mir eine ſtarke etwa fünf Zoll im Durchmeſſer 
haltende kupferne Kugel ſchmieden laſſen, die auf den 
Teller der Luftpumpe angeſchraubt werden kann; 
oben iſt fie mit einer einen Fuß langen gekruͤmmten 
meſſingenen Roͤhre verſehen, die nahe an der Kugel 
mit einem luftfeſten Hahn verſchloſſen werden kann, 
und deren Ende horizontal aus- und ſehr ſpitz zu 
lauft, dieſe dient zum Blasrohr an der Lampe. Mit 
dephlogiſtiſirter Luft zu ſchmelzen, wird die Kugel 
erſt leer gepumpt, alsdann die Glocke mit der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft gefüllt, und die Hahnen bey m und n 
gehörig geſtellt, fo ſtroͤmt ein Theil der Luft aus der 
Glocke nach dem Stiefel hin und ſo durch eigene 
Elaſticitaͤt nach der Kugel. Wird nun ferner fort 
condenſirt, ſo fuͤllt ſich die Glocke nach und nach mit 

SUE Waſſer, 
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Waſſer an, man leert alsdann eine friſche Bouteille 
dephlogiſtiſirter Luft unter die Glocke aus u. ſ. w. 
Wird endlich die Lampe gehoͤrig vor das Blasrohr 
geſetzt und der Hahn der Kugel geoͤffnet, fo ſtroͤmt 
die Luft mit großer Gewalt auf die Lampe hervor, 
und das Eiſen ſchmilzt dabey, wenn die Luft rein 
iſt, in wenig Secunden. Dieſe Operation wird ſehr 
leicht unterhalten. Die Perſon, die die Luftpumpe 
in Bewegung ſetzt, hat auch Zeit genug die Glocke 
wieder mit neuer Luft zu verſehen. 


Dieſe Luftpumpe koſtet ohne den mindeſten 
Apparat in London auf der Stelle 38 Pfund Ster⸗ 
ling, alſo nach jetzigem Cours (die Louisd'or zu 5 
Thaler gerechnet) 218 Thlr. 12 Ggr. Mit dem 
Apparat, ſo wie ich ihn habe, 450 Thlr. 


Ich hatte in der Note zum 220 $. eine kleine 
Nachricht von der Hurterſchen Luftpumpe mit dem 
Pedal verſprochen, da ich es aber nicht thunlich 
finde die noͤthige Zeichnung jetzt hinzu zu fuͤgen, ſo 
muß ich hierbey auf meine eigne Beſchreibung dieſer 
vortrefflichen Einrichtung im Götting. Magazin 4 ten 
Jahrgangs ıflem Stuͤck S. 156, oder auf die im 
Gothaiſchen Magazin fuͤr das neuſte aus der Phyſik 
dritten Bandes ktes Stuͤck verweiſen. Das Ganze 
laͤuft darauf hinaus, daß man, ſo bald die verduͤnnte 


Luft das untere Ventil zu heben nicht mehr im Stande 


ift, den Boden der Luftpumpe auf dem es ruht, 
vermittelſt eines Pedals herabdruͤckt, welches durch 
eine kleine Luftpumpe geſchieht, deren Embolus 
dieſen Boden ausmacht. 


G. C. E. 


€ Zuſaͤtze 


/ 


Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. 


S. 304. pte Zeile leſe man: nicht mit concentriſchen 
Oberflächen. Die ganze Parentheſe if unnuͤtz, 
und ſtund in meinem Exemplare am Rande blos 
als Erinnerung für mich, etwas uͤber das Taſchen⸗ 
Uhr⸗Glas zu ſagen. 


Tab. Vir. iff fg. 88. fait das dortigen Zeichens für 
den neuen Planeten das nunmehr im Buche ge⸗ 
brauchte zu ſetzen. ! 
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Lé ie Saz, mit denen wir bett unge 

ben ſind, haben eine zu mannigfaltige 
Wirkung auf uns, als daß nicht ihre naͤhere 
Beirachtung von dem größten Nutzen eng ſollte. 
Einer anſehnlichen Menge derſelben müffen wie 
uns fáglid) zur Unterhaltung unſeres Lebens be, 
dienen, und viele wirken auch ohne unſern Willen 
beſtaͤndig auf uns. Der ordentliche Gebrauch 
von KE CECR macht unſer Leben angenehmer 


vi eine um Sisi fenfim. | 


2. 
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Diefe Wiſſen chaft gibt aer do fiers 
fien Quellen zur Erkenntniß ei o acht, Weis⸗ 
heit und Guͤte des erhabnen Weſens ab, on 
welchem dieſe Körper ihren Urſprung haben 
Sie erweitert unſere Cinfid)téll; fie (effer. uns 
Wahrheiten, deren Wiſſen uns allemahl voll⸗ 
kommener macht, und Zär, uns vor taufenb 
unglaͤubigen und ‚aberatäntiesen, Stin, unb 
Thorheiten. 

J. Th. wieglebs natürliche Magie fostgeent von 
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Eigenſheſten u Kräfte der Kötper gehe 

alfo für vie Naturlehre, auch ſelbſt der Gr 
nach; denn ohne auf die Große der väfte zu 
ſehen, kann Niemand von ihnen gehörig urthei⸗ 
len oder reden. So iſt áffo freylich die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Größen, die Mathematik, von der 
Ls auch ihrem Weſen * unzerttennbar, 
und 
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und die angewandte Mathematik beſteht wirk⸗ 
lich nur aus einzelnen Theilen der Naturlehre; 
fo. wie dieſe alle ihre betraͤchtlichſten Erweite⸗ 
rungen, alle Entdeckungen von Wichtigkeit Pr 
thematikern zu verdanken hat. : 


Abr. Gotth. Kaͤſtners Anzeige feiner naͤchſten Vorle⸗ 
ſungen über Mathematik und Phyftk. Gött. 1768. 4.1 


H. 4 
Die ganze gar 1 5 Déi at die 
en oder Erfahrungen, die wir vere 
mittelſt der Werkzeuge unſerer Sinne uͤber die 


Koͤrper machen. Wir beobachten hierbey ent, 


weder die Koͤrper nur bloß in dem Zuſtande, in 
welchem ſie ſich von ſelbſt befinden; oder wir 
nehmen vorher gewiſſe Veranderungen mit ihnen 
vor; wir fe&en fie in einen andern Zuſtand, um 
zu ſehen, wie fie fich, darin verhalten werden. 
Im erſten Falle ſtellen wir eine Beobachtung 
Cobfervatio),,. i im. leótern. einen Verſuch (expe- 
rimentum) an. 


Die Verſuche lehren uns A N Eigenſchaſten der Sir: 
f No wir aus m d Erfahrungen nicht würden 
7 775 ee? Ge 4*2 vi Rr A c 
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6. 5 
Bey der Anftellung einer Sonata $ fi nd 
Auſmerkſamkeit auf alle Umftände, um nichts 
zu uͤberſehen; und Unparteylichkeit, um nicht 
mehr, nichts anders zu ſehen, als was man 
inm ſollte, gleich nothwendig. Bey den Ver⸗ 
A 2 ſuchen 
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ſuchen insbeſondere iſt es noͤthig, ſich vorher 
von der Vollkommenheit der Werkzeuge zu über, 
führen, durch welche man an einem Koͤtper eine 
Veraͤnderung feines Zuſtandes hervorbringen 
will; und auch auf andere Umſtaͤnde hot man 
mit zu ſehen, welche eine Veranderung des Sir 
pers bewirken koͤnnen. 

TTR. VAN MUSSCHENBROEK oratio de methodo infti- 


tuendi experimenta phyfica; , vor feiner 1 
der tentam. acad. del cimento. 


ck. Ern. HAMBERGERI praef. ad edit, III. denten. gh. 
Bex 1741, 85) de cautione in.experienrils: recte. 
ormandis et adplicandis adhibenda. ` 


L'art d'obíerver,, par JEAN $ENEEIER. 3 Geneve we, 
` gr. 8. Tom. I. II. 


Dasſelbe deutſch mir N ven J. Sr. me 
din. Wad TE? t 


j eg 6. fito 
Die Veränderungen, welche in we ER 
vorgehen, Deiffen Naturbegebenheiten (phaeno- 
mena, apparentiae) und find, in fo fern fie die 
ie betreffen, Gegenſtande der Naturlehre. 
ie haben ihren Grund in den Eigenfchaften 
der Koͤrper, deren ganzer Inbegriff die Natur 
derſelben ausmacht. Und wenn wir aus unſern 
Beobachtungen uͤber die Natur und den Folge⸗ 
tungen daraus die Regeln beſtimmen, nach wel. 
chen ſich dieſe oder jene Veränderungen in der 
"fedtpetmelt zutragen, fo geben wir die Natur- 
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iub wenn Hema von. p vr Ne 
turbegebenheit zeige, daß fie fo, und nicht an⸗ 
ders, nach einem oder mehreren richtig erkann⸗ 
ten Nalutgeſezen erfolgen müͤſſe, ſo erklart er 
dieſe Naturbegebenheit. Hierbey muß man Dä 
frehlich immer zuletzt auf gewiſſe Noturgeſetze 
beruſen, von denen man weiter keinen Grund 
angeben, oder die man nicht weiter erklaͤren 
kann; und man kann und muß mit dieſer Art 
von Erklärung in der Naturlehre zufrieden Ing, 
weil eine I letzte Urſache der ge an 
zugeben Niemand Lé gar qe T was 


2909 rein 


SS, 

„Siswellen weiß man aber i liche "ie ER 
wibheir die Maturgeſetze anzugeben, nach wel⸗ 
chen ſich gewiſſe Naturbegeben heiten richten. 
Man vimmt alsdann an, fre geſchehen auf dieſe 
oder jene Weiſe; das heißt, man macht eine 
peto Wenn eine Hypotheſe an he. ime 
widerſprechendes, noch etwas, das gegen 
gemachte Wahrheiten, oder gegen voͤllig — 
ſene Nakürgeſetze ſtreitet, enthält, und dabey 
zur voͤlligen und ungezwungenen Erklaͤrung der 
Naturbegebenheit dient, fo iſt es wahrſcheinlich, 
doch noch nicht ganz gewiß, daß man in ihr 
den richtigen Weg, die Natur zu erklaͤren, gës 
troffen babe. Dieſe Wahrſcheinlichkeit kann 
auch Pi qusnehmend Cé werben, wende 

po» 
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^3 "en den fo bal gen gien: ben man 
ihv Ratte um ben Hppotheſen zu machen 
Sëngtz ben der wirklichen Gefahr, die pen 
vafalpit. Aff, wenn man untechten, © 
von onen macht haben fie 3 der 
Kat nicht unbeträchlichen Werth uni, CO 
zur Erforſchung ber Natur. 
ma Hypocheſen gemacht, [o wrde die ee 
lehre bey weitem noch nicht bie Vollkommenheit 
erlangt haben, zu der ſie wirklich gebracht wor⸗ 
den iſt. Ein jedes Co der Erfahrung hergeleitete 
Naturgeſetz iſt eimmahl eine Hypocheſe geweſen; 
ung ſelbſt Cl Dp — haben ihren großen 
Nutzen geſtiſter. Hängt man ihnen aber auf 
der andern ‚Seite wieder zu viel nach, ſo vere 
wandelt man dle Naturlehre in einen „Roman, 
and verraufch, gegen ana Opin eng 
geif € eiten. 7258100 
5 v. A o d 
E Dra meretur 
130 Bunz en 2 $.1 wage 
Ji E ales ^ genau als möglich 
beobachtet, was zur Entdeckung der Naturge⸗ 
fie und folglich zur Etweiterung bet Naturlehre 
dienen kann; der dienliche Verſuche mit der 
gehörigen mene mt, „ und daraus ve 
richtige 
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richtige Schluͤſſe die Natur der Körper in unſerer 
Welt herleitet und die Naturgeſetze entwickelt; 
der kann mit Recht auf den ehrwuͤrdigen Nah⸗ 
men eines Naturforſchers oder Naturaliſten 
Lin der mehr bey den Franzoſen als bey den 
Deutſchen gewöhnlichen Bedeutung des Wortes) 
Anſoruch machen. Faͤlſchlich maßen ſich dieſen 
Nahmen diejenigen an, welche die Naturgeſetze 
in ihrem Gehirn erſchaffen, und durch Vorur⸗ 
thelle geblendet bey den Beobachtungen mehr, 
oder weniger, oder anders ſehen, als fie ſehen 
ſollten; die um alles zu erklären, vergeſſen, was 
‚erklären. heißt, und Hyporheſen als erwieſene 
Wahrheiten anſehen. | 
Diſcours far les difpofitions et far les qualités qu'il faut 
avoir pour faire du progrés dans l'étude de; la phy- 
." "fiqueexperimentzle; pat M. NoLLET; vor dem er⸗ 
ſten Bande feiner Lerons de phyſidune. je: 


DK 


EUR 2 gor VER 
Die bequemſte Weiſe die Naturlehre andern 
behzubringen ſcheint die zu ſeyn, wenn man Bes 
merkungen und Schlüffe daraus unmittelbar mit 
einander verbindet, und die Theorie mit den ein⸗ 
facheſten Verſuchen beſtaͤndig durchwebt, welche 
den Beweis von jener abgeben. Kuͤnſtlichere 
Verſuche haben aber insbeſondere auch den 
Nutzen, daß ſie Anfaͤnger deſto aufmerkſamer 
machen und ſie üben, zuſammengeſetztern und 
verwickeltern Naturbegebenheiten gehörig. nach 


A 4 zuden⸗ 


8 I. Abſchnitt. 
zudenken und die etwas mehr — AS. 
davon 5 e sid 

S. 12. ze; 
` a Ser allgemeinen Sitatuttebre ( (jf 
generalis) betrachten wir bie Körper überhaupt, 
nach ihren Gígenfdjaften und Verſchiedenheiten, 
und die einfachen Körper insbeſondere, welche 
wir in der Welt bemerken. Die natuͤrliche 
Erdbeſchreibung (geographia phyſica) beſchaͤf⸗ 
tigt fid) mi unferer Erde im Ganzen genommen; 
die Naturgeſchichte oder die beſondere Phyſik 
der Erde (hifloria naturalis, phyfica fpecialis) 
mit den fo genannten rep Naturreichen un feret 
Erde insbeſondere; und die phyſiſche Aſttono⸗ 
mie (aſtronomia phyfica) unter ſucht endlich die 
außerhalb unſerer Erde liegenden uͤbrigen großen 
Weltkoͤrper und zugleich bie Verhaͤltniſſe derſel⸗ 
ben gegen unſere Erde. 


Die hier angenommene Bedeutung des Worts: Na⸗ 
turgeſchichte iſt meiner Einſicht nach bie ſchick⸗ 
lichſte und beſte: behalt man fie bey, ſo iff. die 
Frage leicht zu entſcheiden, ob die Nalurgeſchich 
vor oder nach der allgemeinen 3 kde 
Ber mir e? 5 


Sr 
E Shut X Epp BEER 
Pr ꝛc. L.) ausgenommen, welche ihrer Weite 
läuftigkeit wegen eine beſondere Abhandlung vere 
dient, iſt die geſammte uͤbrige Naturlehre der 
Gegenſtand des gegenwaͤrtigen Buches, in wel⸗ 
W die Lehren wei Se — der 
eogra⸗ 
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Geographie und der Aſtronomie kuͤrzlich zuſam⸗ 
mengefaßt und vorgetragen werden len" ohne 
daß jedoch die ängſtliche Einrheilung in die d 
mae wech en Seier wird. 


x 6. 14. ? nca 
Demjenigen, ber fid) die OSC > 
lich bekannt macht, bieten fid) bey der forgfäl- 
tigen Unterſuchung der Natur von GR. ente 
zuͤckende Betrachtungen uber die Abſichten dar, 


die das hoͤchſte Weſen bey der gegenwaͤrtigen 
Einrichtung des Weltgebaͤudes hat: fie find aber 


noch viel zu unvollſtaͤndig, als daß fie fi ch in 
eine eigene Wiſſenſchaft, die man Teleologie 
nennen, und ebenfalls als einen beſondern Theil 


der Naturlehre anſehen koͤnnte, enen 
ließen. 


$. 15. nl 

Die Nothwendigkeit und die goën der 
Menſchen haben zur Erfindung und weitern Be⸗ 
arbeitung der Naturlehre vielleicht gleich viel 
beygetragen. Die Aſtronomie iſt unter den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen derſelben zuerſt zu einiger Voll⸗ 
kommenheit gebracht und Tan in den aͤlteſten 
Zeiten bearbeitet worden. Ju Abficht auf die 
Griechen iſt hauptſaͤchlich die joniſche Schule, 
und n ihmentlich von den  griedifdjen Weltweiſen 
Thales (im J. b. W. 3302) Pythagoras (im 
J. d. W. 34750, ä zs J. d. W. 3638), 


ins» 


áo 34 dato L. Abſchnitt 


Ans beſondere aber Ariſtoteles (m J. d. W. 2664) 
in der Geschichte der Naturlehre merkwürdig. 
Von, den Roͤmern Nehoͤren Titus Lucretius 
Carus Kim J b W. 4031) fius Annaͤus 
Seneca (im J. Chr. 65), und Caius Plinius 
€—À > Kë gin. 29) gue 


Datz EE "inde st d Lasch d nein 


ia T ‚gehan item RM PIOS in 
K och die berbleibſel von der aͤltern 
Bon 2 ep den Arabern als ein. glimmen 
er Funken unter der Aſche erhielten, und in wel⸗ 
cher doch Rünfte, 1 0 umm Ge 
we € nj elehrten erfunden 
dr Na. 1 5 n Natur⸗ 

r. größten Theils Scholaſtiker und unwiſ⸗ 
2 des Ariſtoteles. Ihre Unwiſſen⸗ 
heit huͤlleten fie in leere, nichts bedeutende Woͤr⸗ 
ter ein: nur wenige hatten damahls einige gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß in der Naturlehre, und wurden 
deswegen fuͤr Zauberer angeſehen. Endlich fe&» 
ten in England Franz Bacon von Verulam 
(geb. 1550, geft, 1620) und Robert Boyle 
(geb. a 626, geſt, 1691); in Feaakreich Peter 
(geb. 1592, geſt. 1655) und Renat 

des pci (geb. 06, geſt. 1650); in Italien 
Galileo G es 1564 , geſt. Fand und 
in Deutſchland eh vi den «1571, geft. 
1630): Otto. SE Saak (geb, 100, geſt. 


mm und Joh. Erfah Sturm (geb. CS 
geht, 
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geb, 1703), und andere? die Maturlehrg wider 
auf, en et a, 2 un 
: nsi a gueszidqololida- si mq eAT AID cad mau (A 
Noch tegen tie Hie eh dadurch, 
daß die Uberma iat Ze zem Se sën nach und 
nach unterdrüͤckk , dar. Beobach t€ dage⸗ 
n feit eser SCH k T e 


ei 
Ls: Gi e d S 


derten den glüc ud 
. ne ae el Cer ihr 


dies Zeit eine. anfebrh 
Ich müßte aber ein EE von 
Nahmen ee 


Kr Ü 21 Ke 
x s LE Oud) UAI 
"Son Zeta bir qund en an- 
eit Werken wird in den eee 
fer geredet dac sr 5% Wees 


E atuM 


5! SE von Ire ln ad 
ide. Ed deum KE von 


studii Se tinus et 
cùplet m [o ALB. BALLER., Amſtel. 


ak Pius en A irae äise 
ti, von 1774 an, 838. b) 
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` 05 Syſteme und Lehrbuͤchee n 
1) zap, SENNERTI ann. e Eech 161 5. 4 


EIVSD. epitome natura enriae. 651, 12. 
2) REN. DES CARTES principia philofopbise ; im 2, Bande 


> een Pphyüé4? Ampel. 1664; 445^. ` 
A) Pais hie Jecqu. boar. ^f 'à Paria TA 


er edit, 4M: Ginen, Bond. 171 1, 8. 1719 STEIN 
5) Je. BAPYZDUHAMEL phitofophia vetus 7 27 %% regia 
ry  Burgnndia, pertractata. Parif. 1 "Y 

[5] WOLFERD. Sanur! philofophia man rg. Bat. 
MARC tA eu. D Bt ) 


Das ee, een en geincipis | tem 


reed commentariit Illuſtcau communi dude p . An 
3j sd; GIE et LE s fé Py CATANDRINE, Rn, ‚1739 


Tom. 1 
on eil, illuckeats potiffiinüm [e KT 
RER et d^ Eed comment. vetetior: THO. 
LE SEUR RS JACQUIER 5. aliter propofitis. ‚Liber 
Es primus, | gae bou 4. 
8 bd. Bra phyfica Zen hypothetica. N- 
rim A 21 Im. J. II. : 
9) Een, WI KE ieh Nofimb, 
1676 4688; 4. Bars I, J. 
10) Jo. KEILLH introdu&io' ad veram PES Oxon, 
Ls e, fi Lee nen. NL ae me 
rfe. of m e u ER Aw 
a De aii 
vermehrt 1719, 8. 23 
8 wYER Gut. Murs elementa Coin method, mache» 
matica demonſtrata, Amftel. 471 
3). Deb ecd 890 55 Weck. Sri, 


14) BERH. VAN N eee dë ebru de weerea 
ai E Amft. 753.8 15 * 
Ss, von Seinen rt Bebrauch le Welt 
nnd ce zur Erkenntuiß der Macht, Weisheit 
und Gn te Gottes, Wiert, von Joh. Andr. Seg⸗ 


wei, AE KE Aj. we geg, 
DESAGULIERS. Lond Den P E ol. I. 5 
1 


4^5 
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16) Fhyſices elementa mathematica experimentis confirmata 
auQore GIL. JAC.:S'GRAVESANDE, Leid. 1719. 4. 
ſehr vermehrt Leid. 1742, gr. 4. Tom. I. II. 
17) Jo. MEL CH. VERDRIES Sa philofophiae Stied 
: Gieff. 17200 8. 
18) E wolffs nützliche Verſuche zu genauer Kennt⸗ 
niß 8 und Kunſt. Halle 17211723, 8. 
1:3 
19) Ebend. vernünftige Gedanken von den Wirkungen der 
Natur. Halle 1723, 8. 
20) Ebend vernünftige Gedanken von den Abſichten der 
N natuͤrlichen Dinge. Halle 1724, 3. 
we gon vernünftige, Gedanken von dem Gebrauche 
der Theile in den Menſchen, Thieren und flans 
zen. Halle 1725, 8. 
22) HERM.. RID. -TEICHMEYERI: elementa philofophiae ‚natu- 
‚2 dcs raliscexperimentelis, ; len. 1733, 4. 
23) PETR. ‚VAN MUSSCHENBROEK elementa Phyfices. Logd. 
Bat. 1734, 8. 
24): JXIVSD.- introductio ad philoſophiam naturalem, Lugd. 
Bat. 1762, gr. 4. Tom. I, II. 
SCH GEO; ERH. HAMBERGERI elementa phyſices. Ten, 1735. 8. 
26) Elemens de la philofophie de NEw/TON par M. DE vor- 
. | TAIRE,:.à Amft. 1738. gr. 8. 
27) Inſtitutions de phyfique, à Amſterd. 1741. 8. 
KA Geo, BERNH. BÜLFFINGERL elementa phyfi ſices. riet. 


17425 8- 
25) Lesons de phyfique "experimentale par M. PAbbe noL- 
xx. à Paris £743 u. f. gr. 12. Tom. I- VI. 
Koller Vorleſungen über die „ 


Erfurth, 1749 1764, 8, 1:68 
5) L Art des experiences, par M. l'abbé NOLLET, à Paris. 


1770. gr. 12. Tom. I-III. 
` eeh) Kunſt phyſikaliſche Verſuche anzustellen. Bn, 
$55 1771, 8,9! 3 Theil. 
E ROS Joh. Kind? ran Einleitung in die Natutlehre, 
1746, 1770, 
92) Chriſt Aug ruf Anleitung über natürliche Ber 
-- gebenbeiten ordentlich nachzudenken. ipi. 1750; 8. 
33) GEO. WOLFG. KRAFTIL praelectiones in phyficam theore- 
dcm, Tub. 1750, 8, Tom 1 - I. 
24) Joh. Gott. &vügere Naturlehre Halle 1950, » 
d lebend. Auszug aus feiner Naturlehre. Dat, 1759. 8 
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35) | gp, "GORDON PhyBese wxpermermalis elemente, Er« 
ford. 1758. 9: Tom. f. Ii. 
970 yes. KHELE pore ex e ëng berieben. 
"Vienn. 1751 4 Tom. I. H. P 
38) Job. Det. iEberherds erſte Grhnhe me Naturlete 
alle, 1752, 1767, 4 i H 
39) Ebend. Sammlung der gene Waßeheiten i in 
der Naturlehre. Halle 17 
46) Joh. Seinr. Winklers H der: Phyſkk. 
Leipz, 1733, 1754, 8. 
41) a Courfe of Lectures in natural: plitfofopty dy the 
late RICHARD HELSHAM publifh’ä by nRYAN 8 
4. Edit. London, 1767. gr.. 
4 DES "eg, Bosco wich. philofophiae natutälis Worte re- 
dacta ad vnicam legem. Vindob. 1759, 4. 
42) Letttes à une princeſſe d' Allemagne far divers Diere de 
. phyfique et de philofophie, à Mitau 1770 1774 8- 
gu cur 7 5 iiis SC ee 2). E (rz 
Brie e an eine deutſche Prinzeſſinn uͤber verſchiedene Ge⸗ 
enſtaͤnde Bone XA Wéitefepbit. Sein, 


1709» "Ts. e 8. 13 
» Nouvelle Edition avec des additions par; M. Ae Mars 


quis de CONDORCET et DE. LA 'CROIk: à Paris. ＋. L. 
1787 T. 11. 1788. 96:8: wit Küpfern: 
Nach dieſer Ausgabe neu überfegt, mit Anmerkungen, 
Zuſaͤtzen und neuen Briefen dermehrt von Friedrich 
Pries. ! Band. Leipzig 1792. D Band. 1753. 8. 
Der dritte wied erwartet), 
40 70 S Jet quine naturalis, , Fal. 


45) Sac. Sd. malers vit oder Sitë, Carte. 


46) Legons . de phyfique b par N. eld DE 
LA FOND. 2 Paris 1767, 12, Tom. I. II. 
Anmweiſung zur Experimentalphyfik aus dem Franz. des 
Hen. Sigaud de la Fond üͤberſest. Dresden 
si ei 17 i qu 40 nm Sieg 
7) Die nach eine eotie et» 
1 ENG oder algemeine Phyfik. Däënge, 1773, 


r. 8. 
8 Defripion et ufage dim Cabinet de Phytque expe 
E. 2 mentale par M esum DE LÁ 1 ARE 


1155 Fam, IR" Eë dis di - 
2 


d 


Einleitung in die Naturlehre. xg 


*49) Ebendesſelben Elemens de Photoen thieorique et ex- 
y CH an: om goce Upon nua 
50) Ade Abr, d Zeg imental⸗ 
ngturlehre, 1 Theil. Soit 7774, 8 SPI 
51) Phyfeas dognisticze element; einn i casa 
euulgats 4 jo. DAN. TPrIO. Witteb 1778) 8 
"e yyvsb.: Php experimentalis, elementa; Liplias 17 785. 8. 
= Zeb. EL Böckmanns Nu Za oder bie gnis 
lich um Hegebetete Ma € Ph fit. „Eier, 
ey P RH 750 
t ei E phyficarum M * IE " AiiBre ANT, 
Cri B CHRAUSEN; U Bditio 'emeridatior Monafterii. 1788. 
Tom HE phyficm: 'adpiicdtam- continent. ibid. 1787. 
»Deutſch mit tes vn Je EN Mainz 


ai E und Sintesotariibe kee dë, 
Suë pli en Ld „ von Seb. Jac. 


S 55) eg NN Kelunteber. ndn. 1778. 8. 
* 56 Aug ande tue Nature Ka non wencesl. » 
? ged Arten Se Mé ed: Sich, 
Re ies Alb. avt Gren. nie 


s "em aiiis eh tung gemeindlichen ge 
5 a angehende d 

j Sgr Ge? alle 1783. 
KE endesſ kürzer nina s ituri m^ i 
B ene et > Gritt: mineralogiſchen Theil 


* 59) Am A Alügels Aufangsoründe der Sr, 
lehre in Verbindung mit der Chemie und Minera⸗ 
x "Maie (aus deſſen Eneyclopadie). Berlin und Stet⸗ 


1292. 8. R 
ki 60) E ERATZENSTEINS Ver dE die Exp. Phy. 


e Tm a | 1787. 
e *:63) Po pos es phyficae ` Ze Ce In ſchoſis 
o priis explicat, Seene illufrar gg ra 
oram 


* fuorum. meditationi proponit. J. H. v. SWINDEN 
T. I et T. V. pars prior Harderwyck. .1786 
264) Grundlage zu meinen Vorleſungen He Exp. Phyſik 
von Marcus Herz etiim 1757 
*:65) Grundeiß.der Naturlehre zum Gebrauch. acad. Vor⸗ 
» leſungen von K. A €. Gren. Halle 1788 8. 
Ki E feinem W und chemiſchen Theile neu 
bearbeitet, Halle 17 
D 375] Grundriß des math. Gs chemisch. mineral, Theils 
e ag entworfen von J. Ph. Zobert. Berlin 


$ ei EE jum Vottrage über die Erperimentat- 
Naturlehre für. die hoͤhern Claſſen der Schulen 
entworfen von Franz Sero. wolff. Göttingen 1751. 
e 650 mich. Aube volftändiger und bye: Unterricht 
in der Naturlehre In einer Reihe von Briefen 
an einen jungen Herrn von Stande ong 1793. 

: 2 Bände gr. 838. 


Hieher gehoͤren auch die Fiete 5 die 
angewandte Ma hematik, z. E. Wolffs, Kaͤſt⸗ 
ners, Karſtens, (und Phyſikaliſches Wörter⸗ 
buch oder Verſuch einer Erklärung der vornehm. 
ſten Begriffe und Kunſtwoͤrter der Naturlehre x. 
in älphabetifdjer Ordnung von D. J. S. T. 
Gehler. IV Theile. Leipzig 1787— 1791. gt. 8. 
Sn Supplementband wird erwartet. 2) 


c), Vermiſchte phoſt kaliſche Werke. 


x «ARISTOTELIS naturalis, aufcaltationis t. VII. und feine 
übrigen 190 des Zen im 1. Bande der 
Duvalliſchen Ausga 

T: T. LUCRETIL CARI de rerum — — L. VI. Lond. vs 

4. 
qe. Do et notis. THOM, CRRECH,. "Özon. 1695. 
8. Baſil. 1770. [m 
S s i rong qnáeítionum naturalium. dei ven 
. apud ess dog GR 
x Ben, ap 7 2 > 
b A TT ze d 
C c u 
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4) FRANC. BACON. DE VERULAMIO fcripta in naturali et vni- 
vería Philefophia, _ Amftel. 1653. 12 
The philofophical Works of FRANCIS RACON Baron OF 
VERULAM Vifcount of s. ALBANS, methodized and 
made englfh, with notes by PETER SHAw. Lond. 
1733. gr. 4. Vol. 1 III. 
E MARIN, MER SEN NIL cogitata phyfico - mathematica. Pariſ. 


644, A. : 
6) GatiLAE! GALILAEI opera omnia. Bonon. 1656, 4. 
Tom. I-II. i E 
Opere di GALILEO GALILEI, Firenz. 1718, gr. 4. "Tom; 
I-III. : 
7) 1oacH. Gn doxofcopiae phyficae minores. Hamb. 
1662. 4. : 


8) non. BoyLE opera varia. Genev, 1677, 4. 
The works of the hon, RoE, BoYLE. Lond, 1744. fol. 
Vol. 4 - V. : 
9) Jo. Curd, sturMir phyficae conciliatricis conamina. No- 
: - rimb. 1687. 12. 
10) REN. DES CARTES operi omnia, Amſtel. 1692. 1701. 
4. Tom 1- IX. : 
11) ROB. HooKE'S poflhumous Works, publifhed by RICH. 
WALLER, Lond. :705. fol. 
12) Philofophical experiments and obfervations by Ron. 
,  HooKF publifhed by WILL DERBAM. Lond. 1726. 8. 
13) CHRIST. HUGENIT opera varia, cura GUIL. JAC. s SAVE 
SANDE. Lugd. Bat. 1724. 4 Tom. I, II. 
14) EIVSD. opera reliqua, Amſtel. 1728. 4. Tom. T, II. 
15) Oeuvres de Mr. MARIOTTE. à Leide. 1717. 4. T. I. II. 
16) PETR. VAN MUSSCKENEROEK. phyſicae experimentales et 
geometricae differtationes. — Lugd, Bat. 1729. 4. 
17) jo. BERNOULLI opera omnia, Lauf et Genev. 1742. 4. 
Tom I-1V. 
18) Jac. BERNOULLI opera. Genev. 1744. 4, Tom. I. IT. 
19) LEON. EULERI opuſcula varii argumenti. ` Berol. 1746. 
e 1750. 1751. 4. Tom. I. III. 
20) An account of Sir 1840 NEWTON'S philofophical dif 
coveries, by COLIN. MACLAURIN. Lond. 748. 4. 
. *XsaACE NEWTONI Opp. quae exftant omnia; commen- 
* tariis illuftrabat SAMUEL HORSLEY. Londini T. I- V. 
1 agr. 188 438b „ aic miu. : 
21) Oebvres de MAUPERTUIS, nonv. edit; corrigée et augmen- 
‘tee, à Lyon 1256-8. Tom. I- IV, j 
$ 22) 
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22) SAM. CHRIST, HOLLMANNI commentationum in reg. feient, 
focietate recenfitarum ſylloge. Gott. 1764. 4. 

23). GOTHOFR. GUIL. LEIBNITII Opera omnia colle&a Audio 
LuDov. DUTENS, Genev. 1768. 4. T. I- IV. (Tomi 
II. Pars J. continens phyſica; Tom. III. continens 
mathematica). e 

24) Georg Chpb. Silberſchlags ausgeſuchte Gfofrerbere 
giſche Verſuche in ber Naturlehre und Mathema⸗ 
kik. Berlin 1268. 8. 

25) ABR. GOTTH. KAESTNER differtationes mathematicae et 
phyficae. Altenb 1771. 4. 

26) Beyttaͤge zur allgemeinen Naturlehre. Erf. 1773. 4. 

27) Lectures on fele& ſubjects by JAMES FERGUSON. sth. 
Ed. London 1776. ö 

28) Ton. MAYERI opera inedita Vol. I; edidit et obferuatios 
Aum appendicem adiecit GEO, CHPH. LICHTENBERG, 
Gott, 1774. 9t. 4. e s 

29) Joh. Ingen⸗Souß vermiſchte Schriften phyſiſch⸗ 

Er unb medieiniſchen Inhalts. Wien 1782, 8, 

neue Aufl. Wien 1785. 2 Theile. 

90) Franz Carl Achards Chymiſch⸗ phyfiſche Schriften, 
Berlin 1780. 8. 

31) Opufculi fcientifici di FELICE FONTANA. Firenze 17823 
franz. durch Gibelin à Florence 1783. 


d) Werke gelehrter Geſellſchaften. 


a) Der koͤniglichen Socletaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu London (1645). 


1) Philofophical transactions: giving fome account of the 
prefent undertakings, ſtudies and labours of the in- 
genious in many confiderable parts of the world, 
Vol. I. for the years 1665 and 1666 Lond. 4. Sortf. 

2) The philofophical transactions to the year 1700, abridg'd 
and difpof'd under general heads, by JOHN Low- 
THoRP. Lond. 1701. 4. Vol. I-III. 

to the year 1720, by BENJ. Morr'&. Lond. 1721. 4. 
Vol. I, II. 
to the year 1732, by REID and JOHN GRAY. Lond. 1723. 4. 


3) The He of the royal Society by THOM, sPRAT, Lond. 
1687. 4. 
e 


\ 
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4) The hiſtory of the royal Society in London — as a ſup 
glement to the philofophical transactions, by THOM. 
BIRCH. Lond. 1756. U. f. gr. 4. Vol. I- IV, 


B) Der kaiſerlichen Akademie der Natur 
forſcher (1652). , 
5) Mifcellanea curiofa, ſen Ephemerides medico- phyficae 

academiae naturae curioforum. Norimb. 1670 - 1706. 
4. Decur. I-III. 

Ephemerides academiae caefareae naturae curioforum , fiue 
übferuationes medico - phyſicae, 1712-1722. Cen- 
tur. I-X. 

Ada phyfico- medica academiae caefareae leopoldino - caro- 
linae naturae curioforum. 1727-1754. Vol. I- X. 

Noua acta phyfico- medica academiae caefareae leopoldino- 
‚carolinae natura curioſorum, Tom, I. Norimb. 1757. 


4. Fer, : 
Medieiniſch⸗ chirurgiſch⸗ anatomifd): chymiſch⸗ unb bo⸗ 
taniſche Abhandlungen der kaiſerlichen Akademie 
der Nakurforſcher. Nuͤrnb. 1755. 4. 1 Theil. 
WILH, ANDR. KELLNERI index rerum memorabiliam in de- 
curiis et centuriis ephemeridum academiae naturae 
curioforum. Nor. 1739. 4. 
6) Academiae S. R. I. leopoldino-carolinae naturae curiofo- 
sum hiftoria confcripta ab eiusdem praefide ANDR. 
zi. BüCHNERO. Hal. 1756. gr. 4. . 


) Der großherzoglichen Akademie del 
cimento. zu Florenz (1657). 


7) Saggi di naturali efperienze fatte nell academia del Ci- 
mento. Firenz. 1667. fol. *) ; 


ias os 8) 


) Zuſaͤtze zu dieſem Werke aus den Tagebuͤchern der 
Akademie ſelbſt gezogen, findet man an den gehoͤ⸗ 
rigen Orten eingeſchaltet, und mit ſehr in die Augen 
fallenden Zeichen unterſchieden, in dem Abdruck 
deſſelben in dem zten Bande der Notizie degli Ag- 
grandimenti delle ſcience fiſiche accaduti in Toſcana 
etc. raccolte dal Dottor GIO. TARGIONI TOZZETTI 
und zwar in deſſen 2ten Theile 1780, 4. L. 
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8) Tentamina experimentorum naturalium captorum in aca- 
demia del cimento, edidit PET, VAN MUSSCHEN- 
BROEK. Lugd. Bat. 1721. 4. 


4) Der koͤniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
: ſchaften zu Paris (1666). 

9) Hiftoire de Pacademie royale des fciences depuis 1666 
jusqu'a 1699. à Paris 1733 u. f. gr. 4. T. I- X. 

Hiſtoire de l'Academie royale des ſciences, année 1609, 

„avec les mémoires, à París 1702. 4. Sortf. 

. Der Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften in Paris 
phyſiſche Abhandlungen, überfest von wolfg. 
Balth. Adolph von Steinwehr, 113 Band. 
Bresl. 17481749. gr. 8. 

Der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften in Paris 
anatomiſch chymiſch⸗ und botaniſche Abhandlun⸗ 
gen, uͤberſetzt von Wolfg. Balth. Adolph von 
Steinwehr, 1:9 Band. Bresl. 1749: 1760, 


9t. 8. 3 
10) Recueil des Pieces qui ont remporté le prix de l' acade- 
Kë mie royale des íciences, Tom. I. à Paris, 1732. 
4. Sortf, 


11) Mémoires de mathematique et phyfique prefentées à l'aca- 
demie royale des fciences. Tom. I. à Paris 1750. 
4. Fortſ. 

Auserleſene Abhandlungen, welche an die ECni3L. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften eingeſendet worden, ins 
Deutſche uͤberſetzt von Sero. Wilh. Beer. Leipz. 
1752: 4754. gr. 8. 1 u. 2 Band. j 

12) Jo, BAPT. DuHAMEL hiftoria academiae regiae ſcientiarum. 
Parif. 1698. 4. 
vermehrt 1701. 4. 


£) Der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Siena (1691). 


13) Gli Atti dell’ Academia delle Scienze de Siena del’ 
anno 1760. Siena 1761. gr. 4. Fortſ. 
€) Der 
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€) Der koͤniglichen Akademie (zuerſt So⸗ 
cietaͤt) der Wiſſenſchaften zu Berlin 
(1700. 1743). ; 
14) Mifcellanea berolinenfia ad incrementum ſcientiarum ex 
fcriptis ſocietati regiaé ſcientiarum exhibitis edita, 
Berol. 1710- 1743. 4. Vol. 1- VII. 
15) Hiftoire de l'academie royale des fciences et belles lettres 
de Berlin, avec les memoires. à Berlin 1746 — 1771. 
4. Tom. I- XXV. 
Nouveaux mémoires de l'academie royale des ſciences et 
belles lettres à Berl. 1770. Tome J. gr. 4. Fortſ. 


Q) Des bononiſchen Inſtituts (1712). 

160 Geni mit de bononienfi fcientiarum et artium infti- 
tuto atque academia, Tom. I. Bonon. 1731. gr. 4. 
Fortſ. 

x) Der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Petersburg (1725). 

17) Commentarii academiae ſcientiarum imperialis petropo- 

lirange. Petrop. 1726 —1752. Tom. I- XIV. gt. 4. 
Noui commentarii academiae ſcientiarum Imperialis petro- 
politanae, ad annum 1747 et 1748, Tom. I. Petrop. 
1750. gt. 4. (Tom. XX. ibid. 1776. 4. £.). 
Hierauf erſchienen Ada erc. von 17782 82. Und 


endlich 
Noua acta Acad. Sc. Imper. Petropol. T. I. Praecedit 


Hif, eiusd. academiae ad annum 1783. Petropoli. 
1787. 4. Sortſ. 


9) Der koͤniglichen Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaf'ten zu Upfala (1725). 
18) Ads ſocietatis regiae fcientiarum vpfalienfis, Vpfal. 
1744- 1751. Tom. I- V. \ 
Nous acta regiae focietatis fcientiarum vpfalienfis. "Tom. I. 
Vpfal. 1773, gr. 4. 
d i - 1) Der 
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) Der Eöniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften zu Stockholm (1730). ! 
19) Kongl. Vetenfkaps academiens handlingar, för Är 1739. 
1740. Stockh, 1740. gr. 8. Sortf. : 

Der koͤniglichen ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Abhandlungen aus der Naturlehre, Haushal⸗ 
tungskunſt und Mechanik, aus dem Schwediſchen 
üderf. (vom zten Bande an durch Herrn Hofe. 

Baͤſtner) Hamb. 1749. gr. g. 40 Baͤnde. 

»Derſelben neue Abhandl für das Jahr 1780 aus dem 
Schwed. uͤberſ von A. G. Bäftner, Erſter Band. 
Leipzig 1784. 8. Fortſ. Von dem sten Bande an 
wird Herr D. J. D Brandis auf dem Titel als 
Mituͤberſetzer genannt; vom nitum an Herr Pro⸗ 
fefjor Link. 


x) Der naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Danzig. 

20) Verſuche und Abhandlungen der naturforſchenden Ge⸗ 

NAM in Danzig. 1 Theil. Danzig 1747. 1754. 


Neue Sammlung von Verſuchen und Abhandlungen. 
Danzig 1778. 8. : 

“Da der Herr Verfaſſer der Daͤniſchen Geſellſchaften 
gar nicht erwaͤhnt hat, ſo ſchalte ich hier folgen⸗ 
des davon ein: 

3) Skrifter fom udi det Kiobenhavnfke Selfkab &c. T. I. 
1745. mit dem XHfen Band 1779 geſchloſſen. 4. 

Davon find die drey erſten Theile uͤberſetzt unter dem 
Titel: Scriptorum a Societate hafnien. danice editor. 
nunc autem in lat, fermonem conuerſor. P. I. Hat 
niae 1745. P. II. 1746. P. III. 1747. 4. 

2) Ada litteraria vniuerfitatis hafnienfis. Anno 1778. Haf- 
niae 4. (Ein einziger Band.) : 

3) Nye Samling af det kongelige Janſke Videnſkabers 

Selſkabs Skrifter. T. L Kiobenh. 178 1. Fortſ. 

4) Abhandlungen die von der Koͤnigl. Qaͤniſchen Geſell⸗ 

ſcſchaft den Preis erhalten. Erſte Sammlung. Kos 


penhagen 1781. n: 
5) Trondhiemſke Selſkabs Skrifter. Deel 1. Kiobenh. 
176, Deel 5. 1774. 
übersetzt, Kopenhagen T. J. 1765. T. II. T. Ill. 1767. a 
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6) Nye Samling af det kongelige Norſke Videnſkabers 
Selſkabs Skrifter. Forſte Bind. Kiobenh. 1784. 8. 


A) Der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Goͤttingen (1750). 
21) Commentarii focietatis regiae ſcientiarum Gottingenfis. 
Gong, 1752 - 1755. Tom. I- IV. gr. 4. 
Commentarii noui ſocietatis regiae ſcientiarum Gottingenfis 
ad ann, 1769 - 1777. Tom. I- VIII. gr. 4. 
22) Commentationes foc. reg. fcientiarum Going, Tom. I. 
ad ann. 1778. Gotting. 1779 gt. 4 Korff. 


23) Deutſche Schriften von der koͤnigl. &ocietát der Wiſ⸗ 
a zu Göttingen herausgegeben. Göttingen 
/ 1. * I 2 ei y! 


B) Der Baſeler Geſellſchaft. " i; 


24) Acta heluetica phyfico- mathematico + botanico - medica, 
Vol. I. Baſil. 1751. 4. jottf. 


„) Der Edinburger Gefellfchaft. 


25) Far and obferuations phyſical and litterary , read be- 
ore a fociety in Edinburgh and publifhed by them, 
Vol. I. Edinb. 1754. gr. 8. Fortſ. 


»Dieſe giebt nun ſeit ihrer Erneuerung und Koͤnigl. 
Beſtaͤtigung heraus: 


Transactions of the Royal Society of Edinburgh, Vol. I. 
1788. 4. Sort, E 


£) Der Furfürftlich Mainziſchen Akade⸗ 
mie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Er⸗ 
furth (1754). 


260 A&a academiae eletoralis moguntinae fcientiarum vti- 
lium quae Erfordiae ef. Tom. I. Erford. et Gotb, 


1757. 8. Sort, 
B 4 o) Der 
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oi Der holländifchen. Geſellſchaft der SH 
en chaſten zu Haarlem Graes), "7 
#7) Verhandelingen üitgegeeven door de hollandifche Maat, 
fchappye der Weetenſchappen te Haarlem. 1. Deel, 
Haarlem 1775. gr. 8. Fortſ. 
Der ollaͤndiſchen Gefecht der Wiſſenſchaften zu 
garlem Abhandlungen, uͤberſ von Abr. Gotth. 
Kaͤſtner. Atten 1785. 8. 


z) Der naturforſchenden Ge ſellſchoft in 
Zuͤrich. ; 


28) Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft in 
asit "Züri, Band. Zurich, 1761. 8. Fortf. 


e) Der koͤniglichen Secietaͤt der Biffen- 
ſchaften zu Turin (1760). 

29) Mifcellaneg philoſophice - mathematica ſocietatis priuatae 
Taurinenſis. Tom. I. Taurin 1759. A 

300 Melanges de philoſophie et de e de la focieté 

royale de Turin, Tome ll: à Turin, 171 4. Fortſ. 

Hiervon erſchien 776 der ste und letzte Band. Nach 

einer Pauſe yon. 8 Jahren erſchienen endlich 1784 

zwey Bände unter dem Titel Memoires de l'aca- 

demie Royale, ‚des Sciences. Zwey Jahre nachher 

ein dritter und 1795 ein vierter, der die Jahr⸗ 

gaͤnge von 1788 und 1789 enthaͤlt. 2. 


2) Der kur fürſtlich Baieriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften (1759). 


31) Abhandlungen der kurfürstlich Baieriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, 1B. Muͤnchen 1763. 4. Sort, 


Ce Der Éurfücfilid) pfälziichen Akademie 
der Wiſſenſchaften (1765). 


32) Hiſtoria et commentationes academiae ele&oralis fcien- 
tiarum et elegantiorum litterarum Theodoro. palatinae, 


Tom. Mannhem. 1776. gr. 4. Fortſ. 


E , , v) Der 
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v) Der feeländifchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Vliſſingen (1765. 1769). 
33) Verhandelingen uitgegeven door beet Zeeuwfch Genoot« 
ſchap der Wetenfchappen te Vliſſingen, 1 Deel, Mid- 
delb. 1769. gr. 8. Fortſ. : 
ei Der bataviſchen Geſellſchaft der Experi⸗ 
mentalpbilofopbie zu Rotterdam (1769). 
34) Verhandelingen van het bataaffch Genootſchap der proe- 
fondervindelſe Wisbegeerde. Rotterd. 1774. gr. 4. 
1774. Fortſ. ud KA 
ze) Der fürftlich heſſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Gießen. 


35) Acta Philofophico- medica foc. acad. (ent, principalis 
'Heffiacae, Tom. I. Gieffae 1771. 4. 


X) Der amerikaniſchen philoſophiſchen 
Societaͤt zu Philadelphia (1769). 
36) Transa&ions of the American philofophical fociety, held 
at Philadelphia, for promoting uſeful Knowledge, 
Vol. I. Philad, 1771. 4, 
* X 2) Der kaiſerlich koͤniglichen Akademie 
der Wiſſenſch. zu Brüffel (1772). 


37) Mémoires de l'acad, Imperiale et Royale des fciences et 
belles lettres de Bruxelles. T. I. 1777. 4. . 


V) Der berlin iſchen Geſellſchaft naturfor⸗ 
ſchender Freunde (177). 


38) Beſchaͤftigungen der Berliniſchen Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde, 1 B. Berlin 1 75. gr. 8. 

Fortſ. — (Mit vem ten Bande erhielten fie auch 

den Titel: Beobachtungen und Entdeckungen aus 

der Naturkunde von der Geſellſchaft n. Sr, erſter 
Band, fo daß alfo der 7te, gte 1c, Band der Bes 
Fhäftigungen, der ite, ate bet Beobachtungen 


SH 
: B 5 , €) Der 


* 
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ei Der boͤhmiſchen Privatgeſellſchaft zur 
Aufnahme der Mathematik u. f. w. 
(1774). 
39) Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft in Boͤhmen, 
. 1 Band. Prag 1775: gr. 8. Sottf. ; 


40) Memorie di matematica e fifica della fociet& italiana. 
Tom. I. Verona 1782. 4. 

* 41) Mémoires de la focieté des Sciences phyfiques de Lau- 
fanne, Tome I. àLanfanne 1784. 4. Fortſ. 

*42) Nouveaux Mem. de l'acad de Dijon. àDijon 1782. f. 

*43) Phyſ Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien, 
aufgeſammelt von Ignatius Edlen von Born. 
Wien 1783. 4. Fortſ. , . 

*44) Memoirs of the literary and philofophical Society of 
Manchefter. Vol. I, Warrington and London. 1785. 


gr. 8. Ser, , 
»Deutſch I. Theil. Leipzig 1788. gr. g. 
45) Transactions of the Royal Irifch academy. Tom. I. 


Dublin 1787. 4. Sort, 


c) Journale. 


1) Journal des favans. à Paris 1665 U. f. 4. 12. 

2) Ada eruditorum lipſienſia. Lipf. 1682. u. f. 4. 

3) Commercium litterarium noribergenfe ad rei medicae et 
ſcientiae naturalis incrementum, inſtitutum. Norib. 
1731 - 1745. 4. Vol. I- XV. : 

4) Hamburgiſches Magazin, oder geſammlete Schriften 
zum Unterrichte und Vergnuͤgen aus der Natur⸗ 
forſchung und den angenehmen Wiſſenſchaften uͤber⸗ 

haupt. Hamb. 1747: 1763, 1:24 Band. 8. 

Neues hamburgiſches Magazin, Band. Hamb 1767. 


ortſ. 
5) Phyſikaliſche Beluſtigungen. Berlin 17311756. 8. 
1:30 Stück 


6) Allgemeines Magazin der Natur, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Leipz 17531767. gr. 8. 12 Band. 

7) Dresdniſches Magazin oder Ausarbeitungen und 
Nachrichten qum Behuf der Naturlehre. Dresd. 


1759 u. f. 8. 8) 
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8) Bremiſches Magazin zur Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Naturlehre, Kuͤnſte und Tugend. Bremen 
1760: 1764. 8. 1:7 Band. 

Neues bremiſches Magazin. Bremen 1767 u. f. 8. 

9) Berliniſches Magazin, oder geſammlete Schriften und 
Nachrichten für. die Liebhaber der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, Naturgeſchichte und der angenehmen Wiſ⸗ 
ſenſchaften überhaupt. Berlin 1765 u. f. 8. 

10) Stralſundiſches Magazin, oder Sammlungen auser⸗ 
leſener Neuigkeiten, zur Aufnahme der Naturlehre, 
Arzeneywiſſenſchaft und E Berlin 
und Stralfund 1767 u. f. 8 

11) Berliniſche Sammlungen zur Befoͤrderung der Arz⸗ 

: neywiſſenſchaft, der Naturgeſchichte, u. ſ. w. Berk. 


1768 u. f. 8. 
12) Mannichfaltigkeiten, eine gemeinnuͤtzige Wochenſchriſt. 


Berl 1769 u. f. 8. 

13) Neue phyſikaliſche Beluſtigungen. Prag 1770 u. f. 8. 

14) Obfervations fur la phy ſique, fur I' hiftoire naturelle, et 
fur les arts par M. l'Abbé rozter, àParis 1771. 1772. 

15) Obfervations et mémoires fur la phyfique, fur l' hiftoire 
naturelle et fur les arts par M. l'Abbé ROZIER. à Paris, 
1773 U. f. gr. 4. Fortſ. 

16) Biblioteca fifica d' Europa o fia Raccolta di ofſervazioni 
ſopra la Fiſica, Matematica, Chimica, Storia natu- 
rale, Medicina à atti d. L. Brugnatelli. Tem. I. 


Pavia. 8, ohne Jahrzahl. Bis jetzt (1790) 
XI Baͤnde. 


17) Berniſches Magazin der Natur, Sung und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Bern 1775 u f. 8. ; 

*18) Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte von 

einigen Liebhabern dieſer Wiſſenſchaften Erſter 
Band. Leipzig 1779. gr. 8. Fortſ 

219) Goͤttingiſches Magazin der Wiſſenſchaften und Gitt: 

ratur, herausgegeben von S. €. Lichtenberg und 

Georg Forſter. iſtes Stuͤck. Goͤttingen 1780. 8. 


Sortf. 
40) Magazin für das neueſte aus der Phyſtk und Natur⸗ 
geſchichte herausgegeben von 4. C. Kichtenberg, 
„ ites St Gotha 1731. 8. Fortſ. S 
*21) Leipziger Magazin zur Naturkunde, Mathematik und 
Oekonomie herausgegeben von Funk, geske und 
Zindenburg. 1781, 8, Fortſ. Geht feit 1786 im 
3 i 
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ein nunmehr getrenntes Werk unter den Tituln: 
Leipz. Mag. zur Naturk. und Oekonomie heraus⸗ 
gegeben von Leske, und: Leipz Mag der reinen 

und angewandten Mathem. herausgegeben von 

í Bernoulli und Sindenburg, fort. i : 
*22) Chemiſche Annalen für die Freunde der Naturlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt und Manu⸗ 
facturen von &orens Crell ites St. Helmſtaͤdt. 

1784, 8. Fortſ. Auch kommen feit 786 Beytraͤge 


a dazu heraus. 5 
33) Journal der Phyfk. Herausgegeben von D. r. A. c. 
GREN. Des erften Bandes erſtes Heft, Halle 1790. 
gr. 8. Fortſ. g ; 
$24) Annales de Chimie ou Recueil de Mémoires concernant 
la Chimie et les Arts, qui en dependent par MM. 
DE MORVEAU, LAVOISIER, MONGE, BERTHOLLET, 
EE FOURCROY, le Baron de DIETERICH, HASSENFRA1Z 


et ADET. Tom. I. 1789. Fortſ. 


Zweyter Abſchnitt. 


Einige allgemeine Unterſuchungen 
uͤber die Koͤrper uͤberhaupt. 


ö : $. 19. , 
Wir fónnen uns keinen Körper vorftellen, 
ohne uns denſelben als ausgedehnt zu gedenken. 
Die Ausdehnung des Koͤrpers hat ihre Graͤnzen, 
und der Körper in fo fern eine gewiſſe Figur. 
Da wir aber keinesweges alles was ausgedehnt 
iſt, deswegen gleich fuͤr einen Koͤrper wuͤrden 
gelten laſſen, ſo erhellet, daß zu dem Weſen des 
Koͤrpers auſſer der Ausdehnung noch etwas er⸗ 
fordert werde, das wir Materie nennen und das 
den Koͤrper undurchdringlich macht, oder ver⸗ 
b hindert, 
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hindert, daß da, wo ein gewiſſer Körper iſt, 
nicht zu gleicher Zeit ein anderer Koͤrper ſeyn kann. 
Gedenken wir uns von einem Koͤrper das, was 
ihn undurchdringlich macht, oder die Materie, 

weg, ſo behalten wir nur den Begriff von dem 
leeren Raume allein übrig, dem man doch die 
Ausdehnung nicht abſprechen kann. (So iſt der 
geometriſche Körper ausgedehnt, ohne undurch⸗ 
dringlich zu ſeyn. L.) 


$. 20. 

Stellen wir uns nun einen Raum als aller, 
waͤrts mit Materie erfuͤllt, oder in jedem Puncte 
undurchdringlich vor, ſo haben wir einen Koͤrper, 
den wir vollkommen dicht (abfolute! denfum) 
nennen. Eine geringere Dichtigkeit wuͤrde der 
Körper haben, wenn er mit vielen kleinen 29. 
cherchen durchbohrt waͤre oder Zwiſchenraͤume 
(pori) haͤtte; die entweder gleichförmig oder un 
gleichfoͤrmig durch den Körper vertheilt ſeyn koͤn⸗ 
nen, ſo daß der Koͤrper in allen Theilen einerley, 
oder auch eine verſchiedene Dichtigkeit haͤtte. 


§. 21. 

Wenn indeſſen die Zwiſchenraͤume ſehr klein 
ſind und nicht leicht bemerkt werden, ſo ſcheint 
der Körper noch eben den Raum zu erfüllen, den 
er eingenommen haben wuͤrde, wenn er gar 
nicht mit Zwiſchenraͤumen durchbohrt waͤre. Die 
Groͤße dieſes Raumes nennt man den Inbegriff 
(volumen) des Körpers. Mute der Maſſe 

(mafla) 
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(maſſa) des Koͤrpers hingegen verſteht man die 
Menge der Materie welche er enthaͤlt; und dieſe 
Maſſe betraͤgt alſo weniger bey einem Koͤrper 
von geringerer Dichtigkeit oder bey einem locke⸗ 
rern Koͤrper (corpus rarius), als bey einem 
dichtern (denſius), wenn beyde von einerley In⸗ 
begriff find; fo wie umgekehrt, wenn ein dichte⸗ 
rer und ein lockerer Koͤrper in der Maſſe uͤber⸗ 
einkommen, jener einen kleinern, dieſer einen 
groͤßern Raum einnehmen muß. 


$. 22. 

Wirklich laͤßt ſich auch nur ein Koͤrper ver⸗ 
gleichungsweiſe mit einem andern dicht nennen; 
einen ganz vollkommen dichten ($. 20) giebt es 
eigentlich gar nicht. Der dichteſte von allen Koͤr⸗ 
pern, die wir kennen, ift das Gold; (eigentlich 
die Platina S. unten §. 179. L.) aber es ent⸗ 
haͤlt noch eine betraͤchtliche Menge von Zwiſchen⸗ 
raͤumen, und um ſo viel mehr Zwiſchenraͤume 
muͤſſen alfo die noch viel lockerern Körper enthal⸗ 
ten, die man auch in ihnen auf mancherley Weiſe 
deutlich wahrnehmen kann. Ob man aber gleich 
mit voͤlliger Gewißheit zeigen kann, daß die 
groͤßern Zwiſchenraͤume der Körper eine oder die 
andere fremdartige Materie (materia aliena, 
interlabens) in fid) faffet, fo koͤnnte man doch noch 
fragen, ob auch die allerfeinſten Zwiſchenraͤume 
der Koͤrper etwas materielles in ſich faſſen, oder 
ob es vielmehr einen wirklichen zerſtreuten leeren 

Raum 
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Raum (vacuum diffeminatum) gebe. Was 
man auch aus metaphyſiſchen Gruͤnden dem Das 
ſeyn eines ſolchen Raumes entgegen ſetzen moͤchte, 
ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß es ſich durch 
ſtarke phyſiſche Gründe vertheidigen laſſe. 


$. 23. | 
Man kann ſich einen jeden Körper als aus 
kleinern unter einander verbundenen Körpern zu⸗ 
ſammengeſetzt vorſtellen, die man Theile von je⸗ 
nem nennt. Die Erfahrung lehrt uns auch wirk⸗ 
lich, daß wir alte Körper, die nur nicht gar zu 
klein find, wirklich in Theile zerlegen oder theilen 
koͤnnen. Es iſt kein Zweifel, daß irgend eine 
Kraft, die nicht fo eingeſchraͤnkt wäre als bie 
unſrige, auch ſolche Koͤrper theilen koͤnnte, die 
wir nicht weiter zu theilen vermoͤgend find, Ein 
jeder Körper ift alſo theilbar: aber gehe dieſe 
Theilbarkeit ins Unendliche? Die Erfahrung kann 
uns hier weiter nichts lehren, als daß ſie ſehr weit 
geht; noch nicht, daß ſie ohne Auf hoͤren fortgeht: 
uͤberhaupt aber gehoͤrt die Beantwortung der 
Frage: Ob die Körper bis ins Unendliche theil⸗ 
bar ſind, mehr vor den Richterſtuhl der Meta⸗ 
phyſik, als der Naturlehre. 
Beyſpiele der ſehr weit gehenden Theilung der Körper 
am Golde, an allerley Farben, an riechenden Din⸗ 


gen. (Auch an leuchtenden z. B. der Phospho⸗ 
rusaufloͤſung. L.) 


* ALBINUS et KLETWICH, Diff. de Phofphoro folido et li- 
quido, Francof, ad Viadr, 1688. 8. 1 


§. 24 
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§. 24. , i 

Wenn man die Theile eines Körpers von 
einander trennen will, ſo empfindet man, daß 
dazu eine gewiſſe Gewalt erforderlich ift, und 
dieſe Theile muͤſſen alſo mit einer Kraft zuſam⸗ 
menhaͤngen, die bey einigen Koͤrpern groͤßer, 
bey andern geringer gefunden wird. Nachdem 
dieſe Kraft groß oder klein iſt, nachdem heißt 
der Koͤrper hart (corpus durum) oder weich 
(molle). Vollkommen hart (abſolute durum) 
würde der Körper heiſſen, deſſen Theile durch 
- gar feine endliche Kraft von einander getrennt 
werden koͤnnte; aber einen ſolchen Koͤrper ken⸗ 
nen wir freylich nicht: ein jeder Koͤrper iſt alſo 
eigentlich weich, und kann nur in Vergleichung 
mit andern hart genannt werden. 


$. 20. 

Ueber die Staͤrke des Zuſammenhanges 
unter den Theilen der feſten Koͤrper hat Niemand 
ſchoͤnere und nuͤtzlichere Verſuche angeſtellt als 
Muſſchenbroek. Er hat bey einer großen Menge 
von Koͤrpern unterſucht, wie viel Kraft noͤthig 
war, ſie von einander zu reiſſen (cohaerentia 
abſoluta), und auch in andern Verſuchen die 
Kraft zu beſtimmen geſucht, wodurch ſie zerbrochen 
werden (cohaerentia reſpectiua). Niemand wird 
wohl daran zweifeln, daß dergleichen Verſuche 
aͤuſſerſt nuͤtzlich ſind. Ich gebe hier einen Aus⸗ 
zug aus den Reſultaten feiner Verſuche. 

$. 26. 
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26. 
Gegoffene Parallelepipeda, wovon jede Seite 
o, 17 Zoll war, 


von deutſchem Eiſen riſſen von 1930 Pfunden, 
von feinem Silber 1156 

von ſchwediſchem Kupfer 1054 

von feinem Golde \ 578 

von japaniſchem Kupfer 573 

von engliſchem Zinne i 150 bis 188 
von reinem Zinne aus England 110 

von reinem Zinne von Baneas 104 

von reinem Zinne aus Malacca IR 
von Wißmuthe 85 bis 92 

von goßlariſchem Zink 76 bis 83 
von Spießglaskonig = 


von engliſchem Bley 
Durch das Schlagen bekommen die Metalle 
eine groͤßere Staͤrke; aber auch durch zu vieles 
Schlagen wieder eine geringere. 
Merkwuͤrdige hieher gehörige Verſuche finden Ph in des 


Hrn. Grafen v. ee Schrift über die Fler 
ting. Manheim 1782. 8. S. 115. : 


'$.. 27. 

Gold bekoͤmmt durch Kies Silber: eine 
größere Staͤrke; die größte, wenn zween Theile 
Gold und ein Theil Silber vermiſcht werden; 
die Starke dieſes Gemiſches verhaͤlt ſich zur 

` Gtárfe des feinen Goldes wie 57: 40. Kupfer 
giebt dem Golde ohngefaͤhr eine noch einmahl ſo 
große Staͤrke als Silber; am ſtaͤrkſten wird das 
Gold, wenn zu ſieben Theilen ein Theil Kupfer 
geſetzt wird. ö 

Silber wird durch zugeſetztes Kupfer nur um 
ein geringeres ſtaͤrker gemacht. Durch einen 

fees a Theil 
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Theil Zinn zu vier Theilen Silber, wird der Zu⸗ 
ſammenhang des Silbers vergroͤßert; mehr Zinn 
aber macht das Silber bruͤchig. Durch zugeſetz⸗ 
ten Zink wird das Silber ebenfalls ſehr bruͤchig, 
noch mehr durch Wißmuth, wie auch durch Bley. 


Der Zuſammenhang des Kupfers wird durch 
das Zinn am meiſten verſtaͤrkt, wenn zu fuͤnf 
bis ſechs Theilen Kupfer ein Theil Zinn geſetzt 
wird. Durch Wißmuth wird das Kupfer ſehr 
bruͤchig, nicht ganz ſo ſehr durch Zink; am 
ſtaͤrkſten wird das Gemiſch aus vier Theilen gun, 
fer und drey Theilen Zink. Kupfer und Eiſen 
macht zuſammen ein maͤßig bruͤchiges Gemiſch. 


Reiner Meſſing ift ſehr Gart, zumaßl wenn 
er geſchlagen worden. Durch zugeſetzten Wiß⸗ 
muth wird er ſehr bruͤchig, nicht ſo ſehr durch Zink. 


Der Zuſammenhang des Zinnes wird durch 
zugeſetztes Bley verſtaͤrkt, und zwar am meiſten 
durch einen Theil Bley zu dreyen Theilen Zinn. 
Auch Wißmulh, Zink und Spießglaskoͤnig ma⸗ 
chen das Zinn ſtaͤrker; vom Wißmuth ift es am 
beſten, einen Theil zu drey bis vier Theilen Zinn, 
vom Zinke einen Theil zu zehn Theilen, und vom 
Spießglaskoͤnig einen Theil zu drey Theilen Zinn 
zu ſetzen. Gleiche Theile Zinn und Spießglas⸗ 
koͤnig geben ein ſehr bruͤchiges Metall. 


Eiſen wird durch zugeſetztes Zinn und Wiß⸗ 
much (eor ſproͤe. | RES, 
g ö Der 
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Der Zuſammenhang des Bleyes wird durch 
das Schlagen und Ziehen ungemein verſtaͤrkt, 
wie auch durch zugeſetztes Zinn, Zink, und 
Wißmuth. Ein wenig Spießglaskoͤnig verſtaͤrkt 
ebenfalls das Bley, viel davon thut gerade die 
entgegengeſetzte Wirkung: am beſten fegt man 
zu acht Theilen Bley einen Theil Spießglaskoͤnig. 


§. g 28. ! 
Die Tücher werden durch das Walken faſt 
noch einmahl ſo ſtark als ſie vorher waren. 


Alle Faͤden und Stricke ſind um ſo viel ſtaͤr⸗ 
ker, aus je feinern Fäden ſie zuſammengeſetzt 
und je weniger ſie gedrehet werden. Naſſe 
Stricke ſind ſchwaͤcher als trockene, wie auch die 
gepichten ſchwaͤcher als die ungepichten. 


Die dickſten hollaͤndiſchen Ankerthaue haben 
ein und zwanzig Zoll im Umfange und werden 
gemeiniglich aus 2250 kleinern Schnuͤren zuſam⸗ 
mengedrhet, wovon eine jede roo Pfund traͤgt. 


Ueber die Staͤrke des Holzes hat Buͤffon 
eigene Verſuche angeſtellt. 


. PETR. VAN MYSSCHENBROEK introductio ad cohaerentiam 

^ Corporum firmorum 3 in feinen diff. phyf. pag. 421. 

* GEO, WOLFG. KRaFFTII diff. de corporum naturalium co- 

. haerentia, reſp. CHPH. NEVFFER. Tubing. 1752. 4. 

Experiences fur la force du bois, par M. DE zVFFON; in 

den Aen, de l'acad. voy des feienc. 1740. pag. 453. 

Second memoire; ebendaſ. 1741. pag. 202. 

Deutſch im Hamb. Mag. V. Band. S. 306. 


€ 3 $. 29: 
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$. 29. 

Wenn man fid) um die Urſache des Zuſam⸗ 
menhanges unter den Theilen der Koͤrper bekuͤm⸗ 
mert, ſo wird wohl Niemand, der die Sache 
mit einiger Aufmerkſamkeit uͤberlegt, auf einen 
Leim zwiſchen den kleinen koͤrperlichen Theilchen, 
oder auf Haͤkchen an denſelben, die in einander 
faſſen, rathen. Eben ſo wenig kann man anneh⸗ 
men, daß die Theilchen durch den Druck einer 
auf fie wirkenden aͤußern Materie an einander 
gehalten werden; denn man koͤnnte dann immer 
wieder fragen, wodurch deren Theile an einander 
erhalten wuͤrden? und es iſt auch in der That 
nicht begreiflich, wie dadurch der Zuſammenhang 
in den Koͤrpern, ſo wie wir ihn beobachten, her⸗ 
vorgebracht werden koͤnne. : 

1AC. BERNOVLLI diſſertatio de grauitate aetheris; in feinen 
Op. Tom. I. pag. 45. 

sr 5t $. 30. 

, Man muß es alfo für wahrſcheinlich halten, 
daß die kleinen koͤrperlichen Theilchen ſelbſt eine 
wirklich innere Kraft befigen unter einander zus 
ſammenzuhaͤngen, die folglich auch den aus ihnen 
zuſammengeſetzten groͤßern Theilen, und den Koͤr⸗ 
pern ſelbſt zukommen muß. Die Stärfe des Zu⸗ 

sfammenbanges wird alfo bey einem Körper davon 
abhangen, daß er nicht allein viel Maſſe ent⸗ 
haͤlt, ſondern daß auch die Theilchen ſo gebildet 
und geſtellt ſind, daß ſie ſich unter einander in 
vielen Pe ER owe Eigentlich wiſſen wir 

von 


* 
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von ber Urſache des Zuſammenhangs der Koͤt ⸗ 
per mit Gewißheit gar nichts. L.) 


| 6.3 h5655 

Vermoͤge eben diefer Kraft hangen auch ein 
Paar Körper zufanimen, bie man fo nabe an 
einander gebracht hat „ daß fie fib genau genug 
beruͤhren; und zwar immer um deſto ſtaͤrker, in 
je mehr Puncten ſie ſich beruͤhren. So pflegen 
wir auch wirklich nur die Beruͤhrungspuncte zwi⸗ 
ſchen zweeren Koͤrpern zu vermehren, die wir 
mit einander verbinden wollen. Gegenſeitig kann 
man das Zuſam menhangen zweener Körper, die 
ſich genau beruͤhren, dadurch verhindern oder 
ſchwaͤchen, daß man einen andern zwiſchen ſie 
bringt, der ſie von einander entfernt haͤlt und 
beide nur in wenigen Puncten beruͤhrt. 

Beyſpiele geben metallene Platten, die mit Waſſer, 
oder auch Glass Metal: und Marmorplatten, die 
unter einander zuſammen hangen, wenn ſie ſich ge⸗ 
nau beruͤhren; das Zuſammenleimen, Kutten, 
Verzinnen, Loͤthen, Zuſammenſchweiſſen, (das 
Belegen der Spiegel, Zi und faufenb andere bec 
kannte Verfahren. 

10, HENR. WINKLERI diff. de enti coniun&ionis corporis 
naturalis. Lipſ. 1736. 

Verſuche über bie Kraft, wit welcher die feſten m" 
flüffigen Körper zuſammenhangen ꝛe. Cin F. € 
Acharde chymiſch⸗ Ein, Schrift. 1 Th. S. 384). 


§. 32. 

Koͤrper, die dann, wann man ſie in eine 
andere Geſtalt gedruͤckt oder gebogen hat, als 
fie vorher beſaßen, für p. T ihre vorige Ger 

ſtalt 


D 
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ſtalt wiederum annehmen, ſobald das auf hoͤrt 
auf fie zu wirken, wos vorher ihre Geſtalt aͤn⸗ 
derte, nennt man elaſtiſch, oder, wenn es feſte 
Maſſen find, federhart (corpora elaſtica), auch 
heiße dieſe Eigenschaft derſelben ihre Schnell⸗ 
kraft, Federkraft. Alle uns bekannte Koͤrper 
find es in einem gewiſſen, zwar oͤfters nur ge⸗ 
ringen Grade; aber man nennt diejenigen Koͤr⸗ 
per insbeſondere elaſtiſch, bey denen ſich dieß 
Vermoͤgen beſonders bemerken laͤßt. 


A 

Die Urſache diefer Eioſtieitzt der Koͤrper 
liegt vielleicht nur darin, daß bey den Theilchen 
der elaſtiſchen Koͤrper jene Kraft, wodurch ſie 
unter einander zuſammen hangen ($. 30.) in ges . 
wiſſen Lagen der genauern Beruͤhrung wegen 
ſtaͤrker iſt, als in andern Lagen, da bey den nicht 
elaſtiſchen Körpern die Theilchen fic in allen fa» 
gen vielleicht auf einerley Weiſe beruͤhren. Wenn 
man hingegen die Urſache der Elaſticitaͤt der 
Koͤrper in einem in den Zwiſchenraͤumen der 
Körper eingeſchloſſenen elaſtiſchen Aether ſucht, 
ſo nimmt man ſchon im voraus 3 an, 
um Elaſticitaͤt zu erklaͤren. 


e a §. 34 4 
Uebrigens lehrt die p daß elaſti⸗ 
ſche Koͤrper dadurch von ihrer Elaſtieitaͤt mehr 
oder weniger verlieren, daß man ſie eine laͤngere 
Zeit a. oder zuſammengedruckt erhält. 
Inglei⸗ 


1 3 
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Ingleichem, daß manche Koͤrper dadurch eine 
zuerſt merkliche Elaſticitaͤt erhalten, oder wenn 
ſie ſchon vorher elaſtiſch waren, es dann in ei⸗ 
nem ungleich hoͤhern Grade werden, wenn man 
ihre Theile naͤher an einander treibt; welches 
alles fid) mit der vorher angegebenen Urſache der 
elafticitát (. 33), wohl vereinigen läßt, 


9. 37. 

Wann man an einem Körper einige Theile 
von einander trennt und ſich alsdann noch andere 
Theile zugleich mit trennen, auf die man nicht 
unmittelbar wirkte, fo heißt der Körper ſproͤde. 
Die Sproͤdigkeit ſcheint allemahl einen betraͤcht⸗ 
lichen Grad von Elaſticitaͤt, und dabey vielleicht 
einen ungleichen Zuſammenhang in den Theil⸗ 
chen zu erfordern, aus welchen der Koͤrper ge⸗ 
bauet iſt. Bey einigen, vielleicht auch wohl bey 
allen ſproͤden Koͤrpern ſcheinen auch die Theilchen 
uͤberdem durch ihren Zuſammenhang unter einan⸗ 


der wirklich geſpannt oder zuſammengedruͤckt zu 


ſeyn und die Koͤrper dadurch ſproͤde zu werden. 


- $ 56 

Verſchiedene Körper laſſen ſich nach gewiſſen 
Richtungen leicht theilen oder ſpalten, nach an⸗ 
dern aber nicht; z. E. Holz, und einige Steine. 
Sie beſtehen aus Bläteern oder Faſern, die un⸗ 

ter ſich nicht ſo ſtark verbunden ſind, als die 
Theilchen, woraus dieſe Blaͤtter oder Faſern 
PE sufanmengefßt find; auch ift der Zuſam⸗ 
C 4 menhang 


40 II. Abſchnitt. Allgem. Unterſuchungen 


menhang dieſer Blaͤtter oder Faſern unter einan⸗ 
der nicht ſo ſtark, als daß er nicht durch ihre 
Elaſticitaͤt ſollte überwunden werden koͤnnen. 
Wenn nun eine aͤuſſere Kraft die Blätter an ei⸗ 
nem Ende aus einander treibt, ſo werden ſie da⸗ 
durch gebogen, und ſo reißen ſie vermoͤge ihrer 
Elaſticitaͤt immer weiter aus einander. 


§. 37. 

Zaͤhe (ductilia) heiſſen die Koͤrper, bey de⸗ 
nen man den Theilen allerley Lagen gegen einan⸗ 
der geben kann, ohne daß ſie ihren Zuſammen⸗ 
hang unter einander verlieren; naſſer Thon iſt 
ein Beyſpiel davon. Die Theilchen dieſer Koͤr⸗ 
per muͤſſen immer gleich ſtark unter einander zu⸗ 
ſammen hangen, man mag ſie auch in eine Lage 
bringen, in welche man nur will. 


— $. 38. 
Fluͤſſig (fluida) heiſſen die allerweicheſten 
Körper, deren Theile mit der allergeringſten Kraft 
unter einander juf.mmen hangen. Der ſehr ges 
ringe Grad des Zuſammenhanges zwiſchen ihren 


Theilen kann aber noch unterſchiedene Stufen 


zulaſſen, und alſo der eine Körper flüffiger als 
der andere ſeyn; nur fälle es ſchwer, dieſe Grade 
der Fluͤſſigkeit zu meſſen. Ja ſelbſt einerley 
Koͤrper kann, zumahl bey unterſchiedener Waͤrme 
oder Kaͤlte, der er ausgeſetzt iſt, unterſchiedene 
Grade der Fluͤſſigkeit annehmen: und fluͤſſige 
Kö:per werden ſogar zu feften, wenn ihre Theile 

in 
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(n eine nähere Beruͤhrung unter einander geſetzt 
werden; und feſte zu fluͤſſigen, wenn man ihre 
Theile von einander entfernt. 


Roß. BOYLE fluiditztis et firmitatis hiftoria, in tentámin, 
phyfiolog. Lond. 1661. 4. Works Vol. I. pag. 240. 

Sur le rapport des differens degrés de fluidité des liquides 
in 15 Hift. de l'acad. roy. des fe« 1741. f. 11. 


$. 39. 

Hieraus ſcheint hinlaͤnglich zu folgen, daß 
flüffige und fefte Körper nicht ſowohl in dem 
Weſen ihrer Beſtandtheile, als vielmehr nur in 
der Art ihrer Zuſammenſetzung unterſchieden ſind, 
wenn dieß auch nicht aus andern Erſcheinungen 
bey ihnen und aus der Wirkung des Waſſer. 
hammers folgte. Bey flüffigen Koͤrpern beruͤh⸗ 
ren ſich alſo die Theilchen vielleicht nur in weni⸗ 
gen Puncten; vielleicht haben De die Geſtalt klei. 
ner Kuͤgelchen. ine beftändige Bewegung in 
ihren Theilen braucht man menigftens nicht bey 
ihnen als die Urſache der Fluͤſſigkeit anzuneh⸗ 
men, die auch weder in die Sinne faͤllt, noch 
zur Erklaͤrung der Fluͤſſigkeit erforderlich oder 
zureichend iſt. N 


C 5 Dritter 
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Drieter Abfhniee. 
Von der Bewegung uberhaupt. 


„ | 

Ein jeder Körper, welcher ift, muß irgend⸗ 
wo ſeyn: dieſes Wo? gleichſam der Theil des 
Raumes, den der Koͤrper einnimmt, heißt ſein 
abſoluter Ort (locus abſolutus), Beybehaltung 
dieſes feines abfeluten Ortes abſolute Ruhe 
( (quies abfoluta) und die Veraͤnderung deſſelben 
abſolute Bewegung (motus abſolutus). 


ires rM . 41. : 

Wenn alle Körper, die wir uͤberſehen koͤn⸗ 
nen, ſich zugleich in einerley abſoluten Bewe⸗ 
gung befaͤnden, ſo wuͤrden wir nicht wahrnehmen, 
daß uͤberhaupt eine Bewegung Statt finde. 
Wir beſtimmen naͤhmlich den Ort eines Koͤrpers 
nur durch andre Koͤrper um ihm herum; wir 
kennen nur ſeine Lage oder ſeinen relativen Ort 
(ſitus, motus relatiuus) : auch erkennen wir nur 
bey einem Koͤrper feine relative Ruhe (quies re- 
latiua), oder ſeine relative Bewegung (motus 
relatiuus) das heißt Beybehaltung oder Veraͤn⸗ 

derung feiner Lage gegen andere Körper, 


$. 42. ; 
Deswegen iſt überhaupt unſer Urtheil über 
vorhandene Ruhe oder vorgegangene Bewegung 
- einet 


* 
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einer leicht in die Augen fallenden Ungewißheit 
unterworfen. Wenn fid) die Sage der Sé per geaͤn⸗ 
dert, fo ſchließen wir zwar jedes mahl mi Sicher⸗ 
heit, daß eine Bewegung vor ſich gegangen ſeyn 
muͤſſe: aber welchen Koͤrper wirkliche, und wel⸗ 
chen nur ſcheinbare Bewegung betroffen habe, 
das erhellet nicht immer fo gerade zu. Hieher gehöre 
auch die Eintheilung der Bewegung in eigene (mo- 

tus proprius) und gemeinſchaftliche (communis). 


§. 43. f 

Wann ſich ein Körber bewegt, ſo muß er 
nach und nach an verſchiedenen gleichſam an ein⸗ 
ander graͤnzenden Orten ſeyn; er muß eine Linie 
dabey beſchreiben; denn wann bey dem einfaches 
fien Falle alle Puncte an dem Körper fic) durch⸗ 
aus auf einerley Weiſe bewegen, ſo braucht man 
nur die Bewegung eines einzigen dieſer Das Ce zu 
betrachten, und dann iſt es alſo erlaubt, ſich den 
Körper nur als einen Punct vorzuſtellen. Ziele 
Linie, welche der Koͤrper ſolchergeſtalt durchlaͤuft, 
heißt ſein Weg, auch wohl der Raum ſeiner 
Bewegung. Iſt dieſer Weg eine gerade Linie, 
ſo nennt man ihn auch die Richtung (directio), 
und ein Koͤrper, der ſich nach einer krummen 
Linie bewegt, kann angeſehen werden, als ob er 
ſeine Richtung alle Augenblicke veraͤnderte. 


e o 
Ein Koͤrper der ſich bewegt, muß in einem 
Augenblicke auf dieſem Puncte ſeines Weges, 
N in 
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in einem andern Augenblicke auf einem andern 
Puncte ſeyn. An zweenen Orten kann er unmoͤg⸗ 
lich zugleich ſeyn, folglich muß zu jeder Bewe⸗ 
gung eine gewiſſe Zeit gehoͤren. Die Verglei⸗ 
chung der Zeit und des Raumes giebt den Be⸗ 
griff von Geſchwindigkeit (celeritas) des Koͤrprs. 


§. A : 
Durchlänfe ein Ste EE in gleichen Zei- 
ten gleiche Räume, fo ift feine Geſchwin digkeit 
immer gleich, und die Bewegung heißt gleich⸗ 
foͤrmig (motus aequabilis, vniformis). Durch⸗ 
là: ft er immer in der folgenden Zeit einen groͤſ. 
ſern Raum als in der vorhergehenden eben ſo 
großen Zeit, ſo waͤchſt ſeine Geſchwindigkeit, 
ober feine Bewegung word beſchleunigt (motus 
acceleratus); durchlaͤuft er aber in auf einander 
folgenden gleich großen Zeiten immer einen klei⸗ 
nern Raum, ſo nimmt ſeine Geſchwindigkeit ab 
und ſeine Bewegung wird vermindert (motus 
retardatus). Beide letztere Arten von Bewe⸗ 
gung heißen auch zuſammen genommen veraͤn⸗ 
derte Bewegungen (motus variati), und auch 
bey ihnen kann die Veraͤnderung in der Bewe⸗ 
gung gleichfoͤrmig oder ungleichförmig ſeyn. 


$. 46. 

Bewegen ſich zween Körper A und B, gleich. 
ſoͤrmig und gleich lange Zeit, A durchlaͤuft aber 
einen dreymahl groͤßern Raum als B, ſo wird 
man die Bewegung von A dreymahl geſchwinder 
nennen 
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nennen als die Bewegung von B: uberhaupt 
werden fi bey einem Paar Körper die (e: 
ſchwindigkeiten wie die Raͤume verhalten, die 
in gleichen gehen juris werden. 


H. 47. f 

Sollten dieſe beiden Koͤtper A und B einen 
gleich großen Raum zurücklegen, fo würde B 
dreymahl mehr Zeit dazu gebrauchen als A, und 
A wuͤrde dann wieder dreymahl geſchwinder bet, 
ſen, als B. So verhalten ſich alſo die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten verkeyrt wie die Zeiten, in de⸗ 
nen einerley Raͤume zuruͤckgelegt werden. 


ei cdi 
Der Körper D lege in der Zeit T den bed 
S; und der Körper E in der Zeit t ben Raum s 
zuruck; man fraͤgt wie ſich ihre Geſchwindigkei⸗ 
ten C: c, gegen einander verhalten. Man ſetze 
zu dem Ende einen dritten Körper F, der fid) 
mit der Geſchwindigkeit "y in ber Zeit t durch 
den Raum S bewegt; fo wird fic F unb D durch 
einerley Raum bewegen; folglich iſt G. 41) 
Karst 
Weil aber bey F unb E die Sd gleid) find, 
fo wird auch ($. 46) 
NS 
und daher (Kaͤſtn. Arithm. V Cap. F. 50) 
Se N L 
und 
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und die beiden letztern Glieder dieſer Proportion 


durch T t dividirt 
zit ES Een 
Co Cw 


das heiße: Die Geſchwindigkeiten zweener Koͤr⸗ 
per verhalten ſich uͤberhaus wie die Räume 


ihrer Bewegungen durch die Zeiten Dn 


9. 45. 
^ Nili fliegen auch folgende beide Dre 
tionen: 
! Sitze CT: cts unb 
8 


Tat 


oder die Raͤume verhalten ſich wie die Pro⸗ 
ducte der Geſchwindigkeiten und der Zeiten; 
und die Zeiten verhalten fid) wie die Räume 
durch die Geſchwindigkelten dividirt. 


Wie man die Ausdrücke: Cu ; S SCT nud 


. 2 A oder die Geſchwindigkeit fen dem 


Raume durch die Zeit dividirt; der Raum der Ges 
ſchwindigkeit durch die Zeit multiplicirt, und die 
Zeit dem Raume durch die Geſchwindigkeit divi⸗ 
dirt, gleich, zu verſtehen habe, febe man in Herrn 
Hofr Räftners bóberer Mechanik S. 6; nach 
welcher auch das Vorhergehende (s. 46:49) vok⸗ 
getragen worden. 


$. CO, 
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Green 


Wenn ein Paar Körper einander an Maſſe 
gleich ſind, und fid) beide mit gleicher Geſchwin⸗ 


digkeit bewegen, fo muß man ohne Zweifel bei 
der Bewegungen gleich groß nennen. Bewegte 
ſich der eine dieſer beiden Körper mit einer noch 
einmahl fo großen Geſchwindigkeit als der andere, 
ſo wird man dem erſtern ohne Bedenken eine noch 
einmahl ſo große Bewegung beylegen als dem 
letztern, u. f. w. Die Groͤßen der Bewegun⸗ 
gen verhalten ſich alſo bey gleichen. 9 
wie die Geſchwindigkeiten. 4 


| $. 51. 

Wenn eine doppelt ſo große Maſſe eben die 
Geſchwindigkeit haben ſoll, mit welcher ſich die 
einſache Maſſe bewegt, ſo muͤſſen unſtreitig noch 
einmahl ſo viel Theile bewegt werden als vorher, 
und die Bewegung muß alſo hier wohl gleichfalls 
noch einmahl ſo groß genannt werden. Bey glei⸗ 


chen Geſchwindigkeiten verhalten ſich folglich 


die Groͤßen der Bewegungen wie die Maſſen. 


9. 52. e 

Bey ungleichen Maſſen und Geſchwindigkei⸗ 
ten, ift daher die Verhaͤltniß der Größen der Be⸗ 
wegung, aus der Verhaͤltniß der Maſſen und 


der Geſchwindigkeit zuſammengeſetzt, und nach 
den Regeln der Rechenkunſt (wie §. 45) verhal⸗ 


ten ſich folglich uͤberhaupt die Groͤßen der 
Bewe⸗ 


d 
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Bewegungen wie die Producte der Maſſen in 
die Geſchwindigkeiten. Nach dieſer Regei wird 


man alſo leicht die Groͤße der Bewegung bey ei⸗ 


nem jeden Rörper-fchägen und mit andern ver⸗ 
gleichen koͤnnen, wenn man nur die Maſſen und 
die Geſchwindigkeiten der Koͤrper kennt: ja ſelbſt 
die Kraͤfte welche die Bewegungen hervorbrin⸗ 
gen oder vernichten, kann man darnach verglei⸗ 
chen, weil fie. ihren Wirkungen ohne Zweifel 
proportionirt ſeyn muͤſſen. f 


Gär? sé AC P Sea 
Und wo eine Bewegung entſtehen oder mis, 
der aufhoͤren ſoll, da muß freylich eine Urſache 
dazu, eine Kraft, vorhanden, und derjenigen 
Wirkung angemeſſen ſeyn, die dadurch hervorge⸗ 
bracht werden ſoll. Denn uͤberhaupt bleibt ja 
eln jeder Körper ſo lange in dem Zuſtande, in 
welchem er ſich einmahl befindet, bis etwas dieſen 
Zuſtand abaͤndert. Ein Koͤrper, der ſich einmahl 
bewegt, bewegt ſich immerfort mit einerley Ge⸗ 
ſchwindigkeit und nach einerley Richtung fort; 
ein Koͤrper, der einmahl ruhet, ruhet immerfort, 
bis etwas anderes jenen zur Ruhe, dieſen zur 
Bewegung bringt. Dieß muß ein ewig wahres 
Geſetz der Bewegung ſeyn, welchem auch die 
Erfahrung nicht widerſpricht, daß ſie vielmehr 
auf das vollkommenſte mit ihm uͤbereinſtimmt. 


H. 54 
Eine jede Kraft wird zu der Bewegung, die 
fie hervorbringt, angewandt; das heißt außer 
, - biefev 


À 
- 
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dieſer Bewegung kann fie nicht zugleich eine ap, 
dere herverbringen. Weil alſo ſolchergeſtalt ein 
jeder Koͤrper in demjenigen, was ihn in Bewe⸗ 
gung sten will, eine Veränderung verurſacht, 
die naͤhmlich, daß er ihm gleichſam Kraft entzie⸗ 
het, ſo kann man unſtreitig ſagen, ein ruhender 
Körper wirke auf das, was ihn in Bewegung 
ſetzen will, zuruͤck, und dieſe Wirkung nennt 
man bie Gegenwirkung (reactio) des Körpers. 
Wer daran zweifeln kann, daß dieſe Gegenwir⸗ 
kung allemahl der Wirkung, wodurch (ie veran⸗ 
laßt wurde, gleich iſt, der muß ſich nothwendig 
einen hoͤchſt unrichtigen Begriff von ihr machen. 


$ $$ : 

Eben fo wirkt auch ein Körper, der in Be⸗ 
wegung iſt, auf dasjenige zuruͤck, was ihn in 
Ruhe ſetzen will; und es hat alfo das Anſehen, 
als ob in dem Koͤrper etwas ſteckte, das ihn be⸗ 
ftändig in feinem gegenwärtigen Zuſtande zu et» 
halten ſucht; als ob ſich der Koͤrper vermoͤge die⸗ 
ſes Etwas der Ruhe widerſetzte, zu der Zeit, 
da er in Bewegung iſt; und der Bewegung, 
wann er in Ruhe iſt. Man hat dieß als eine 
dem Koͤrper eigenthuͤmliche Kraft angeſehen, 
und Traͤgheit, auch wohl ſelbſt Kraft der Trag ⸗ 
heit (inertia, vis inertiae, (Newtons materiae 
vis inſita. L.) genannt. Aber braucht denn 
ein Ding eigene Kraft, um das zu bleiben, was 
es einmahl iſt? $ápt fid) wohl eine Kraft geden⸗ 
ER D ken, 
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ken, die niemahls von ſich ſelbſt wirkt, ſondern 
nur widerſteht? die gar keine Größe für fid) hat, 
ſondern nur groß oder klein ift, een das iſt, 
dem ſie ſich widerſetzt? : 


KS $6. 

Eigentlich heißt der Satz: ein jeder Körper 
beſitzt Traͤgheit; nichts anders, als: wenn er ru⸗ 
het und ſich bewegen ſoll, ſo muß etwas ſeyn 
das ihn in Bewegung ſetzt; und wenn er ſich 
bewegt und zur Ruhe gelangen ſoll, ſo muß die 
Ruhe durch etwas hervorgebracht werden. Und 
der Satz: die Traͤgheiten der Koͤrper verhalten 
ſich wie ihre Maſſen; heißt ſo viel als: es wird 
eine doppelte, dreyfache, vierfache Kraft u. ſ. w. 
erfordert, einem Koͤrper von doppelter, dreyfa⸗ 
cher, vierfacher Maſſe u. ſ. w. eine gewiſſe Ge⸗ 

ſchwindigkeit zu geben, als einem Koͤrper von 
einfacher Maſſe eben die Geſchwindigkeit beyzu⸗ 
bringen noͤthig iſt. So iſt alſo die Traͤgheit in 
der That nichts anders, als der Satz des zurei⸗ 
chenden Grundes auf bie Veränderungen des Zu⸗ 
ſtandes der Koͤrper angewandt: Wenn Koͤrper 
zur Bewegung und zur Ruhe KA feyn follen, 
ſo muͤſſen fie träge ſeyn. 
CHKIST. AVG. HAVSEN programmata II de readtione, Lipf. 
1740. 1741. 4. 
Some remarks oa the laws of motion and the inertia of, 
matter, by Jong STEWART; in den Edinburger 


Efays, Lol. I. p.70. 
ÄBR. GOTTH, KAESTNER de inertia corporum; in feinem 


diff. mathemat. et phy. 1. X. pag. 7. 
H. 57. 
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$. 77. 

Saat erhellet auch, daß man die Traͤg⸗ 
heit nicht für einerley mit der Undurchdringlich⸗ 
keit halten muͤſſe, wie Euler zu thun ſcheint (a): 
ohne Undurchdring ichkeit wuͤrde ei Körper zwar 
freylich keine Traͤgheit haben koͤnnen, aber er 
koͤnnte doch ohne Traͤgheit undurchdringlich ſeyn. 
Noch weniger darf man die Traͤgheit nach dem 

P. Gordon (b) mit der Schwere für einerley 
halten, fo wie auch Kratzenſteins (e) Erklärung 
derſelben darauf binauszulaufen Wan, : 


Dr. Franklin (d) haͤlt die Traͤgheit für ein 
Unding, und glaubt, alles würde bey den Koͤr⸗ 
pern gerade ſo erfolgen muͤſſen, wie jetzt, wenn 
man gleich kein ſolches (ſcheinbares) Beſtreben 
in ihrem Zuſtande zu beharren, keine Traͤgheit, 
bey denſelben annaͤhme. Hier iſt offenbar, daß 
dieſer große Phyſiker von der Traͤgheit mehr er⸗ 
wartet, als aus dem wahren Begriff derſelben 
fließt, und alfo eigentlich nur, wie es mehr Phy⸗ 

ſikern ergangen iſt, blos den unrichtigen Begriff 
beſtreitet, den er ſich von der Sache gemacht hat. 
Auch hat der große Mann, in einer neuern 
Schrift (maritime obſervations in ben Philof. 
Transact. of the American Society Vol. Il. 
p.398.) bey der Erklaͤrung eines mechaniſchen 
Phaͤnomens wiederum von der Traͤgheit Gebrauch 
gemacht. Die vom gm. Prof. E. gewählte 

D 2 el 
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Kaͤſtnerſche Darſtellung der Sache hebt alle 

Schwierigkeiten völlig, L.) 

(a) Mem. de l'acad, roy. des fe de Pruſſe. 1750. pag 428. 
t) Phyficae experim: elem; T. T. p.42. 

to CHhisf. Corn. KRATZENSTEIN amolito vis inertiae 
et vis repulfiue, refp. bp, Gorrt, SPORON. Hann, 

5 Pam B rro 
(ad) On uie vis inertige of matter. In a letter to Mr, Bax- 
ter, Written by BENJAMIN FRANKLIN) in deſſen po- 
litical, mifcellaneous and philofophical pieces etc. 

London 1279. 4, p.479. 

Siehe ferner Räftners Anfangsgrunde der hoͤhern Mecha⸗ 
5o c mif, zweyte, febr verheſſerte und vermehrte Auflage. 
Goͤttingen 1793. 8. L. Abſchnitt. §. 21. Dt, Abſchn. 
$ 125 und S. 129. L.) , 


EE 

Wenn indeſſen die Traͤgheit den Körpern 
manchmahl ſelbſt eine gewiſſe Bewegung gaͤbe, 
wie einige Naturforſcher behaupten und es mit 
Verſuchen beweiſen wollen, fo müßte doch aber 
wohl der beygebrachte Begriff davon (F. 56) 
falſch ſeyn. So mannichfalkig dieſe Verſuche 
ſcheinen fónnten, fo febr find fie doch im Grunde 
einerley; und daß ſie das keinesweges beweiſen, 
was fie beweiſen ſollen, das wird in ben Vorle⸗ 
ſungen ſelbſt umſtaͤndlicher gezeigt werden. 


$. 59. ö 

Wenn ein Koͤrper von zween einander gerade 
entgegengeſetzten und gleichen Kräften getrieben 
wird, fo muß er ruhen; denn beide Kräfte wir 
ken einander gleich ſtark entgegen und heben ſich 
véllig auf, oder fie ſtehen im Gleichgewichte. 
Iſt die eine von dieſen beiden einander x à 
5 ge etz 
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geſetzten Kräften größer als die andere, fo geht 
von der groͤßern ſoviel verlohren, als die kleinere 
betraͤgt, und es wirkt nun nur fo viel Kraft auf 
den Koͤrper, als uͤbrig bleibt, wenn die gerin⸗ 
gere Kraft von der groͤßern abgezogen wird; und 
dieſer Ueberreſt von Kraft bewegt den Koͤrper 
nach der Richtung, welche die groͤßere anfang 
lich hatte. 


Soe ) 
Wenn aber beide Größte nicht einander ge⸗ 
rade entgegengeſetzt ſind, ſondern wenn ihre Rich⸗ 
tungen einen Winkel einſchließen, ſo ſinden wir 
den Weg durch welchen der Koͤrper wirklich von 
beiden Kräften zugleich getrieben wird, auf fol 
gende Weiſe. Die Linien AB und AC, 1 Fig., 
ſollen dieſe beiden Kraͤfte vorſtellen, das heißt, 
die eine Kraft wirke nach der Richtung AB, die 
andere nach der Richtung A0 auf den Koͤrper, 
der fib) in A befindet; und die Geſchwindigkeit, 
welche die erſtere dieſer beiden Kraͤſte allein dem 
Koͤrper geben wuͤrde, verhalte ſich zu der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche die zweyte Kraft allein her⸗ 
vorbringt, wie fid) die finie AB zur Knie AC 
verhält. Die Kraft AB wuͤrde den Koͤrper in 
dem erſten Augenblicke von A nach b, die K Kraſt 
AC aber in eben dem Zeilraume nach c reiben, 
wenn jede Kraft allein wirkte. Man nehme da⸗ 
her an, die Kraft AC wirke erſt, wenn der Koͤr⸗ 
per aus A wirklich nach b gelangt iſt, und wenn cd 
z Ab, bd aber — Ac ^ fo wird fid) dann der 
3 Koͤr⸗ 
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Körper in d befinden. A b d wäre dann ein 
Parallelogramm, und Ad eine Diagonale dieſes 
Parallelogramms, muͤßte wohl der Weg ſeyn, 
auf welchem fid der Körper wirklich fortbewegte, 
wenn beide Kraͤfte zugleich auf ihn wirkten. 
Wenn man immer auf gleiche Weiſe ſortſchließt, 
ſo findet man fuͤr den ganzen Weg des Koͤrpers 
die Linie Ad, oder die Diagonale des Parallelo⸗ 
grammes, von welchem zwo Seiten AB unb AC, 
und der Winkel, den dieſe beiden Seiten ein⸗ 
ſchueßen, bat, gegeben find. Die beiden Kraͤfte 
AB und AC nennt man hier die äußern Kraͤfte, 
AD aber ſieht man als eine einzige aus vorigen 
beiden entſtandene mittlere Kraft au, und nennt 
die Bewegung zuſammengeſetzt (motus com- 
pofitus). 


Beſtaͤtigung durch Verſuche. 


$. 6r. 

Wenn der Winkel BAC ein ſpitziger Winkel 

ift fo wird die Diagonale um fo viel größer, nick 
mahls aber fo groß als die zwo Seiten des Pas 
rallelogramms zuſammengenommen, welche die 
aͤußern Kraͤfte vorſtellen: iſt der Winkel hingegen 
ſtumpf, fo wird AD immer kuͤrzer. Iſt alfo 
der Winkel, den die beiden aͤußern Kraͤfte ein⸗ 
ſchließen, ſpitzig, ſo wird der Koͤrper dadurch 
weiter getrieben; iſt der Winkel ſtumpf, ſo iſt 
auch der Weg des Körpers kuͤrzer. 


* 


§. 62; 
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F. 62. 

Wenn ein Körper von dreyen Kräften nach 
verſchiedenen Richtungen getrieben wird, z. E. 
ein Körper in A, 2 Fig. von den Kräften AB, 
AC und AD, fo würden die Kräfte AB und AC 
allein ihn nad) E treiben, und es ift alfo die 
Wirkung die naͤhmliche, als wenn ihn Eine Kraft 
allein, AE, nach E zu triebe: nun ſucht man 
wieder, wie die Kräfte AE und AD den Körper 
bewegen werden, und fo findet man AF für den 
Weg, worauf der Körper von allen dreyen Kraͤf⸗ 
ten zugleich getrieben wird. Auf eben die Weiſe 
beſtimmt man die Richtung und die Geſchwin⸗ 
digkeit der Bewegung, wenn nech mehrere 
Kraͤfte auf den Koͤrper wirken. 


§. 63. j 

Ein Körper, der einmahl in Bewegung ges 
ſetzt worden iſt, bewegt fid) nach einer ihm eins 
mahl gegebnen Richtung beſtaͤndig fort ($. 53). 
Sehen wir alſo, daß ein Koͤrper bey ſeiner Be⸗ 
wegung eine krumme finie beſchreibt, oder feine, 
Richtung alle Augenblicke ändert (§. 43.), fo muß 
dieſes von einer in jedem Augenblick aufs Neue 
auf ihn wirkenden Kraft herruͤhren. Folglich 
werden zu einer jeden krummlinichten Bewegung 
wenigſtens zwo zugleich auf den Körper wirkende 
Kraͤfte erfordert; ; und eine jede krummlinichte Be⸗ 
wegung iſt alfo eine zuſammengeſetzte Bewegung. 


1 D 4 $. 64. 
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H. 64. 

Ein Körper befinde ſich in A, BS und 
werde von einer Kraft nad) B, von einer andern 
nach C get ieben, fo wird er den Weg AD durch⸗ 
laufen (& 60). Wenn er nach D gelanget iſt, 
ſo wuͤrde er, wenn die Kraft nachließe, die ihn 
nach C treibt " in eben der Zeit ben Raum DE 
durchlaufen, in welcher er fid) durch den Raum 
AD bewegte; aber wenn zu gleicher Zeit auch 
die Kraft DC auf ihn wirkt, ſo wird er in eben 
der Zeit von D nach F gelangen in welcher er 
vorher AD durchlief. Wenn die Raͤume AD, 
DF unendlich klein find, fo wird ADF eine 
krumme Linie ſeyn, welche der Körper durch⸗ 


laͤuft. Zwo Kräfte ſetzen ihn in dieſe Bewer 


gung ($, 63.), wovon ihn die eine, die Centri 
petalkraft (vis centripeta), immer nach einerley 


Puncte C, dem Mittelpuncte der Kräfte (cen- 


Wenn alſo ein Koͤrper durch die Kräfte AB und 


trum virium) hintreibt, die andere aber, die 
Centrifugalkraft oder die Schwungkraft (vis 
centrifuga) ihn beftändig davon abtreibt. Beide 
Kräfte zuſammengenommen heiſſen die fente 
kraͤfte (vires centrales), a 


x ET 65. : 
Die Dreyecke ADC und DEC fid) einander 
gleich (Kaͤſtn. Geom. 14 Satz 2 Zuſatz); eben fo 


auch die Dreyecke DEC und FDC: folglich find 


auch die Dreye ADC und FDC einander gleich. 


AC 


t 
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AC; und DE und DC getrieben, die Raͤume AD 
und DF in gleichen Zeiten durchläuft, fo muͤſſen 
auch die Flaͤchen ADC und FDC einander gleich 
ſeyn. Und dieß auf die Bewegung durch eine 
krumme Linie angewandt: Wenn ein Koͤrper, 
4 Fig. die Stuͤcke AB, BD und ED durch Gen, 

tralkraͤft getrieben in gleichen Zeiten darchlaufen 

ſoll, ſo muͤſſen die Dreyecke ABC, BDC, DEC 

gleich ſeyn. Liegt aber D weiter von C als B 

davon liegt, und E wieder weiter als D, ſo muß 

der Raum BD kleiner ſeyn, als AB, und DE 

wieder kleiner als BD; das heißt, der Körper 

muß alsdann in gleichen Zeiten immer kleinere 
Raͤume durchlaufen und ſich folglich immer lang⸗ 

(amer bewegen, je weiter er fid) von C, dem 
Mirtelpuncte der Kräfte entfernt, 


9 66. 3 

Wenn aber der Körper durch ben Unifang 
eines Kreiſes durch Centralkraͤfte bewegt würde, 
5 Fig., und die Gentripetalftaft ihn nach dem 
Mittelpuncte dieſes Kreiſes zuzoͤge, ſo wuͤrde er 
ſich auf eben die Weiſe beſtaͤndig mit gleicher 
Geſchwindigkeit bewegen, weil die Flaͤchen ABC, 
BDC, DEC, gleich geſetzt, auch die Bogen AB, 
BD, DE gleich ſeyn muͤſſen, die der Körper in 
gleichen Zeiten zuruͤcklegt. 


D; Wie 
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Vierter Abſchnite | 
Statik und Mechanik. 


Ueber die Schwere uͤberhaupt. 


e $. 67. 
Ein jeder Körper, den ich in der Hand halte, 
rückt mehr oder weniger meine Hand nach dem 
Boden zu. Hoͤre ich auf ihn zu halten, ſo be⸗ 


wegt er ſich nach unten zu oder er faͤllt, wenn 
ihn ſonſt nichts hindert als ſeine Richtung abaͤn⸗ 


dert, in einer geraden Linie, ohne daß er durch 
eine in die Augen fallende Urſache in dieſe Be⸗ 


wegung geſetzt wuͤrde; einen Faden, an dem er. 
hänge dehnt er in eine gerade Linie aus; reißt 


der Faden fo fälle der Körper nach der verlaͤn⸗ 
gerten Richtung deſſelben. Mehrere Koͤrper an 


mehreren Faͤden dehnen dieſe Faͤden allemahl ſo 


aus, daß fie parallel unter einander find: meh⸗ 
rere Körper. fallen in parallelen nien. Dieß 
alles heißt: die Koͤrper ſind ſchwer. 


$. 68. 
Die Richtung nach welcher ein ſchwerer Gär, 
per fälle, heißt eine lothrechte, bleyrechte oder 
verticale Linie (Iinea verticalis); eine Ebene, 


worauf ſie ſenkrecht ſteht, eine Horizontalebene 


(pla- 


O 


H 
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(planum horizontale), eine jede finie darin 
eine Horizontallinie (linea horizontalis). Die 
Ebene ber Erde, ober die Släche eines ſtillſte⸗ 
henden Waſſers ift der Erfahrung zufolge eine 
ſolche Horizontalebene. 


$. 69. 
Die . der Koͤrper (grauitas) ſcheint 
alſo in einem Beſtreben derſelben zu beſtehen, 
ſich ſenkrecht gegen die Ebne der Erde zu bewe⸗ 
gen. Wenn die Erde etwan eine Kugel ſeyn 
ſollte, ſo wuͤrde die Schwere die Koͤrper nach 
dem Mittelpuncte derſelben zutreiben; alſo keine 
Gefahr vorhanden ſeyn, daß etwas von der ku⸗ 
gelfoͤrmigen Erde herabſiele. Aber groß müßte 
dieſe Kugel alsdann freylich wohl ſeyn, weil uns 
ſonſt mehrere lothrechte Linien nicht unter einan⸗ 
der parallel erſcheinen koͤnnten. 


$. 70. i 

Wie uns die Erfahrung lehrt, drücken nicht 
alle Koͤrper gleich ſtark auf unſre Hand, wenn 
wir auch davon gleich große Stuͤcken halten. 
Die Groͤße des Beſtrebens zu fallen, das ein 
Koͤrper aͤußert, heißt ſein Gewicht (pondus), 
folgiich haben nicht alle Koͤrper, wenn fie auch 
gleich groß ſind, gleiche Gewichte, oder ſie ſind 
nicht gleich ſchwer. 


Noͤthige Erinnerungen hey dieſem Ausdruck des gemei⸗ 
nen Lebens. 2.9 
§. 2, 
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$. 7t. 
Weſl alle Materie, die wir kennen, ſchwer 
ift *), fo find wir berechtiget, anzunehmen, die 
Körper, welche mehr Gewicht haben oder ſchwe⸗ 
rer ſind, haben mehr Materie oder ſeyen dichtere 
Körper (§. 21); die, welche weniger Gewicht haben 
oder leichter ſind, haben weniger Materie, oder 
ſeyen lockerere Körper (§. 21.) . Dichtere Körper 
nennen wir darum auch Koͤrper von ſchwererer 
Art, ſchwerartigere Koͤrper (corpora fpecifice 
grauiora): lockerere, Körper von leichterer Art, 
leichtartigere Körper (Ipecifice leuiora). 


ie) Sinis wiſſen wir blos, daß alle Materie trág, 
it, oder Materie ohne Trägbeir ift uns nicht denk⸗ 
bar. Hingegen läßt ſich Materie ohne Schwere 
gedenken, und ob nun gar biejenige, die wir 
kennen, durchaus gleich ſchwer ſey, wie der 
Verfuſſer zwar nicht (aat, aber offenbar annimmt, 
ift weder ſtreng erweislich noch ſelbſt wabr⸗ 
ſcheinlich. 2.) 


a $. 72. 

Unſtreitig muß man gleich große Stuͤcken von 
den Koͤrpern unter einander vergleichen, wenn man 
ausmachen will, welcher ſchwerer und welcher 
leichterer Art iſt. So bekoͤmmt man einen Be⸗ 
griff von dem eigenthuͤmlichen Gewichte der 
Koͤrper (pondus fpecificum), oder wie man es 
auch wohl, obgleich nicht fo ſchicklich, nennt, 
von der eigenthuͤmlichen Schwere dexſelben (gra- 
vitas fpecifica). . Die Größe des Druckes, den 
ein Koͤrper wegen ſeiner Schwere aͤußert, 15 

un 
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und fü fib ſelbſt betrachtet, heißt hingegen fein 
abſolutes Gewicht 2 abſolutum). 


§. 7 

Dieß abfolute Gewicht eines Körpers bángt 
von der Menge feiner Maſſe ober Materie ab, 
und kann alfo nicht vermehrt oder vermindert 
werden, ohne daß neue Maffe zu ihm hinzuge⸗ 
ſetzt, oder von ihm weggenommen wird. Aber 
das eigenthüͤrnliche Gewicht kann vergrößert mers 
den, wenn die naͤhmliche Maſſe in einen kleinern 
Raum gebracht wird; es kann umgekehrt auch 
vermindert werden, wenn die Maſſe in einen 

groͤßern Raum ausgedehnt wird. 
Hieraus wird auch begreifich, wie ein Körper im Gans 


zen ein geringeres eigenthuͤmliches Gewicht haben 
koͤnne, als einzelne Theile von ihm haben. 


Vom Hebel und dem Näderwerk, | 


A 74. 

AB 6 Fig. ſey eine gerade für ſich nicht 
ſchwere unbiegſame Linie, die in dem Puncte 
C RE aufliegt. In A und B hangen Ges 
wichte an Faden, oder welches einerley iſt, an 
A und B wirken ſenkrecht auf AB zwo Kräfte 
nach den Richtungen AD und BE; keines dieſer 
Gewichte kann ſinken, ohne die finie um ben 
Punct C zu drehen und das andere Gewicht zu 
heben, Dieſe Knie AB heißt ein geradlinichter 
mathematiſcher Hebel (vectis), C der Ruhe⸗ 
punet oder der Bewegungspunet (centrum 

f a motus), 


S. IV. Abſchnitt. 


motus), das worauf C liegt die Unterlage (hypo. 
mochlium). Aber in andern Faͤllen wird C 
zu einer Ueberlage; oder es iſt eigentlich ein 
Zapfen, , um m welchen fid) der Hebel dreh. 


re 

Be die Unterlage zwiſchen den beiden am 
g Hebel angebrachten Kräften oder Gewichten, 
wie in der 6 Fig. ſo heißt der Hebel ein dop⸗ 
pelarmichter oder zweyſeitiger Hebel oder ein 
Hebel der erſten Art (vectis heterodromus); 
liegt die Unterlage aber außerhalb denſelben, wie 
in der 7 Fig. ſo iſt der Hebel von der andern 
Art oder ein einarmichter, einſeitiger Hebel 
(veis homodrowus). Bey biefem (t in A 
eine Kraft angebracht die dieſen Punct aufwaͤrts 
nach der Richtung AD treibt. 


§. 76. 

Wenn an dem doppelarmichten Hebel die 
beiden Gewichte oder auf ihn wirkenden Kraͤfte 
gleich groß und gleich weit vom Ruhepu cte ent» 
fernt ſind, ſo kann keines von beiden fallen 
oder ſteigen. Denn eben die Urſachen, wegen 
welchen das eine Gewicht ſinken ſollte, gelten 
auch völlig von dem andern; beyde koͤnnen aber 
nicht zugleich ſinken, folglich ſinkt gar keines; 
beyde Kraͤfte heben ſich einander auf, und es 
entſteht, wie oben (F. 39), ein Gleichgewicht 
eas aequipondium), ` 

: $. 77. 
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x NE 277. 

Waͤre das eine Gewicht größer als das an 
dere, z. E. in A, 6 Fig. zwey Pfund und in 
B drey Pfund angebracht; ſo wuͤrden zwey von 
den Pfunden in B den beiden in A das Gleichge- 
wicht halten, aber dem dritten Pfunde in B 
wuͤrde nichts weiter im Sinken widerſtehen; B 
wuͤrde alſo ſinken und A ſteigen. Unter dieſen 
Umſtaͤnden kann alſo der doppelarmichte Hebel 
nicht im Gleichgewichte bleiben. 


$. 78. 

Die Unterlage i in C hat, wenn der doppel⸗ 
armichte Hebel wie im 76. $. im Gleichgewichte 
iſt, das Gewicht D und E, oder D zweymahl zu 
tragen. Wenn alſo anſtatt der Unterlage nur 
eine Kraft nach der Richtung CF zoͤge, die der 
Kraft D oder E zweymahl genommen gleich wäre, 
ſo wuͤrde der Hebel hinlaͤnglich unterſtuͤtzt ſeyn 
und alles ruhen. 


$. 79. 

Nun nehme man an dieſem Hebel das Ge 
wicht D meg unb befeſtige dagegen den Punet 
A ſo, daß er weder aufwaͤrts noch unterwaͤrts 
weichen kann; ſo wird dieſer doppelarmichte He⸗ 
bel in einen einarmichten verwandelt; A wird 
zum Ruhepunete, die Kraft CE iſt doppelt ſo 
groß als die in B angebrachte; aber B iſt noch 
einmahl ſo weit von A entfernt als C; und unter 

dieſen 
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dieſen Umſtaͤnden halten fid) die einfache unb die 
doppelte Kraft das Gleichgewicht. 


= $. 80. > 
Aber wenn man nun dieſen einarmichten 
Hebel jenſeits der Unterlage um das Stuͤck CF, 
8 Sig. verlängerte, das dem Stuͤck CB gleich 
waͤre, ſo wuͤrden unſtreitig zwey Pfund an F 
gehenkt eben ſo ſtark unterwaͤrts nach der Rich⸗ 
tung EG ziehen, als zwey Pfund in B, die nach 
der Richtung BE zoͤgen. Aber zwey Pfund die 
nach der Richkung BE ziehen, ſtehen mit einem 
Pfunde im Gleichgewichte, das noch einmahl fo , 
weit vom Ruhepuncte, in A ziehet ($. 79.): 
alſo halten auch zwey Pfund und ein Pfund am 
doppelarmichten Hebel einander das Gleichge⸗ 
wicht, wenn das eine Pfund zweymahl weiter 
vom Ruhepuncte entfernt iſt, als die zwey Pfund 
am andern Arme⸗ 


f §. 81. 
So kann man nun weiker ſchließen, daß an 
beiden Arten des Hebels das dreyfache Gewicht 
dem einfachen das Gleichgewicht haͤlt, wenn 
das einfache dreymahl weiter vom R.hepuncte 
entſernt iſt als das dreyfache; das vierfache dem 
einfachen, wenn das einfache viermahl weiter 
vom Ruhepuncte entfernt iſt als das vierfache, 
u. ſ. w. Oder uͤberhaupt erfolgt ein Gleichge⸗ 
wicht am Hebel, wenn ſich die Gewichte e 
N ie 


E 
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die Kräfte verkehrt verhalten wie ihre Entfer⸗ 
nung vom Nuhepuncte. be 


(Eigentlich if von dieſem allgemeinen Satze durch das 
vorhergehende nur der beſondere Fall erwieſen, da 
eines ber Gewichte ein vielfuches des andern if. 
Die Wahrheit deſſelben laßt ſich aber für jeden bes 
fondern Fall, da die Gewichte jene Verhaͤltniß 
nicht haben, leicht aue dem geſagten herleiten und 
fo der allgemeine Beweis finden, den Kaͤſtner (An⸗ 
fangegruͤnde der Starik §. 34, 35.) giebt. 4. 
Durch die gehoͤrige Verlängerung des einen Armes am 
Hebel laͤßt fo. alſo ein febr kleines Gewicht mit 
‚ einer großen Laſt nicht nur ins Gleichgewicht brin⸗ 
gen, ſondern laßt fid) fogar durch ein zu erſterm 
noch hinzukommendes geringes wirklich bewegen. 


$. 84. did 

Wenn fid) bie Gewichte verkehrt verhalten 
wie ihre Entfernungen vom Ruhepuncte, fo muß 
auch das Gewicht in ſeine Entfernung multipli⸗ 
eirt auf der einen Seite ſo viel betragen als auf 
der andern; und wenn dieſes Product, welches 
man das Moment nennt, auf beiden Seiten 
gleich iſt, ſo erfolgt alſo ein Gleichgewicht am 
Hebel: auch umgekehrt, wenn ein Gleichgewicht 
erfolgen ſoll, fo muͤſſen die Momente gleich feyn, 


Beſlaͤtigung durch Verſuche. 


i i K. 83. 
Wenn an dem Puncte B des Hebels AB, 9 
Fig. ein einfaches Gewicht hängt, fo muß in A 
ein vierfaches angebrache werden, wenn ein 
Gleichgewicht erfolgen ſoll. Geſetzt der Hebel 
würde nun in die Lage DE gebracht, fo wird 
das vierfache Gewicht in E den einfachen Bogen 


AD, 
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"AD , das einfache Gewicht in B aber in eben der 
Zeit den vierfachen Bogen BE durchlaufen, und 
ſich folglich viermahl geſchwinder bewegen, Ue⸗ 
berhaupt werden ſich die Bogen oder die Raͤume, 
durch welche die Gewichte bewegt werden, wie 
ihre Entfernungen vom Ruhepuncte verhalten. 
Denn BE: AD S CB: CA: oder verkehrt wie 
die Gewichte oder Kräfte (8, 81). Es wird alfo 
einerley Kraft erfordert, ein einfaches Gewicht 
durch einen ſechsfachen, ſiebenfachen u. f. w. Raum 
zu fuͤhren, als ein ſechsfaches, fiebenfaches u. ſ. w. 
Gewicht durch den einfachen Raum. 
Dieſen letzten Schluß nahm Cartes fuͤr einen vou ſelbſt 
evidenten Satz au, und erwies daraus die Geſetze 
des Hebels. Von ſelhſt evident iff bet Satz nun 
wohl eben nicht, obgleich wahr; und ich bin daher 
lieber dem vollig uͤberzeugenden und hoͤchſt deutli⸗ 
chen Käſtneriſchen Vortrage gefolgt. "D TRI 
„ AR. GOTTH. KAESTNER vsGlis et cmpoſitiouis vitium theo- 
tia euidentius spot, Det. 1753. BE ang LS 
Am eine Scheibe, die um ihren Mittelpunct 
C, 10. Fig. beweglich iſt, ſey ein Faden herum 
gelegt, an deſſen Enden in D und E gleich große 
Gewichte hangen: fo wird auch hier ein Gleich. 
gewicht erfolgen. Der Durchmeſſer der Scheibe 
AB ift gleichſam ein Hebel, fein Ruhepunct ift 
C, und feine Arme GA und CB find gleich lang; 
folglich muͤſſen die Gewichte, die daran hangen, 
auch im Gleichgewichte ſtehen, wenn ſie ſelbſt 
gleich ſind. Selbſt wenn die Gewichte oder 
an - ; Kräfte 


FIRE 
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Kraͤſte in Tangenten der Scheibe nach andern Rich. 
tungen zoͤgen, z. E. 1 Fig. nach AD und BE, 
waͤre dennoch kein Grund vorhanden, warum das 
eine Gewicht eher ſinken follte, als das andere, und 

folglich entſtuͤnde wieder ein Gleichgewicht. Man 
nennt eine ES 1 eine —- een 


Waren d (otis Rollen MET an ein⸗ 
ander befeſtigt, daß ſie ſich nur zugleich, nicht 
aber jede für fid) allein um ihren gemeinſchaftli⸗ 
chen Mittelpunet drehen koͤnnten, 12 Fig., ſo 
mußten fid) die Gewichte D und E, die von ih⸗ 
nen herabhangen, verkehrt verhalten wie die 

Halbmeſſer der Rollen, oder D: E SCB: CA; 
denn AB wäre abermals ein Hebel, und fein 
Ruhepunct C. So auch wenn die Gewichte 
nach der Richtung anderer Tangenten zoͤgen, 
3. E. in Fig. 13; nur lägen dann die beiden Arme 
des Hebels nicht in einer geraden finie , ſondern 
Ach waͤre ein Winkelhebel oder gebrochener 
Hebel; für den fid) aber ebenfalls die Kräfte 
verkehrt verhalten muͤſſen wie ipee Sieg 
vom geleet 


rege! 1 E 
Eine Anwendune g des Hebels giebt die Wage. 
Sie iſt ein Hebel, an dem man fuͤr einen gege⸗ 
benen Koͤrper das Gegengewicht ſucht das mit 
ihm im Gleichgewicht ſteht. Wenn die Arme 
des Heben gleichlang ſi tu fo iſt das Gewicht 
des 
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des Korpers fo groß als das Gegengewicht, das 

man zum Abwaͤgen gebraucht hat, und die 
Wage heißt gleicharmicht (bilanx, libra), ber. 
gleichen z. E. die Kramerwage iſt. Sind die 
Arme des Hebels nicht von einerley Lange fo kann 
man mit einerley Gegengewichte das Gewicht 
verſchiedener Körper finden, indem man das Ge⸗ 
gengewicht bald nahe bald weit vom Ruhepuncte 
ruͤckt. Eine ſolche Wage heißt eine Schnell ⸗ 
wage (ftatera): bey ihr ſind nicht ſelten die 
beyden Arme ſelbſt von unterſchiedenem Ge⸗ 
wichte, welches ſie doch mehr von dem mathe⸗ 
matiſchen Hebel unterſcheidet. N 


Die Einrichtung einer brauchbaren Wage hat noch 
verſchiedenes Beſondere, das aber hier nicht vor⸗ 
getragen werden kann. (Weil es nehmlich noch 
Keuntniſſe vom Schwerpunct, Frietion ꝛc. vor⸗ 
ausſetzt. L.) 


$. 87. dida 
Man wendet das Geſetz des Hebels fonft 
noch im gemeinen Leben bey tauſenderley Verfah⸗ 
ren an, ohne immer darauf Acht zu geben oder 
es zu kennen. Die gemeinen Hebebaͤume, der 
Geisfuß der Maurer, die Ruder, Meffer, Schee⸗ 
ren, Zangen, Hammer, Bohrer, find einzelne 
oder auch unter einander vereinigte Hebel, die 
zwer nach ihrer verſchiedenen Einrichtung und 
Beſtimmung auch verſchiedene Wirkungen Der, 
vorbringen, aber fid) doch dabey nach dem allge⸗ 

meinen Geſetze des Hebels (§. 81.) richten. 

‚Hier etwas von der Vewegung der Glieder. 40 

$. 88. 
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i (508-588. , 
Auch alle Raͤder, ſowohl die eigentlich ſoge⸗ 
nannten, als die verſchiedenen Arten von Haſpeln, 
Kreuzhaſpel, Winden, Hornhaſpel mit der Kür 
bel, Raͤder, die vermittelſt der Zahne und Ges 
triebe, durch Schnuͤre oder Ketten bewegt wer⸗ 
den, wirken nach dieſem Geſetze. 


|] $. 89. 

Eine Schnur, die in F, 14 Fig. befeſtigt 
iſt, gehe unten um die Rolle BA herum, von 
deren Mittelpuncte C bas Gewicht D herabhaͤngt. 
Es braucht von B nach E nur halb fo viel Kraft 
zu ziehen, als ſonſt erforderlich ſeyn wuͤrde, das 
Gewicht D zu tragen; oder wenn die Schnur 
oben um eine zweyte Rolle G herumgefuͤhrt wuͤr⸗ 
de, fo halt das Gewicht H, das halb fo ſchwer 
iſt als D, dem D das Gleichgewicht. Denn BA 
ift ein einarmigter Hebel, A der Ruhepunct, in 
C ziehet die eine Kraft niederwärts nach D, in 
B die andere aufwärts nach E; die Entfernung 
der ſetztern vom Ruhepuncte, BA, iſt noch ein⸗ 
mahl ſo groß als die Entſernung der erſtern AC; 
ſolglich entſteht ein Gleichgewicht, wenn die letz⸗ 
tere Kraft halb ſo groß iſt als die erſtere. 


$.. 90. N 

Wenn nun in einem Flaſchenzuge (poly- 
ſpaſto) die Schnur um mehrere Rollen auf eben 
die Art, wie vorher (F. 89.) um eine, gefuͤhrt 
wuͤrde, ſo wuͤrde jede der Rollen in der untern 


€ 3 Flaſche 
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Flaſche AB, 15 Fig. ihren Theil der Laſt tragen 
und ſo wirken, daß nur die Hälfte von Kraft 
noͤthig waͤre ihn zu tragen; fuͤr zwo Rollen in 
der untern Flaſche wuͤrden alſo zwey Pfund in 
C ben acht in B hangenden Pfunden das Gleich⸗ 
gewicht halten. Ueberhaupt wird man dic faft, 
die vermittelſt eines Flaſchenzuges getragen wer⸗ 
den ſoll, durch die Anzahl der Rollen in der 
untern Flaſche doppelt genommen zu dividiren 
E um bie Kraft zu finden, die JE ihr im 
Gleichgewichte ſteht. : 
eer: Regel gilt nur in denen Fallen, da die init, 
wie in Fig. 15., am obern oder dem unbeweglichen 
Kloben befeſtigt iſt, aber nicht wenn fe an dem 
untern oder dem beweglichen feft ſitzt, oder man 
müßte im letzten Fall den Haken oder Ring, an 
welchen ſie angeknüpft wird, als eine halbe Rolle 
bey der Rechnung anſehen. Man dioidirt alſo richti⸗ 
ger, um die Kraft zu finden, die Poft durch die Anzahl 
der Stricke an welchen der untere Kloben hangt. 
Daß hier noch weder das Gewicht der untern Flaſchen, 
noch der Stricke noch auch die Steifigkeit der letz⸗ 
tern, noch auch das Reiben derſelben in Betracht 
gezogen werde, verſteht ſich von ſelbſt. L.) 
ET den Vorleſungen wird noch don andern dem Fla⸗ 
ſchenzuge ähnlichen Verbindungen von Rollen die 
: Kraft zu verfärken gehandelt. 2.0 


: ES 91. : » 

Je mehr man alſo die Zahl der Rollen im 
Flaſchenzuge vergrößert, eine deſto größere Laſt 
kann durch denſelben vermittelſt einer geringen 
Kraft gehoben werden. Aber ſo wie das, was 
bey dem Hebel an Kraft gewonnen wird, an 
Raum ober Zeit wieder verlohren gehe: (S. sx 


3 
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fo geht es auch hier, bey dieſer Anwendung des 
Hebels. Wenn das Gewicht in R um einen Zoll 
gehoben werden It, fo, muß die Kraft in O vier 
Zolle tief gehen; denn ein jeder von den um die 
Rollen gefuhrten Stricken muß um einen Zoll 


verkuͤrzt werden, wenn die faft B um einen Zoll 


hoͤher ruͤcken ſoll, und dieſer Stricke ſind noch 
einmahl i viel als Rollen in der untern Slafhe, 


Ven Ed 2 


1 a 

E: Unterlage träge bey einem Sojbdiinide 
ten Hebel beide Gewichte, die an dem Hebel zie⸗ 
hen, und es ift in ſofern eben fo viel, als ob dieſe 
Gewichte ſelbſt vom Ruhepuncte herabhingen. 
Der Punct C 16 Fig. traͤgt z. E. bey dem Hebel 
AB Gren Pfund. Dieſe drey Pfund werden mit 
den ſechs aufs Neue in E angebrachten wieder im 
Gleichgewichte ſtehen, wenn ihre Entfernung DC 
von dem neuen Ruhepuncte D noch einmahl ſo 
groß iſt, als die Entſernung der ſechs Pfund, 
DE. Die Unterlage in D wird alſo alle neun 
Pfund tragen, und es iſt eben das, als wenn 
in D neun Pfund hingen, im übrigen aber bie 
finie AE gar nicht beſchwert máve. Dieſer 
Punet D heißt der Mittelpunet der Schwere 
oder der Schwerpunct (centrum grauitatis) für 
die drey Gewichte A, B und E, die durch die L⸗ 

nie AE verbunden ſind. d 
E 4 H. 93. 
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$. 93. a 

Eine Linie mag mit ſo viel Gewichten be⸗ 
ſchwert ſeyn, als man will, ſo wird ſie immer 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunct haben. 
Denn man kann für die beiden erſten Gewichte 
einen Ruhepunct finden, der auch zugleich der 
Schwerpunct für De iſt, und dann kann man die 
Sache ſo anſehen, als ob dieſe beiden Gewichte 
in dieſem Schwerpuncte vereinigt hiengen; nun 
den Schwerpunet ſuͤr die beiden erſten Gewichte 
zuſammen und fuͤr das dritte ſuchen; dann fuͤr 
die drey erſten und das vierte, u. f. w. fort bi 
ans Ende. : 


Hieraus laſſen ſich zugleich die Geſetze des phyſiſchen 
Sebels beſtimmen, dergleichen z. E. die Schnell⸗ 
wage öfters iP (5. 86), und der darinn von dem 
mathematiſchen vorher betrachteten unterſchieden 
iit, daß die Rinie AB, 6 Fig. fire fic) ſelbſt ſchwer, 

gleichſam mit allen Puncten mit gleichen oder un⸗ 
gleichen Gewichten beſchwert iſt. 


, IR Die : 

Auch wenn bie Gewichte nicht alle durch eine 
gerade Linie unter einander verbunden waͤren, laͤßt 
fih doch ein Schwerpunct für fie finden; denn 
der Schwerpunct von zweyen derſelben muß doch 
allemahl mit dem dritten Gewichte in einer gera⸗ 
ben finie liegen, und in dieſer liegt der Schwer⸗ 
punct fuͤr alle drey Gewichte. Dieſer liegt jeder⸗ 
zeit wieder mit dem viereen Gewichte in einer 
geraden Anie, und in dieſer liegt der Schwere 
punet für alle vier Gewichte u. f. w. qe 
. 9 . 


/ 
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uS gc 95. | 

Gin scher Koͤrper laͤßt ſich anſehen, als ob 
er aus ſchweren Puncten, gleichſam aus kleinen 
Gewichten, beſtuͤnde, die durch ihre zuſammen⸗ 
hangende Kraft unter einander verbunden find, 
die alſo auch alle einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punct haben müffen ($.94). Es giebt alfo in 
jedem Körper einen Schwerpunct; in ihm ſcheint 
gleichſam die Schwere des ganzen Körpers ver⸗ 
einigt zu ſeyn, und wenn er unterſtutzt iſt, ſo 
kann der Koͤrper nicht fallen „ fo wenig als der 


im Srupeputicte mit einer Wiese verſehene 
Hebel. 


Durch Verſuche findet man dieſen Schwerpunct an eie 
nem Körper, wenn man ihn auf einer Spitze fo 
lange hin und her ſchiebt, bis er darauf ruhet. 
(Oder, da dieſes nicht immer angeht, denſelben 
an einem hinlaͤnglich ſtarken Faden von verſchiede⸗ 
nen Seiten aufhaͤngt, da denn jedesmahl der 
Schwerpunet in die verlängerte Linie des geſpann⸗ 
ten Fadens fällt, und der Burchſchnittspunct zwoer 
ſolcher Linien den Schwerpunct giebt. Ueberhauyt 
aber rechtfertigen uns Schlüffe von ſtrenger, geo⸗ 
metriſcher Sicherheit, einen ſolchen Punet in jedem 
Körper anzunehmen, wenn auch gleich die Form 
deſſelben der Bemühung ihn durch Verſuche zu fin⸗ 
den, unüͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen 
ſetzen ſollte. 2.) 
Aus Eis Betrachtungen des Schwerpunetes laſſen fid 
die Stellungen der Thiere und Menſchen in Ruhe 
und Bewegung, die Stellung ſicher ſtehender und 
doch zu fallen ſcheinender Koͤrper und Gehaͤude, u. 
d. gl. mehr erklären. 


€ 5 Von 
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E ber ſchiefen Ebne. 


N F. 96. (o 
Cine Gbne , die mit einer Sortfetebre 
einen ſchiefen Winkel machte, beißt eine ſchiefe, 
e geneigte oder inclinirte Ebne (planum inclina- 
tum). Es befinde fic) auf, einer ſolchen Ebne, 
Fig. 17, die hier durch die Kue BC vorgeſtellt 
iſt, ein Koͤrper A; ſein Schwerpunet ſey e, ſo 
wird die Schwere diefen Koͤrper nach der Rich⸗ 
tung ca zu treiben bemüht ſeyn. Dieſe Kraft 
der Schwere kann man ſich als aus den belden 
cb und cd zuſammengeſetzt vorſtellen, weil zwo 
dergleichen Kraͤfte den Körper völlig eben fo zu 
bewegen ſtreben wuͤrden wie die Kraft der Schwere; 
. ed ift ſenkrecht auf die Ebne, und bewegt alfo 
den Körper nicht, weil die Ebne BC nicht weicht; 
cb ift mit der Ebne g leichlaufend, und treibt den 
‚Körper von derſelben herunter, nach C zu. Die 
beiden Dreyecke cba und BDC haben gleiche 
Winkel, weil ca und BD, fo wie auch cb und 
BC gleichlaufend fint je kleiner alſo der Winkel 
C ift, deſto kleiner wird auch der Winkel cab. 
Je kleiner aber tiefer wird, deſto kleiner wird 
auch die Kraft eb, wodurch der Korper von der 
ſchiefen Ebne herab getrieben wird; und der Koͤr⸗ 
per wird von der ſchieſen Ebne mit einer deſto 
größern Gewalt herabgetrieben werden, je größer 
der Winkel iſt, um den die Ebne von dem Ho⸗ 
rizonte abweicht. 
* Durch 
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Durch die Rauhigkeit der Oberflaͤchen kann aber ein 
Koͤrper auf einer ſchiefen Ebne erhalten werden, 
von der er fonff der Schwere wegen herabrollen 
oder gleiten muͤßte: ja wegen feiner Bildung kann 

ein Körper auf einer geneigten Tone auſwaͤrts zu 
ollen ſcheinen und doch wirklich fallen: er fàlit 
nmaͤhmlich wirklich, wenn fein Schwerpunct fällt. 

, 680. Work. KRsEFT explicatio experimenti paradoxi de 
adícenfu coni "duplicis in altum dio d in den 

Comment. Pettop. Tom. VI. pag 

A. G. Kaͤſtners Unterſuchung des Ge EN der ſich 
eine fchiefe Fläche hinauf zu waͤlzen ſcheint; im 
B. der deutſchen Schr. der koͤn. Soc. der W. 
zu Goͤtt. eri: e 


- §. 97. 

1 Die Kroſt: womit M Körper von der ſchie⸗ 
fen Ebne getrieben wird, verhaͤlt ſich zu der, 
wodurch er gegen die Ebne gedruͤckt wird, wie 
cb: cd ober wie cb: ba, daß heißt wie BD: 
DC; oder wie fid) die Höhe der ſchiefen &bne 
d Lë ein end ue 


e . 
Anwendungen von die fehiefen Ebne find der 
Keil und die Schraube; wovon doch aber die 
letztere nicht fo völlig als eine ſchiefe Ebne anzu⸗ 
ſehen iſt, wie man gemeiniglich i in der Mechanik 
zu thun pflegt. Wenn ein Rad in die Schrau⸗ 
bengánge eingreiſt, fo heißt bie Schraube ohne 
Ende (cochlea infinita). 


GEO. FRIED. BAERMANN diff, de cuneo. Witteb, 1751. 4. 
ABR. GOT TH. KAESTNER ad theoriam cochleae pertinens ob» 
feruatio genuinis in feinen differt. mathem. et 

pbyf. a. VI pag. 38. 
Ins Scheeren, Hobel, Nadeln, u. d. gl. Werke 
deuge mehr, een als Keile. : 
Beſchleu⸗ 
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Beſchleunigende Kraft der Schwere. 


$. 99. 

Man ſtelle fid) unter den gleichen Theilen 
AB, BC, CD, u. ſ. w. der finie Al 18 Fig. eben 
ſo viele gleiche Theile einer gewiſſen Zeit vor. 
Eine Kraft wirke dergeſtalt auf einen Koͤrper, 
daß ſie ihn im erſten Zeittheile durch einen einfa⸗ 
chen Weg, in einem. zweyten Jeittheile durch ei» 
nen zweyfachen, in einem dritten durch einen 
dreyfachen Weg u. ſ. w. treibe, fo werden die L 
nien RK, CL, DM, u. f; w. die Wege vorſtel⸗ 
len, welche der Körper im erſten, zweyten, drit⸗ 
ten Zeittheile u. ſ. w. durchlaͤuft, weil CL zwey⸗ 
mahl, DM dreymahl laͤnger u. ſ. w. ift, als RK. 
Den ganzen Weg zu ſinden, welchen ber Koͤr⸗ 
per nach Verlauf einer gewiſſen gegebenen Zahl 
von ſolchen Zeiktheilen durchlaufen ift, muͤßte 
man eine eben fo große Zahl von Linien, wie 
BK, CL, DM, u. f. w. als Zeittheile gegeben 
find, zuſammen addiren. 


$. roo. 


S Man gedenke fi) nun die NS AD Anftart 
in die größern endlichen Zeittheile AB, BC, CD, 
u. f. w. eingetheilt, in unendlich fleine Theile, 
oder in Elemente, getheilt; alfo eine Bewegung, 
die in jedem Elemente der Zeit um eben ſo viel 
beſchleunigt wird, wie im erſten: da wird der 


ganze Weg i den der Körper in dieſer Zeit — 
ruͤck 


Statik und Mechanik. 77 


ruͤcklegt, der Summe aller der unendlich nahe 
an einander gezogenen Knien zwiſchen A und DM 
gleich ſeyn, und die machen ohne Zweifel zuſam⸗ 
men das Dreyeck ADM aus. So wuͤrde auf 

eben die Weiſe der ganze Weg, den der Koͤrper 
in der Zeit AG zuruͤcklegte, dem Dreyecke AGP 
gleich ſeyn. Beide Wege würden fid) alſo ge, 
gen einander verhalten, wie die genannten 
Dreyecke, oder, weil dieſe ahnliche Dreyecke 
ſind, wie die Quadrate ahnlich liegender Seiten, 
AC?: AG?, das heißt, wie die Quadrate der 
Zeiten. Wenn alſo ein Körper bey feiner Ber 
wegung in unendlich kleinen Zeittheilen gleichfoͤr⸗ 
mig beſchleunigt wird, fo verhalten fid) die Räume 
die er durchlaͤuft, wie die Quadrate der Zeiten. 


$. 101. 

Da ein Körper an jedem Orte auf der Erde 
ſchwer iſt, wie die Erfahrung lehrt, ſo muß das, 
was die Urſache Schwere iſt, überhaupt! immer⸗ 
fort auf den Koͤrper wirken, er mag noch in 
Ruhe ſeyn, oder ſich ſchon in Bewegung befin⸗ 
den; unb fo muß folglich die Bewegung eines fahr 
lenden Koͤrpers eine in unendlich kleinen Zeittheilen 
gleichfoͤrmig beſchleunigte Bewegung ſeyn (? 8 A. 
Alſo muͤſſen ſich die Raͤume bey fallenden Koͤr⸗ 
pern wie die Quadrate der Zeiten worin ſie fal⸗ 
len, verhalten ($. 100), wie Galilaͤi zuerſt ge⸗ 
zeigt hat. Hieraus folgt leicht, daß die Raͤume, 
die ein fallender Koͤrper in gleich großen ger 

Zeit⸗ 
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Zeittheilen mit gleichfoͤrmig beſchleunigter Ber 
wegung durchlaͤuft, wie die ungeraden Zahlen, 
1, 3, 5, 7, 9, u. [2 w. zunehmen. : 
Anwendung hiervon auf die Gewalt falender Körper. 
So ; NET X 103; "t. 
Weiß man alſo nur, wie groß der Raum 
iſt, den ein Koͤrper in der erſten Secunde durch⸗ 
faͤllt, fo kann man daraus finden, wie groß der 
Raum iſt, den der Koͤrper in einer jeden gege⸗ 
benen Anzahl von Secunden durchfälle. Das 
Quadrat der Anzahl von Secunden mit dem 
Raume multiplicirt, durch den ber Körper in der 
erſten Secunde fälle, giebt die geſuchte Höhe 
des Falles für, die gegebene Zahl der Secunden. 


$... 103. 

Wie tief ein, Koͤrper in einer Secunde falle, 

„das hat man theils durch unmittelbare Verſuche 
zu finden geſucht, theils aus dem Hin⸗ und Her⸗ 
ſchwingen eines Pendels durchddechnung beſtimmt, 
wovon Dh hier kein Begriff geben läßt. De⸗ 
chales findet dieſe Hoͤhe durch Verſuche, die 
keine große Schärfe zu ließen, 164 Fuß, Huy⸗ 
gens genauer durch Rechnung aus Ver ſuchen 
mit dem Pendel 15,0957 (eigentlich 15,9568. L.) 
par. Fuß, rheinlaͤndiſch. | 


KÉ x 104 3 


So wie die Schwere des fallenden Körpers 
Bewegung immerfort gleichförmig nene 
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ſo muß ſie des der Richtung der Schwere gerade 
entgegenſteigenden Koͤrpers Bewegung ohne 
Zweifel immerfort gleichfoͤrmig vermindern. 
Wenn alfo ein Körper durch eine Kraft von A 
aus, 19 Fig. der Richtung der Schwere gerade 
entgegen getrieben wuͤrde „ mit einer Geſchwin⸗ 
digkeik, die ſo groß waͤre, als die Geſchwindig⸗ 
keit eines Korpers, der von BA herabfaͤllt, am 
Ende des Falles iſt: fo wird ſeine Geſchwindig⸗ 
keit von A aus immerfort gleichförmig abnehmen; 
in C nur noch fo groß ſeyn, als ſie ein Fall durch 
den Naum BC hervorbringt; in D ſo sr » als 
fie ein Seit bite den Raum BD. EE ringt, 
u. f. w.; in B ſelbſt aber wird (ie nichts Top, 
und der Körper atfo m P eigen auſören. 


Und zu dieſer deiten. Vernichtung der 
Geſchwindigkeit, womit der Koͤrper zu ſteigen 
anfieng, wird die Schwere gerade eben fe. viel 
Zeit gebrauchen, als fie gebraucht, um in einem 
fallenden Körper eine eben fo große Geſchwindig 
keit zu erzeugen, weil fie fid) ſreylich in allem 
ihren Wirkungen gleich ſeyn muß. Dieß he ißt 
mit andern Worten: ein Koͤrper ſteigt in eben 
der Zeit zu einer Höhe hinauf, wenn ihn eine 
Kraft lothrecht aufwaͤrts treibt, in welcher er |] 
von eben der Höhe W en 9 


$. 
Ein Koͤrper werde d A aus, 20 Fig. nach 
M See AB durch eine gleichfoͤrmig wir⸗ 
kende 
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kende Kraft getrieben, fo follte er fich mit gleich⸗ 
foͤrmiger Geſchwindigkeit auf AR fortbewegen; 
aber weil die Schwere den Koͤrper beſtaͤndig nie» 
derziehet, ſo wird er in jedem Puncte von dieſer 
Bahn abgezogen werden, und zwar jeden Aus 
genblick mehr, weil die Koͤrper mit beſchleunig⸗ 
ter Bewegung fallen: er wird alſo anſtatt durch 
die gleichfoͤrmig wirkende Kraft nach und nach 


linien durch die Puncte D, E, F, R, mit der 
finie AC: Die Durchſchnittspuncte dieſer Linien, 

G, H, I, K, werden in der Bahn des ſolchergeſtalt 
bewegten Koͤrpers liegen. Die Bahn ſelbſt iſt 
die Linie, welche man in der hoͤhern Geometrie 
eine Parabel nennt, wie Galilei zuerſt gezeigt hat. 
Anwendung dieſer Lehre auf das Werfen und Schießen. 
Urſache 
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Urſache der Schwere. 


$. 108. 
Um die Urſache der Schwere zu erklären 
nahm des Cartes an, es bewege ſich beſtaͤndig 
eine ſehr feine flüffige Materie mit einer unge⸗ 
mein großen Schnelligkeit im Wirbel (vortex) 
um die Erde herum, und reiffe dadurch die uͤbri⸗ 
gen Koͤrper, weil ſie ſich nicht eben ſo geſchwinde 
mit bewegen koͤnnten, nach dem Mittelpuncte der 
Erde zu. Geſetzt aber dieſe carteſiſche Hypotheſe 
haͤtte weiter keine Schwierigkeiten, ſo wuͤrde 
auf dieſe Weiſe ein Koͤrper nicht nach dem Mit⸗ 
telpuncte der Erde, ſondern vielmehr gegen die 
Axe derſelben zugetrieben werden, und die Rich⸗ 
tungen der Schwere wuͤrden nicht auf der Flaͤche 
der Erde, ſondern immer auf der Axe Berjefben 
ſenkrecht ſtehn. 
$. 109. + 
Huygens wollte nun zwar die carteſiſche 
Theorie von der Urſache der Schwere dadurch 
verbeſſern, daß er annahm, die ſchwermachende 
Materie bewege ſich nicht in parallelen Kreiſen 
um die Erde herum, ſondern in lauter groͤßten 
Kreiſen, die fid) einander allerwaͤrts ſchnitten. 
Eine feine Materie, die dieſe Bewegung, und 
zwar ſchnell genug, haͤtte, ſollte ſeiner Mei⸗ 
nung nach die Körper gerade nach dem Mittels 
puncte der Erde zutreiben. Indeſſen ſcheint eine 
ſolche Bewegung an ſich unmoͤglich, und die 
F Schwie 
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Schwierigkeit auch nicht durch das gehoben zu 
ſeyn, was Buͤlfiager zur Vertheidigung und 
Aufrechchaltung der Carteſiſchen Theorie hinzuge⸗ 
ſetzt hat, indem er den Wirbel ſich um zwo 
Axen drehen ließ, die ſich beide unter rechten 
Winkeln ſchneiden. Ganz gewiß wuͤrden auch 
durch eine ſolche Bewegung des Wirbels die Koͤr⸗ 
per nicht nach dem Mittelpuncte der Erde zu, 
ſondern nach einer andern geraden Linie zwiſchen 
beiden Axen getrieben werden. 


Differtatio de cauſſa grauitatis auctore CHRIST, HVGENIO $ 
in feinen opp. rel. T. I. p. 9g. 
GEO. ERH. HAMBERGERI dil, de experimento ab HVGENIO 
pro cauffa grauitatis explicanda inuenro. Teu. 1723. 4. 
De cauffa grauiratis phyfica generali difquifitio experimen- 
talis, quae praemium a regia ſcient. acad. promulga- 
tum retulit, auctore GEO. BERN. BlLFINGER. Paris. 
1728. 45 im recueil de pieces de prix. Tom. II. und 
in süLrıng Faris Tom. I. pas.173. ` 
zıvsp. de directione corporum grauium in vortice fphae» 
rieb et figura nuclei diſſertatio experimentalis; in den 
comment. petrop. Tom. J. p.245. 
Mémoire: dans lequel on examine par voie d'expérience, 
' * quelles. font les forces et les directions d'un ou de 
pluſieuts Fluides renférmés dans une méme fphére 
. quon fait tournet fur fon Axe, par M. labbé Nor- 
LET Bi den Mom, de J'acad, voy, des fc. 1741. pag. 184. 


H 
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Ueberhaupt haben alle die, welche bie Urſache 
der Schwere in eine fluͤſſige Materie ſetzen, die 
die Koͤrper gegen die Erde treiben ſoll, gegen ſich, 
daß die Schwere in ruhende Körper. völlig eben 
fo wirkt wie in bewegte ($. 101), oder daß fie 


eine abſolute Kraft iſt; und daß das vM 
er 
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der Koͤrper ſich nicht wie ihre Oberflächen, fon« 
dern wie ihre Maſſen verhaͤlt. Geſetzt auch, 
man erklaͤre ſich wegen dieſes letztern Umſtandes 
ſo wie Wolff thut, welcher behauptet, die ſchwer⸗ 
machende Materie (materia grauifica), welche 
an (id) nicht ſelbſt ſchwer ſeyn aber doch die Kör- 
per ſchwer machen ſoll, durchdringe die Koͤrper 
dabey; fo wird doch dadurch die Sache in kein 
groͤßeres Licht geſetzt; denn wenn die ſchwerma⸗ 
chende Materie die Koͤrper frey durchdringt, wie 
kann ſie auf dieſelben wirken und ſie bewegen? 


Geheimnißvoller iſt wohl keine Erklaͤrung der Schwere, 
als die in folgendem Buche gegebne: f 
Erklärung der erſten wirkenden Urſache in der Materie 
und der Urſache der Schwere, (von Cadwallader 
Colden) a. d. Engl. überſ. und mit Anmerkungen 
begleitet von Abr. Gotth. Vaͤſtner. Hamburg, 
1748. 8. d > 


$. III. 

Befist alfo vielleicht alle Materie nicht nur 
ein inneres Vermoͤgen unter einander zuſammen 
zu hangen ($. 30) ſondern auch vielleicht ſelbſt in 
der Ferne einander anzuziehen? und iſt dieſe 
anziehende Kraft der Erde die Urſache der 
Schwere der Koͤrper gegen dieſelbe? Wirklich 
haben die Erfahrungen gelehrt, daß in ſehr ge⸗ 
birgichten Gegenden die Berge in der That die 
Richtungen der Schwere in etwas abaͤndern; 
und ein paar ebene Glasplatten ſcheinen fid) einan⸗ 
der anzuziehen, auch wenn ein anderer ſehr feiner 
Koͤrper, z. B. ein ſeidnes Haar, dazwiſchen liegt. 
| FJ 2 Ueber⸗ 
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Ueberdem koͤnnen, wenn man eine ſolche angle: 
hende Kraft in der Materie annimmt, die Be⸗ 
wegungen der groͤßten Weltkoͤrper und andere 
Begebenheiten der Natur ungezwungen erklaͤrt 
werden, wie ſich in der Folge zeigen wird. 
put 3 
Ich ſcheue mich nicht, die Hypotheſe, daß 
die Materie eine anziehende Kraft gegen einan⸗ 
der beſitzt, als allerdings wahr anzuſehen, ob 
es gleich Leute giebt, welche diejenigen gerade zu 
für unvernuͤnftig erklären, welche fo thun. Es 
iſt genug gezeigt zu haben, daß es gaͤnzlich un⸗ 
moͤglich iſt, die Schwere von einem Stoße oder 
Drucke herzuletten (? E.) (S. 169), um die Folge 
zu ziehen, daß alſo die Schwere von etwas an⸗ 
derm herruͤhren müffe, Und dürfen wir dann 
nicht ihre Urſache eine anziehende Kraft nennen? 
Was man auch aus metaphyſiſchen! Gruͤnden dem 
Daſeyn einer ſolchen anziehenden Kraft entgegen 
E mag, das bat, deucht mich, alles wenig 
ewicht, da unſer Begriff von der bewegenden 
Kraft überhaupt noch ſehr dunkel und unvoll⸗ 
ſtaͤndig iff, und wir ſehr Gefahr laufen, den 
Begriff, den wir uns von der Kraft unſerer 
Seele abſtrahiren, unſchicklich i die Kräfte der 
Körper anzuwenden. \ 
14% 8. 113. 
Aber man wendet noch ein, es erklaͤre eigente 


uch im Grunde nichts, wenn man die Schwere 
aus 
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aus einer anziehenden Kraft herleitet. Ich habe 
nichts darauf zu antworten; als daß es dann 
auch nichts erklaͤrt, wenn man die durch einen 
Stoß hervorgebrachte Bewegung von dem Stoße 
herleitet. Warum es alfo nicht erlaubt ſeyn 
ſollte, das Wort: anziehende Kraft zu gebrau⸗ 
chen, das ſehe ich nicht ein, ſo lange es noch 
erlaubt iſt, ſich der Woͤrter: Kraft des Stoßes 
und: Traͤgheit zu bedienen. Alle dieſe Woͤrter 
druͤcken nur Phaͤnomena aus; aber druͤckt denn 
das Wort: Koͤrper mehr, als ein Phaͤnome⸗ 
non aus? : 
GEO. ERH. HAMBERGERI et auctor. 10. PETR. SÜSSMILCH diff, 
de cohaeſione et attractione corporum len. 1732, 4. 
Geo. Erh. Sambergers Vorrede zur dritten Ausgabe 
feiner Naturlehre. 56 S. 
Succincta attractionis hiftoria cum epicrifi, au&ore SAM, 
CHRIST. HOLLMANN 5 in den Comment. foc. reg. ſcient. 
Goett: Tom. IV. pag. 215. i 
FORTVNAT. PE FELICE difp. de newytoniaua attractione vnica 
3 cohaerentiae naturalis cauffa, aduerfus cl. HAMBERGE- 
RYM, Cern 1757. 4. vr 
10. HENR. VAN SWINDEN diſſ. de attractione Lugd. Bat. 
1766. 4. 
$. 113. b 


Anmerkung. Da die Urſache der Attraktion überhaupt 
kein Gegenſtand unfrer Sinne mehr if, fo war es 
freylich kein Wunder, wenn die Erklärungen, die 
man davon hier und da hat geben wollen, ſich von 
offenbaren Geſtaͤndniſſen einer gaͤnzlichen Unwiſſen⸗ 
beit, groͤßtentheils nur der Form nach unterſchie⸗ 
den. Einige ſetzten voraus was erklaͤrt werden 
ſollte, und andere, die man abgefaßt hatte noch 
ehe man die Erſcheinungen ſelbſt genau kannte, 
wurden durch nachherige Beobachtungen widerlegt. 
Auch haben ſelbſt die vorzüglichſten darunter wenig 
Vortheil gewahrt, und die großen Entdeckungen 
$3 hierin 
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bierin ſchreiben fi alle von den Zeiten her, da 
man aufhoͤrte fid) um die Urſachen zu bekümmern, 
und bafür deſto eifriger anſteng mit Hülfe der ers 
habenſten Geometrie die beobachteten Geſetze an⸗ 
zuwenden und ihren Folgen entweder in verwickel⸗ 
ten Colliſtonen nachzuſpüren, wo der Beobachter 
nicht mehr deutlich ſah, oder in Entfernungen, wo 
er gar nicht mehr ſehen konnte. Die Folgen dieſer 
gluͤcklichen Methode find bewundernswuͤedig groß 
gewefen. Es giebt kein größeres Denkmahi der 
Kräfte des menſchlichen Geiſtes; der Gegenſtand, 
den er hier umfaßt, iff unermeßlich, und doch ift 
faft alles durch Anſtrengung erhalten worden; der 
ufall hat nur wenig Antheil daran. Will man 
aber auch nicht über das hinaus wagen, was 
uns hierin unſere Sinne lehren, ſo iſt es dennoch 


nicht nur verſtattet, ſondern auch der Kürze wegen 


ſogar gut, jene unbekannten Urſachen Nahmen zu 
geben, die aber, welches man nie vergeſſen muß, 
im Grunde weiter nichts ſind als Bezeichnungen des 
Phaͤnomens. Ein ſolcher Nahme iſt hier das Wort 
Attraction. Mit wie vielem Recht oder Unrecht 
es gewaͤhlt worden ift, fibt man zum Theil dar⸗ 
gus, daß ſogar Philoſophen ſich haben verleiten 
laſſen zu glauben, es enthalte eine Erklärung; 
So wie Bilderſprache Aberglauben erzeugt, ſo er⸗ 
zeugen Metaphern in der Phyfik bey dem unbehut⸗ 
famen Denker oft ähnliche Irrthuͤmer, bie der Phi⸗ 
loſophie fo fchaͤdlich ſeyn koͤnnen, als jene der Re⸗ 
ligion. Mas wuͤrde nicht mancher daraus gefolgert 
haben, wenn Newton dieſe Erſcheinung Sehnſucht 


genannt hätte! Wie hat man nicht über die Traͤg⸗ 


heit der Koͤrper geſtritten! Das Wort hatte die 
groͤßte Schuld; denn es iſt kaum moͤglich noch einen 


Augenblick zu ſtreiten, ſobald mau das nackte, un⸗ 


Yäugbare Phänomen anſieht, ohne fi) die unphi⸗ 


loſophiſche Muͤhe zu geben, Folgerungen aus der 


bloßen Benennung zu ziehen. Man folte ſich 
kreylich, da fic, wie Saller fagt, unſer Auge am 
Kleid der Dinge ſtoͤßt, hüten, über dieſes Kleid 
noch andere zu ziehen, an denen ſich die Einbildungs⸗ 
kraft ſtoͤßt noch ehe das Auge bis zu jenem undurch⸗ 
ſchaubaren eindringt. Aber ſolche Vorſchriften ps 

en 


4 
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fen wenig. Von weit praktiſcherem Nutzen moͤchte 
wohl die ſeyn: man halte ſich uͤberall an den Begriff 
und nicht an das Wort. Artraction druͤckt alſo 
bloß eine Begebenheit aus, die ſich unſern Sinnen 
darſtellt; wir bemerken naͤhmlich, daß fic Körper 
einander durch Krafte naͤhern, fid) einander ziehen, 
ſich nach einander ſehnen, gegen einander geſtoßen 
werden, gegen einander zu fallen (man nehme wel⸗ 
chen Ausdruck man will) die in einer gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniß mit der Maſſe dieſer Koͤrper und irgend einer 
Potenz ihrer Entfernung ſtehen. Was die urſache 
davon ſey, wiſſen wir nicht. Zu ſagen die Koͤrper 
haben eine anziehende Kraft, bricht ebenfalls die 
Unterſuchung ab, und heißt, ſobald es Erklaͤ⸗ 
rung ſeyn ſoll, eigentlich nur ſo viel: wir wiſſen 
die Urſache nicht, wir glauben ſie aber zu wiſſen. 
In meinen Augen iff das grade offenherzige Geſtaͤnd⸗ 
Tif der Unwiſſenheit hierin dem letztern weit vote 
zuziehn. Was ich jetzt nicht weiß, kann ich noch 
lernen; was ich nicht weiß aber zu wiſſen glaube, 
lerne ich entweder nie, oder doch nicht ohne unan⸗ 
genehme Demuͤthigung. Allein das Phänomen jener 
wechſelſeitigen Naͤherung iſt, duͤukt mich, doch wohl 
noch zu componirt, um alle Bemuͤhung es zu er⸗ 
klaren aufzugeben, und es ſchlechtweg in die Claſſe 
der einfacheren Phaͤnomene, der Ausdehnung, Im⸗ 
penetrabilitaͤt, Traͤgheit und Beweglichkeit der 
Materie zu ſetzen. Ueberzeugten uns nicht unſere 
Sinne von der Gegenwart einer aͤußern Urſache, ſo 
wurden wir (wenigſtens bey jener bequemen Phi⸗ 
loſophie) den Koͤrpern ebenfalls ein inneres Beſtre⸗ 
ben nach Ruhe zuſchreiben. Unerfahrne haben dieſes 
auch wirklich ſchon gethan. Ich ſollte denken, daß 
wir aus den oben genaunten Eigenſchaften der Ma⸗ 
terie, mit Beyhuͤlfe der Urfache der Bewegung, 
die wir nicht kennen, und die vermuthlich die ur⸗ 
ſache der Materie ſelbſt ift, dieſe wechſelſeitige An⸗ 
näherung noch erklären koͤnnen. Nach einigen von 
Hrn. de Auc, ſowohl in f. Werk über die Veraͤnde⸗ 
zungen der Atmoſphaͤre, als auch neuerlich in den 
Briefen über die Erde und den Menſchen, geaͤußer⸗ 
ten Verſicherungen, if eine fole Erklarung 
ſchon jetzt mehr als i möglich, und wir haben 
; 4 ein 
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ein Werk von ſeinem Landsmanne und Freund Hr. 

Le Sage hieruͤbee zu erwarten, welches uns den 
Mechanismus der bekannten Geſetze der Natur er⸗ 
klaͤren und alſo da endigen ſoll, wo Newton an⸗ 
faͤngt. Allein auch die Schwierigkeiten eines ſol⸗ 
chen Unternehmens kennen zu lernen, leſe man einen 
Aufſatz des Hrn. Hofe, Naͤſtner im deutſchen Mus 
feum für den Jun. 1766, den Hr. D. Gehler am 
Ende feiner Ueberſetzung des de Lucien Werks 
uͤber die Atmoſphaͤre wieder hat abdrucken laſſen. 
— Bis das groͤßere Werk des Hrn. le Sage ſelbſt 
erſcheint, kann man fid) mit deſſen vortreffliche 
Theorie aus folgenden Schriften vorläufig einiger⸗ 

maßen bekannt machen. a 

Lucréce Newtonien par Mr. LE Sack in den Nouveaux 
Mem. de D Acad. Roy. des Sc. de Berlin. Année 1782. 
à Berlin 1784. S. 404. 

Eat. de Chymie mecanique. 4. von ebendemſ. Eine von 
d. Acad. zu Rouen im J. 1758. gekroͤnte Preißſchrift. 

De l'origine des forces magnetiques par PREVOST à Genéve 
1788. P. I. Chap. 2. e i 

Idées fur la Meteorologie par I. A. DE Luc. T. I. F. 154. 

Expofition elementaire des principes des calculs fuperieurs, 
qui a remporté le prix propofé par l'acad. Roy. des 
Sc. de Berlin, par M. L'Huilier. à Berlin 1786. 4. 
p.187. und eine Note am Schluſſe derſelben. 2.) 


Vom Pendel. 


: $. 114. 

Ein ſchwerer Körper, B, 21 Fig. hänge an 
dem in C befeſtigten Faden, und werde fo, daß 
der Faden ausgeſpannt bleibt, bis A erhoben. 
Wird hier der Koͤrper nicht weiter gehalten, ſo 
treibt ihn die Schwere nach E, oder der in C 
befeſtigte Faden erlaubt ihm nicht, nach dieſer 
Richtung zu fallen, ſondern macht, daß der Koͤr⸗ 

per den Bogen AB beſchreibt. In B hat der 
5 Koͤrper 
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‚Körper nun die Geſchwindigkeit, die der Fall 
durch den Raum EB giebt, erhalten, und mit 
dieſer Geſchwindigkeit muß er auf der andern Seite 
wieder eben ſo hoch bis D ſteigen. Von da faͤllt 
er wieder bis B unb ſteigt bis A, und fo immer 
fort. Der Faden mit ſammt dem Gewichte oder 
Körper heißt ein Pendel (pendulum), feine Be⸗ 
wegung in dem Bogen AD die Schwungbe⸗ 
wegung (motus ofcillatorius); die Bewegung 
von A nach D; unb fo wieder von D nach A, zus . 
ruͤck, ein Schwung Cofcillatio, vibratio). 


$. 115, is : 
Da die Theorie der Pendel wirklich ſchwer 
iſt und nicht in der Kuͤrze zuſammengefaßt wer⸗ 
den kann, ſo muß ich mich hier damit begnuͤgen, 
nur die vornehmſten Saͤtze ſelbſt ohne Beweis 
beyzubringen. Sie ſind aber auch eigentlich nur 
fuͤr unendlich kleine Schwingungen wahr, und 
dann, wann nicht ſonſt etwas eine Aenderung 
dabey macht. (Eigentlich gilt, was hier allein 
von unendlich kleinen Schwingungen behauptet 
wird, blos von Nro 3. Bey Nro 1, 2 unb 4 darf 
man nur die Bogen aͤhnlich (von gleichen Gras 
den) annehmen, ſo gilt es auch von endlichen. L.) 
1) Pendel von gleicher Laͤnge ſchwingen in 
gleichen Zeiten, wenn auch gleich ihre Ge⸗ 
wichte ungleich ſind. RÀ 
2) Bey Pendeln von ungleicher Laͤnge verhal⸗ 
ten ſich die Zeiten, in denen ſie ſchwingen, 
F 5 wie 


99 
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wle bie Quadratwurzeln ihrer Langen; alfo 
die Langen der Pendel wie die Quadrate 
der Zeiten, in denen ſie ſchwingen. 


Die Lange eines Pendels das bey uns Se⸗ 
cunden ſchwingen bit. oder eines Secun⸗ 


denpendels, iſt 3 pariſer Fuß, o Zoll, g, 


5 Linien; (zu Goͤttingen eigentlich 3 F. und 
3, 71 Linien. L.) woraus (id) nach Num. a 
die Sänge eines Pendels berechnen laͤßt, 
daß eine jede gegebne kuͤrzere oder laͤngere 
Zeit zum Schwunge gebrauchen ſoll. 


4) Weiter von der Erde ab ſchwingt ein Pen⸗ 


del langſamer, und daraus folgt, daß die 
Kraft der Schwere weiter von der Erde 


ab geringer ſeyn muͤſſe. 


Condamine und Bouguer fanden, daß ein Pendel, mit 


' 


dem fie Verſuche anftellten, in 24 Stunden Schwin⸗ 
gungen hatte | 


am Ufer des Amazonenſluſſes 98770 
zu Quito , 98740 
auf dem Pichincha 98720 


. (Hierben etwas von den merkwürdig betruͤgeriſchen Be⸗ 


mühungen einiger Franzoſen, der Welt gerade das 
Gegentheil weiß zu machen. S. Leures phyfiques 
et morales für l'homme et la Terre par I. A. de Luc, 
Lettre XLV. verglichen mit Hrn. Achards Bemer⸗ 
kungen über bie von Bertier angeſtellten Verſuche 


u. ſ. w. in deſſen phyſiſch⸗chymiſchen Schriften. 


S. 197. — Aehnliche Verſuche ſinden fic) ſchon 
in sırcm’s Hiſtory of the Royal Society. T. I. 


S. 133. A.) 


as ift Mittelpunct der Schwingung? a.) 


wi Vom mufiatifiben Zeitmeſſer. A.) 


$. 116. 
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f $. 116, 

Aus dem vom Pendel geſagten wird es be⸗ 
greiflich, wie dieſes Werkzeug dienen kann, die 
kleinern Zeittheile genau abzumeſſen oder anzu⸗ 
geben, wenn man ihm die dazu erforderliche fánge 
giebt; zumahl wenn das Pendel an einem Uhr⸗ 
werke angebracht wird. Durch dieſe hugeniſche 
Erfindungen haben unſre Uhren einen betraͤchtli⸗ 
chen Vorzug vor den Uhren der Alten bekommen. 

CHRIST, HVGENII horologium oſcillatorium. Paris, 1653. fol. 


Vom Stoße der Körper. 


ST E 
Wenn ein Koͤrper feine Bewegung nicht fort⸗ 
ſetzen kann, ohne einen andern vor ſich weg aus 
ſeiner Stelle zu treiben, ſo ſagt man er ſtoße 
dieſen letzten (percutit); und wenn dieſes ſo ge⸗ 
ſchieht, daß der Cbmerpunct bes zweyten in 
der Linie liegt, in welcher ſich der Schwerpunet 
des erſtern bewegt, und die Richtung des Koͤr⸗ 
pers auf der Ebne, in welcher beide Koͤrper 
einander beruͤhren, ſenkrecht ſteht, ſo ſtoͤßt der 
erſte Körper den andern gerade (directe), in den 
uͤbrigen Faͤllen ſchief (oblique). 
i 
So wie bey Unterſtuͤtung des Schwerpune⸗ 
tes an einem Körper der Körper ſelbſt völlig gg: 
gen den Fall geſichert ift ($. 95), fo ift auch der 
Schwerpunct als der Punct im Sinne = 
= echt 
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Recht anzuſehen, bey deſſen Zuruͤckhaltung von 
der weitern Fortbewegung der ganze Koͤrper 
ſelbſt gleichfalls zuruͤckgehalten wird. Hieraus 
laͤßt fi) die eben gegebene Erklaͤrung des geras 
den Stoßes (F. 117) rechtfertigen. Weil es aber 
bey den hier anzuſtellenden Unterſuchungen nicht 
ſowohl auf das Gewicht des Körpers, als viele - 
mehr auf ſeine Maſſe, oder auf ſeine Traͤgheit 
ankoͤmmt, ſo nennt man den Schwerpunct hier 
auch ben Mittelpunct der Maſſe (centrum maſ- 
fae), oder auch den Mittelpunet der Traͤgheit 
(centrum inertiae); wo man ſich vorſtellen kann, 
die Traͤgheit des ganzen Koͤrpers ſey in dieſem 
Puncte gleichſam allein bey einander. 
2 §. 119. 

; Wenn ein paar vollkommen harte Körper 
dergeſtalt gerade gegen einander ſtoßen, daß 
die Groͤßen ihrer Bewegungen gleich ſind, oder 
daß dir Maſſe und die Geſchwindigkeit des einen 
in einander multiplicirt eben ſo viel betraͤgt als 
die Maſſe und die Geſchwindigkeit des andern 
in einander multiplicirt ($. 52) fo muͤſſen beide 
Koͤrper in dem Augenblicke ruhen, da ſie einan⸗ 
der beruͤhren; ihre Stoße heben ſich einander 
auf, oder ſtehen ſo zu ſagen im Gleichgewichte. 

. 120. 

Stoßen ein paar harte Koͤrper gerade ge⸗ 
gen einander, deren Groͤße der Bewegung un⸗ 
gleich iſt, ſo wird der Koͤrper, der die kleinere 
Bewegung hat, nicht allein zur Ruhe gebracht, 

ſondern 
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ſond ern durch den Ueberfluß der groͤßern ſelbſt 
nach eben der Richtung in Bewegung geſetzt 
werden, nach welcher dieſe groͤßere Bewegung 
geſchahe. Beide Koͤrper gehen alſo nach dem 
Stoße nach der Richtung fort, nach welcher 
derjenige Koͤrper vorher gieng, der die groͤßere 
Bewegung hatte; beider Geſchwindigkeit wird 
nun gleich, und wird gefunden, wenn man die 
Differenz der Groͤßen der Bewegung beider 
‚Körper durch die Summe der Maſſen dividirt; 
EC MC — me ^ 
oder fie ift — zu ai 
aren beide Körper gleich groß, alfo die Geſchwindig⸗ 
e vor dem Stoße ungleich, fo ift bie Geſchwin⸗ 
digkeit eines jeden nach dem Stoße dem halben Ins 
terſchiede der Geſchwindigkeiten vor dem Stoße 
gleich, oder = 2 (C—e). : e 
Wären aber die Geſchwindigkeiten bey beiden Körpern 
vor dem Stoße gleich und die Maſſen ungleich, fo 
findet man die Geſchwindigkeit eines jeden Körpers 
nach dem Stoße, wenn man die Geſchwindigkeit 
vor dem Stoße durch den Unterſchied der Maſſen 
multiplicitt, und das Product durch die Summe 


— (M — m) 


derſelben dividirt; oder fie. iſt — aU n 


D 


S AOI, s 

Bewegt fi) ein harter Koͤrper gegen einen 
andern harten und ruhenden Koͤrper, ſo werden 
wiederum beide nach dem Stoße nach der Rich⸗ 
tung des erſtern Koͤrpers fortgehen, aber die 
Geſchwindigkeit derſelben nach dem Stoße wird 
gleich ſeyn der Groͤße der Bewegung des erſtern 


durch die Summe der Maſſen dividirt, oder — 
. E ^ 
K . Waͤre nun die Maſſe des ruhenden Koͤr⸗ 


pers 
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pers m ſehr groß, fo wird es leicht einzuſehen 
ſeyn, warum ſie nur eine kleine, vielleicht nur 


Leine unendlich kleine, das heißt gar keine Ge⸗ 


ſchwindigkeit dadurch erhalten koͤnne; dieß letz. 
tere aber heißt nun wohl nichts anders, als beide 
Koͤrper werden ruhen. 


Es iſt auch unſtreitig wohl einerley, ob die Maſſe des 

S. ruhenden Körpers an fid) ſehr groß iff, oder ob 

dieſer Körper dergeſtalt mit andern verbunden und 

an ihnen befeſtigt iſt, daß er fich nicht fortbewegen 

kannn, ohne dieſe Menge von Körpern, an denen er 

feſthaͤngt, mit fortzunehmen. (S. hierbey meinen 
Zuſatz iu $. 129, DN 


$. 122. 

Geſetzt die beiden harten Körper bewegten 
ſich mit einerley Geſchwindigkeit hinter einander 
her, ſo werden ſie nie durch den Stoß auf einan⸗ 
der wirken koͤnnen, weil der nachfolgende ſich 
immer fortbewegen kann, ohne den vorangehen⸗ 
den aus ſeiner Stelle zu treiben. Noch weniger 
werden ſie auf einander wirken, wenn der, der 
voran geht, eine groͤßere Geſchwindigkeit hat 
als der nachfolgende; bewegt ſich aber der nach⸗ 
folgende am geſchwindeſten, ſo wird er den vor⸗ 
hergehenden einhohlen und deſſen Bewegung be⸗ 
ſchleunigen, und zwar beſchleunigen, bis beider 
Geſchwindigkeiten gleich geworden ſind. Als⸗ 
dann wird dieſe Geſchwindigkeit gleich ſeyn der 
Summe der Groͤße der Bewegungen von beiden 
. die Summe der Maſſen dividirt oder = 
M Mären 
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` gäre beide Maſſen gleich groß, fo würde eines jeden 
Geſchwindigkeit gleich ſeyn der halben Summe der 
Geſchwindigkeiten vor dem Stoße — ZC c). 
$. 123. 

Wären in allen Gielen Fällen die beiden Koͤr⸗ 
per nicht hart, ſondern weich: ſo wird das bey 
dem Stoße in der dadurch hervorgebrachten Wir⸗ 
kung weiter keine Aenderung machen koͤnnen, als 
daß zugleich babe) die Geſtalt der weichen Koͤr⸗ 
per abgeaͤndert wird, und daß die Veränderung 
der Bewegung in eine andere, oder in Ruhe, 
nicht wie bey harten Koͤrpern plotzlich, ſondern 
nach und nach geſchieht. 


$. 124. 

Eben ſo wuͤrden in allen dieſen Fällen! des 
Stoßes, wenn nur einer von beiden Körpern 
weich und der andere hart wäre, die Verände⸗ 
rungen in der Bewegung ebenfalls nur nach und 
nach, nicht plößlich erfolgen, und die Veraͤnde⸗ 
rungen der Figur auch nur den weichen Koͤrper 
allein betreffen, 5 


$. 125." ; 

Ferner ſetze man in allen vorigen Fallen 
anſtatt der weichen Koͤrper elaſtiſche: diefe wer⸗ 
den eben die Veraͤnderungen erleiden wie die 
weichen; aber gleichſam hinter her wird ihre Ela⸗ 
ſticität wirken und eine neue Veraͤnderung nicht 
allein in Abſicht auf die vorher abgeaͤnderte Ge⸗ 
ſtalt der — fondern auch in Abſicht auf 
ihre 
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ihre Bewegung verurſachen. So ſtark A von 
B zuſammengedruͤckt wurde, ſo ſtark wird die 
(aſticität von A nun wieder auf B zuruͤckwirken, 
und bey elaſtiſchen Koͤrpern werden alſo in den 
vorigen Faͤllen ganz andere Wirkungen vom 
Stoße zu erwarten ſeyn, als ohne gv 
vorgefallen f. yi. würden. 


F. 126. 

Wenn naͤhmlich ein Paar elaſtiſche Körper, 
deren Größe der Bewegung gleich iſt, fich gegen 
einander bewegen, ſo werden ſie ohne Abſicht auf 
ihre Elaſticitaͤt nach dem Stoße ruhen ($$. 119, 
123); aber wegen beider Elaſticitaͤt bekoͤmmt A 
von B und B von A jeder wieder eben ſo viel 
Bewegung nach der Richtung, die derjenigen 
entgegengeſetzt iſt, welche ſie vor dem Stoße hat⸗ 
ten; fie werden alle mit eben der Geſchwindig⸗ 
keit von einander zuruͤckſpringen, mit der fie 
gegen einander liefen. : 


: $. 127. 
hen ein Paar elaſtiſche Körper gerade m 
gen einander, deren Bewegung von ungleicher 
Groͤße iſt, ſo wuͤrden ſie ohne Wirkung ihrer 
Elaſticitaͤt nach dem Grofe beide nach der Rich⸗ 
tung ſortgehen, nach der derjenige Koͤrper vor 
dem Stoße gieng, der die größte Bewegung 
hatte, mit gleich großer vorher (§. 120.) angege · 
benen Geſchwindigkeit. Aber wegen beider 
Elaſtieitaͤt wirkt außerdem immer der eine t 
en 
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den andern ſo ſtark zuruck, als dieſer vorher auf 
jenen wirkte. Dieſe Wirkungen laſſen ſich nun 
bey beiden (aus F. 120.) berechnen, und man 
kann daraus finden, nach welcher Richtung, und 
mit was fuͤr Ge heimer, , ein iow von ibnen 
fortgehen wird. 5 


$. 128. 
Wenn z. B. beide Maſſen gleich PC? 
m — M, aber die Geſchwindigkeit derſelben vor 
dem Stoße ungleich, c <C, ift; fo wuͤrde 
ohne Wirkung der Elaſticitaͤt ein jeder nach dem 
Stoße mit der Geſchwindigkeit fortgehen, die 
der Hälfte des Unterſchiedes ihrer Geſchwindig⸗ 
keiten vor dem Stoße gleich waͤre (F. 120, 
1 Anm.). Die Wirkung von M auf mim Stoße 
iſt, erſtlich die Geſchwindigkeit o zu vernichten, 
und noch uͤberdem die Geſchwindigkeit 3 (C.— €) 
hervorzubringen, das heißt, fie ift uberhaupt z 
(Fe). Eben dieſe Geſchwindigkeit giebt 
alſo m wegen ber Elaſticitaͤt dem Körper M wies 
der zuruͤck; aber M hatte ohne Wirkung der 
Elaſtieität ſchon dis Geſchwindigkeit 3 (C. — c), 
die der vorigen entgegengeſetzt iſt; eine von der 
andern abgezogen bleibt die Geſchwindigkeit e 
uͤbrig, womit M nach dem Stoße zuruͤckſpringt, 
m aber wirkt im Stoße auf M fo, daß es die 
Geſchwindigkeit von M, welche vorher C war, 
fo verkleinert, daß fie nur 2 Geſchwindigkeit X 
(C * Ké und dieß ift die Wirkung von m auf M. 
G Aber 
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Aber eben ſo groß iſt die Gegenwirkung der Ela⸗ 
ſticitaͤt von M auf m, m bekoͤmmt alſo außer 
der Geſchwindigkeit 2 (C.— c), die es ohne Wir⸗ 
kung der Elaſticitaͤt batte, noch die 3 (Cc), 
alſo iſt ſeine Geſchwindigkeit in allem — C. 
Folglich ſpringen elaſtiſche Koͤrper von gleichen 
Maſſen, die ſich mit ungleichen Geſchwindig⸗ 
keiten gegen einander bewegen, nach dem 
Stoße mit ee. ge d 
von einander zuruck. 7 — 


e $. 129. j| 

Reher einer dieſer elaſtiſchen Küper von 
gleichen Maſſen, und bewegt ſich der andere ge⸗ 
gen ihn: ſo wird der ruhende des andern Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Richtung bekommen, dieſer 
aber dagegen ruhen. Waͤre der ruhende elaſti⸗ 
She Körper ſehr groß von Maſſe, oder dergeſtalt 

befeſtigt, daß er eben fo anzuſehen waͤre (Kier 

Anm.), fo muß dennoch der daran ſtoßende Koͤr⸗ 
per ruhen, ſobald der Stoß geſchehen iſt. (In 
der letzten Haͤlfte des § ſcheint Hr. E, fid) nur 
den ruhenden Koͤrper als unendlich zu denken, 
den anſtoßenden aber nicht; und iſt dieſes, ſo iſt 
der Schluß falſch, denn der anſtoßende Koͤrper 
wird alsdann mit der Geſchwindigkeit zuruͤckfah 
ren, mit der er angeſtoßen hat. Sind aber 
beide gleich und unendlich, ſo kann gegen einen 
anſtoßenden unendlichen Koͤrper kein anderer, 

bloß ſeiner e e wegen, als feſt gedacht d 
werden. 
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werden. Naͤhme man aber uͤberhaupt einen 
unendlich großen Körper und einen vollig feft ſte⸗ 
henden beym letzten Falle für einerley, fo findet 
gar kein Stoß Statt. K.) 


8 T19. 

Iſt aber nur einer von dieſen beiden Koͤr⸗ 
pern elaſtiſch, es ſey der ruhende oder der un⸗ 
bewegliche, und der andere hart; oder umge⸗ 
kehrt: ſo muß der, der ſich gegen den unbeweg⸗ 
lichen bewegte, mit eben der Geſchwindigkeit von 
ihm zuruͤckſpringen oder refleetirt, zuruͤckgewor⸗ 
fen werden, mit welcher er gegen ihn ſtieß; 
und zwar in einer Richtung, die derjenigen ges 
rade entgegengeſetzt iſt, worin er ſich gegen jenen 
bewegte. Waͤre naͤhmlich keiner von beiden Koͤr⸗ 
pern elaſtiſch, ſo wuͤrde Ruhe nach dem Stoße 
erfolgen; iſt aber einer elaſtiſch, ſo kann durch 
die wieder erfolgende Ausdehnung der zuſa m⸗ 
mengedruͤckten Theilchen nur der bewegliche Koͤr⸗ 
per fortgetrieben werden, und die Claſticitaͤt 
wirkt ſo ſtark, als die Wirkung war, welche zu⸗ 
ſammendruͤckte; folglich bleibt die Geſchwindig⸗ 
keit eben ſo groß, wie ſie vor dem Stoße war. 
Im 129 5, wo beide Körper elaſtiſch angenom⸗ 
men wurden, heben ſich hingegen die Wirkungen 
der Elaſticitaͤt einander auf. (S. den Zuſatz 
zum vorhergehenden F. &.) Tm 


Sperfucbe mit der von Nollet verbeſſerten Mariottiſchen 
Machine, L. . 


Qa. $. 131. 3 
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§. 131. a 

Die bisher vom Grofe ber Körper — 
tragenen Saͤtze laſſen fid) deswegen in Verſu⸗ 
chen nicht ganz genau zeigen, weil es in der Na⸗ 
tur weder vollkommen unelaſtiſche, noch vollfom« 
men elaſtiſche Koͤrper giebt. Man nimmt 
daher zu den mit den harten und weichen Koͤr⸗ 
pern anzuſtellenden Verſuchen nur ſolche Körper, 
bey denen ſich die Elaſticitaͤt in dem geringſten 
Grade befindet; zu den Verſuchen aber mit ela⸗ 
ſtiſchen Koͤrpern ſolche, welche nicht nur ſehr ela⸗ 
ſtiſch find, ſondern auch dieſe Eigenſchaft in ei 
nem gleich großen Grade beſitzen: dann muß 
man aber auch freylich zufrieden ſeyn, wenn die 
Erfahrung nur ungefähr mit der ſchaͤrfern Theo⸗ 
rie uͤbereinſtimmt. Gleiche Geſchwindigkeit giebt 
man den Koͤrpern dadurch, daß man ſie von 
gleichen Hoͤhen; ungleiche dadurch, daß man ſie 
von ungleichen Höhen fallen laͤßt (S. 165). 


$. 131. b 


Anmerkung. In ben Borlefungen werden Auwendun⸗ 
gen des hier gelehrten auf den Stoß der Körper von 
ungleichen Maſſen gemacht. Merkwürdi di hier das 
Beyſpiel, womit Huygens ſein Werk 
porum ex percuflione, in f; opp. pofih.. beſchlicß. Don 
zwey elaſtiſchen Koͤrpern, deren Maſſe ſich wie 2: 

verhalten, ruhe der kleinere, und werde von bin 

groͤßern mit einer Geſchwindigkeit — 1 geſtoßen: ſo 
laßt fid) aus dem vorhergehendem leicht darthun, 
daß der kleinere mit einer Geſchwindigkeit von 3 fort: 
gehen wird. Beruͤhrte nun der kleinere Körper. wies 
der einen andern, der zu ihm eben die Verhaͤlkniß 


Had die er ſelbſt im größern hat, fo würde 5 
itt 


mot cor ^ 
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btitle bey obigem Stoß eine Guiot = = 
(32? — h etbalten, Wenn alfo in einer Reihe At: 
einander liegender Körper, deren Maſſe in einer geo⸗ 
metriſchen ee fortgehen, im gegenwartigen 
Fall alfo ſich wie : 2:4: 3. verhielten, der größte 
an den n fen kleineren mit einer Gefchwindigkeit — 
x anſtieße, fo würde, wenn der Körper etwa hundert 
waͤren, der kleinſte und hundertſte mie einer Geſchwin⸗ 
digkeit — (3) 9 fortfliegen. Mit Logarithmen laßt 
ſich die Rechnung, fuͤr den gegenwaͤrtigen Zweck ge⸗ 
nau genug, leicht finden. Nach Hrn Hofr. Xaͤſtners 
Rechnung (Anaiyt Mech. 2te Aufl. 1793. S. 526.) fallt 
diefe Zahl zwiſchen 2.43 840c06cc00 u. 233 95. 
Folgerungen hieraus, und Verſuche im Kleinen kom⸗ 


men in den Vorleſungen vor. .) 
Vom Stoße der Körper, die mit unvollkommenen Ela⸗ 
ſtieitaͤten begabt ſind, handelt GE in den 
x5sarlenier 9 B. I. Stuͤck r. . 


$. 13 
Verwickelter und eilige iſt die Lehre 
vom Stoße mehrerer Koͤrper zugleich und vom 
ſchiefen Stoße. Hier kann einiges zur Probe 
gleichſam beygebracht werden. Wenn zween 
oder mehrere Koͤrper, deren Richtungen einen 
Winkel einſchließen, gerade und zugleich gegen 
einen andern ſtoßen: ſo muß bey der davon erfol⸗ 
genden Wirkung auf das Ruͤckſicht genommen. 
werden, was zuvor von der zuſammengeſetzten 
Bewegung beygebracht worden ift ($$. 60:62.) 
Stoͤßt ein Koͤrper einen andern nicht unmittelbar 
ſondern durch einen oder mehrere dazwiſchen lie⸗ 
gende Koͤrper: ſo iſt ein jeder dieſer dazwiſchen 
liegenden Koͤrper als geſtoßener und ſtoßender 
Koͤrper anzuſehen, und darnach die erfolgende 


TUN zu deurrbeilen 
G 5 $. 133. 
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F. 133. s 

, En Körper ſtoße in einer ſchiefen gene, 
von E, 22 Fig. in der Richtung EC gegen BA : 
fo wird feine Bewegung als EB und EF zuſam⸗ 
mengeſetzt angeſehen werden koͤnnen $. 60), 
Vermoͤge EF wird der Koͤrper gar nicht in BA 
wirken koͤnnen, da die genannten Knien parallel 
laufen; nur durch BE, welches auf BA ſenkrecht 
ſteht, wird E auf BA im Stoße wirken. Je 
kleiner hier alſo EB in Vergleichung mit EF ift, 
das heißt je ſchiefer der Stoß iſt, deſto geringer 
wird die Wirkung des ſtoßenden Körpers auf 
den geſtoßen werdenden ſeyn. 


FC. 134. 

Dey folgender Reflexion wird tit „Körper 
bu Weg CD zuruͤcklaufen, fo, daß der Refle⸗ 
rionswinkel oder Zuruͤckprallungswinkel (an. 
gulus reflexionis) x dem Einfallswinkel (an- 
gulus incidentiae) y gleich iſt. Denn bep dem 
Zuruͤckwerfen wird der Körper nach der Zuſam⸗ 
menſetzung der Bewegung nad) CF zuruͤckgewor⸗ 
fen, der reflectirten Richtungen von EB; zugleich 
aber wird er in der Richtung EF von C aus, 
alſo nach CA, fortgetrieben, wo dann aus den 
beiden äußern Kräften CF und CA die mittlere 
CD entſteht, und wo wegen der Gleichheit der 
beiden Parallelogrammen BECF und CFAD 
auch die v" x und y einander gleich ei 


$. 135. 


Statik und Mechanik. 103 


$. 135. 
Noch mehr entſchuldigen mich die e 
zen, welche ich mir hier zu ſetzen habe, wenn 
ich nichts von dem Leibnitziſchen Unterſchiede un⸗ 
ter lebendigen und todten Kräften, von dem 
beruͤhmten Streite uͤber das Maaß der Kraͤfte 
und dem merkwuͤrdigen Grundſatze von der klein⸗ 
fen Wirkung ſage. Dieſe Lehren find ihrer 
Natur nach zu weitlaͤuftig, als daß fie fid) in 
die Kuͤrze faſſen ließen welche dieſe Anfangs⸗ 
gruͤnde erfordern. Diejenigen, welche fuft ha⸗ 
ben, tiefer in die Geheimniſſe der Natur einzu⸗ 
Fragen, werden ſich auch nicht verdrießen laſſen, 
die e ſorgfaltiger und ausführlicher zu ſtudiren. 


§. 136. 

Man ſagt von dem ſtoßenden Kö Greg baf 
er dem geſtoßenen, den er aus dem Zuſtande 
der Ruhe in den Zuſtand der Bewegung verſetzt, 
Bewegung mittheile. Dieſer Ausdruck fápe 
ſich ohne Zweifel rechtfertigen, ob wir gleich 
nicht wiſſen, wie eigentlich Mittheilung der Be⸗ 
wegung geſchiehet. So wirkt auch ohne Zwei ⸗ 
fel der ſtoßende Koͤrper in den geſtoßenen mit ei⸗ 
ner gewiſſen Kraft, die von der Größe feiner 
eignen Bewegung abhängt. 


$. 137. N 
Aber der ſtoßende Koͤrper wirkt anders auf 
den ruhenden Koͤrper, als auf den ſchon in Be⸗ 
wegung geſetzten; und anders auf den langſam, 
G 4 als 
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als auf den geſchwinder ſich bewegenden, u. ſ. w. 
So verhaͤlt es ſich nicht mit der Schwere, die 
auf alle Koͤrper in jedem Zuſtande auf einerley 
Weiſe wirkt ($. 101). Wenn man daher die 
Kraft der Schwere eine abſolute Kraft nennt 
($. 110); fo heißt die Kraft des Stoßes dagegen 
eine relative Kraft. 


e en - Vom Reiben. 


piri 2 8 gae 
En Körper iſt rauh, wenn einige von fcis 
nen Theilchen auf der Oberflaͤche uͤber die andern 
hervörragen. Wir haben keinen Koͤrper, der 
nicht, eigentlich zu reden, rauhe Oberflächen 
haͤtte, wenn ſie uns auch gleich öfters völlig glatt 
erſcheinen; vermindern koͤnnen wir zwar dieſe 
Rauhigkeit, aber niemahls gaͤnzlich vernichten: 
dieß iſt nothwendig, bey Koͤrpern, die Zwiſchen⸗ 
raͤume haben. Wenn alſo ein Paar ſolcher rau⸗ 
her Koͤrper ſich uͤber einander weg bewegen, ſo 
ſaſſen die Erhabenheiten des einen in die Vertie 
fungen des andern ein und widerſtehen der Bes 
wegung mehr oder weniger, nach den verſchiede⸗ 
nen Graden der Rauhigkeit und nach der ver⸗ 
ſchiedenen Art der Bewegung ſelbſt; das heiße 
die a reiben ſich. 


vi ous 139. 
Nenn (a) ſchließt aus den von ihm 
darüber angeſtellten 2 2 das Reiben e" 
fib 
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ſich nur nach der Staͤrke des Druckes, nicht aber 
nach der Größe der Flaͤchen, die fid auf einan⸗ 
der reiben. Er ſetzt das Reiben einem Drit⸗ 
theile des Druckes ohngefaͤhr gleich; Parent (b) 
aus theoretiſchen Gründen fieben Zwanzigeheilen, 
Buͤlffinger (c) einem Vier tbeile. Es ſchelnt 
aber wohl, als ob es zugleich mit auf die Groͤße 
der Flaͤchen dabey ankomme, ſo wie auch unſtrei⸗ 
tig mit auf die Geſchwindigkeit der Bewegung 
geſehen werden muß. (Auch wird bey groͤßerem 
Druck der Widerſtand verhältnißmaͤßig gerin⸗ 
ger, weil groͤßerer Druck manche Rauhigkeit 
zerquetſcht, die bey kleinerem hindert. L.) Ue⸗ 
berhaupt werden ſich nicht wohl allgemeine Re⸗ 
geln über die Groͤße des Reibens geben laſſen, 
da die Rauhigkeit und (Gre verſchiedener Koͤr⸗ 
per ſchwer unter einander zu vergleichen iff. , 
Muſſchenbroek (d) hat vorzuͤglich auf eine 
Menge von ſorgfaͤltig e Verſuchen 
Bedacht genommen. ; 

(a) Hiftoire de l’acad. roy, des TAB He pag. 104. 

(b) del, 1700 pag. 147, Memoir. 1704. pag. is 


(00 Bet acad. imp. petrop. Tom. If. pag. 403. 

(4) Introd. ad philof natural. Tom. 1. pag. 145. 

Die Kurie verbietet mir noch mehrere Schriftsteller und 
ihre Gedanken uͤber das Reiben anzufuͤhren. Nur 
noch ein Paar: 

ALBR. LYD; FRID. MEISTER de aberratione attritus a lege 
inertiae; im 1 B. der nov. comment. fac, Goett. p. 141. 

Sur le frotrement en tant qu'il rallentit le mouvement, pat 
M. LAMBERT in den nouv. mem. de l'atad, de Bert, 


1772. pa 
777. pag. 5. 5 teg 
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^9 Esperienee intorno alla Refiftenza del Sfregamento du 
Legno e de Metalli ed a quella prodetta dalla du- 
rezza e ruviditezza delle corde , fatte dal Capitano 
1 Ingegnere PAOLO DE LANGEZ, Verona, 1782, 8. 

“Teoria e Pratica delle Reſiſtenze de' ſolidi ne’ loro At - 
triti, dall' Abate LEONARDO XIMENES. P. I. Pifa 1782. 
P. II. Firenze, 1782. 4. 

Sur la Theorie des machines fimples en ayant egard an 
Frottement de leur parties et à la Roideur des Cor- 
dages, par M. CoüLOMB, piece qui a remporté lo 
prix double; de l'academ. des Sc. pohr l'année 1781. 
Ein Auszug daraus ſteht in Roziers Journal. Sept. 


1785. 
a vir, & damn, auctore MATIH: /METTERNICH, Erford, 


e Ebenderſ Gust von dem Widerſfande der Reibung, 
eine von der Fuͤrſtl. Jablonngwoek'ſchen gelehrten 
Geſellſchaft gekroͤnte Preißſchrift, mit einem Anhange 
von der Straffheit der Seile vermehrt. Frankf u. 
: Maynz. 1789. 
»Eine ar ene von Hrn. Vince uber bie: ‚Bewegung 
der dem Reiben unterworfenen Körper, i in den Phil, 
Tranſ. Vol. 75· P. I. Nr. 10. £5 


f F. 140. 

Es würde hier auch zu weitlaͤufig falten, zu 
erzählen „ wie man die Größe des Reibens vere 
mittelſt Gewichte, und auch wohl an einer be⸗ 
ſonders dazu eingerichteten Maſchine unterſucht 
hat, die man ein Tribometer nennt. Ich will 
nur einige einzelne daruͤber gemachte Beobach⸗ 
tungen anfuͤhren, die ich zu meiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Abſicht für die nuͤtzlichſten halte. 


1) Holz reibt fid) weniger, wenn es nó 
der Lange ſeiner Em unti wird, als in bie 
Queere. 


2) 
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2) Stahl reibt fid) am wenigſten auf Mefe ` 
ſing, mehr auf Bley, noch mehr auf Kupfer, 
noch mehr auf Guajakholz, noch mehr auf Stahl, 
am ſtaͤrkſten auf Zinn. 


3) Metalle und Hoͤlzer reiben fid) meiſtens 
am ſtaͤrkſten auf Metallen und 1 von der 
i e Dag 


1i E met S NEL 

Einige Regeln, das Reiben an den Maſchi⸗ 
nen ſo viel moͤglich zu vermindern und die Be⸗ 

wegung der Maſchinen dadurch zu erleichtern: 


1) Man bringe nur ſolche Körper an einan⸗ 
der, von denen die Erfahrung lehrt, daß ſie ſich 
am wenigſten auf einander reiben. 


2) Man ſuche die Berührungspuncte diefer - 
‚Körper (o viel als moͤglich zu vermindern. 


3) Man laſſe die Theile wo moͤglich nicht 
ſowohl auf einander wegglitſchen als vielmehr iu 
‚ über einander drehen. (rollen. K.) 


4) Das Reiben wird bey vielen Materien 
durch bapvjiſchen gebrachtes Fett, Oehl, Theer, 
Seife, Waſſerbley, und andere glatte Sachen 
vermindert, jedoch nicht immer. Holz auf Holz, 
Meſſing auf Meſſing vertraͤgt z. B. gar kein Fetk. 


Gier bey von dem mannigfaltigen Nutzen, den das Rei⸗ 
ben ſowohl im gemeinen Leben als auch ſelbſt bey f 
‚manchen Maſchinen gewahrt. a.) : 

Vom 
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Vom Widerſtande, den Koͤrper von 
fluͤſſigen erleiden, in denen fie 
d bewegen. 


Ein Koͤrper der dich SE eines Rüffgen 
bewegen fol, muß nothwendig dabey die vor 
ihm liegenden Theile des flüffigen Körpers beſtaͤn⸗ 
dig fortſtoßen, und dieß kann nicht anders geſche⸗ 
hen, als daß der Koͤrper dabey von ſeiner Bewe⸗ 
gung verliert. Je groͤßer die Flaͤche des Koͤr⸗ 
pers iſt, die er dem fluͤſſigen entgegen bewegt, 
deſto größer muß alſo der Widerſtand des fluͤſſi⸗ 
gen Körpers ſeyn, und deſto mehr muß alfo jé- 
ner, der fid) in dem fluͤſſigen bewege „von feiner 
: Bewegung verlieren. 


: I43. 

Aber es koͤmmt e unſtreitig dabey mit auf 
die Dichtigkeit des fluͤſſigen Koͤrpers an, in wel⸗ 
chem ſich ein anderer Koͤrper bewegt. Je mehr 
Maſſe der fluͤſſige Körper hat, um deſto mehr 
Theile von ihm müffen von dem andern Körper 
in Bewegung geſetzt oder fortgeſtoßen werden, 
und um deſto mehr muß dieſer alfo von feiner 
Bewegung verlieren. So widerſteht Waſſer 
mehr als Luft, Queckſilber mehr als beide. 


F. 444. Sa 
Endlich wenn man bey der Bestimmung des 


Widerstandes, den flüffige Körper andern, die 
fib 


Statik und Mechanik. 109 


fif in ihnen bewegen, leiten, auch die Geſchwin · 
digkeiten der in fluͤſſigen Materien bewegten Koͤr⸗ 
per verſchieden ſetzt, fo. fällt bald in die Augen, 
daß in einerley Zeit bey einer doppelten Geſchwin⸗ 
digkeit noch einmahl fo viele Theile des flüffigen 
Koͤrpers nicht allein fortgeſtoßen, ſondern auch 
dieſen Theilen eine noch einmahl ſo große Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegeben werden muͤſſe, als wenn 
ſich der Koͤrper nur mit einfacher Geſchwindigkeit 
in dem fluͤſſigen bewegt haͤtte. Noch einmahl fo 
viel Maſſe in eine noch einmahl ſo große Geſchwin⸗ 
digkeit zu ſetzen, dazu wird wohl viermahl mehr 
Kraft erfordert werden, die dem in der fluͤſſigen 
Materie bewegten Koͤrper von ſeiner Bewegung 
entgeht. Der Widerſtand, den ein Paar glei⸗ 
cher Ebenen, die durch einerley widerſtehende 
Materie ſo bewegt werden, daß ſolche ſenkrecht 
auf fie ſtoͤßt, erleiden, verhält ſich alfo wie die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten, womit fid) die 
Koͤrper bewegen. 299 l : 
Specimen hydrodynamicum de reſiſtentia corporum in ai, 
dis motorum, au&ore 140 ADAMI. Berol. 1753; 4. 
Bey der Beſtimmung des Widerſtandes fluͤſſiger Körper, ` 
die zugleich in Bewegung find, muß mit auf die 
Groͤße und Richtung dieſer Bewegung geſehen 
werden. ` + 

$. tas. : 
Das bisher über das Reiben und den Wi⸗ 
derſtand fluͤſſiger Materien Beygebrachte kann 
nun zeigen, wie beides Aenderungen in den Be⸗ 
wegungen der Koͤrper hervorbringen muß, die 
| : ohne 


x 


von einer Höhe herabfallen, als ſchwerere, die 
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ohne Reiben und Widerſtand ganz anders erfolgt 
ſeyn wuͤrden. So kommen eben deswegen Kür 
per, die einmahl in Bewegung geſetzt worden 
ſind; Pendel, die man ſchwingen laͤßt, endlich 
zur Mühe, da ſie ſich ſonſt immerfort haͤtten be⸗ 
wegen müffen (§. 55); fo fónnen Körper auf 
ſchiefen Ebenen durch das Reiben (§. 96 Anm.) 
liegend erhalten werden, von welchen ſie ſonſt 
durch die Schwere haͤtten herab getrieben werden 
muͤſſen, und fo benimmt das Reiben einer jeden 
Maſchine einen Theil der ſonſt von — p erwar⸗ 
tenden Wirkung. LT 


` ueber die ter Ebene mit Betrachtung der Friktlon 
vol A. G Se im: wer Zait, ate 
Sak Men St. "pn 


rige E 46; $^ 

Ru tun bn Widerstand, den fifi ine Körper 
chen Körpern leiſten, die ſich in ihnen bewe⸗ 
gen, wird die Bewegung eines Schiffes im Wat 
ſer durch Ruder, das Schwimmen und Fliegen 8 
der Thiere u. d. gl. m. möglich. Hier ſtuͤtzen 
fich gleichſam diejenigen Werkzeuge, welche die 
Bewegung ausüben, gegen flüffige Körper; und 
wenn dieſe ſogleich ohne Widerſtand wichen, ſo 
wuͤrde dadurch nichts von der verlangten Wir⸗ 
ji erhalten erg 


Dem MCA d der ap if » nur richt 
ger; daß leichtere ‚Körper langſamer 


auf 
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auf die Wirkung der Schwere an ſich ſelbſt geſe⸗ 
hen alle gleich geſchwind fallen ſollten. Denn 
man wird ohne Zweifel zugeben, das zween 
gleich ſchwere Körper völlig mit einerley Geſchwin⸗ 
digkeit fallen: auch ſelbſt wenn ſie im Anfange 
des Falles einander beruͤhrten; auch ſelbſt wenn 
fie dabey feſt mit einander verbunden wären z 
denn warum follten fie jetzt mit anderer Geſchwin⸗ 
digkeit fallen, als vorher? Tauſend Steine, 
wovon jeder ein Loth wiegt, unter einander in 
Einem Stein verbunden, muͤßten alſo wohl an 
ſich in eben der Zeit von einer gewiſſen Hoͤhe 
fallen, in welcher ein Loth von der naͤhmlichen 
Hoͤhe fällt, Wenn alfo der ſchwerere Körper 
geſchwinder, der leichtere longfamer fällt, fo kann 
nichts daran Urſache ſeyn, als die ungleiche Ver⸗ 
haͤltniß der Gewalt im Fallen und des Wider⸗ 
ſtandes der duft bey beiden Körpern. 

„Dieß ift fo offenbar, daß ſich die Phyſiei ſchaͤmen ſoll⸗ 
„ten, dieſer wegen einen Verſuch mit der Luft⸗ 
„pumpe anzuſtellen, wenn fie ſich anders ſchaͤmen 
„dürften zu ſpielen, und dieſes nicht eine Schul⸗ 
niet EH PR P2 1 2 1 oft aufle⸗ 

(Das Keie hiebey it, daß der Ee auf wel⸗ 


chen hier gezielt wird, ſelbſt nicht einmahl "ih 
beneifet was er 3 D, L.) 


Details ze — 5 Widerſtand, den 
fallende Koͤrper von der Luft erleiden, in der 
Paulskirche zu London im Jahr 1719 verſchiedene 
uen angeftelle, und gefunden, nn 

pt, 
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bleyerne Kugeln von ohngefaͤhr zween Zollen im 
Durchmeſſer deswegen in 41 Secunden um 50 
Fuß weniger tief fielen, als ſie nach der Theorie 
fallen mußten; gläferne hohle Kugeln von 5I 
Zoll im Durchmeſſer aber blieben in Zeit von 6 
Secunden gar 288 Fuß zuruͤck Eben fo ſchwin⸗ 
gen ſchwerere Pendel wirklich geſchwinder als 
leichtere, da fie an fih betrachtet, bey gleichen 
Langen gleich geſchwind ſchwingen gets ($. 115 
Num. 1). (f) : 


An account of fome Experiments Bu Ga du how 
much the reſiſtance of the air retards falling bodies, 
by 1. r. DESAGULIERS j in den oel tranſacł. u. 362, 


29 HN DS 

Meberbaupt aber ſchwingen auch die endel in Flui⸗ 

COD dis (esit en ‚als außer Band Si Le in bib 
langſamer als in duͤnneren, weil dieſe die Schwer⸗ 
kraft der Linſe vermindern; man bat (fe auch zu 
meteorvlogiſchem Gebrauch vorgeſchlagen. S. Lam: 
bert vom Gange bet Pendel⸗ Uhren in den Berli⸗ 
ner Ephemeriden fuͤr das Ve ré: im aten 
Theil. S. 215. L. 


F. ra9. 

Gleichfalls eben ſo hat der Widerſtand der 
Luft ſeinen Einfluß auf die Bewegung geworſe⸗ 
ner Koͤrper, ſowohl in Anſehung der Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der ſie fortruͤcken, und der in Ver⸗ 
bindung mit ihrer Maſſe davon abhangenden Ge⸗ 
walt; als auch in Anſehung der Bahn, die ſie 
beſchreiben, die in der Natur memahls parabos 
liſch ift, wie fie ſeyn eg ($. 106) 


E 
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1) Della ſcienca mecanica opera del Sign. GALILEO GALE 
LEI; Opere, T. I. p. 597. 

2) Diſcorſi e dinionftrazioni matematiche intorno a due 
nuove ſcienze attenenti alla mecanica ed a i movi- 
menti locali di GALILEO GaLILEI; Opere, Tom. II, 
Pag. 47997 . / TT 

8) EVANG. TORRICELLII de motu grauium et naturaliter 

\ proie&orum liber. Florent. 1644. 4. 

4) REN. DES CARTES mechanica; in ſeinen opp, poſthumis. 

5) 10. WALLISU tra&atus de percuflione, Oxon. 1699. 4. 

6) CHRIST. HVGENIvS de motu corporum ex percuflione 3 

. in feinem opp. rel. Tom. II. pag. 73. 

7) Traité de la percuſſton ou choc des corps, par Ma- 
RIOTTE; in feinen oexzr. Tom. I. pag. 1. 

8) Hypothefis phyfica noua, qua phacnomgnorum natürae 
plerorumque caufae ab vnico quodam vniuerfali motu 
in globo noftro fuppofito repetuntur, autore G. G. 
I. I. Mogunt. 1671, 125 und in LEIBNITII opp, 
Tom. II. Part. II. pag. 3. 

9) Theoria motus abſtracti autore G. G. L. L. 12; und 
in feinen opp. Tom. II. Part. II. pag. 35, 

10) Traité de mecanique de M, DE LA HIRE: in den 
anciens Mém. Tom. IX. pag. 1. ` 

11) jo. WALLIS mechanica fiué de motu tractatus geome- 
tricus; in (einem opp. mathem. Vol. I. pag. 57T. 

12) Jac. HERMÁNNI phoronomia, fiue de viribus et moti- 
bus folidorum et fluidorum libri duo. Amft. 1716. 4. 

13) Jac. up e theatrum machinarum generale. Leipz. 
1724. fol. ! 

14 eech mecanique ou ftatique, ouvrage pofthume de 
M. VARIGNeN, à Paris, 1725. 4. Tom. I. II. 

15) Difcours fur les loix de la communication du mouve- 
ment par M. JEAN BERNOULLI, à Paris 1727. 45 und 
in feinen Opp. Tom. III. pag. I. 

16) LEON. EVLERI miechanica, fiue motus fcientia analy- 
tice pertractata. Petrop. 1736. 4. Tom. I. II. 

17) Traité de dynamique par M. D'ALEMRERT. à Paris, 


1743. 4. ; 
18) Jens Braft Foreläsninger over Mechanik. Soroe 
1762 64. 4. I und 2 Theil. 


H JENS 
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Jans KRAFTII Mechanica latine reddita et audta a jo. 
NIC, TETENS, Bütz. et Wiſm. 1772. 4. : 

19) Theoria motus corporum folidorum feu rigidorum ; 
auctore LEON. EVLERO. Roſt. et Gryphisw. 1765. 4. 

20) Abr. Gotth. Räftners Anfangsgruͤnde der hoͤhern 
Mechanik. Goͤtt. 1266. 8. 2te Aufl. 1793. 

21) J. 4. Lamberts Gedanken über die Grundlehren 
des Gleichgewichts und der Bewegung; im 2 Theile 
feiner Beytraͤge zum Gebr. der Mathem. 363 ©. 

22) Joh. Georg Suͤſch Mechanik; in feinem Verſuch 
einer Mathem. zum Nutzen und Vergnuͤgen des 
bürg. Lebens. Zamb. 1776, 8, 
* gte ſehr verm. Auflage Samb. 1790. 8 
zweyter Theil. ebendaſ. 1791. 

23) Lehrbegriff der geſammten Rathematik. Aufge⸗ 
ſetzt von Wencesl Joh. Guſtav Karſten. Greifs⸗ 
wald 1769. 8. im dritten und vierten Theil. 

24) Zu dieſem ſowohl als den beyden vorhergehenden 

Cap. gehoͤrt: Grundſaͤtze der reinen Mechanik von 
Rlügel in Eberhards philoſ. Magaz. 1. B. 4. 


u. II. B. 1. St. 


Fünfter Abſchnitt. 
Hy dr o ſt at i k. 


Vom Gleichgewichte fluͤſſiger Korper unter 
ſch ſelbſt 


§. 150. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Theilchen 
eines jeden fluͤſſigen Körpers in einem Gefäße elne 
ſolche Lage annehmen, daß die Oberfläche deſſel⸗ 
ben horizontal iſt. Da ein jeder flüffiger Koͤr⸗ 

per 
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per angeſehen werden kann, als ob er aus einer 


Menge ſehr kleiner feſter Koͤrperchen beſtuͤnde, | 


bie nut ſchwach unter einander zuſammenhangen: 
ſo kann ein flüfliger Körper freylich nicht eher 
ruhen, ehe er nicht jene Lage angenommen‘ bat; 
denn in einer jeden andern Lage wuͤrden einige 
Theilchen gleichſam auf einer ſchiefen Ebene lie⸗ 
gen, von der ſie herunterrollen müßten, weil d 
ſchwer find, 
Ié 


Ein jedes beiden ei eines fluͤſſigen Koͤrpers, 


z. B. A, 23 Fig. wird nicht nur durch fein eignes 


Gewicht unterwaͤrts nach dem Boden bes (De 
füßes zu getrieben, ſondern auch durch das Ge⸗ 
wicht der über ihm liegenden Theilchen. Den⸗ 
noch ſinkt es nicht, weil es dabey andere Theilchen 
verdraͤngen muͤßte, die es nicht verdraͤngen kann; 
die ihm alſo eben ſo ſtark entgegendruͤcken ‚als 
es ſelbſt gegen fi) druͤckt. Das heißt: ein jeder 
größerer oder kleinerer Theil eines fluͤſſigen Koͤr⸗ 
pers wird durch ſein eigenes Gewicht und durch 
das Gewicht aller uͤbrigen Theilchen an ſeinem 
Orte erhalten, wenn der flüffige Körper fid) ein⸗ 
mal in einem ut in ur befindet. ) 


Wenn wir alſo Ka Thel des Waſſers oder 
eines jeden andern fluͤſſigen Koͤrpers beſonders 
betrachten, der auf einer Seite von CAD E, auf 
der andern von FBGH eingeſchloſſen ift: fo wird 
derſelbe von dem daruͤber und darunter ſtehenden 

H 2 Waſſer 


H 
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Waſſer eben ſo ſtark gedruckt, als er ſelbſt die⸗ 
fes darüber und darunter ſtehende Waſſer Drücke, 
Staͤrker kann er nicht davon gedruͤckt werden, 
ſonſt wuͤrde er weichen; auch nicht ſchwaͤcher, 
ſonſt würde ihm das andere Waſſer Platz machen, 
welches doch beides nicht geſchieht. 
$. 133. 
Wenn nun dieſer Theil Waſſer allerwaͤrts 
in CADE und FEGH von einem feſten Körper 
begraͤnzt wuͤrde; wenn er z. B. in eine Roͤhre 
eingeſchloſſen waͤre; ſo wuͤrde dieſe Roͤhre nicht 
ſtaͤrker und nicht ſchwaͤcher darauf druͤcken, als 
vorher das umgebende Waſſer that, in deſſen 
Stelle ſie geſetzt wurde. Nicht ſtaͤrker; denn 
fie drücke nur fo ſtark auf das in ihr enthaltene 
Waſſer zurück, als das Waſſer auf fie drücke: 
nicht ſchwaͤcher: denn wir nehmen ſie ſtark ge⸗ 
nug an, daß ſie dem Waſſer nicht weicht. In 
einer jeden gekruͤmmten Roͤhre alfo, fie mag aus 
ſehen wie ſie will, allerwaͤrts einerley oder eine 
verſchiedene Weite haben, ſteht das Waſſer gleich 
boch, und AB unb CD, 24 Fig. liegen Beide 
in einer Horizontalebne. So kann, wenn ein 
Schenkel der Rohre enge, der andere ſehr weit 
iſt, 25 Fig. eine geringere Menge Waſſer einer 
ungleich groͤßern das Gleichgewicht halten. 
§. 154. 
Unter keiner andern Bedingung kann Bine 


gegen das Waſſer in einer gebogenen Roͤhre ru 
hig, 
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hig, oder im Gleichgewichte ſeyn, als wenn es 
in beiden Schenkeln gleich hoch ſteht. Wenn 
A und C, 26 Fig. in einer Horizonkalebne liegen, 
ſo bleibt das Waſſer in der Roͤhre ABCD "iia 
und im Gleichgewichte (§. 153). Steht nun über 
C noch die Säule CE, fo kann AB, welches nur 
der Saͤule CD das Gleichgewicht halt, dem Ges 
wichte von CE nicht zugleich mit widerſtehenz 
CE fällt alfo in der Röhre vermoͤge feiner Schwere, 
und das Waſſer muß nothwendig dabey in A 
ſteigen. Dieß muß ſo lange fortdauern, bis A 
und E in einerley Horizontalebne liegen. 


$. 155. 

Wenn das Waſſer in der gekruͤmmten Roͤhre, 

27 Fig in A und D gleich hoch ſteht, fo erfolgt 
das Gleichgewicht (§. 153). Wenn nun die eine 
Roͤhre noch weiter bis C erfuͤllt werden ſollte, 
fo müßte die andere auch bis P angefülle werben; 
oder es muͤßte wenigſtens in A eine Kraft auf 
das Waſſer druͤcken, die ſo groß waͤre, als das 
Gewicht der Waſſerſaͤule FGAH, Das koͤnnte 
3: B. ein anderer ſchwerer Körper thun; und wäre 
er leichter als die Waſſerſaͤule FGAH, fo würde 
er durch eine vielleicht nur geringe in den Schenkel 
Ob gegoſſene Menge Waſſer gehoben werden. 
Aber wenn er ſolchergeſtalt gehoben werden ſollte, 
ſo muͤßte das Waſſer in CD fallen, und zwar 
ſo viele Male mehr fallen, als der ſchwere Koͤr⸗ 
per ſteigen ſoll, als wie oft die Dicke der engem 
; $5 Roͤhre 


* 
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Roͤhre in der Dicke der weitern, oder das Qua» 
drat des Durchmeſſers ID in dem Quadrate des 


Durchmeſſers A H enthalten iſt. 


Hierauf gründet fi) wolffs anatomiſcher Zeber und 
s Gra peſandes follis. hydroftaticus, 


3n $. 156. 

Wenn die eine Röhre in AB, 28 Fig. Mak 
fibnitten und die andere bis CD fit Waſſer ere 
fuͤllt wäre, fo würde das Waſſer in AB immer 
überlaufen. Wären aber AB verſchloſſen, und in 
E nur mit einer engen Offming verſehen, ſo 
muß das Waſſer in P mit Gewalt hervorſprin⸗ 


gen; and eigentlich ſollte die Höhe zu der es 


ſpringt, F, mit CD in einer Horizontalebne 


liegen. Aber wegen des beftändigen Widerftandes 


der Luft, wegen des Druckes des wieder herunter 
fallenden Waſſers, und weil ſich der hervor⸗ 
ſpringende Waſſerſtrahl in E reibt, ſpringt das 
Waſſer niemals bis ganz zu dieſer Hoͤhe. Nach 


dieſeln febrfa&e kann man verſchiedene Arten von 


Springbrunnen anlegen, bey denen das Waſſer 


durch fein. eigenes Gewicht zum Springen ge⸗ 
| bracht wird. 


„ . 137. 

Der Boden eines ſenkrecht eylindriſchen oder 
priſmatiſchen Gefaͤtes wird von dem darin ent⸗ 
haltenen Waſſer ohnſtreitig mit einem Gewichte 
gedruckt werden, daß der Laſt des im Geſaͤße 


) Zon Waſſers gleich iſt. Wie ſtark das 


Waſſer 
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Waſſer auf einen jeden andern Theil des Ge 
ſaͤßes, z. B. auf CD, 29 Fig. druͤckt, das laͤßt 
ſich beſtimmen, wenn man den Theil CD weg⸗ 
nimmt, und an ſeine Stelle eine Roͤhre aufwaͤrts 
aue dem Gefäße führe, DBA. ` Ziele Roͤhre 
muͤßte bis A mit Waſſer angefuͤllt werden, wenn 
die einmal in CD befindlichen Waſſertheilchen 
noch weiter an ihrem Orte verbleiben ſollten; 
oder dieſe Waſſerſaͤule druckt eben fo Dorf gegen 
Cb, als das Waſſer im Gefäße: gegen CD 
druͤckt. Das Gewicht ber Waſſerſaͤule AB wird 
aber gefunden, wenn man die Grundflaͤche CD 
durch die Höhe AB multiplicirt. Nun ift AB— 
ED; alſo darf man nur, um zu finden, wie 
(ark ein gewiſſer Theil jenes Gefaͤßes von dem 
in dem Gefäße enthaltenen Waſſer gedruͤckt wird, 
die Flaͤche dieſes Theils durch die lothrechte Linie 
von ihm an bis zur Oberfläche des Waſſers mul» 
tipliciren. Weil aber das Waſſer uͤber C nicht 
fo hoch ſteht als über D, fo darf man dieſe Regel 
in der Ausuͤbung nur dann anbringen, wann 
man wenigſtens das Mittel zwiſchen EC und ED 
fuͤr die Waſſerhoͤhe annimmt. 

Zen. von Seaners hydrauliſche Maſchine. 

(b. Darkers Waſſermuͤhle ohne Rad und Spo, £) 

$. 158. 

Aus dieſen Betrachtungen wird nun auch 
erhellen, warum das Waſſer mit einer groͤßern 
Gewalt aus einem Gefaͤße hervorſpringt, wenn 
ide an dem Boden eine Oeffnung gemacht wird 

| DA als 


X D^ 
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als wenn die Oeffnung höher ſteht; oder auch 
wenn das Gefäß höher mit Waſſer angefüllt ift, 
als wenn es niedrig darinn ſteht. Ingleichem 
kann man daraus einfeben , warum das Waſſer 
aus der Oeffnung eines Gefaͤßes mit beſtaͤndig 
abnehmender Geſchwindigkeit auslaͤuft. Ueber⸗ 
haupt aber iſt es nicht ſchwer zu begreifen, daß 
die Lehre von der Bewegung der fluͤſſigen Koͤr⸗ 
per weit mehrerern Schwierigkeiten unterworfen 
ſeyn muͤſſe, als die Bewegung der feſten: denn 
ein jedes einzelnes Theilchen eines fluͤſſigen Koͤr⸗ 
pers kann dabey ſeine eigene Bewegung haben, 


welche die Bewegung der uͤbrigen nicht fo be, ` 
ſtimmt, wie bey den feſten Körpern; daher auch 


hier nicht ausfuͤhrliche Unterſuchungen daruͤber 
— werden koͤnnen. 
9. 139. 
Wenn in dem Gefäße EBCF, zo Fig. der 


untere Theil ABCD mit einem fluͤſſigen Koͤrper 


von leichterer Art, der obere aber EAD F mit 
einem andern von ſchwererer Art angefuͤllt waͤre 
und die Oberflaͤchen von beiden AD, EF, 

rizontal ſtuͤnden: ſo wuͤrden beide fluͤſſige Koͤrper 
in Ruhe bleiben, es iſt kein Grund vorhanden, 
warum ſie ihren Ort veraͤndern ſollten. Denn 


ein jeder Theil der leichtern Materie fuͤr ſich 


allein wuͤrde freylich an dem einmahl eingenomme⸗ 
nen Orte bleiben: und ſollte ihn der Druck der dar⸗ 


über ſtehenden Ps Materie Deben, fo E 
, do 
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doch biefer jedesmahl einen eben fo ſchweren, folg« 
lich eben ſo ſtark druͤckenden Theil der ſchweren 
Materie verdraͤngen, welches er nicht kann. 
8 ARIS 
Wenn man aber einen ſchweren fluͤſſigen 
Körper über einen leichtern herſchuͤttet, fo kann 
das niemahls fo geſchehen, daß die Oberfläche - 
des leichtern voͤllig horizontal dabey bleibt, und 
die Oberfläche des ſchweren ſich ſogleich horizon⸗ 
tal über den leichtern ausbreitet. Hier wird 
alfo ein Theil des leichtern flüffigen Körpers von 
dem daruͤber hergegoſſenen ſchwerern ſtaͤrker ge⸗ 
druͤckt als der andere und weicht daher dieſem 
aus: der ſchwerere flüffige Körper fälle in dem 
leichtern zu Boden, und es fließt von dem leich⸗ 
tern immer mehr uͤber ihn her: es kann nun nicht 
eher ein Gleichgewicht erfolgen, als bis der 
ſchwerere fluͤſſige Koͤrper auf dem Boden des 
Gefaͤßes, und der leichtere über ihm ſteht. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe kann man erklaͤren, warum 
die Bewegung in einem einmahl bewegten CC 
Körper fo lange dauert, und wie fie nach und 

nach aufhoͤrt. 

Kreiſe im Waſſer, die von einem Bintingemsorfeuen 
Steine entſtehen. ; 


$. 161. , 
Wenn etwas von einem flüifigen- Körper 
leichterer Art allerwaͤrts von einem flüffigen Koͤr⸗ 
per ſchwererer Art umgeben waͤre: ſo wuͤrde es 
mit weniger Gewalt ſich zu ſinken bemuͤhen, als 
ee 5 ein 
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ein jeder Theil von der ſchwerern Materie unter 
ihm anwendet in ſeiner Stelle zu bleiben; es 
wird vielmehr von den unter ihm befindlichen 
Theilen aufwärts getrieben, und gelangt ſolcher⸗ 
geſtalt endlich auf die Oberfläche des schweren. 
So neßmen alfo mehrere flüffige Korper von vers 
ſchiedenem eigenthuͤmlichen Gewichte, die ſich 
behyſammen in einem Gefäße befinden, und fid) 
nicht vermiſchen, oder wenigſtens nicht durch 
einander geſchuͤttelt oder geruͤhrt werden, wenn 
fie fid) dabey vermiſchen würden, die lage an, 
daß der ſchwerere allemahl unten, der leichtere 
allemahl oben ſteht, wobey aber die Oberfläche 
eines jeden allemahl horizontal wird, 


Beyſpiel an der ſogenannten Elementarwelt Cund mit 
brennbarer Luft gefüllten Seifenblaſen. A.) 


$. 162. 

` qpáren in einer gekruͤmmten Röhre, wie 
ABDCE 26 Fig. iſt, zweyerley flüffige Materien 
von verſchiedenem eigenthuͤmlichen Gewichte ent · 
halten, ſo wuͤrde nur ein Gleichgewicht erfolgen 
koͤnnen, wenn der Theil BD ven dem, was ín 
dem Schenkel AB enthalten iſt, fo ſtark gedruͤckt 
wuͤrde, als er auf der andern Seite von dem, 
was in dem Schenkel ED enthalten ift, gedruͤckt 
wird. Hierzu wäre z. B. von dem vierzehnmahl 
leichtern flüffigen Körper vierzehnmahl mehr nó» 
thig als von dem en därege Stuͤnde 
alſo in AB eine Queckſüberſaͤule und in DE all 
Waſſer⸗ 
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Waſſerſaͤule, ſo müßte dieſe letztere vierzehnmahl 
höher ſeyn als die erſtere, wenn ein Gleichgewicht. 
und Ruhe erfolgen ſollte, weil das tege vier⸗ 
zehnmahl leichter als das Quackſüber iſt. . 
Eichen Rüffi iger Korper mit (ai; 
die ſich in ihnen befinden. — Anwen⸗ 
dung auf die Beſtimmung des eigen⸗ 
asc us Gewichts der Kbrper. 
Ber. 463. 15 
Ein fefter Körper in einen füüffigen j B. 
in Waſſer, vertaucht, leidet unſtreitig von dem 
ihn umgebenden Waſſer eben den Druck, den ein 
eben ſo großer Theil Waſſer an ſeine Stelle ge⸗ 
fege davon leiden würde. Dieſer wird aber von 
dem uͤbrigen Waſſer dergeſtalt getragen, daß 
ſein Gewicht, mit dem er zu Boden fi ſinken wuͤrde, 
gleichſam vernichtet wird, weil er an feiner Stelle 
bleibt ohne zu fallen. Alſo nur in dem Falle 
wurde der feſte Körper i in dem Waſſer zu Boden 
ſinken, wenn er ein groͤßeres Gewicht. hätte, als 
ein eben ſo großer Theil Waſſer; und zwar treibt 
ihn nur ſo viel von ſeinem Gewichte niederwaͤrts, 
als uͤbrig bleibt, wenn von ſeinem ganzen Ge⸗ 
wichte das Gewicht des Waſſers abgezogen wird, 
das mit TN einerley Raum erfüllee,, oder gleich 
groß iſt. 0 


* ; 
Ein Faden, an dem SE Körper! in das 
e A waͤre, haͤtte alfo nicht mehr das 


ganze 
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ganze Gewicht des Koͤrpers zu tragen, Wei 
nur fo viel als übrig bleibt, wenn von bem Ges 
wichte des Koͤrvers das Gewicht eines eben ſo 
großen Theils Waſſer abgezogen wird; denn fo 
viel, als das Gewicht eines eben fo großen Waſ⸗ 

eife beträgt, verliert der Körper gleichſam 


fe 
an feinem Gewichte, fo lange er im Waſſer ver⸗ 
ſenkt bleibt. 


Beſtätiaung durch Verſuche. 

Das völlige Gewicht eines Simers mit Waſſer, den 
man aus einem Brunnen zieht, fuͤhlt man nicht 

eher, als bis der Eimer außer dem Waſſer iff. 


"6,7 165. 
Ein feſter Koͤrper in zweyerley BE Mas 
terien gehenkt, verliert alfo nicht in beiden gleich» 
viel von feinem Gewichte, ſondern in dem ſchwe⸗ 
rern mehr als in dem leichtern. Zweyerley feſte 
Körper von gleicher Größe in einerley flüffige 
Materien gehenkt verlieren beide gleich viel von 
ihrem Gewichte; ſind ſie aber von ungleicher 
Groͤße und einerley Gewichte, ſo verliert der, 
der das größere eigenthuͤmliche Gewicht hat, wer 
niger, „als der das geringere big, 
Verſuche hierzu. 

Tief unter Waſſer verſenkt verliert ein Körper. nit 
mehr von ſeinem Gewichte, als wenn man ihn 
weniger tief verſenkt; das untere Waſſer in einem 
Gefaͤße kann alſo durch das daruͤberſtehende nicht 


merklich (eren und dichter gemacht 
werden. (In ſehr großen Tiefen, z E. in der See, 


wuͤrde fi) ein Unterſchied finden. .) 
$. 166; 
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Haͤtte der feſte Körper, ber fi) in bem Waſ⸗ 
fer befindet, mit dem Waſſer einerley Gewicht, 
ſo wuͤrde er in dem Waſſer ſein ganzes Gewicht 
gleichſam verlieren, oder nichts davon uͤbrig be⸗ 
halten, womit er ſinken koͤnnte. Er wuͤrde alſo 
in Waſſer verſenkt in dem einmahl eingenomme⸗ 
nen Raume ruhig ſchweben, ohne zu ſinken 
oder zu ſteigen. 


E 

Ein feſter Körper, Delen eigenthuͤmliches 
Gewicht geringer iſt, als das Gewicht des Waſ⸗ 
ſers, wuͤrde von dem Waſſer, wovon er umge⸗ 
ben wird, ſtaͤrker aufwaͤrts gedrückt werden, als 
ihn fein Gewicht niedertreibt. (Auch ein fluͤſſiger 
der (id) nicht mit dem Waſſer vermiſcht. L) Er 
wuͤrde alſo ſo lange in dem Waſſer aufwaͤrts ſteigen, 
bis ihn das Waſſer nicht mehr ſtaͤrker in die Höhe 
treiben koͤnnte, als ihn fein Gewicht unterwaͤrts 
treibt. Daß geſchieht, wann ſich nur ſo viel 
von ihm in Waſſer eingetaucht befindet, daß 
eben der Raum mit Waſſer ausgefuͤllt ſo ſchwer 
wuͤrde als der ganze feſte Koͤrper. Folglich muß 
ein feſter Koͤrper, deſſen eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht geringer iſt als das Gewicht des Waſſers, 
alsdann in demſelben ruhen, wann nur ſo viel 
von ihm eingetaucht iſt, daß der Raum von 
dieſem Theile mit Waſſer ausgefüllt eben fo viel 
wiegt als der ganze Koͤrper. Ein feſter Koͤr⸗ 
per von dieſer Art ſteigt daher, wenn er unter 
das 
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das Waſſer gebracht worden iſt, in demſelben 
in die Hoͤhe, und zwar mit der Kraft, welche 
übrig bleibt, wenn man von dem Gewichte des 
mit ihm gleich großen Waſſerklumpens fein eig. 
nes Gewicht abzieht. 

Man ſagt von dem Körper alsdann, er ſchwimme auf 
dem Waſſer, und man kann zeigen, daß die mei⸗ 


ſten Koͤrper nur in einer gewiſſen, wenige aber in 


allen Lagen ſchwimmen koͤnnen. 


$ $. 168. 

Von zween feſten Körpern, die beide ein 
geringeres eigenthuͤmliches Gewicht haben als 
das Waſſer, ſteigt alſo der leichtere geſchwinder 
in dem Waſſer in die Höhe als der ſchwerere, 
und taucht auch nicht ſo tief ein als dieſer. Und 
einerley feſter Koͤrper ſteigt in einer ſchwerern 
fluͤſigen Materie ſchneller in die Höhe als in 
‚ einer leichtern, und taucht auch in jener nicht fo 
tief ein als in dieſer. Man koͤnnte deswegen 
die eigenthuͤmlichen Gewichte der verſchiedenen 
flüffigen Körper dadurch unter einander verglei⸗ 
chen, daß man einerley feſten Koͤrper in ſie ver⸗ 
ſenkte und bemerkte, wie tief er ſich in ihnen 
eintaucht; oder auch dadurch, daß man einer 
liey feſten Körper in verſchiedene flüffige verſenkt 
ſo lange durch zugeſetzte Gewichte ſchwerer machte, 
bis er in allen gleich tief eintaucht, worauf man 
die zugeſetzten Gewichte zu vergleichen haͤtte, um 
die Verhaͤltniß der eigenthuͤmlichen Gewichte der 
flüͤſſigen Koͤrpen zu finden. Werkzeuge, die man 

= hierzu 
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hierzu gebraucht, heiſſen Araͤometer (araeometra, 
baryllia), oder auch von einem beſondern Ge⸗ 
brauche derſelben Bier oder Salzwagen. (bey 
den Saliniſten heißen fie auch Spindeln, Salz _ 
ſpindeln, Soolſpindeln. Sonſt im allgemeinen 

Sinne auch Hybrometer und Senkwagen xc. L.) 


10. GESNER 9725 de hydroſcopio conſtantis menfurae, 
: Zuric. 
Joh. Sie "eg mathematiſche Unterſuchung von 
der Richtigkeit des Maaßes und dem Nutzen der 
Hydroſeopien. Wien, 1771. 8. 
Mémoire fur la conſtruction des Ar&ométres de comparai» 


‚fon . applicables au commerce des Liqueurs fpirirueu- . 


ſes, par. M. DE NONTIGNY ;. in den Mem. de pem 
roy. des fc. 1768. pag. 435- 

Reflexions fur les ignia „ par M. LE Sg ` ebendaſ⸗ 
1770. pag. 526 

* Zomberg giebt die ‚öefibreibung feines Araometers 
in den feanz. Mein für 1699. S. 46. 

en des ſeinigen im Avantcoureur für 1768, Nr. 

5, 50, 51, 52 und für 1769, Nr. 2. Gegen deſ⸗ 
2s Theilungs⸗Art aber Briſſon in feinem phyſ. 
Wörterbuch Art. Aréometre gegründete Gring: 
det macht, unb fein eignes Verfahren umſtaͤud⸗ 
i 

* Hiftoriae 8 rudimenta Auct. C. n. WEIGEL. ` 
Gryphisw. 785. A. 

Beſchreibung eines febr bequem d api allge⸗ 
meinen Araͤometers von G. Schmidt, in 
Gren's Journal der Phyſ. 1 S. 186. Ni⸗ 
cholſon's Hydrometer in den Mancheftar Mem. Vol. 
Ii. und in Grews Journal der Phyſ. ster Band. 
3$ St.; das Ramedenſchei in Philof. Trans. Val. 80. 
und in . 18 1792. 


169. 

Ein GEN ftir. Körper kann zum 
Schwimmen auf dem Waſſer gebracht werben, 
wenn entweder ſo viel von einem leichtern Koͤrper 

an 
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an ihm befeſtigt wird, oder er für fid) in einen 
ſo großen Raum ausgedehnt wird, daß der Raum, 
den er nun einnimmt mit Waſſer ausgefuͤllt mehr 
wiegt, als der Koͤrper ſelbſt. So ſchwimmen 
3. B. Menſchen auf Blaſen, oder vermittelſt der 
Schwimmguͤrtel, Waſſerharniſche, Waſſerhemder 
oder Scaphander; Leichen, hohle glaͤſerne und 
metallene Kugeln, Bouteillen, Schiffe, Pon⸗ 


tons u. ſ. w. 

Die Kunſt zu ſchwimmen, von Joh. Fried. Bachſtrom. 
Berl. 1742, 8. 

Lettres on philofophical fubje&s by BENT. FRANKLIN Let- 
ter LV. in deſſen Exper. and Obfervations on Electri- 

'. eity. London 1769, 4. S. 463. 
Start de nager avec des avis de fe baigner utilement, par 
.  THEVENOT, orné de XXU figures. à Paris 1781. 

»Unterſuchung woher es komme, daß bie Thiere von 
Natur ſchwimmen konnen, da hingegen der Menſch 
ſolches erſt mit Mühe lernen muß von Hr. Bazin, 
im Hamb. Magaz. 1 B. S. 327. Vom Schwimm⸗ 
gürtel im 3 B. S. 760. und von der eigenthuͤmli⸗ 
chen Schwere des menſchl. Körpers in Abſicht auf 

? das Schwimmen im 21 B. S. 334. , 

Einzelne Theile eines Körpers können alfo gar wohl ein 
größeres eigenthümliches Gewicht haben als ein 
gewiſſer flüffiger Körper, im Ganzen aber kann der 
Koͤrper doch ein geringeres beſitzen. 

Ehen ſo ſchwimmen auch vornehmlich wegen der anhan⸗ 
genden Luft Goldblaͤttchen, oder Naͤhnadeln auf 


Waſſer. e 
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Aus der Gewalt mit welcher fefte Körper in 
flüffigen niederſinken, kann man dem bisher Vor⸗ 
getragenen zuſolge das verſchiedene eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht der feſten Koͤrper nicht allein, ſon⸗ 


dern auch der fluͤſſigen unter einander „ 
tan 


A 


Dpbreftartt, 329 


Man bedient fi) dazu der ſogenannten hydro⸗ 
ſtatiſchen Wage (bilanz hydroſtatica) deren 
Unterſchied von einer gewohnlichen Wage nur 
darin beſteht, daß ſie empfindlicher und feiner, 
und zu der Abſicht, die Körper in flüffigen Mate - 
rien abzuwaͤgen, bequemer eingerichtet ift. S 


ge 


ſchreibung einer neuen hydroſtatiſchen Wage, von 
Georg Friedr. Brander Augsburg, 1771, 8. 
Dieſe dient zur Beſtimmung der Stärke der Soh⸗ 
len. (Eine, die ich von dieſem Künstler beſitze, 
iſt auch zum Abwaͤgen leichterer Fluͤſſgkeiten als 
Waſſer eingerichtet. Selbſt als Salzwagen bez 


e trachtet können dieſe EU eee freylich immer 
ey 


nuͤtzlich ſeyn, nur iſt rn. Zamberts Verfah⸗ 
ren immer bedenklich, daß die Grade derſelben nach 
Aufloͤſungen von reinen Salzen beſtimmt find. 
Die gewoͤhnlichen Sohlen entholten aber erdige 
Theile und die ſogenannte Bitterſohle foll nach 


8 


n. Langsdorf (Ausfuͤhrl. Abhandl. von Anle⸗ 


a 


gung der Salzwerke. Gießen 1781. 2 Theile in 4. 
bft des Ganzen betragen. Eigentlich gehören un⸗ 


flir die Hydroſtatik ſondern die Chymie. ) 


terſuchungen, wie dieſe, wobey es noch auf et⸗ 
L t mehr als bloc (pecif. Gewicht ankoͤmmt, nicht 


Kafen: 


Wenn man vermittelſt der hydroſtatiſchen 
Wage einerley feſte Koͤrper in verſchiedenen 
flüffigen Materien abwlegt: fo: giebt das, was 
dieſer Koͤrper jedesmahl am Gewichte verliert, 


das Gewicht von eben ſoviel von der fluͤſſigen 


Materie an, als in den Raum geht, den der 


feſte 


Koͤrper einnimmt; und man kann alſo ſol⸗ 


chergeſtalt fluͤſſige Körper in Abſicht auf ihr 
eigenthuͤmliches Gewicht nicht nur unter einander 


verglei⸗ 
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vergleichen, fondern auch finden, wie ſchwer ein 
gewiſſer dem koͤrperlichen Inhalte nach gege⸗ 
bener Theil einer flüffigen Materie ift. 
Man pflegt ſich Sein eines gläfernen eyfoͤrmigen Koͤrpers 
zu bedienen, der, wenn er hohl ilb, mit Queckfil⸗ 
ber ſchwer genug gemacht wird. 
EU man einen Cubiefuß er pru in Waſſer, Wein⸗ 
! geiſte, Oele, u. ſ. f. ab., fo findet man dadurch, 
wie viel ein Cubiefuß oder Zoll Waſſer, Weingeiſt, 
Oel, u ſew wiegt. Einen rheinlaͤndiſchen Cubie⸗ 
fuß reines ud findet man auf dieſe Weiſe (nach 
Hrn Hofe Vaſtners Unterſuchungen) 135, 49 
s coͤln. Mark, oder 88, 34 Apothekerpfund ſchwer. 
8555 Suat uͤberhaupt finden dabey Verſchiedenheiten 
ve d d > 


iL eg "gra: m 
Das eigenefümiche Gewiche eines feſten 
Kbipeks verhaͤlt ſich zum eigentümlichen Ge⸗ 
wichte eines fluͤſſigen, wie das Gewicht des ſeſten 
Koͤrpers zu dem, was er am Gewichte in dem 
flüffigen verliert. So laſſen fid). ap die eigens 
thuͤmlichen Gewichte feſter und flüffiger Körper 
unter einander vergleichen. Man nimmt aber 
dabey an, daß die Dichtigkeit des feſten Koͤrpers 
gleichfoͤrmig ſey: waͤre dieſes nicht, ſo wuͤrde 
man eigentlich nicht das eigenthuͤmliche Gewicht 
deſſelben, ſondern eines andern Koͤrpers finden, 
der mit jenen zwar gleich ſchwer und gleich groß, 
aber dabey von gleichfoͤrmiger Dichtigkeit iſt. 
Körper die fib im Waſſer aufloͤſen, z. B. Salze, kann 
man in dem ſtaͤrkſten Zog, oder im Terpen⸗ 
tinole abwaͤgen. 


$. 173. 
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Umgekehrt kann aus dem Verluſte, den ein 
Körper an feinem Gewichte im Waſſer erleidet, 
mit dem bekannten Gewichte eines gewiſſen Waſ⸗ 
ſerklumpens verglichen, die Große jenes Koͤrpers 
gefunden werdem. So oſt wie naͤhmlich das Ge⸗ 
wicht eines Cubiczolles Waſſer in demjenigen ente 
halten, was der Koͤrper am Gewichte im Waſſer 
verliert, fo viele Cubiczolle iſt der Körper groß. 
Man dividire alfo den Verluſt des Gewichtes eines Koͤr⸗ 
pers im Waſſer in Apothekergranen ausgedruckt 


durch 294, ſo giebt der Quotient die Große des 
Körpers in rheinlaͤndiſchen Cubiczollen. P 


174. 

Wenn man weiß, wie fi) das eigenthuͤm⸗ 
lich Gewicht mehrerer ſeſten Körper gegen das 
Gewicht des Waſſers verhaͤlt, ſo weiß man auch 
zugleich die Verhaͤltniß ihrer Gewichte unter fich, 
Man ſetze zween feſte Körper, die beide in Waſſer 
abgewogen gleich viel von ihrem Gewichte ver⸗ 
lieren, daß heißt die beide gleich groß find ($. 
165), ſo werden ſich ihre eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
wichte gegen einander verhalten wie ihre abſo⸗ 
luten Gewichte (§. 72). Naͤhme man von beiden 
an Gewicht gleich viel, ſo verhalten ſich ihre 
genthuͤmlichen Gewichte gegen einander umge⸗ 
kehrt, wie ihre Groͤßen (S. 71 verglichen mit $. ar), 
oder umgekehrt wie das, was fie im Waſſer am. 
Gewichte verlieren (H. 165). Naͤhme man von 
beiden weder gleich große noch gleich ſchwere 
Stuͤcke, fo wäre alfo die Verhaͤltniß ihrer eigene 

f 2 thuͤm⸗ 
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thuͤmlichen Gewichte aus der ordentlichen ihrer 
abſoluten Gewichte und der verkehrten von dem, 
was ſie im Waſſer verlieren, zuſammengeſetzt. 
Hieraus fließt folgende Regel: Um die eigen» 
thuͤmlichen Gewichte von zween feſten Körpern 
unter einander zu vergleichen multiplicire man 
das Gewicht des erſtern durch das, was der 
andere im Waſſer verliert: und das Gewicht des 
zweyten durch das, was der erſtere im Waſſer 
verliert; die Verhaͤltniß dieſer beiden Producte 
ift die Verhaͤltniß der eigenthuͤmlichen Gewichte 
beider Koͤrper. | 
$ 128. 

Wenn man nun das Gewicht eines Cubic⸗ 
fußes Waſſer nach dem 171 $. gefunden hat, 
ſo kann man aus der Verhaͤltniß des Gewichtes 
deſſelben gegen fluͤſſige und feſte Koͤrper und dieſer 
wieder unter ſich (§. 174), finden wie ſchwer ein 
Cubicfuß von verſchiedenen Koͤrpern iſt. 


$. 176. 

Um das eigenthuͤmliche Gewicht eines feſten 
Koͤrpers zu finden der leichter iſt als Waſſer, 
duͤrfte man nur wiſſen wie groß der Theil deſſel⸗ 
ben iſt, der ſich in das Waſſer eintaucht; wie 
fib dieſer Theil zum Ganzen verhält, fo verhaͤlt 
ſich auch das Gewicht des feſten Koͤrpers zum 
Gewichte des Waſſers (§. 167). Allein da fid) 
die Groͤße des eingetauchten Theiles nicht wohl 
mit der gehoͤrigen Genauigkeit ausmeſſen laͤßt, 

ſo 
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fo darf man nur einen andern feften Körper 
damit verbinden, wodurch jener leichtere ſchwerer 
wird als das Waſſer, und alsdann unterſuchen, 
wie viel das ganze Zuſammengeſetzte am Ge⸗ 
wichte im Waſſer verliert, woraus man dann 
das eigenthuͤmliche Gewicht des leichtern allein 
bald finden kann. Wenn man naͤhmlich den Ver⸗ 
luſt des Gewichtes des hinzugethanen ſchwerern 
Koͤrpers allein von dem Verluſte des ganzen Zu⸗ 
ſammengeſetzten abzieht, ſo findet man das Ge⸗ 
wicht des Waſſers, das mit dem leichtern Koͤr⸗ 
per einen gleich großen Raum einnimmt; und die⸗ 
ſes gegen das Gewicht des leichtern Koͤrpers 
allein gehalten, giebt die Verhaͤltniß des eigene 
thuͤmlichen Gewichtes des Waſſers und des 
leichtern Koͤrpers. 


Zu dem ſchwerermachen des leichtern Koͤrpers kann 
man eine metallene Zange oder einen glaͤſernen 
Eimer gebrauchen; und dieſer letztere dient auch 

die Pulver absumägen. ` 

Eine andere Art das eigenthuͤmliche Gewicht der leich⸗ 
tern feſten Koͤrper zu finden, da man mit der 

Wage unterſucht, wie viel Gewicht man nöthig 
bat, um den Körper an einem Faden, der um 
eine auf dem Boden des Gefaͤßes befeſtigte Rolle 
gezogen iſt, niederzuziehen, iff trüglicher. (Nicht 

blos dieſes, ſondern ſie taugt gar nichts. L.) 

In den Vorleſungen wird hier von dem Archimedei⸗ 
ſchen Verſuch und den dabey ſich zeigenden ungez 
wißheiten umſtaͤndlich gehandelt. L. 


) Be EE 
Gemeiniglich findet man bey dem Abwaͤgen 


des eigenthuͤmlichen Gewichts von einerley Art 
» 3 Körper 
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Koͤrper Verſchiedenheiten; dieß ruͤhrt daher, daß 
ſie nicht allemahl gleich rein ſind und das Waſſer 
auch nicht immer einerley eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht, noch die Luft einerley Gewicht und Waͤrme 
hat, welches alles einen merklichen Einfluß auf 
dieſe Verſuche hat, wie aus der Folge weiter 
erhellen wird. 


a $. 178. 

Man kann das eigenthuͤmliche Gewicht der 
Körper noch durch andere Mittel verglichen, z. B. 
bey feſten dadurch, daß man bloß gleich große 

Stuͤcke gegen einander abwiegt; bey fluͤſſigen, 
indem man gleich große hohle Maaße voll davon 
wiegt, oder die Hoͤhen unterſucht, zu denen ſie 
ſich in Roͤhren, die unter einander verbunden 
ſind, ſelbſt einander hinauf druͤcken, oder von 
einem dritten fluͤſſigen Koͤrper z. B. von der 
Luſt gedruͤckt werden. Aber alle dieſe Verfahren 
ſind unſicherer und unbequemer als die vorhin 
gelehrte Weiſe. 


Wenigſtens muͤſſen die hohlen Maaße einen engen Hals 
und eine kleine Oeffnung haben. 


$. 179. 

Ein weitlaͤuftiges Verzeichniß der eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichte von vielen Koͤrpern unter ein⸗ 
ander verglichen, findet man beym Muſchen⸗ 
broek introd. ad philof. natural. pag. 536. Hier 
iſt ein Auszug daraus; das Gewicht des Re⸗ 
genwaſſers ift = 1 angenommen. x 
: : e Japani⸗ 


Hydroſtatik. 


Japaniſches gegoſſenes 
Kupfer 8,7267 

ſchwediſches gegoſſenes 
Kupfer 

geſchlagenes 


3,3333. 


8/7840. 


gegoſſener Meſſing 8 ocoo; 


geſchlagener 8,549. 
Rohes Spiesglas 
dreymahl gereinigter 
Spiesglaskoͤnig 6,852. 
feines gegoſſenes Sil⸗ 
ber 1,091. 
geſchlagenes 10,500, 
das feinfte Gold 
Ducatengold gegoſ⸗ 
ſen 1701754. 
ſtark geſchlagen 15,588. 
gegoſſener Wißmuth 9,700. 
der beſte Stahl 


weich 7,7679. 
ſtark geſchlagen 7,8935. 
weiches Eiſen 7,6000. 


kalt und ſtark geſchla⸗ 

gen 77875. 
reines Queckſilber 14,000. 
411 Mahl deſtillirt 14,110. 
deutſches ſehr reines 


Bley 174431. 
ſehr reines engli⸗ 
ſches Zinn 7,295: 
aus Malageca 7,331. 
goßlariſcher Zink 7,215. 


friſch gegoſſener Zink 9,3548. 
CH Platina 15752660. 


4,000. 


19,040, 
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bie ſchwerſfen Theile 
daraus 27,800. 
Achat ' 2,628, 
. Demant 3,4736. 
Albaſter 1,872. 
blauer Schiefer 3,500. 
rother Arſenik 3,229. 
gelber 35313. 
Arſenikkoͤnig 8,308. 
weiße Kreide 2,262. 
Berakryſtall 25,650. 
ſaͤchſiſcher Topas 3,450. 
Steinkohlen 1,238. 
Magnet 4,585. 
italieniſcher Mars 
mor 2,700. 
chineſiſches Por- 
cellaͤn : 2,363. 
der reinſte Quarz 2,763. 
Saphir 9,562. 
Selenit 2,342. 
gemeiner Kieſel 2,542. 
Schmaragd 2,777. 
gute Gartenerde 1,630. 
Türkis 2,5038. 
Turmalin 3,2222. 
ſehr reines weißes 
engliſches Glas 3,150. 
venediſches 1,591. 
gemeines grünes 2,666, 
gemeiner weißer 
Sand . 2,631; 
hollaͤndiſche Zie⸗ 
gelſteine 2,06. 
J 4 Tannen⸗ 


(Nach den neuen Berfuchen des Hrn. Grafen von 
Sickingen verhält fl die eigenthuͤmliche Schwere 
der von allem Eiſen gereinigten Plating, die wie 

das reinſte Silber glaͤnzt, zu der vom Golde wie 
27 225, das gäbe alfo, wenn man das feinſte Gold 
ſetzt, hier fuͤr dieſe Platina 21, 211. Bergman 
(Sdiagraphia regni mineralis fecundum principia pro» 
xima digefti. Lipf, et Deffauiae 1782. p. 102) giebt 
der hoͤchſt gereinigten nur 18,000 . 


136 

Tannenbolz 550. 

Séi 0,785. 
rlenholz 6,800; 

Aloeholz 1, 77. 

Pomerantenholz 0,705. 

Berherizenholj 0,8562. 


rothes Braſilienholz 1,031. 
Buxbaumholz in 


Holland gezogen 1,328. 
aus der Tuͤrkey 9,919. 
Campechehoz 0,913. 
indianiſches Cedern⸗ 

holz 1,315. 
Cedernholz aus Pa: 

läſtina 0,613. 
Kirſchholz 0,715 
Eiteonenhols 0,7263. 
Zimmtholz 0,5934. 
Cocosſchaalen 1,340. 
Schlangenholz 0,7634. 
Haſelnholz 0,600, 
Ebenholz 1,209. 

Buchenholz 0,852 
Fernambukholz 1,014. 
Eſchenholz 0,734. 
Guajakholz 7333. 
Wachholderhol: 0,556. 
Maſtixholz 0,849; 
Letternholz 


Mahoganibolz ` 1,063 
anderes ift aber leich⸗ 


ter als Waſſer. 
Eiſenholz 1,023, 
Nierenholz 1,200. 


Weißdornholz 0,7375. 


Apfelholz 0,793. 
Pappelnholz 0,383. 

flaumenbofs 0,785. 
Birnenholz 0,661, 
altes Eichenholz 1,166, 
Roſenbolz "e I > 
Weidenholz 


Weiſſes Sandelhol Sec 


V. Abſchnitt: 


1 0,809. 
LÀ 128. » 

EH 9,482, 
0,240, 

Ebenbenn f 0,788. 
Lindenholz + 0,604, 
ulmenholz 9,671. 


ve 1, 
arabiſches Gummi 


Kampfer 0,995, 
p 1,150. 

udenpech 1,400. 
Bernſtein 1,065. 
Schwefel 1,800. 
Alaun 1,714. 
Borax 1,710. 
Pottaſche 3,112, 


reiner Salpeter 1,9299, 
ſehr reiner Salmiak 1,4202, 
ſehr weißer Zucker em 


Weinſtein 

gereinigter Weinſtein " 1 55 

engliſcher Vitriol 1,980, 

Rindertalg 0,955. 

Bun 0,943. 
Schweinefhmali 0,954. 

Elfenbein 1575 


Hirſchhorn 

orientaliſche Perlen d 
Hünereyer 1,090, 
Honig 1,450. 
gelbes Wachs 6,9 2 
ſehr reines 10 0, 9663. 
Luft, nahe an der 


Erde 0,00150. 
Regenwaſſer 1,00, 
Seewaſſer 1,030, 
Brunnenwaſſer 0,999. 
Flußwaſſer 1,009. 
gemeines Scheide⸗ 

waſſer 1,300, 
Weineſſig 1071, 
Kuhmilch 1,030, 


Ziegen⸗ 
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Biegenmil ` 1,009. Feier de mit Pott⸗ 
Urin 1,016, aſche 0,952, 
Mandeloͤl 0,928. anm Kalke 0,932, 
Sieffenbl 1,034, Alkohol 0,815. 
Zimmtoͤl 035. weißer gemeiner Franz 
Leinoͤl 0,922, mein . 1,020, 
Baumoͤl i 0,913. Ftontignae 1,0086. 
Ruͤboͤl 0,853. Burgunder 0,935, 
Terpentinol 5,792. Champagner 0,962. 
Vitrisloͤl 1,700, Pontae 0,993. 
(hoͤchſt reines nach Mallaga 1,0139. 
Bergmann 2,125. A.) Moſeler 0,916. 
(Arſenikſfaͤure nach. Rheinwein ^ 0,9995. 
Bergmann 3,391. 4.) — totber Capwein 1,018, 
Brantewein 0,9855. weißer er ën, 


Ein noch weitläufigeres Verzeichniß biefer Art als das 
Muſſchenbroekiſche, aus vielen Schriftſtellern zu⸗ 
ſammengetragen: Tables of fpecific grasities, ex- 
tra&ed from various authors, with ſome obſervations 
upon the fame, by RICHARD DAVIES in den Pbilof. 
tyansacl, num.4$8. art 

»Das neueſte und vollſtändigſte unter allen: Pefanteur 
Ípecifique des corps; ouvrage utile.à l'hiftoire na- 
turelle, la phyfique, aux arts et au commerce, par 
* à Paris 1787. 4. 


Schriften über die Hpdroſtatik und 
Hydraulik. 


1) APXIMHAOTE weg: ray Bxoupevuv HHR. fg. de infidenti- 
bus humido Libr, II; in opp. per DAVID. RIVALTVN, 
Par, 1615. fol, pag. 487. 

2) Difcorfo intorno alle cofe che ftanno (s l'acqua. o che 
in quella fi muovono, di GALILEO GALILElj Opere, 
Tom. I. pag. 221. 

3) Traité du mouvement des eaux et des autres corps Sei. 
des par M. MARIOTTEj Oeuvr Tom. II. p. 321. 

Des Herrn Mariotte Grundlehren der Hydroſtatik und 
Hydraulik ins Deutſche überf. und mit Anmerk. 
von Meinig. Leipz. 1723. 8. 

4) Raccolta" d’autori che trattane del moto dell' acque, 
Firenze 1723. u. f. 

35 5) Thea- 
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5) Theatrum machinarum hydraulicarum, alisgefertigt von 
ap Leupold. Leipz. 1724, 1725. fol 1. und 


„Theil. 
60 jo. BERNOULLI, hydraulica nunc primum dete&a ac de- 


monſtrata directe ex fundamentis pure mechanicis, 
1732; im IX und X Bande der Comment. petro- 
‚pol. und in feinen Opp. 
DD ‚DAN. BERNouLLI Hydrodynamica , Eu de viribus et 
. motibus fluidorum commentarii. Argentor, 1739. 4. 
8) Traité de l'équilibre ct du mouvement des fluides par 
NM. D’ALEMBERT. à Paris, 1744. 4. 
9) Jo. ANDR. SEGNER exercitanonum hydraulicarum fafci- 
. ulus. Geetting. Ken, E 
xo) Anfangsgründe der Sobrabunantié; abgefaßt von 
Abr. Goth. Vaͤſtner. Goͤttingen, 1769, 8, 
11) Hydroſtatical and Paeureical Lectures by ROGER 
CoTEs publiſhed from the author's original manuſcript, 
With notes by ROBERT SMITH; Londen, 1775. 8. 
12) * arítene Lehrbegriff der geſammten Mathematik 
. und 6. Band. 
13) Herrn Prof. Buͤſchs oben S. 111. angeführtes Werk 
im aten Theil. 


Sechſter Abſchnitt. 


Wirkungen der anziehenden Kraft bey 
flüffigen Körpern. 


§. 180, 

Wenn man den Finger, oder eine Glas⸗ 
roͤhre, in Waſſer taucht, und dann wieder her⸗ 
auszieht, ſo bleibt etwas von dem Waſſer an 
dem Finger oder der Glasroͤhre hangen. Eben 
ſo macht das Waſſer und eine Menge anderer 


fluͤſſigen Materien febr viele andere Koͤrper naß; 
Queck⸗ 
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Queckſilber hingegen macht weder den Finger, 
noch eine Glasroͤhre, noch manche Koͤrper ſonſt, 
naß, aber wohl Bley, Gold und andere Metalle. 
Nothwendig müffen die Theilchen einer flüffigen 
Materie, welche einen andern Koͤrper naß ma⸗ 
chen, mit der Oberflaͤche deſſelben ſtaͤrker, als 
unter fid) ſelbſt zuſammenhangen; denn fonft 
würde der in Dr eingetauchte Körper freylich 
trocken aus ihr wieder hervorgezogen werden. 


(Herrn Vera's Maſchine die das Waffer blos durch ein 
ëmt iei Seil ohne Ende bewegt. 2 
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SH Körper nehmen in Gefaͤßen aus pi 
chen Materien, welche von dieſen fluͤſſigen Koͤr⸗ 
pern naß gemacht werden, der Erfahrung zu⸗ 
folge nicht eine vollkommen horizontale Oberflaͤche 
an, wie fie der Schwere wegen thun ſollten (S. 
150): fie ſteigen vielmehr an den Seiten der Ge⸗ 
fäße rings herum etwas in die Hoͤhe. Dieß iſt 
ein augenſcheinlicher Beweis, daß hier zwiſchen 
dem feſten und dem fluͤſſigen Koͤrper nicht bloß 
eine zuſammenhangende, ſondern eine wirklich 
anziehende Kraft Statt findet. 

Wie hierdurch auf Waſſer ſchwimmende Koͤrper von dem 
Rande des Gefaͤßes angezogen zu werden ſcheinen. 
) Gopanp amufement philofophique fur quelques attra- 
&ions et repulſions, qui ne Se 5 0 (in 


Roziers Journal. Juin 1779. p.473). Auch beym 
unreinen Queckſilher HAIR dé. etwas inne 
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D.urch dieſe 7 e Kraft zerfließen auch 
Tropfen einer fluͤſſigen Materie auf den Ober, 
flaͤchen ſolcher Koͤrper, welche durch ſie naß ge⸗ 
macht werden; da ſie fuͤr ſich allein genommen 
eine kugelfoͤrmige Geſtalt annehmen ſollten, die 
durch die Wirkung der Schwere nur etwa mehr 
oder weniger platt gedruͤckt werden wuͤrde. Und 
wirklich nehmen Waſſertropfen auf Hexenmehl 
(puluis lycopodii) und auf den Blaͤttern verſchie⸗ 
dener Gewaͤchſe, uͤberhaupt auf Körpern, die 
Waſſer nicht naß macht, ſo wie Queckſilber⸗ 
tropfen auf Glaſe, dieſe platte Kugelgeſtalt an. 
Aber auf Glaſe ee Waſſer; auf Bley 
Queckſilber. 


Aus eben we dach fließt auch Waſſer 
u. d. gl. das man aus einem Glaſe ausgießt, aus⸗ 
wendig leicht an dem Glaſe herunter, insbeſon⸗ 
dere wenn man langſam gießt, oder wenn das 
Glas ganz oder beinahe voll iſt. Durch einen 
umgebogenen Rand am Glaſe wird dieß aus 
leicht zu errathenden Urſachen verhuͤtet. Queck⸗ 
ſilber aber laͤuft nie an einem Glaſe, woraus 
man es gießt, wohl aber an einem metallenen 


Gefaͤße herunter. 


A „184. D 
Wenn in ein Gefäß mit Waſſer eine enge 
unten und oben offene Glasroͤhre getaucht wird: 


ſo muß das Waſſer nicht nur des Gleichgewichtes 
wegen 
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wegen in der Roͤhre eben ſo hoch ſtehen als außer⸗ 
halb derſelben, ſondern wegen Wirkung jener 
anziehenden Kraft innerhalb der Roͤhre noch 
hoͤher. Es ſteigt naͤhmlich in der Röhre wie in 
einem jeden glaͤſernen Gefaͤße an den Seiten 
ringsherum in die Höhe (S. 181) und weil die 
Roͤhre enge ift, fo berühren fid) Giele ringsherum 
aufgeſtiegenen Waſſerberge unter einander und 
ziehen eiander an; nun ſteigt das Waſſer wieder 
ringsherum an den Seiten hoͤher; es erfolgt wie⸗ 
der der Zuſammenfluß der Waſſerberge, und 
dieß geht ſo lange fort, bis das immer vergroͤßerte 
Gewicht der aufſteigenden Waſſerfaͤule dem wei⸗ 
tern Aufſteigen derſelben Grenzen feft, 


§. 185. e 
Je enger die Nöhre waͤre, deſto geringer 
wuͤrde das Gewicht derjenigen Waſſerſaͤule ſeyn, 
die in derſelben ſolchergeſtalt durch die anziehende 
Kraft uͤber die Oberflaͤche des Waſſers in dem 
Gefaͤße gehoben und dadurch getragen wuͤrde, 
und deſto hoͤher wuͤrde ſie alſo werden koͤnnen. 
Daher ſteigt Waſſer, und fo auch ähnliche fluͤſ⸗ 
fige Materien, wirklich febr. ſchnell in den eng» 
ſten ſogenannten Haarroͤyrchen (tubuli capil- 
lares), die man aus weitern Glasroͤhren uͤber 
dem Feuer zieht, bis zu einer Hoͤhe von meh⸗ 
rern Zollen, wenn das Roͤhrchen lang genug iſt. 
Aber im uͤbrigen kommt es auf ſeine Laͤnge gar 
nicht dabey an, wie hoch das Waſſer darin 
feigen foll ). 
*) Ob⸗ 
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uL E 1 25 dieſer letztere Satz von einigen der neusten 
und vorzuͤglichſten Schriftſtellern, als Nollet, Bil⸗ 
finger, Weitbrecht und vornehmlich auch von 
de la Lande behauptet, und das Gegentheil für 
einen Irrthum erklaͤrt wird, ſo iſt es doch gut 
zu wiſſen, daß ihn noch, auſſer Carre, Zonora⸗ 
RS P Fabri, und Sturm, ſo gar der hierbey dot, 
ſiſche Muſſchenbroeck angenommen und durch 
a Verſuche heſtaͤtigt hat. L.) 
y F. 186. 

ueberhaupt verhalten ſich Hoͤhen, zu Bee 
einerley flüffige Materie in verſchiedenen Haar⸗ 
roͤhrchen ſteigt, verkehrt wie die Durchmeſſer der 
Haarroͤhrchen. Eine Waſſerſaͤule in dem Haar⸗ 
roͤhrchen, deſſen Durchmeſſer doppelt fo groß ift, 
als der Durchmeſſer eines andern, wuͤrde zwar 
bey einerley Hoͤhe viermahl ſchwerer ſeyn als 
die Waſſerſäule in dem andern Hgarroͤhrchen, 
und ſollte alſo in ſo fern nur zum vierten Theile 
der Höhe ſteigen: aber das Waſſer beruͤhrt auch 
darin das Glas in noch einmahl ſo vielen 
Puneten und ſteht deswegen wieder um ſo viel 
höher; in allem alfo halb fo hoch, als das Ze et 
in dem andern Haarroͤhrchen Debt, 

Da dieſe Wirkung der Haarroͤhrchen weder aus einem 
Drucke der Luft (Dr. Hook Micrographia Obf. VII. 
hat doch dieſe Meinung mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Scharffinn fort vertheidigt 4.) oder des Aethers 
auf das Waſſer, noch aus einer blos zuſammen⸗ 
hangenden, nicht anziehenden Kraft, in ihnen Dee 
griffen werden kann: ſo iſt ſie ein abermahliger 


Beweis des wirklichen Daſeyns einer anziehenden 
Kraft in der Materie. 
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Lag css E LE yon 

Nicht alle fluͤſſige Materien, welche in glaͤ⸗ 
fernen Haarroͤhren aufſteigen, ſteigen in gleich 
weiten zu einerſey Hoͤhe hinauf. Es ſcheint der 
Unterſchied hierin theils von dem verſchiedenen 
Gewichte der fluͤſſigen Materien ſelbſt, theils von 
einem Unterſchiede in der Kraft, womit die eine 
oder die andere fluͤſſige Materie vom Glaſe an 
gezogen wird, abzuhangen. Vermuthlich ziehe 
auch ein Glas ſtaͤrker an, als das andere. 


- §. 188. 

Queckſilber ſteht in engen Glasroͤhren, die 
man hineintaucht, nicht nur nicht hoͤher wie aufs 
ſer den Roͤhren, ſondern auch ſelbſt niedriger; 
und in Haarroͤhrchen dringt es ſogar uͤberhaupt 
nicht ein. Auch ſteigt es an den Seiten eines 
glaͤſernen Gefaͤßes nicht hoͤher als es in der Mitte 
deſſelben ſtehet, ſondern es tritt vielmehr von dem⸗ 
ſelben etwas zuruͤck. Eben ſo geht es mit an⸗ 
dern fluͤſſigen Koͤrpern in Gefaͤßen und Roͤhren 
aus ſolchen Materien, welche von den fluͤſſigen 
Koͤrpern nicht naß gemacht werden. Um dieß 
zu erklaͤren, braucht man nicht eine eigene zu⸗ 
ruͤckſtoßende Kraft zwiſchen dieſen Koͤrpern an⸗ 
zunehmen; bloße Abweſenheit einer merklichen 
anziehenden Kraft iſt ſchon dazu hinlaͤnglich. 

^ dm $. 189 

Auf eben die Weiſe, wie Waſſer u. d. gl. 
in engen Haarroͤhrchen aufſteigt, ſteigt es auch 

zwiſchen 
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zwiſchen ein Paar ebnen Glasplatten, die man 
nahe genug an einander bringt, und in den engen 
Oeffnungen und Zwiſchenraͤumen anderer Koͤrper 
in die Hoͤhe. So ſaugen Schwaͤmme, Salz, 
Zucker, Erde, Holz, Leinwand, Lſchpapier, 
Lampen⸗ oder Lichtdachte, Stricke u. f. f. aller» 
ley fluͤſſige Materien in fif); nicht aber Queckſil⸗ 
ber, weil ſie deſſen Theile nicht ſo ſtark anziehen, 
als dieſe einander ſelbſt anziehen. N 
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Eine durch die anziehende Kraft in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume eines feſten Körpers dringende fluͤſ⸗ 
ſige Materie kann alsdann die Theile deſſelben 
weiter von einander treiben und den Körper ſelbſt 
mit großer Gewalt ſchwellen machen. Sie wirkt 
hier gleichſam wie eine Menge von kleinen Kei⸗ 
len, die durch die Staͤrke der anziehenden Kraft 
allerwaͤrts in die Zwiſchenraͤume des Koͤrpers Din» 
eingetrieben werden und dieſe dadurch ergroͤßern. 

—— $. 191 
Wenn eine fluͤſſige Materie durch die engen 
Zwiſchenraͤume des Löſchpapiers, der Leinwand 
u. d. gl. durchfließen ſoll, ſo muß gleichfalls die 
anziehende Kraft zwiſchen den Theilen des feſten 
und des fluͤſſigen Körpers das Ihrige dazu bey⸗ 
tragen. Deswegen kann man Queckſilber in 
einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor 
tragen, ohne daß es durchfließt, weil es von 
dieſen Koͤrpern nicht ſehr ſtark angezogen wird, 
da 


\ 
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da das ungleich leichtere Waſſer ſehr bald durch 
bii WEE dieſer didi Ip. pibe. 


AE $. B 

Welche Materien übrigens ſtark, und vide 
nur ſchwach einander anziehen werden, das 
ſcheint ſich nicht im Voraus ausmachen zu laffen. 
Wenn es auch das Anſehen hat, als ob in Bot 
ſiger Körper von einem jeden dichtern feſten Koͤr⸗ 
per ſtaͤckker „ von einem jeden lockern feſten Koͤr⸗ 
per ſchwaͤcher, angezogen werden muͤßte, als 
ſeine Theilchen unter ſich ſelbſt einander anziehen: ` 
fo möchte doch wohl die Erfahrung nicht immer 
völlig damit uͤbereinſtimmen, und es allemahl 
fiherer ſeyn, dieſen Satz nicht als ein allgemei⸗ 
nes Naturgeſetz anzunehmen. So viel iſt ge- 
wiß, daß es ſehr unterſchiedene Su d bet 
Staͤrke des Anziehens giebt. 


Waſſer wird Befonberé (arf von Salzen wi vom Glaſe, 

f hingegen nur ſchwach von allen fetten Körpern, dem 

Haar der Thiere, gepulperten trocknen Kräutern, 
polirten Metallen, angezogen. 

PETR vad MUSSCHENBROEK diff. phyfi ica experimentalis 

de tubis (agonia vitreis. in feinem diff. phy 

Y bag. 271. 

. Suen. diff. phyfica experimentalis de attradione Ria 

c rum planorum vitreorum; ebendaſ. p.334- 

An account of fome experiments fhown before the royal 
fociety, with an enquiry into the caufe of the aſcent 
end ſuſpenſion of water in capillary tubes; by JAM. 
JunIN; in den philof. transact. n. 35 5. art. 2. 

An account of ſome new experiments relating to the action 
of glaſs tubes upon Water and quickfilver, by Den 
quus; ebenoaf, n. 363. art. 2. 

GEo. 
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i. GEO BERN. BÜLFINGER de tubalis capillaribus díffertatio 

„experimentalis; in den Couzuent. peteóp, Tom. II. 

Kk: pag. 233. 

Tentamen theoriae, qua aſcenſus aquae in tubis capillari- 
bus explicatur, «anctore Jos. WEITERECHT 5 in den 
Comment. petrop. Tom. VIII. p. 252. 

mus difficiliorum esperimentorum circa afcenfum 
aquae in tubos eapillares, au&ore Jos. WEITBRECHTZ ` 

A in den Comment, petiop. Tom IX. pag: 275. 

Diſſertation fur la caufe de l'élevation des liqueurs dans 

Ve les tubes nn par M. DE LÁ LANDE, à 

2 Paris, A770. ; at 

(Steht auch im 68. des Journ. des fc. GH un i in den 
8 Tablettes des fciences T. I. p.78. 2.) 
* Experiences far les Tubes capillaires par Bu mous ino. 
; do Jonrnal. ei d U. f. w. 


Eben der e fft der Körper ge: 
gen einander iſt es zuzuſchreiben, wenn fid). ein 
Paar zufammengefchüssere, flüffige „Körper mit 
einander vermiſchen; . (ie. mögen ſchon fuͤr ſich 
flüſſig ſeyn, wenn man ſie sufammenfchärter, 
wie z. B. Wein und Waſſer, ober erſt in einer 
groͤßern Hitze durch Schmelzen gë. ‚gemacht 
werden, wie Zinn unb Bley z. B. Denn wenn 
ſich die Theile dieſer Körper nicht mit einer ge⸗ 
wiſſen beträchtlichen Kraft anzoͤgen, fo. würden 
fie nach ihrem unterſchiedenen eigenthümlichen 
bees unvermiſcht über einander ſtehen, wie 
„Oel. und Waſſer z. B. thun. Daß Bewegung 
eine ſolche Vermiſchung befördern muß, ift leicht 
begreift, 


D 
e Man hat bemerkt, e bey begin Ver⸗ 
miſchungen der Körper inter einander das Ge⸗ 
miſch 
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miſch Hp oͤfters einen getingern Raum ein⸗ 
nimmt, als die zuſammengemiſchten Koͤrper vota 
her einzeln einnahmen. So machen z. B. ein 
Cubiefuß Waſſer und eben fo viel Weingeiſt zu⸗ 
ſammengegoſſen, nicht voͤlig zween Eubicfuß aus. 
Die Urſache davon kann nur darin liegen, daß 
immer etwas von dem einen Körper indie uii» 
ſchenraͤume des SINON bey der Wh 
aufgenommen wird. +? 


eh für le volume qui NE KOCH de del 1 SEN 
‚miles enſemble, EN EN kEAUMUR; in den AS, 
moir. de-l'acad. roh, de, 1733. pig. 16 Yin 
H ES DAV. LI de e ácia | dq. in Gescht E 
rum voluminibus Lügd: Bat. 175 f. 3 
be denſitate mixtorum ex. ere er nere 
auktore C. E. GELLERTZ in den Comment, 
Tam. XII beg. 392. e 
De denſtigre metallorum. ſecum permixtorum, ee 
o5 WOLFG, KRAFET; in den Comnient, petrop.. y Tome 
„ XIV. pag. 252%. : 
Jo. ERNAZEBR miftionum merallicarum examen ‚hyäroftat 
ticum. Wätteb, 1764. 4. 
- /Mémolte für le rapport des dm denfites de Lees 
^. de vin, par H. BRISSON: in den bar Zäre? 
vo, des fe, 1769. pag. 423. N 
De mixtdrum examine hydroſtatico AUR, Co TTA. 'EAEST- 
NER; in den Comment. oz. « Gett, fom. WI. 
bab. 102. 2c 


$. 193. 
; Die d de Kraft zwiſchen den Theilen 
fliffigee und feſter Körper iff ſogar öfters fo 
groß, daß dadurch die feſten Körper in unſicht⸗ 
bar kleine Theilchen zertiſſen und ſolcher geſtalt 
in die Zwiſchenraͤume des fluͤſſtgen Serre auf⸗ 
genommen werden. T nennt dieſe Begeben⸗ 
heit 


4 


2 vl. Acht. 


id einé gier (folntio) des feften Körpers 
n dem flüffigen,, und de ffüͤſſigen Körper, der 
bie feſten aufloͤßt, das Aufiößungsmittel (men- 
ſtruum) des andern, Manchmahl laßt auch der 
flüffige-Körper nur. einige von den Beſtandthei⸗ 
len des feſten Koͤrpers auf, ohne auf die uͤbrigen 
zu wirken. PM iſt auch wohl der aufge: 
lot. werdende K SE e fa, STE SE 


Weil das A wie den Alge en 
Koͤrper zerſtückt in ſeine Zwiſchenraͤume auf⸗ 
nimmt, "fo iſt es nichts unbegreiflicheg „wenn 
die Aufloͤßung ſelbſt nicht mehr Raum einnimmt, 
als vo er das Auftößungsmittel allein einn ahm *) 
ingleichen „daß nur immer eine gewiſſe Menge 
von einem Koͤr per in einer gewiſſen Menge feines 
Aufloͤßungsmittels aufgel ößr werden kann. Wenn 

das Aufloͤßungsmittel von einem Körper ſo viel 
in ſich genommen hat, ‚als es nur kann, ſo nennt 
man es geſaͤttigt (faturatum); - aber es kann 
dann noch gar poli; von andern Körpern etwas 
s auflößen. "^ i 
„ Diefes ift wohl nie eilig der fall "T wären in 

Waſſer 28 585 feines Gewichtes Salz auflöfete, fand 
er das Volumen der Auflöͤßung ſchon merklich oer» 


groͤßert S. Schaͤffers chemiſche me en nach 
Weigels ANC S. 114. f : 


Auch kann ein ih Ger T mas dadurch, daß 
man in ihm einen Koͤrper aufgeloͤßt hat, geſchickt 
gemacht werden, SÉ andere Koͤrper aufzuloͤßen, 
i die 


$a l 


\ 
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die er fur fid nicht aufzulößen vermögend war. 
(Aneignung. L.) Waſſer das mit Salzeheilen 
angeſüllt iſt, wird ſolchergeſtalt ein Aufloßüngs⸗ 
mittel für fettige Körper, Metalle und viele anis 
dere Koͤrper, welche von reinem Waſſer nicht 
aufgelöß: werden. Mon ſteht leicht ein, daß es 
hierbey auf die anziehende Kraft der Salztheile 
(das Aneignungs mittel. A ) gegen jene anderen 
Se antàms. uf 45 0 0 OR. 


Die CRM iie. feste fefiebent, wenn 
man die Oberflaͤche des e Korpers 
vergroͤßert, damit das Auſtoͤßungsmittel ihn in 
deſto mehrern Puncten beruͤhren kann; ingleichem 
durch Bewegung des Aufloͤßungsmittels, indem 
hierbey ſolche Theile deſſelben, die ſich ſchon ges 
fáttigt: baben,. von der Oberfläche des aufzuloͤßen⸗ 
den Körpers weggeſchafft und an ihre Stelle 
andere gebracht; werden. Auch befoͤrdert die 
Warme der Erfahrung Get bie "TP 

mad Act aol 

Wenn man die KC des E 
tels bey einer völlig geſaͤttigten Aufloͤßung ver- 
mindern kann, ſo daß doch von dem aufgelößten - 
Körper nichts mit weggenommen wird, ſo iſt es 
klar, daß dieſer nicht mehr gänzlich in Ze 
aufgelößt bleiben kann. So ſcheidet ſich z. B 
das Salz wieder nach und nach aus dem Waſſer, 
worin es aufgeloͤßt war, heraus, wenn man die 
Nufiópung über dem Feuer abdunſten fähr. Es 

K 3 kryſtalli 


ue 0 NL, .. 


kryſtalliſirt Dä daben e das m 
es nimmt ein jedes Salz bey dieſer allmaͤhligen 
scheidung. aus dem Waſſer eine gewiſſe ihm 
allein eigne und beſtimmte eckichte Geſtalt an, 
wörguf man bey der beſondern Betrachtung der 
diim Körper, weiter aufmerkſam iſt. 


: F. 200. , 
SC dadurch kann man einen veifjdshtes 


& pes wieder aus ber Aufloͤßung herausbringen, 


daß man dieſer etwas zuſetzt, das von dem Auf⸗ 
lößungsmittel, oder auch nur von einigen Theilen 
deſſelben ſtaͤrker angezogen wird, als der vorher 
aufgeloͤßte Koͤtper. Dieſer muß Gr alsdann ent⸗ 
weder allein, oder mit einigen Theilen des Auf⸗ 
lößungsmittels verbunden aus dem Auſtöͤßungs⸗ 
mittel ſcheiden oder niederſchlagen (praecipitari). 
Andere Niederſchlagungen geſchehen auch ſo, daß 


der Zuſotz, wodurch fie bewirkt werden, ſtaͤrker = 


von dem aufgelößten Körper angezogen — 5 

als das, worin der Körper aufgeloͤßk war. 
Jade ein Aufloͤßungsmittel gehend CHR mit 
verſchiedener Stärke anzieht, kann immer einer 
vermittelſt des andern aus dem Katz uit 

een "e h 
Te 20. a 

: Der niedergeſchlagene Koͤrper erfcheint bald, 
als ein loßes nicht zuſammenhangendes Pulver; 
i bald in fluͤſſiger Geſtalt; bald tritt er durch die 
anziehende Kraft feiner Thelle unter einander in 
eum Ps Körper zuſammen. Hierher gehoͤrt 
die 


Anhang zum ſechſten Abſchnitt. xs x. 
die Gerinnung (coagulatio); und darunter die 


Eneſtehung des philoſophiſchen Baumes (arbor 


Dans mit einigen Rieger Erſcheinungen. 


Anhang zum (eben agent, 
„ Vorerinnerung. 


Die Entdeckungen, die man ſeit der letzten von dem 
Berfaff er beſorgten Auflage dieſes Lehrbuchs, in der Lehre 
von der Kuft, dem Neuer und der Elektricnatr gemacht 
hat, nem einige mineralagi che und chemiſche Kennt⸗ 
MIT denen man bereits vordem im Vortrag der Phyſik 

am gewohnlichen Lehrbüchern, nicht ohne Zwang 
"ibd en konnte, nunmehr vollig unentbehrlich. Ich 
babe daher auch das noͤthigſte davon, ſchon ſeit einigen 
Jahren, ſo viel die Zeit erlaubte, beym muͤndlichen Vor⸗ 
trage in Lehnſatzen beygebracht, aber auch gefunden, daß 
ſolche Lehnſaͤtze bey Perſonen, die gar nichts von der 
Wiſſenſchaft verſtunden, aus der ſie entlehnt worden wa⸗ 
ren, oft zu febr falſchen Vorſtellungen Anlaß gegeben, d 
nicht ſelten wieder verdorben haben, was man damit gut 
zu machen gehofft hatte. Ich habe es daher gewagt, hier, 
wo dieſe Vorkenntniſſe nicht viel langer entbehrt werden 
können, einen kurzen Entwurf des nothigſten aus jenen 
Wiſſenſchaften in einigem zuſammenhaug einzuſchalten. 
So weiß man doch, wo das, was man entlehnt, hinge⸗ 
hoͤrt, und jeder Lehrer wird von ſelbſten wiſſen, was er 
daraus hauptſaͤchlich zu erlaͤutern noͤthig haben wird, um 
im folgenden verſtanden zu werden. Wegen der hier bey⸗ 
gebrachten antiphlogiſtiſchen Benennungen der vo pues 
die hier und im folgenden genannt werden, habe i 
einmahl fuͤr allemahl in d er Vorrede erklärt, die ich daher 
hier jeden zu leſen bit der ſie etwa noch nicht gele⸗ 
ſen haben ſollte. Ueber die antiphlogiſtiſche Chemie, uͤber⸗ 
haupt ſowohl als ihre Nomenclatur insbeſondere verwäße 
ich auf folgende Schriften: * 
Traite elementaire de Chimie par M. Luss, . Paris 
1789: Nolten a 
Hiervon befindet ſich ein wohlgerathener freie Auszug, 
ghuebſt einer Wan des Syſtems von P4 
4 Prof. 
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Prof Link in Lavoiſters phyſ. chem. Schriften, 
im sten Bande. Greifsw. 1794, 8. S. M. 288. 
Elemens d’hiftoire naturelle et de Chemie pa . FOuRe. 
chor à Paris 1789, Vol I- V. 8. : 
Anfangsgründe der antiphlog. Chemie von CHRISTOPH 2 
TANNER, Berlin 1792. 8. 
Hier Neue chemifche Nomenclatur für die denfehe 
Sprache. Berlin 1791. gr, 8. 
Methode de nomenclature chymique propofée E "MM. 
DE MORVEAU, LAVOISJER ; BERTHOLLET et de ROT 
CRoY à Paris 1287. Aus diefer 
Verſuch einer neuen Nomenclatur für deutſche Chymi⸗ 
ſten, von D. A. Scherer. Wien 1792, 8. 
Methode der chem. Nomenclatur für das antiphl. Sy⸗ 
ſtem nebſt einem neuen Syſtem von Zeichen für a 
ſelbe, vom Freyh. v. Meidinger. Wien 179 : 
J. C. Remlers neues ehem. worte hu ie. Erfurt: 
11793. 8. : 
Man kann diefe gauze Einſchaltung als eine Anmer⸗ 
p zum ſechſten nnt iode He e oder dei 
peingen, wie man will; fruͤher vorne men oder gar nt 
aber nicht viel foüter, 2. : Ku Me ; 


Ju beſſerem Verftändniß des EE no⸗ 
ue, ar mineralogiſche, theils chemiſche 
a d e. f 4 


: Aw: 
Die Hilario, P Rage womit m die Mineralogie 
beſchaͤftigt, laſſen " in vier Hauptklaſſen e in 


um Sale 
|) Erden 
0) Brennbare Materiale 
D) Metalle. N 
. * 


A) Sal, 5 
CH nennt man Körper, die ſich etwa in 200 eiert 
ſoviel kochendem Waſſer aber nicht im Oehl auflößen laſ⸗ 
fen, und einen merklichen Geſchmack erregen, wiewohl, 
wenn man das Wort in der allgemeinſten Bedeutung 
nimmt, bierin einige Ausnahmen ſtatt finden, aber nicht 
wichtig genug die — Sehr zu Ändern.‘ 


an 
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Man > ſie ein in i 
were 
29 alkaliſche (ober engenfofqe) - : 
30 Neutralſalze, (nach andern, vollkommene mit⸗ 
telſalze), die durch die Pit der fake 
mit — ae h : 
und ; 
D EG (uach andern, ifostiBoiméne 
Mittelſalze), die durch die Verbindung der 
ſauern mit den Erden entſtehen ). 
Der ſauern Salze ſind vier Hauptarten 
a) mineraliſche. Dahin gehört 1) die Vitriol⸗ 
(dure (Acide ſulfurique). 2) Salpeterſaure 
(Acide nitrique). 3) Koch oder Seeſalzſaͤure 
(A. muriatique), 4) Arſenikfaͤure (A. arſenique). 
5) Flußſpathfaͤure (A. fluorique). ee 
oder Sedativſalz (A. boracique) ꝛc. (Das Koͤ⸗ 
1775 .nigémaffet [aqua regis] (A, nitro - muriatique) 
Aft eine Miſchung von Nr. 2. und 3.) Hierzu 
flüge ich hier des Zuülaumenhangs wegen bey die 
b) vegetabiliſchen. Dahin 1) Eſſigſaͤure (Acide 
acetique). 2) Citronſaͤure (Acide citrique). ` 
3) Weinſteinſaͤure (Acide tartareux). 4) Zucker⸗ 
oder Saurkleeſaͤure (Kcide oxalique) jc. 
E animaliſchen. Dahin 1) thieriſche ober Fett⸗ 
ſaͤure CA. febacique) ^ 2) Ameifenfäure (Acide 
formique).. 3) Phosphorfäure (Acide phosphe- 
rique) 1c, wiewohl letztere ſich auch in andern 
Naturreichen findet. 
d) Lufeſäure oder fire Auft (Acide earbonique), 
die aber ebenfalls keinem der drey Nakur Reiche 
ausſchließend eigen iſt. 


Allgemeiner Charakter“ Ihr Geſchmack iſt wü efie 
ben den Veilchenſaft und die Lackmustinetur roth, die 
ſtaͤrkeren nie mit oen 3 wenn dieſe die 
K 5 ſchwaͤche⸗ 


al 


"2, Bon den meiſten Schriftſtellern werden die Ausdruͤcke 
Neutral⸗ und mittelſalz ſynonymiſch gebraucht, 
ich bin aber hier dem Herrn Bergmann gefolgt, 
der ſie unterſcheidet. (S. deſſen Ausgabe von 

Schaͤffers chemiſchen Vorleſungen uͤberſetzt von D, 
C. E. Weigel. Greifswald, 1779. S. 5 und 99. 
Auch behaͤlt er in f. Seiagraphig regni mineralis noch 
dieſe Nahmen bey). 


m 
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ſchwaͤchere Ruftfäute enthalten; einige darunter ſind naͤchtt 
dem Feuer die ſtaͤrkſten Aufloͤßungsmittel. Nach der an⸗ 
tipblog. Chemie ſind ſie aus einer ſauerbaren Grund⸗ 
Lage (baſe acidiflable) und dem Sauerſtoff Coxygé- 
ne) zufammen geſetzt. Sie find nach dieſer Lehre mit 
letzterm gefáttigt, fo bekommt das Beywort die Endi⸗ 
gung in ique, nicht gefättigt, in eur, damit uͤberſaͤt⸗ 
tigt heißen fie: oxigenes, z. B. Acide ſulfuriqae, Dis 

triol⸗ oder Schwefel⸗Saͤure; | Acide ſulfureux, fluͤch⸗ 
tig? Schwefel⸗Saͤure; Acide murtatique oxygené Dës 
phlog. Salzſaͤure. Bey der Kochſalzſaͤure fehlt noch 


Die Saͤute in eps, fo wie bey der Weinſteinſaure die 


in ique. N 
Die Alkaliſchen oder &augenfalse theilt man in 
2) Feuerbeſtaͤndige und das 5 
b) fluͤchtige (Ammoniac). P 
` Deg Seuerbeftändigen ‚find zwey: x) das mineralifche 
` — (Gonde) und WEE oder Gewaͤchs⸗ 
. Taugeníali CPotafte)  affo ihrer überhaupt, drey. 

Allgemeiner Charakter. Sie haben einen ſcharfen, bren⸗ 
nenden, nicht ſauern Geſchmack; fie brauſen unter oben 
erwähnten umſtaͤnden mit den Saͤuren. In Saͤuren aufs 
geloͤßete Körper, werden dadurch niedergeſchlagen (S. 
200). Sie faͤrben den Veilchenſyrup gruͤn, (jedoch iſt 
nicht alles ein Alkali, was ihn grün färbt): mit Get» 
nambouedecokt roth gefaͤrbtes Papier wird durch fie vio⸗ 
let, die Lackmustinetur wird dunkler, und die durch 
Saͤuren geroͤthete wieder blau; mit den Oehlen und 
Fettigkeiten nach einiger Zubereitung verbunden, machen 
fie die alkaliſchen Seifen; fie verbinden ſich leicht mit 
ECH Lasten die feuerfeſten geben mit den Erden ge⸗ 

Ki Glas. . 

Neutral⸗ und Mittelſalze. Nm a 
Davon werden einige in einer Tabelle unten S. 158 
Mess u, 159. beygebracht. 

Allgemeiner Charakter. Wenn bey der Verbindung der 
beiden Grundſtoffe die Sattigung (§. 196) vollkommen 
geweſen ift. fo färben fe weder den Veilchenſyrup noch 
die Lackmustinetur, und kryſtalliſiren ſich nach ſchickli⸗ 
cher Behandlung ($. 195) meiſtentheils. e 

SES Außer 
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Außer dieſen allgemeinen Eigenſchaften der Salze kom⸗ 
men jedem eine Menge befonderer zu, mit deren näherer 
Betrachtung ſich die Chemie beſchaͤftigt, ja ſelbſt mauche 
der oben erwaͤhnten allgemeinen, leiden bey einigen gewiſſe 
Einſchraͤnkungen. Z. E. bey der Boraxſaͤure (Sedativ⸗ 
ſalz), dem gemeinen Alaun und dem 2orapic — 

Neue Saͤuren werden noch täglich entdeckt, die alka⸗ 
liſchen Salze halten fi) bey ihrer Zahl. 

| $. 20H o. 
Roc aus b, den m 

Zu diefen rechnet man auch die Steinarten die aus ih⸗ 
nen zuſammengeſetzt ſind; ſie ſind im Waſſer nicht (viel⸗ 
leicht bloß (cbr. ſchwer und vermuthlich im Papinianiſchen 
Topfe nach ſchicklicher Vorbereitung groͤßtentheils alle) auf⸗ 
zuloͤßen und geſchmacklos, werden aber ſelten oder gar 
nicht unvermiſcht gefunden; ſie erreichen nie die ſuͤnſfache 
Schwere des Waſſers; eine geringe Hitze afficirt fle nicht, 
und eine heſtige macht ſie nicht fluͤchtig. Man rechnete 
bisher fuͤnf Arten. | dti à 

1) Kalteröe, tr sra b 
2) Oder: oder Schwerſpatherde. 
3); Bitterſglzerde. n e op Gun 
2) Alauner de. uncut Cn 
5%) Nieſel erde. : iO ere 
.: Gite fünf werden am beſten durch ihr Verhalten gegen 
die Vitriolſaͤure unterſchieden; denn mit derſelben giebt 
die erſte Gips, die zweyte Schwerſpath, die dritte Bits 
terſalz, die vierte Alaun, und die fuͤnfte wird gar nicht 
angegriffen. SE 6 2 y 353 
Valkerde. Brauſet mit allen Säuren, fo lange fie; wie 
im natürlichen Zuſtand gewoͤhnlich, die Luftſaͤure ent⸗ 
haͤlt, welche von allen Saͤuren verjagt wird. Sie wird 
aus ihr auch durch Feuer vertrieben: (o eutſteht der 
aͤtzende ungelöſchte Kalk, dieſer erhitzt ſich mit Waſſer 
und ift in demſelben aͤufloͤßbar (Kalkwaſſer); macht die 
milden off, Salze aͤtzend, indem er ihnen die Lufſaͤure 
entzieht. Die daraus beſtehende Steine geben am Stahl 
keine Funken, ſchneiden nicht in Glas; dahin Marmor, 
Kreide, Bergmilch 1c, gehoͤren; fe ſinden fid) in der 
Aſche der Gewaͤchſe, in den Thierknochen, Korallen, 
und Decken der Schaalthiere; mit der Vitriolſaͤure giebt 
fie den Gips, (Alabaſter, Selenit). , N 
P Schwer⸗ 
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Schwererde, giebt mit der Vitriolſäure den Schwer fpatb, 
bequſet mit den Säuren, und gleicht überhaupt, gebrannt 
und roh dem Kalke ſehr, unterſcheidet ſich aber in vielem 
es weſentlich von ihm, (ie findet Mb im Braunſtein. 

tterſalzerde, (weiße Magneſſa) brauſet mit den Saͤuren, 
sin aber durch Brennen, im Waſſer nicht aufloͤßbar; 
giebt mit der Bitrioffäure SBitterfaly Epſomſalz, Eng⸗ 
liſches, Seidlitzer, Seidſchützerſalz), aus welchen man 
fie durch ein Gewaͤchs⸗Laugenſalz wieder niederfhlägt. 
Nach Hrn. v. Veltheim gehoͤren dahin die ſpaniſche 
Zweite, die Brianzoner Erde, der Spesen, der 

Asbeſt, der aͤchte Siltrivftein, 

Alaunerde, (reine Thonerde), der gemeine Thon ente 
«hält immer Brett, und andere Erden, macht mit der 
Vitriolſaͤure den Alaun, ſchmilzt im Feuer nicht, verhaͤr⸗ 
tet aber. Einige erweichen im Waſſer, andre zerfallen 
bloß, andere laſſen gar kein Waſſer ein. Sremmmark, 
Porzellan, Volus, Walkerde. 

Rieſelerde wird von keiner Saͤure aufgelößet / die Fluß⸗ 
foathfäure, und etwa luftſaures Waſſer ausgenommen, 
in welchem fie fib nach Morveau wiewohl langſam und 

in geringem Maße eri fo. Von fixen alkaliſchen 

Salzen wird fie auf dem naſſen Wege (S, die Note g. 
201. n.) angegriffen, auf dem trocknen giebt fie mit ih: 
nen Glas; rein widerſteht ſie dem Feuer auſſerordentlich. 
Sie verraͤth ſich in den aus ihr beſtehenden Steinen durch 
die Funken am Stahl, und Schneiden in Glas. Quarz, 

Safer, Jaſpis e. : 
Hierzu ſind in neuern Zeiten, noch vier gekommen, 
wovon das nöthige in den Vorleſungen: A 
6) Die Zirkonerde. Y 
7) Die Erde des Demantſpaths. 
8) Die des Auſtralſands, Auſtralerde. 
3. Die Erde des Strontianits. 
D. Job; Friedr. Blumenbachs Handbuch der Natur- 
geſchichte ate Aufl. Gottingen 1791. S. 40. 565. 
367 und 609. 
und die metalliſchen Erden (Metallkalke); ſo nennt 
man das was uͤbrig bleibt, wenn man die Metalle des 
Brennbaren ) beraubt hat, da ſich denn ein andrer 
Stoff mit ihnen verbindet. Ihre Natur iſt noch ſehr 
unerforſcht und der Hypotheſen über die Metallkalke, 
ſagt weſtrumb (Chem. Abhandl. ater Th. S. 12) 1155 


5 Siehe unten S. 201. d. 
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faſt mehr, ats der Metallkalke ſelbſt. Sie find nicht ite 

fach, ſind minder ſchmelzbar, feuerbeſtaͤndiger, minder 
aufloͤßlich in Säuren, von geringerem ſpeciſiſchen aber 

"größerem abſoluten Gewicht, als bie Metalle, aus 
denen (ie entſtanden find. Co, 22). Dahin gehoͤrt der 
Menning aus dem Bley, die Zinnaſche aus dem Zinn, 
und das rothe Praͤcipitat aus dem Queckſilber ꝛe⸗ 

Nach der antipblog. Chemie enſtehen dieſe Metallkalke 
aus der Verbindung des (eegene mit den Metallen, 
das ſie bey der Verkalchung entweder aus einer Luftart, 

oder aus andern Materien, die dieſes Drvgen enthal⸗ 
ten, an ſich reißen, wodurch denn das groͤßere abſolute 

Gewicht und andere bey der Verkalchung ſich zeigende 

Phänomene ſehr einfach freylich erklärt werden; ob aber 

der Natur völlig gemaͤß, und ob nicht bey dieſer Ver⸗ 

bindung die Metalle von ihrer Seite hinwiederum et⸗ 
was abſetzen, wird und muß noch eine Frage bleiben. 

Dieſe Verbindung des Orygens mit den Metallen nens 

nen die Antiphlogiſtiker Oxide (oxides). So heißen die 

eben genannten oxide de plomb rouge (rothes Bley⸗ 

Oxyd) oxide d’erain gris (aſchfarbenes zinn⸗Gryd)z 

oxide de mercure rouge par l'acide nitrique (rotbee Queceo 

ſilber⸗Oxyd durch Salpet. Säure) und durch Feuer, 

(mercurius per fe praecipitatus). Iſt die Theorie richtig, 

fo faͤllt der unterſchied zwiſchen beyden Queckſilber⸗Oxy⸗ 

den weg. Hierbey von meralliſchen Saͤuren, den oxygenir⸗ 
ten Metallen (meraux oxigéués), der Arſenik⸗Molybdaͤn⸗ 
und wolfram ⸗Saͤure (A. arfenique, molybdique, tunſtique). 

Folgende Tabelle zeigt die Beſtandtheile einiger Neu⸗ 
ttal: und Mitteiſalſe. Die Säuren ſtehen in der obern 
horizontalen Reihe, die alkaliſchen Salze und Erden in 
der erſten verticalen, die daraus entſtehenden Neutral⸗ 
und Mittelſalze in den dazu gehoͤrigen Winkelpuncten, wie 
die Producte in der Einmahleinstafel. 

Vollſtaͤndiger iff die Tabelle über die Lehre von den 
Salzen ic. für Liebhaber der Scheidekunſt, ente 
worfen von dem Herausgeber des Taſchenbuchs 
für Scheidekuͤnſtler und Apotheker. (Hr. Gär 
ling). Weimar 1782, ein offner Bogen; noch 
vollſtaͤndiger und auch andere Eigenſchaften ums 
faſſend: allgemeine Uederſicht der einfachen und 


zuſammengeſetzten Salze in 4 Tabellen von Joh. 


| Barthel; Crommevorf, Gotha 1789. 
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1) Anmerkung, Verbindungen der Säuren in ique 
(S. 154.) mit den Laugenſalzen, Erden 1c. wer⸗ 
— den in der antiphlog Chemie durch Nahmen in 
Atte bezeichnet, hingegen die von Saͤuren in eux 
durch Nahmen in ite. So heißt der vitrioliſtrte 
Weinſtein Sulfate de Potaſſe, der tartariſirte Ter. ` 
trite de Potaſſe. Heißen alfo die in der erſten Hori⸗ 
zontal Reihe vorſtehender Tabelle befindlichen Saͤu⸗ 
ren: "Acide ſulfurique; "Acide nitrique; Acide mu- 
riatique; Acide finorique; Acide boracique; Acide 
acetiqile ; Acide citrigue; "Acide fartáreux ; Acide 
‚pbosphorique; Acide febacigue ; Acide formigue. — 
Und die in der erſten Vertical Reihe befindliche Al⸗ 
kalien, Erden und Metalle: Potaſſe; Soude; Am- 
mona; Chaux; Maynefie; Alumine; Baryte; Ar- 
cvsgentsoCuisre s Mercure; Zinc. So heißen die in 
den ‚gehörigen Winkelpunkten befindliche Neutral⸗ 
und Mittelſalze: Sulfate de Soude; Nitrate d' Am- 
moniac; Muriate de Chaux; Fluate de Chaux; Bo- 

rate de Magneſie; | Acetate de Cuivre; Citrate de 
Baryte; Tartrite de Soude; Phosphate de Chaux; Se- 
bate d'Argent; Formiate de Magneſie u. ſ. w. Was 
ift. fulfure und phosphure, als z. B. falfare de fer, 
phosphure de fer? Hiervon in den Vorleſungen. 
2) Anmerk. Es iff (don oben überhaupt angemerkt 
worden, daß nicht alle in der Tabelle angegebenen 
; Sen von Saͤuren mit den Alkalien und 
Erden in Cryſtalle anſchießen. Hier kann man 
; bemerken, daß die Verbindungen der letzteren mit 
der Flußſpathfaure immer Gallertartige, hinge⸗ 
f gen mehrere Verbindungen der Bitterſalz» und 
geen gni den Säuren Gummiartige Koͤrper 
geben. : . 
3) Die auftſaͤure iſt in vorſtehender Tabelle nicht un⸗ 
ter den Säuren aufgeführt worden, weil nue mes 
nige Verbindungen derſelben mit den Koͤrpern in 
der erſten Vertiealreihe genau beſtimmt Jun, 

Man kann folgendes anmerken. Das Braußen 
des rohen Kalks mit den Säuren rührt von der 
Luftſaͤure her, die e austreiben, man kann ihn 
alſo als ein erdigtes Mittelſalz anſehen, das aus 
Luftſaͤure und ätzendem Kalk beſtehet, der fi 
auch wuͤrklich wie ein ſchwer auftuloͤßendes ab ` 

f 7 ; kaliſches 


"UN 
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kaliſches Salz verhaͤlt. Eben ſo verhält es ſich 
auch mit den uͤbrigen mit Saͤuren braußenden 
„(Saͤurebrechenden) Erden. Auch die mit den 
Saͤuren hraußenden, 11 Salze, konnten 
in gewiſſer Nückſicht als Neutral ⸗ Salze ans 
geſehen werden, deren ſauerer Grundſtoff die 
Luftfaͤure, der alkaliſche aber das reine atzende, 
mit Saͤuren nicht mehr braußende Alkali ift, Die 
atzenden alkaliſchen Salze heißen auch ſchon 
in dieſer Verbindung mit der Luftſaͤure, milde 
alk. Salze. Von der SAN wird unten, wo 
von den verſchiedenen Luftarten gehandelt wird, 
ein mehreres vorkommen. Ae 
4) Daß im vorhergehenden zugleich bey den minerali⸗ 
ſchen Säuren, auch der vegerabiliſchen und thie⸗ 
riſchen Erwaͤbnung gethan worden iſt, erforderte 
hier theils Kuͤrze und Zuſammenhang, theils 
auch die Verbindung, worin letztere mit Mine⸗ 
alien treten koͤnnen. yn dioe 


\ $. zort, d. i: 

C. Brennbare Materiale (Juflammabilien). 
So beißen hier diejenigen Foſſſlien die fl am Feuer 
leicht entzuͤnden. Den Grund dieſer Entzuͤndbarkeit ſuch⸗ 
ten ehemahls die meiſten Chemiker in einem feinen Weſen, 
das fie das brennbare weſen (Phlogiſton) nannten, bet: 
fen Gegenwart ſich zwar leicht erkennen laßt, das man 
aber (wenn es anders nicht die reine brennbare Luſt iſt) 
noch nicht für fi allein hat darſtellen koͤnnen, und das 
auf irgend eine Weiſe mit dem Feuerweſen verbunden, 
Entzündbarkeit, (Slut und Flamme) verurſgcht Die 
antiphlog. Chemie laͤngnet die Exiſtenz dieſes Weſens 
ſchlechtweg, und hat daher ihren Nahmen erhalten. Wie 
fie die Erſcheinungen zu deren Erklarung es ihre Gegner 
nützen, nunmehr ohne daſſelbe erklären, wird an den ace 
hoͤrigen Stellen dieſes Buchs angezeigt werden; hier würde 
es unverſtaͤndlich ſeyn. Ge Gi 

Man kann füglich vier Arten fefifeten ` f 

1) Schwefel, wie wohl fib dieſer im ubrigen gar 
` febr von den 3 folgenden unterſcheidet. 
2) Dergoͤl, 
. í ai 
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3) Bergharz, 
Hair); Bergpech. 


Der gemeine Schwefel iſt nach den pblogiftifern Dis 
. frioffiure mit Brennbarem. nach den Antiphlog. ift er 
einfach, und aus feiner Verbindung mit dem OrYgen ent⸗ 
ſteht Vitriolſaͤure oder Schwefeiſaͤure (Acide ſulfurique). 
Zu beu Bergoͤlen gehoͤrt die Naphtha, das gemeine 
Bergoͤl, der Bergtheer. T Si 
Bergharze find der Copal, Bernſtein u. f. w. 


Bergpeche: der Aſphalr, Gagat, die Steinkohlen. 


ute 3; i 223503 DESCH Metalle. sh 
Beſtehen aus dem eigenen oben erwaͤhnten erdigten 
Grundſtoff eines jeden verbunden mit dem Brennbaren. 


Man theilt ſie in: ! 
1) Seuetbeftánoig -bebnbare, (edle), 
2 euer: unbeſtaͤndig dehnbare, g 
3) Feuer: unbeſtaͤndig undehnbare (Salbme⸗ 
kalle), (2, und 3. heißen unedle ). 
Feuer beſtaͤndig⸗ dehnbare find: Platine, Gold, Sil⸗ 
ber. Hier iſt bloß vom Ofenfeuer die Rede, von dem 
Leoneentrirten Sonnenfeuer werden fie ebenfalls verändert, 
Feuer unbeſtaͤndig dehnbare: Bley, Kupfer, Gem, 
Zinn, Zink. Letzteren rechnen die meiſten zu den Halb⸗ 
metallen, man hat ihn aber nunmehr zu Drat gezogen 
und zu febr dünnen Blechen gewalzt. Ich bin hier dem 
Hrn. v. Veltheim gefolgt. : d 
. Seuersunbeftändigsundehnbare (Halbmetalle): Ouecks 
- fiber, ob dieſes gleich gefroren, gehaͤmmert werden 
Fann, wismuth, Nickel, Arſenik, Spießglantz, Bos 
balt, das Braunſteinmetall, aus dem Braunſtein 
(Magnefium) ; das Wolframmetall; das Molybdäns 
metall aus dem Waſſerbley (Molybdaenum); das Ura⸗ 
nium aus dem Droit, ` Zusammen 18 Metalle. 


. gor. f. 
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g $. Sot, f 
Betrachtung einiger andern Körper. 
Von den Fettigkeiten. 


Außer vorſtehenden meiſtentheils mineraliſchen Koͤr⸗ 
pern, iſt zu beſſerem Verſtaͤndniß des künftigen noch gie 
thig, einige andere z. B. Oele und Fettigkeiten, den 
Weingeiſt, den Aether und das waſſer etwas genauer 
zu kennen. 


Die Fettigkeiten ſind Körper, die fid im Waſſer 
wenig oder gar nicht aufloͤßen laſſen und mit einer Flamme 
brennen, dahin gehören nun 1) die Dele, fie find duͤnn⸗ 
flüfflg. 2) Die Balſame dickſlüſſig und ziehen ſich zu Gà» 
den. 3) Die Butter ift in der Kälte geſchmeidig feit, in 
ináfiger Wärme ſchmierig. 4) Die Talgarten find in 
der Kälte feſt und bruͤchig, in mäßiger Wärme ſchmie⸗ 
rig. 5) Die Campherarten in der Kalte feff und brü⸗ 
chig, dem Anſehen nach eryſtalliſch und verfliegen in der 
Wärme gaͤnzlich. 6) wachs iff in der Kälte feſt und 
bruͤchig, laͤßt ſich aber in der Waͤrme zu einer geſchmeidi⸗ 
gen Maſſe erweichen. 7) Sarz iff in der Kälte bruͤchig 
wie Glas, erweicht bey mäßiger Wärme, und laͤßt ſich 
bey ſtaͤrkerm Grad der Hitze zu Fäden ziehen. (S. Leon⸗ 
hardi, in der Note zum Art. Gel, in deſſen Ueberſetzung 
des Macquerſchen Woͤrtervuchs). 


weſentliche Oele, aͤtheriſche, flüchtige heißen dies 
jenigen, die den Geruch der vegetabiliſchen Subſtanzen 
haben, worüber fie abgezogen (iib, und bey der Hitze des 
kochenden Waſſers verfliegen. Dahin gehört, das Gel: 
Ben: Anis » Terpentin⸗ Del "am Einige find ſchwerer, 
als das Waller. Sie lößen ſich in Weingeiſt auf und er⸗ 
zeugen damit eine Kaͤlte; bey der Deſtillation verbindet 
ſich das feinſte mit dem Waſſer und giebt ihm einen Ge⸗ 
tud. Sie erhitzen und entzuͤnden fid. mit der eoneentrir⸗ 
ten Salpeterſaͤure. us 


Ausgeprefire, milde, vegetabilifche, ſchmierige auch 


‚fette Oele heiſſen diejeuigen, die man aus den Saamen 


und Kernen theils durch auspreſſen, theils auskochen er⸗ 
haͤlt; dahin Lein Nuß Mandel ⸗Oliven⸗Oel u. ſ. w. 
Einige find dick. wenn fie nicht erwärmt werden, als Ca⸗ 
eng Lopbeer⸗ Oel. Einige trocknen bald und dienen u 
e à * 2 eb. 
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her zum mahlen, als Lein und Nuß⸗ Oel; andere P: 
nen nicht zum trocknen gebracht werden, Oliven⸗( Baum.) 
Mandel⸗Oel, daher dienen Dé Uhrwerke zu ſchmieren. 
Sie haben, wenn fie friſch find, einen milden Geſchmack; 
vermiſchen fid) nicht mit dem Waſſer; mit dem aͤtzenden 
feuerfeſten Alkali machen ſie Seifen; und verhinden fid) 
alsdann mit weichen Waſſern; ſie loͤßen Schwefel, Bern⸗ 
fein, Bleykalk 1c. auf. : BE A 
Thieriſche Gele, find im Grunde wohl nichts anders 
als durch allerley Beymiſchungen im thieriſchen Körper 
veränderte vegetabiliſche Oele. 710 
Brenzlichte Gele heißen diejenigen, die man durch die 
Deſtillation mit einem groͤßern Grad von Hitze als die des 
kochenden Waſſers, aus allerley Körpern erhaͤlk, fie find 
braun und dick; riechen angebrannt; ſie machen eigentlich 
keine beſondere Gattung gus. Dahin das Wachs: Da, 
Bernſtein⸗Oel 4c. eset 


Lë 201. g. 
Vom weingeiſt. 


Bey der Gaͤhrung, bie der Hr. Verf. erſt unten €. 241. 
erklart, entſteht in der gaͤhrenden Maſſe entweder ein get 
ſtiger Stoff oder ein ſauerer oder ein fluͤchrigalkaliſcher, 
der vor derfelden nicht darin zu verſpuͤren war. Bey den 
Gewaͤchſen finden fid) mehrentheils alle drey nacheinander 
ein: weingaͤhrung, Eſſiggahrung „ Faͤulniß, die letzte 
iff mit Geſtank verbunden und giebt ein fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz. Bey thieriſchen Stoffen finden nur die heiden letzten 
Veranderungen Statt, wenigſtens ift die erſte kaum merk⸗ 
lich. Nach der erſten Gaͤhrung, laͤßt fich das geiſtige 
durch Deſtillation von den minderfluͤchtigen damit verbund⸗ 
nen, waͤſſerichten Theilen in verſchiednen Graden trennen, 
und heißt nunmehr weingeiſt. Die ſchlechteren mit vie⸗ 
lem Waſſer noch verbundnen heißen Branteweine; der 
reinſte hoͤchſtrectiſicirter Weingeiſt oder Alcohol. 


Dieſer laͤßt ſich mit dem Waſſer vermiſchen, wobey 
eine Veränderung des Poluminis vorgeht, nuͤmlich das 
Volumen der Miſchung ift kleiner als die Summe der Vo⸗ 
luminum der gemiſchten Dinge: die Salze loͤßet er febr 
ſchwer, und die worin Vitriolſäure ift, gar nicht auf; 
qud keinen Gummi und keine ausgepreßten Oele, wi 


4n 
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die weſentlichen und das Harz; er ift febr leicht und faͤngt 
im reinſten Zuſtand ſelbſt ohne Erwaͤrmung Feuer; ſchuͤtzt 
thieriſche Körper wider die Verweſung, und Pflanzen und 


ihre Säfte wider die faute Gaͤhrung. S 


927427 H. 201. b. 
Vom Aether oder den kuͤnſtlichen Napbthen. js 
Der Aether iſt ein aͤußerſt fluͤchtiges, wie ber Weingeiſt 


meiſtens weißes und durchſichtiges Weſen, das fich in feinen. - 


Eigenſchaften als ein Mittelding zwiſchen Weingeiſt und 
Oel zeigt. P9, enk Ber 

Ohne nähere Beſtimmung des Worts verſteht man hier 
gemeiniglich unter Aether den Vitriol⸗Aether (Aether 
Vitrioli, Naphtha Vitrioli), welche man erhält, wenn man 


ein Gemiſch von zwey Theilen des beſten Aleohols mit 
einem der ftá.Eften Vitriolſaͤure deſtiſlirt; ſonſt aber heißen 


überhaupt Aether und Naphthen, ähnliche Vereinigungen 
des beſten Alcohols mit jeder concentrirten Säure, daher 
hat man Salpeter Aether, Salz⸗Aether, Eſſig⸗Aether je. 


„Dieſe Naphten, zumahl bie Vitriol⸗Naphthe, loͤßen 


febr viele Körner auf: die Harze, das Feder⸗Harz, Gold, 


Silber ꝛc. Sje ſind aͤußerſt fluͤchtig und brennbar, auch 
ihre Duͤnſte entzuͤnden ſich noch in der Voltaiſchen Piſtole 
durch den verſtaͤrkten elektriſchen Funken. Beym Ver⸗ 
dunſten bringen fie eine große Kälte hervor, fo, daß man 


im hoͤchſten Sommer damit Waſſer zum gefrieren bringen 


kann. Mit dem Waſſer vermischen fie ſich gar nicht, wer 
nigſtens nicht in allen Verhaͤltuiſſen. Mit dem hoͤchſt gto 
reinigten Weingeiſt verbinden ſie fic). leicht, und der (oz 
genannte liquor anodinus mineralis Hofmanni iff groͤßten⸗ 
theils nichts anders als eine ſolche Verbindung des Vi⸗ 


triol⸗Aethers mit dem Weingelſt, und eben daher mit dem 


Waſſer vermiſchbar. 
a ? ; 2011 1. 
` Vom Waſſer. 
Das reine Waſſer ik vollkommen durchſichtig und hat 
weder Geruch noch Geſchmack; iſt ſehr flücbtig und verſliegt 
/ $3 i bey 
7 
*) Man pflegt fte künſtliche zu nennen, um: fie von der natür⸗ 
lichen, dem oben erwähnten flüchtigen Bergöl, der na⸗ 
türlichen Naphtha die dieſen Beynahmen behält, ſo viel 
auch die Bunt zur Reinigung derſelben beygetragen 
haben mag, du unterſcheiden. 


I 
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; bey einem beſtimmten Grad von Hitze, der, fobalb es im 


freyen kocht, nicht mehr zunimmt, voͤllig. Es zieht fid 

wie alle Körper durch die Kälte zuſammen und dehnt ſich 

durch die Waͤrme aus, allein ſein Volumen nimmt bey 
wachſender Waͤrme nicht ſo ſchnell zu, als die Waͤrme, 

zum groͤßten Vortheil der Säfte organiſcher Körper , von 

denen es der Hauptbeſtandtheil iſt; bey einem beſtimmten 

Grad von Kälte gerinnt es zu einer feſten durchſichtigen Maſſe, 

(Eis), die-fpecififch leichter ift als es, auch ſelbſt wenn 

man es vorher von Luft, durch Knochen und unter der 

Luftpumpe fo viel wie moglich, gereinigt hat. Seine Ela⸗ 

ſtieitaͤt, die man freylich muthmaßen konnte, aber von 

vielen bezweifelt worden iſt, iſt nun erwieſen. (S. die 

Note zu $.473). Ob es einfach fep oder nicht, iff noch 
nicht mit dem Grade von Gewißheit ausgemacht, der alle 

weitere Verſuche darüber entbehrlich machen könnte, fo 

ſehr auch von vielen das Gegentheil behauptet wird. Hier 

von kann eigentlich nur erſt alsdaun gehandelt werden, 
wenn wir die verſchiedenen Luftarten kennen gelernt haben. 

Ausgemacht iſt wohl indeſſen, daß es fuͤr ſich nicht in Erde 

verwandelt werden kann. Das reinſte Waſſer muß durch 

die Kunſt erhalten werden, in der Natur iſt es nie ganz 

rein, ſelbſt Regen- und Schneewaſſer enthält fremde 

Theile, wiewohl unter manchen Umſtaͤnden nur ſehr we⸗ 

nige Was man in dem gemeinen Waller hauptſaͤchlich 

antrifft, if Luſtſaͤure, theils (rep, theils mit minergli⸗ 

ſchem Alkali verbunden, Glauberſalz, Salpeter, Gips, 

Bitterſalz, Kalk: und Bitterſalzerde in Luft⸗ Salz: oder 

Salpeterfaͤure aufgeloͤßet, Kupfer⸗Eiſen⸗ und Zinkvitriol 
auch in Luftſaͤure aufgeloͤßetes Eifen ꝛe. daher die Nahmen 
weiche, harte, und mineraliſche Waſſer, nach dem 
manche dieſer Beymiſchungen wenig merklich oder betraͤcht⸗ 
lich ſind. Dieſe Beymiſchungen der Waſſer ſowohl in 
Ruͤckſicht auf das Was? als das Wieviel? genau amuge⸗ 
ben, iſt eine der nuͤtzlichſten, aber auch der ſchwerſten Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Chemiſten. 


Andreas Sienmund Marggraf chymiſche unterſuchung 
m ge im iten B. feiner chemiſchen Schrif⸗ 
en S. 391. 


r. BERGMANN de analyfi aquarum. Opufc, Phyf. et chem, 
Vol. I. 


Schaͤffers ohen S. 147. angeführtes Werk S. 302. 
weſt⸗ 
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weſtrumb Anleitung zur Pruͤfung eines mineraliſchen 
Waſſers (Kleine phyſ. chem. Schriften. 1 B. 2 Hft.) 
J. F. 4. GÓTTLINGS vollſtändiges chemiſches Probircabinet 
‚zum Handgebrauch für Scheidekünftter , Aere etc; 
1 Theil. Jena 1790: 8. p. 119. idt 
J. C. W. Remler Tabellen über den Gehalt der in neuen 
Zeiten unterſuchten Mineralwaſſer nach Claſſen und 
Gattungen vc. Erfurt 179». Querfolio. ; 

Uebrigens ift das Waſſer ein Aufloͤßungsmittel von Gat: 
zen, verſchiednen Erden, gummigten und ſchleimigten 
Subſtanzen; es befindet ſich in Vegetabilien, Thieren und 
den meiſten Mineralien, wenn es auch gleich nicht immer 
ftüſſig erfcheint; So (8 es in dem harten und trocknen 
Guajak⸗Holz, in den Knochen und Hoͤrnern der Thiere in 

den Exyſtallen der Salze gebunden enthalten, und wird 
durch Deſtillation wieder Frey. a 
Nach dieſer näheren Betrachtung einiger Körper, (die 
übrigen werden an den Stellen vorkommen, wo der Hr. 
Verf. Veranlaſſung dazu giebt) davon die Kenntniß im 
kuͤuftigen nicht entbehrt werden kann, ſchliete ich dieſen 
Anhang mit einigen Anmerkungen zu den letzten SS. des 


ſechſten Abſchnitts. e 
SEIT §. Lok. RK. — 

Viele Aufloͤßungen find mit einem Aufhraußen verbun⸗ 
den; bey vielen enkſteht eine Hitze, und bey andern eine 
Kälte, In den beyden erſten Fallen, werden Körper, die 
in den folgenden Abschnitten umſſändlicher betrachtet wer⸗ 
den ſollen, frey gemacht. Im erſten Fall iſt es ein elaſti⸗ 
ſches Flüfſiges, das fi in Gefäßen auffangen läßt, und 
dahin gehoͤren die meiſten von den Luftarten; im zweyten 
iff es ebenfalls ein fuͤſſiges Weſen, das fib aber nicht in Ge⸗ 
fáfen einſperren läßt, nemlich Feuerweſen, die Urſache der 
Wärme, welches, ſobald es entbunden ift, nicht bloß auffteigt, 
ſondern durch die Gefaͤße ſelbſt dringt und ſich in die benach⸗ 
barten Körper verliert; wo Kaͤlte entſteht, da iſt, um 
den neuen Körper der durch die Auſlöͤßung hervorgebracht 
wird, auszumachen, Feuermaterie noͤthig geweſen, es 
eutſteht ſo zu reden ein Feuerleerer Raum, der ſich mit 
dem Feuer des Gefaͤßes anfuͤllet, und da dieſes wieder 
Feuer aus den benachbarten Körpern z. B. der Hand, nimmt, 
ſo entſteht dadurch was wir Tue nennen. P 
EA ieſer 
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dieſer uebergang plotzlich, wie bey der Auſſoͤßung des Ei: 
ſes im rauchenden Salpetergeiſt, ſo erſtarrt ſelbſt das be⸗ 
nachbarte Queckſilber, zumahl wenn ihm vorher ſchon ein 
großer Theil ſeines Feuerweſens iſt geraubt worden, wie 
bey kalter Witterung leicht geſchehen kann. 


F. 201. I. 


Auch ziehen ſich bey den Aufloͤßungen bie Koͤrper öfters 
fo ſtark an, das fid) ihre ganze Natur verandert zu haben 
ſcheint. 8. B. das aͤczende (von feiner Luftſaͤure befrente), 
fire, vegetabiliſche Laugenſalz, und die bodyftconcens 
trirte Vitriolſaͤure äußern eine Wuͤrkung auf EE 
die faſt der vom Feuer ſelbſt gleicht; mit einander aufge 
lößet geben fie den vitrioliſirten Weinftein, ein gar nicht 
ſtark ſchmeckendes Neutralſalz. Auch iff nun die Säure 
durch das fire Laugenſalz fo gebunden daß fie ſelbſt ihre 
Fluͤchtigkeit verlohren hat. Dieſer Verluſt der Eigenſchaf⸗ 
ten ſcheint von dem Grad der Stärke abzuhaͤngen, mit 
welchem ſich die Körper ſelbſt ziehen. So ſchmeckt Vi⸗ 
triolſaͤure und Waſſer (Bitriolgeiſt) ſehr fort: Vitriol⸗ 
ſaͤure und ſlücht. Alk. (abeim Salm.) ſchwächer; Vi⸗ 
triolſäure und ſixes veget. Alkali Coitriolifirter Weinftein) 
noch ſchwaͤcher; Vitriolſaͤure und Aalcherde, oder Schwer⸗ 
erde, (Gyps, Schwerſpath) gar nicht mehr. Dieſe Bes 
trachtungen führen nothwendig auf die verwandtſchaften; 
beſondere Anziehung; Wahlanziehung (attra&io electiva) 
der Koͤrper, eine der wichtigſten Lehren der ganzen Che⸗ 
mie und auf welcher ihre meiſten Operationen beruhen, 
und wovon wenigſtens einige Kenntniß beym Vortrage der 
Phyfik unentbehrlich if. 

e $.. 201. m. : 

Die anziebenden Kräfte bie mit z. B. zwiſchen der Erde 
und den auf ihr befindlichen Körpern, zwiſchen Waſſer und 
Glas bey den Haarroͤhrchen ac. bemerkt haben, findet wahr⸗ 
ſcheinlich zwiſchen allen Koͤrpern ſtatt, man muß fie nur in 
dazu ſchickliche umſtaͤnde bringen. Allein die Geſetze, nach 
denen ſich letztere richten, ſind von den Geſetzen der Schwere 
ſehr unterſchieden. Alle Koͤrper fallen mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen die Erde, werden alſo gleich ſtark von 
ihr gezogen, allein in den Haarroͤhrchen ſteigt der leichte 
Weingeiſt nicht ſo hoch als das ſchwerere Waſſer, ob es 


freylich auch wahrſcheinlich ir, daß im . 
- and, 


D 
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fand, wegen der magnetischen Beſchnffenheit unſerer Erde, 
an manchen Stellen derſelben ein Pendel mit einer eiſernen 
Linſe anders ſchwingen würde als ein anderes. Dieſer 
Unterſchied könnte aber feinen Grund bloß in der Form, 
der Dichtigkeit ze. der kleinſten Theile haben . 
a) Effai de chymie méchánique par &. L. EE SAGE. g. 
d nS or v. 


„ W cr MEI 
Wenn ein Koͤrper A zwey untereinander durch wechſel⸗ 
ſeitiges Anziehen verbundene b und C trennt, und ſich da⸗ 
für ſelbſt mit einem von beiden z. B. mit B wieder auf 
Ähnliche Weiſe verbindet: fo ſagt man B und A haben eine 
nahere verwandſchaft (affinitas) als b und C; ihre wahl⸗ 
anziehung ſey ſtaͤrker. Dieſe eben beſchriebene, da naͤm⸗ 
lich zwey verbundene Koͤrper von einem dritten getrennt 
werden, der ſich eines von beiden wieder bemaͤchtiget, 
heißt die einfache wahlanziehung (attrectio ele&iva fim 
ple. Wenn hingegen ein Körper A, der ſelbſt in zwey 
andere a und „ zerlegt werden kann, bey der Vermiſchung 
mit einem zweyten B, der aus b und € zuſammengeſetzt ift, 
ch fo. mit ibm verbindet, daß eine umtauſchung der Grund⸗ 
. fefe vorgeht, nemlich fid a WE ger uibem H 
S ` A am tr Bro om 1876 oder 


*) Auflößung auf dem trocknen Wege nennt man diejenige, 
wobey das menſtruum durch einen merklichen Gra 
von Hitze flüffig erbaiten werden muß; auf dem naſſen, 
wo dieſes nicht nöthig iſt. 
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oder b verbindet, ſo heißt die wahlanziehung eine dop⸗ 
pelte (atr, ele&, duplex, affinitas compoſita). Ein Paar 
Beyſpiele werden dieſes deutlicher machen. Wenn das out: 
gelößete Nochſalz (Salzſaͤure mit mineral. Alkali verbun⸗ 
den) das fire Bewächs Laugenſalz im Waſſer antrifft, 
fo verbindet fid) letzteres mit der Salzſaͤure des erſteren, 
und macht mit derſelben Digeſtivſalz, das mineraliſche 
Alkali aber des erſtern geräth aus feiner Verbindung, doch 
erfolgt hier eigentlich kein Liederſchlag, ſoudern das qe» 
trennte mineraliſche Alkali bleibt im Waſſer aufgeloͤßet. 
Dieſes ift die einfache Wahlanziehung; bringt man Aren: 
des, flüchtiges Caugen(ab zu Balkſalpeter, ſo geſchieht 
kein Niederſchlag von Kalk, der abkt erfolgt, fofalt man 
das milde, angeſchoſſene dazu nimmt. Die urſache ifi, 
letzteres ift eine Ark von Neutralſalz, indem es mit der 
Auſtſaure verbunden ift; hier verbindet fld) alſo bey der 
Miſchung die Luftſaͤure des Laugenſalzes mit dem Kalke, 
mit dem fie eine ſehr ſtarke Verwandschaft hat, und macht 
rohen Kalk, der im Waſſer nicberfüllt, das ftuͤchtige Lau⸗ 
genſalz allein konnte der Salpeterſaure ihren Kalk nicht 
rauben, weil erſteres eine geringere Verwandſchaft mit der 
Salpeterſaͤure beſitzt als der Kalk. Das reine fluͤchtige 
Laugenſalz und die vom Kalke getrennte Salpeterſaͤure 
bleiben aufgeloͤßet, und geben bey der Ceyſtalliſation ent: 
zündbaren Salpeter; dieſes iff die doppelte wahlan⸗ 
Ziehung. rs y HP AE IHR 

Mehrere Beyſpiele kommen in den Vorleſungen vor. 


$. 201. p. 85 ` 
Die Grade dieſer verwandſchaften mehrerer Körper 
hat zuerſt Seoffroi der altere im Jahr 1718 in Tabellen 
gebracht, die nachher vornemlich durch Bergmann erwei⸗ 
fett, verbeſſert und beguemer eingerichtet worden find. 
Bergmanne Tafeln befinden ſich außer den Schriften dies 
ſes großen Chemikers, auch noch in andern Merken z. B. 
in Scheffers Vorlefungen, und Elliots Anfangsgruͤnden 
derjenigen Theile der Naturlehre, welche mit der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft in Verbindung ſtehen, aus dem Engl. 
uberſetzt von D. Ang. wilh. Bertram. Leipzig, 1784. 8. 
Aus letzterem Buche entlehne ich, mit einigen geringen 
Abanderungen in der Form, nachſtehende dem phlogiſtiſchen 
ST angepaßte Verwandſchafts⸗Tabelle, die für unſere 
icht hinreichend ſeyn wird. 7205 0 N 
i Verwandt⸗ 
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Ver wandtſchafts⸗Tabelle. ) 


1) Vitriolſaure. Phlogiſton (Schwefel); ſires Als 
kali; fluͤchtiges Alkali; Magueſta; Zink; Eifen 
(Eiſen⸗Bitriol); Kupfer; Waſſer (Vitriolgeiſt). 

2) Salpeterſaͤure. Phlogiſton (Salpeterluft); ſixes 
vegetab. Alkali; fixes mineraliſches; ſluͤchtiges; 
Eiſen (Eiſenſalpeter); Kupfer; Silber (Hoͤllen⸗ 
fein): Waſſer (Salpetergeiſt). à 

$) Salzſaͤure Fix. mineral. Alkali; Kalkerde; fluͤcht. 
Alkali; Spiesglaskoͤnig (Spiesglasbutter); Sil⸗ 

ber; Queckſilber; Bley (Hornbley); Waſſer (Salz⸗ 


geil). 
4) Eſſigſaͤure Fixes Alkali; fluͤchtiges; Bittererde; 
Bley (Bleyzucker); Kupfer; Waſſer (Weineſſig). 
5) Fixes veget. Alkali. Vitriolſaͤure; Salpeter⸗ 
. füutes Salzſaͤure; Weinſteinſaͤure; Luftſaͤure (mil 
des, veget. Alkali) (ek dae 
6) Fixes mineral. Alkalt. Wiltriolſaͤure; Salpeter⸗ 
ſaͤure; Salzſaͤure; Weinſteinſaͤure; Luftſaure; 
(mildes, mineral. Alkali). 5 
7) Slüchtiges Alkali. Vitriolſaure; Salpeterſaͤure; 
Salzlaͤure; vegetabiliſche Säure (vegetab. Sal⸗ 
miak); Luſtſaͤure (mildes, fluͤchtiges Alkali. 
8) Aalferoe. Vitriolſaͤure; Salpeterſaͤure; Salz⸗ 
ſaͤure; vegetabiliſche Säure; duftſaͤure (roher 
Kalk); Waſſer (Kalkwaſſer). S 
9) Pittererde. Vitriolſaure; Salpeterſaͤure; Salz⸗ 
ſaͤure; vegetabiliſche Saure; Luftſaͤure (Magneſta). 
10) Metalle. Saliſaͤure; Vitriolſaͤure; Salpeter⸗ 
faute; Eſſigſfaͤure. Die Nahmen einiger aus der 
Verbindung dieſer Saͤure mit metalliſchen Kalken 
find in der Tabelle S. 158 angefuͤhrt ). 
` 11) 


) Diefe Tafel gehörig zu verſtehen ift folgendes zu merken. 
Das numerirte und gröber gedruckte Wort, bezeichnet 
den Hauptkörper, deſſen Verwandſchaften mit den 

darauf folgenden immer deſto größer ſind, je näher fie 

dem Hauptförper ſelbſt ſtehen. Die in Klammern () 
eingeſchloſſenen Wörter ſind die gewöhnlichen Benen⸗ 
nungen der Verbindung des unmittelbar vorhergehenden 
Körpers mit dem Hauptkörper. Die Nahmen der übri⸗ 
gen Verbindungen fiehen oben in der Tabelle Kir die 

— Neutrale und Mittelſalze. . 

S. 151, 152, 
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11) Brennbares., Luft (phlogiſtiſrte Luft); Vitriol⸗ 
füute (Schwefel); Phosphorfäure (Phosphorus); 
metalliſche Erden (Metalle); vegetabiliſche und 
tzhieriſche Erden (Kohlen). 1 
12) Schwefel ). Fixes Alkali (Schwefel Leber); 
ahbſorbirende Erde (Kalk Leber); Eiſen (93 Spies⸗ 
glanzkoͤnig (Spiesglanz); Queckfilber (Zinnober). 
13) Weingeiſt. Waſſer (verdunnter Weingeiſt); me» 
ſentliche Oele (Eſſenzen). 3 GC 
"A0 Waſſer. Weingeiſt (verdünnt. Weing.); flüditi 
ges Alkali (Salmiakgeiſt). . 
15) Luftſaͤure. Kalkerde (roher Kalk); Bittererde 
(Magneſia; ſixes Alkali (mildes ſixes Alkali); 
flüͤcht. Alkali (mildes flucht. Alkali). 3 
leber biefen Anhang koͤnnen außer den ſchon angeführten 
Schriften vorzüglich nachgeſehen werden: 
berxlebens von Wiegleb herausgegebene Anfangsgruͤnde 
„der Chemie. Goͤttingen, 1784. 8. neue Auflage 
1793. 8, : 
Joh. KH Smelins Grundriß der allgemeinen Che⸗ 
mie. Göttingen 1789. Theile. 8g. 
Joh. db, wieglebs Handbuch der allgemeinen 
Chemie. Berlin und Stettin, 1781. 8, B. I. II. 
Peter Joſephs Macquers Chymiſches Wörterbuch, 
mit Anmerkungen und zuſaͤtzen vermehrt von D. 
J. Gottf. Leonhardi neue Auflage. 1- Vier Theil 
bis Schw.) geipzig 1788 - 1750. Pe >» 
Greg Syſt. Handbuch der Chemie in 2 Theilen Halle 
1790. 8. Von dieſem Werk wird erſtens eine wur 
gearbeitete Ausgabe erſcheinen. S 
B. Sigis. Fried. Zermbſtaͤdt Syſtem. Grundriß der 
5 Experiment. Chemie 1c, 11. Theil. Ber⸗ 
: in 1791. 8. : 
Fuͤr bie antiphlog. Chemie ©. bie oben (S. 151.) ans 
geführten Werke. : ; 
*) Dieſer ift frevlich nach den Phlogiſtikern nicht einfach, 
kann aber, weil er ſich mit den nachſtehenden Körpern 
n E ecnd verbindet, hier als einfach angeſehen 


* 
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Slo ed ger ag! 202. 1 T 
Wir ſind allerwaͤrts mit einem Körper um⸗ 

e geben, der alle Merkmale eines fluͤſſigen an ſich 
traͤgt, und zwar nicht geſehen „aber doch ge: 
fuͤhlet werden kann, wenn wir ihn gegen uns 
treiben oder uns ſchnell in ihm bewegen. Leichte 
Koͤrper (doch auch zuweilen Haͤuſer und Eich⸗ 
báume, L.) werden durch ihn fortgeſtoßen: auch 
wenn wir Waſſer in ein ſo genanntes leeres Glas 
mit einer engen Oeffnung gießen wollen, ſo zeigt 
es ſich, daß etwas in dem Glaſe ſeyn muß, 
was dem Waſſer widerſteht, weil es durch die 
enge Oeffnung, woburch das Waſſer einfließt, 
nicht zugleich ausweichen kann. Dieſen Koͤrper 
nennen wir Luft. Daß ſich andere Koͤrper mit 
Leichtigkeit in ihr bewegen koͤnnen, fo daß ihnen 
die Luft leicht ausweicht, das hat fi fi e mit abe 
fluͤſſigen Koͤrpern gemein, 


$. 203. " d 
Wenn man ein Glas mit der Oeffnung nach 
unten gekehrt in einem etwas tiefen Gefäße der⸗ 
: geſtalt 
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geſtalt unter Waſſer taucht, daß der Rand des 
Glaſes die Oberflache des Waſſers ringsherum 
zugleich berührt, ` fo füllt das Waſſer die Hoͤh⸗ 
lung des Glaſes nicht aus, wie doch nach dem 
153 $ geſchehen ſollte, wenn das Glas völlig 
leer waͤre. Die Urſache iſt, weil die Luſt hier 
dem Waſſer nicht ausweichen kaun, und doch 
nicht Waſſer und Luft an einem Orte zugleich 
ſeyn koͤnnen. Da man aber dennoch bey dieſem 
Verſuche bemerkt, daß das Waſſer in einen 
Theil des Glaſes bineindeingt, ungeachtet das 
Glas vorher ganz mit Luft angeſuͤllt war, und 
daß die Luft alsdann das Glas immer um deſto 
ſtaͤrker noch aufwaͤrts zu treiben bemüpt, iſt, je 
tiefer man es unter das Waſſer Drücke, fo darf 
man ſicher die Folge daraus ziehen, daß die Luſt 
8 zoſammengedruckt werden koͤnne, alsdann aber 
sein Beſtreben äußere ſich wieder in ihren boti» 
gen Raum auszudehnen, das SR, baf De 
Ee fe (F. 327). 
de das Waſſer in das Glas eindringt, Ca Sue dle 
3 maͤhligen Aufheben wieder ausgetrieben wird, iſt 
=... anfreifig ein Zeichen der Elaſtieltaͤt der Luft, nicht 
aber der Umſtand, daß das Glas immer ſtaͤrker 
"aufwärts getrieben wird,, je tiefer ich es unter⸗ 
tauche, wenigſtens nicht allein, denn ein jedes 
Stück Holz von geringerem (pec. Gewicht als das 
Waser oder ein leeres, etwas hohes und leichtes 


Glas mit dem Boden voran untergetaucht, wuͤrde 
ebenfalls fo aufwaͤrts getrieben werden. 2.) 
* E MA bet. LE x Tancherglode Capi vri · 
nn 1 
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nisal nn g. 3:30480 en e) Y 

Aus einer mit Waſſer angefüͤllten doch get» 
ſchloſſenen Röhre fließt das Waſſer nicht heraus, 
ungeachtet die Rohre unten offen iſt, wie man 
doch dieſes als eine Wirkung der Schwere er⸗ 
warten konnte. Dieſe Begebenheit wird voll ⸗ 
kommen begreiflich, ſobald man annimmt, die 
Luft ſey wie andere Koͤrper ſchwer und druͤcke 
hierdurch gegen die untere Oeffnung der Rohre, 
oder erhalte durch ihr Gewicht das Waſſer in 
der Roͤhre an ſeinem Orte, das alſo dadurch am 
Sec dt am Ausfließen: verhindert wüde: 

H. 2035. 5 

Lr man die Rohre oben, fo m das 
Woſſer zu der untern Oeffnung derselben heraus. 
Es kann dieß auch nach der gegebenen Erklaͤrung 
nicht anders erfolgen; denn nun erſaͤhrt das 
Waſſer oben eben ſowohl den Druck der darauf 
liegenden füft, als "unten ` beide Drucke Deben 
fid) einander auf, unb das Waſſer muß vermoͤge 
ſeiner Schwere aus der Roͤhre aus fließen. 


Dieß erklärt die Einrichtung und den Gebrauch des 
Stechhebers, de Nutzen des Spundloches an 
einem Faſſe, wie auch die Wirkung des Zauber⸗ 
brunnene, (eines nach Sieten Gründen ſehr nett 
eingerichteten Dintenfaſſes, der Taſchen⸗Schreib⸗ 
i Wi ye des magiſchen Trichrero, u. 

9 


H. 206. 
- Näßme man zu dieſen Geen onfiatt bet 
Dip ein Gefaͤß, das unen. eine weite Oeffnung 
hat, 
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Er Fe butter weiten Ste wë fo» 
gleich ruhig, ſondern bleibt eine Zeitlang in 
Bewegung, wenn man das Gefaͤß in die ange⸗ 
zeigte Lage gebracht hat. Geſetzt nun, es ſtünde 
wegen dieſer Bewegung i in A, 31 Fig! niedriger 
als in C, ſo wuͤrde die gut, die ullerwärts gleich 
ſtark gegen die Oeffnung des Geſaͤßes drückt, 
wegen der niedrigen Waſſerſaͤule AB in B ment, 
ger Widerſtand finden als in D, weil die Waſ⸗ 
ſerſaͤule CD hoͤher iſt; ſie wird alfo AB aufwärts‘ 
drücken und DC wird dabey niederwaͤrts gehen 
muͤſſen, und ſolchergeſtalt wird d aller bald 
aus dem Gefäße: ‚ausfließen. Verhuͤtet man 
aber z. B. durch ein ver die Oeffnung gelegtes 
Blatt Papier, daß die Wafferfäule Ag nicht fo 
geſchwind von der Luft auſwaͤrts getrieben wer⸗ 
den kann, ſo kann auch ‚CD nicht ſo geſchwind 
ſinken, das Waſſer wird oben bald horizontal, 
und es kann nun nicht ſo leicht ausfließen. Bey 
einer engen Roͤhre findet kein ſo ſtarkes Schwan⸗ 
ken ſtatt, und das Waſſer fließt daher auch 
ö ohne untergelegtes UN 1 aus. 


Aus der Schwere go Lag unb ihrem Vers 
mögen, fid) zuſammendruͤcken zu laſſen „ zuſam⸗ 
mengenommen, folgt, daß ſie an einer jeden 
niedrigern Stelle dichter und zuſammengepreßter 


fom muß, als an einer hoͤhern. Von der Luft, 
j welche 
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welche in einem Gefäße enthalten iſt, muß die, 
welche unmittelbar auf dem Boden liegt, das 
Gewicht aller daruͤber ſtehenden tragen, und 
dadurch in einem gewiſſen Maaße zuſammenge⸗ 
druckt werden. Die Luft daruͤber traͤgt ſchon 
ein geringeres Gewicht, und wird alſo auch 
nicht in dem Grade zuſammengedruͤckt, wie die 
darunterſtehende, und die alleroberſte Luft koͤnnte 
ar nicht zuſammengedruͤckt ſeyn, vorausgeſetzt, 
daß gar keine Luft, noch ſonſt etwas ſchweres, 
weiter uͤber dem Gefaͤße ſtuͤnde, weil ſie kein 
Gewicht einer uͤber ihr ſtehenden zu tragen hat. 
Man ſieht bald ein, daß die Weite des Gefaͤßes 
nichts in dieſer Sache veraͤndert, ja daß der 
Satz auch auf die Luft angewandt werden fónne 
und muͤſſe, welche die ganze Erde ids menn 
SON etwan eine Kugel iſt. ops 


$. 2005 

ES in einer. beträchtlichen: Höhe aber uns 
noch Luft ſteht, fo muß folglich die uns umge⸗ 
bende wohl eine ſolchergeſtalt verdichtete und zu⸗ 
ſammengedruͤckte Luft ſeyn. Wie ſtark ſie aber 
zuſammengedruͤckt iff, oder wie groß der Raum 
ift, in bem fid) z. B. ein Enbicfuß unſerer Luft 
fid) felbft uͤberlaſſen ausbreiten wuͤrde, das iſt 
ſchwerlich mit Genauigkeit zu beſtimmen; jedoch 
ſteht zu vermuthen, daß er dann einen viele 
Mahle groͤßern Raum ausfüllen würde, 


M F. 209. 
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ie $. 209. É 
Wenn man nahe an der Erde ein Gefäß mi 
Luft verſchließt, und es alsdann an einen hoͤhern 
Ort traͤgt und oͤffnet: ſo muß die Luft wie ein 
Wind aus der Oeffnung hervordringen. Sie iſt 
naͤhmlich nahe an der Erde dichter, als in einiger 
Hoͤhe daruͤber, und hier kann ſie nicht durch 
das geringere Gewicht der daruͤberſtehenden in 
eben der Dichtigkeit erhalten werden; ſie breitet 
ſich alſo, ſo bald ſie Freyheit bekoͤmmt, vermoͤge 
ihrer Elaſticitaͤt aus, bis ſie mit der ſie um⸗ 
gebenden Luft einerley Dichtigkeit hat. Otlo 
von Guerike hat dieſen Verſuch wirklich angeftellt. 


*1 $. 210. 

Oeffnete man hingegen ein Gefäß, das von 
Luft entweder ganz leer waͤre, oder nur eine ver⸗ 
duͤnnte Luft enthielte, ſo muͤßte es bald mit Luft 
angefuͤllt werden, die eben ſo dicht waͤre, als 
die auswendig herumſtehende. Waͤre die Oeff⸗ 
nung des Gefaͤßes aber unter Waſſer getaucht, 
fo koͤnnte nun zwar die Luft nicht felbft hinein⸗ 
dringen, aber ſie wuͤrde doch wegen ihrer Schwere 
und Elaſticitaͤt das Waſſer in die Hoͤhlung des 
Gefaͤßes hineintreiben. Die Alten erklaͤrten diefe 
und aͤhnliche Erfahrungen unrichtig daraus, daß 
die Natur einen Abſcheu vor dem leeren Raume 
(fuga vacui) habe; fie haben ihren Grund in 
den oben erwieſenen Geſetzen des Gleichgewichtes 


Hieraus wird begreiſſich, wie ſich ein Blasebalg mit 
Luft anfüllt, wie eine Sprüne oder eine uro 
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(das Saugwerk) Waſſer zieht, wie das Saugen 
geſchieht, u. m. d. gl. $ t 

Von den Ventilatoren, j 

Beichreibung ber nuͤtzlichen Maſchine des Hrn. Steph. 

Sales u. ſ. w. im Zamb. Mag. I. Band, 25 S. 

TPreatiſe on ventilators by STEPH. HALEs. Lond. 1758. gr. 8. 
Vol. I. and. II. 
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Wenn man eine zugebundene Blaſe, die 
nicht durch viel Luft aufgetrieben ift, über ein - 
Kohlenfeuer béit, fo dehnt ‚fie fid) immer mehr 
und mehr aus, und wird dadurch aufgetrieben, 
ja ſie kann ſelbſt davon zerſpringen; in der Kaͤlte 
faͤllt fie wieder zuſammen. Die Luft muß alſo 
durch die Hitze ausgedehnt werden. f 


$. 212. 

Dieſe Eigenſchaft der Luft dient, ein Geſaͤß 
mit einer engen Oeffnung mit Waſſer zu fuͤl⸗ 
len, wobey ſonſt die Luft widerſteht (§. 202). 
Denn wenn man das Gefäß erwaͤrmt, ſo dehnt 
ſich die Luft darin aus, und dringt zum Theil 
zur Oeffnung deſſelben heraus, haͤlt man nun 
die Oeffnung unter Waſſer, ſo wird dieſes durch 
den Druck der aͤußern Luft in das Gefaͤß hinein⸗ 
getrieben, ſo bald ſich die Luft in dem Gefaͤße 
bey der Erkaͤltung deſſelben wieder zuſammen⸗ 
zieht. So kann man auch finden, wie ſtark ein 

gewiſſer Grad der Hitze die Luft ausdehnt. 
Robins hat fo gefunden, daß die Luft durch die Hitze 
eines weißgluͤhenden Eiſens in einen viermahl groͤßern 


Raum ausgedehnt wird, als den fie kalt einnimmt, 
Fr M 2 (Sau: 
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(Faujas de St. Fond's faͤlſchlich ſogenanntes 
Montgolſieriſches Gas.) 2. 
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Die Erſohrung lehrt ferner, daß eine Bun 
(bas Saugwerk, L.) das Waffer nicht hoͤher zu 
ziehen vermoͤgend iſt, als ohngefaͤhr zwey und 
dreiſſig rheinlaͤndiſche Fuß hoch. Es iff auch 
leicht begreiflich „daß der Druck der Luſt endlich 
ſeyn und eine beſtimmte Groͤße haben müffe, 
folglich nicht eine Waſſerſaͤule von einer jeden 
Hoͤhe zu heben oder zu tragen vermoͤgend ſeyn 
koͤnne. Eben fo darf die oben verſchloſſene und 
mit Waſſer gefüllte Roͤhre (§. 204) nicht über 
zwey und dreyſſig rheinlaͤndiſche Fuß hoch ſeyn, 
wenn alles Waſſer in ihr durch den Druck der 
$ufe erhalten werden fell. Eine höhere Waſſer⸗ 
ſaͤule iſt ſchwerer als die ihr entgegen druͤckende 
Luft, ſie ſinkt alſo, und das Waſſer fließt unten 
ſo lange aus, bis die Waſſerſaͤule nicht mehr 
ftärker drückt als die fuft, oder bis fie ohngefaͤhr 
nur zwey und dreyſſig rheinlaͤndiſche Fuß hoch iſt. 


Galilei hat dieſe Entdeckung zuerſt von ohngefaͤhr ge⸗ 
macht und dadurch den Weg zur weitern Kenntniß 
der Luft anſehnlich gebahnt. 

Schon, vor dem Galilei hatte Defcartes ſehr richtige 
. von der Sache; er erklaͤrt in einem Briefe 

den P. Merſennus *) die Erhebung des Waſ⸗ 
p und deſſen Haͤngenbleiben im Stechheber aus 
dem Druck der Luft, auch die Erhaltung des dus 
ſilbers in einer oben verſchloßnen Glasroͤhre. 
iſt zwar das Datum dieſer Briefe nicht genau s 
richtigt, allein da der erſterwaͤhnte Brief eine Cri⸗ 
tik der damahls noch unrichtigen Meinung des Ga⸗ 
lilei hierher, die er in ſeinen Dialogen peers 
a 
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enthaͤlt/ ſo ift es wohl ausgemacht, daß Deſcartes 

eher als Galilei auf die Wahrheit geräthen iſt. L.) 

) Renati Descartes Epiltolae. 1662. Part. II. Ep. 91. 94. 
Us und Part. III. e 102. 


De ſich mit 5 ivi ifs 33 3 theinlänbifihe 
Fuß langen Roͤhre der Verſuch nicht ohne große 
Mühe und Schwierigkeiten anſtellen laͤßt, ſo 
macht man ihn gemeiniglich und freylich eben ſo 
gut mit Queckſilber und einer weit kuͤrzerg Roͤhre. 
Das Queckſiſber ift naͤhmlich ohngefaͤhr vierzehn 
Mal ſchwerer als Waſſer, und es muß alſo in 
der oben verſchloſſenen Roͤhre auch vierzehn Mal 
niedriger, Folglich ohngefaͤhr acht und zwanzig 
rheinlaͤndiſche Zolle hoch eben, AD, 32 Fig. 
ſey eine ſolche Roͤhre, die uͤber acht und zwanzig 
Zoll lang ift und ganz mit Queckſilber angefüllt, 
dann aber mit der Oeffnung unten in ein Gefaͤß 
mit Queckſil lber B gehalten wird, ſo muß das 
Queckſilber in der Rohre von A bis C herab⸗ 
fallen, ſo daß CD ohagefaͤhr acht und zwanzig 
rheinlaͤndiſche Zoll lang iſt. In AC wird weder 
Luft noch O eckſilber ſeyn koͤnnen. 


Warum die Röhre unten in ein Gefäß mit Queckſtlber 
getaucht wird, laͤßt fid) aus . 206. erklaͤren. N 

Mit Queckſilber hat Evangel. Torricelli 1643 den Vers 
Dich zuerſt angeſtellt. Noch jetzt nennt man die 
Roͤhre von ihm die torricelliſche Röhre, und den 
luftleeren Raum in derſelben über dem Queckſilber 
bic ee Se Come Ser Wen 


Die Erſahrung Me; S daß das Queckſi ber 


in We taU Roͤhre nicht zu allen Zeiten 
M 3 und 
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und an allen Orten gleich hoch ſteht, ſondern 
daß dieſe Höhe einigen Veränderungen unter⸗ 
worfen iſt. Die Luft muß alſo zu der Zelt und 
an denen Orten, wo das Queckſilber Déier ſteht, 
ſchwerer ſeyn, (oder ihre Elaſtieltaͤt muß größer 
ſeyn, X.) als da wo es niedriger ſteht. Aus 
der jedesmaligen Hoͤhe des Queckfilbers in der 
torricelliſchen Röhre kann man finden, wie ſtark 
eine jede gegebene Flaͤche von der daruͤber ſtehen⸗ 
den Luft gedrückt werde, weil dieſe Luftſaͤule eben 
fo ſchwer ift (eigentlich eben fo ſtark drückt, L.) 
als eine Queckſilberſaͤule über eben der Flaͤche 
und von der Hoͤhe des Queckſilbers in der torri⸗ 
celliſchen Roͤhre. SN 

Ein rheinlaändiſcher Cubiefuß Queckſilber wiegt 1176 
N Pfund Troygewicht; man darf alſo nur für jeden 


Zoll der Queckſlberhoͤhe über einem Quadratfuße 
98 Pfund; fuͤr jede Linie der Queckſilberhoͤhe in 


der toricelliſchen Roͤhre 8 Pfund 2 Unzen rechnen. 


Wenn man die Oherflaͤche der Haut eines erwachſenen 
Menſchen funfzehn Quadratfuß, und die Hoͤhe des 
Queckſilbers in der Roͤhre acht und zwanzig Zoll 
rechnet, fo traͤgt ein Menſch beſtaͤndig 41 160 Pfund 
Luft auf ſich. N 


Die Luftpumpe. 


ac, 216. ora 

Noch naͤher hat man die Luft feit der Erfin⸗ 
dung der Luftpumpe (antlia pneumatica) ken- 
nen gelernt, wodurch man die Luft aus Gefaͤßen 
wegnehmen kann. Der erſte Erfinder derſelben 
iſt Otto von Guerike, der zu Magdeburg um 
die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts (das 
: d eigent⸗ 
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eigentliche Jahr der Erfindung iſt unbekannt, L.) 
nach einigen vergeblich angeſtellten Verſuchen 
vermittelſt einer großen Sprüge endlich eine hohle 
Kugel von Luft leer machte. Seine merkwuͤr⸗ 
digen weitern Verſuche wurden bald darauf be⸗ 
kannt, und er ſelbſt ſtellte ſie 1654 in Gegenwart 
des Kaiſers Ferdinand III. und d einiger deutſchen 
Fuͤrſten zu Regensburg an. In Schriften hat 
ſie Kaſper Schott zuerſt bekannt gemacht, der 
Guerikens Werkzeuge durch den Kurfuͤrſten von 
Mainz Johann Philipp erhalten hatte. 

Asp, SCHOTTI ars mechanico - Bydraulico - poeumatick. 

1657. 4 

OTT. DE GUERIKE" experimenta noya vt vocantur magde- 

burgica de vacuo es Amſtel. 1672, fol. 
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Boyle brachte bey der Luftpumpe einige an⸗ 
ſehnliche Verbeſferungen an, fo daß er ſelbſt von 
ſeinen Landsleuten als der Erſinder derſelben an⸗ 
geſehen und auch der dadurch hervorgebrachte 
luftleere Raum gemeiniglich die boyliſche Leere 
(vacuum boylianum) genannt wird. (Seltſam 
genug, weil er in der Vorrede zu. hier unten an⸗ 
gezeigtem Werk: new experiments etc. ſelbſt 
geſteht, daß er der Erfinder nicht ſey. L.) 
Nachher haben Huygens, Sengverd, Hauks⸗ 

bee, Nollet, Leupold, Smeaton (vorzuͤglich, 
Hurter, Haas, Cuthbertſon, L.) und andere, 
noch mancherley Veraͤnderungen und Verbeſſe⸗ 
Zeen an dieſem Werkzeuge gemacht. : 

$4 - Luft⸗ 
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Luſtpumpen, in welchen Queckſilber im Hauptſtiefel die 
Stelle des gewoͤhnlichen Stempels vertritt, haben 
a) Baader, b) Hindenburg, und e) Michel ats 
gegeben, auch der beruͤchtigte Swedenborg, wo⸗ 
von man in den Ack. Erud. für 1722 S. 264 eine 
kurze Beſchreibung und Tab. IV. Fig. II. eine ſehr 
unbvollſtändige, zum Verſtaͤndniß des Hauptgedan⸗ 
kens aber doch hinreichende Abbildung findet; 
jedoch ſcheint die Sindenburgiſche Einrichtung 
unter allen die bequemſte zu ſeyn. Cazalet d) 
bedient fich Datt des Queckfilders des Waſſers. 4. 
29 m Sͤͤbners phyſ. Tagebuch fuͤr Freunde der Natur 
iter Jahrg. ates St. und C. F. BINDENBURG oratio 
187 22 de anılia BAADERIANA hydroftatico- Pnepmatio, Lipf. 
11787 4. von ihrem e verbeſſert in otto 
phyſ. Journal. B. H. S. 3 
b) BINDENBURGI Antliae nouae GR ee Mecha- 
1 nismus et defcriptio. - Lipf. 1789. 4. 
) Nozier Sept. 1789. Z 
4) Ebendaſ. May 1789. id 
New experintents phyfico - mechanical, se the fpring 
of the air, by ROB. BOYLE. eg 1660. 85 Works 
; Hol. I. pag. 2. 
e bonne Continuation of ges: doctis 'phylico- me- 
57 Fo ehanical, touching the ſpring and weight of the air, 
He fitit part. Ost 1669. 4 Works Vol. III. pag. 2. 
Ebendeſſ. tracts of a diſcovery of the admirable rarefaction 
ol air. Lond. 1761. 43 Works Lol. III. p. 202. 
Ebendeſſ. continuation of new experiments touching the 
ſpring and Weight of air. Lond. 1687. 85 Works 
Vol. IV. pag. 96. 
Ebenda, the general hiſtory of the alt, def get and 
3 begun. Lond. 1692. 43 Works Fil. V. pag. 105. 
Nouvelles ed du vuide, par M, PATIN, à Paris 
x 16 74. 4 3 d b . 
` wotp, SENGUERD inquiſitiones experimentales iind aéris 
natura explicatur. Leid. 1699. 43 und die Vor⸗ 
rede zu ſeiner Phyſik. 
HAUKSBEE in feinen phyfico - mechanical experiments. 


: Jak. Leupolds deutliche Beſchreihung der ſogenannten 


tiens, Kai 1707, 4; Fortſetzung, Ton, ` 
1712, 4. 
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Memoire fur les inſtruments qui font propres aux experien- 
ces de l'air, par Mr. l'abbé NOLLET, prém. partie; 
Memoir de l'ücad. roy. des fe, 1740. pag. 385. fec, 
partie; pag. 567. reif, porte; Mem. de Vacad, 103. 
des fer 1741. p. 338. 
A letter from M. J. SMEATON — — concerning fome 
inprovements made by himfelf in the air- pump; in 
den Philof. Transad. Vol. XI. VII. pag. 45. 
De la nature de l'air par M. MaRIOT TE à Paris 1679.. 125 
und Oeuvr. Tom. I. P. 148. 
` CHRIST, WOLFFIT elementa Adrometriae Lipf. 1706, 12. 
SGeorg Moritz Lowitz Sammlung ber Verſuche, mg: 
durch ſich die Eigenſchaften der EA begreiflich 
machen laſſen. Nürnberg, 1754. 
„ einer neuen Buftpumpe. Wol⸗ 
en 1772 2 
Eine vortheithaft eingerichtete buftpumpe mit Windbüch⸗ 
ſen⸗Bentilen beſchreibt Hr. Prof. Schrader in Gren's 
n der Pp B. III. S. 357. A.) e 


Ee 

Der, m ber Luftpumpe iſt ein metal⸗ 
lener hohler Cylinder AB, 33 Fig. worin fid) 
ein Stempel O mit Leichtigkeit und doch ſo be⸗ 
wegen laͤßt, daß zwiſchen ihm, und dem Cylinder 
keine Luft durchdringen kann. Wenn nun mit 
der Hoͤhlung des Cylinders ein ſtarkes hohles 
Geſaͤß D verbunden und der Stempel von A 
bis nach B gezogen würde, fo wird der Cylinder 

. AB von Luft leer ſeyn und die Luft in D ſich 
daher ausbreiten, und nun auſſer dem Raume 
D auch noch den Raum AB erfuͤllen. Könnte 
man jetzt den Stempel dergeſtalt wieder nach A 
zurücktreiben, daß dennoch die in AB enthaltene 
Luft richt wieder in D eindraͤnge, ſondern einen 
andern Ausweg fände, und man wiederhohlte die 
M 5 naͤm⸗ 
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naͤhmliche Arbeit zu mehrern Malen, fo wuͤrde B 
immer mehr von uf: befreyet oder die Luft aus 
D bg ent werden (exantlari). 


$, 219. 

Dieſes kann erhalten werden, wenn zwiſchen 
A und D ein metallener Hahn angebracht wird 
der auf eine gedoppelte Weiſe durchbohrt iſt; 
ein Mal ſo, daß die Luft durch ihn durch, von 
D nach A und wieder ruͤckwaͤrts gehen kann, 
zweptens auch fo, daß die Luft aus AB durch 
ihn durch, zu der aͤußern Luft gelangen kann. 
Wenn ſich nun der Hahn waͤhrend der Zeit, daß 
der Stempel von A nach B gezogen wird, in der 
erſten Lage befindet, fo kann fid). bie duft aus D 
auch mit durch den Raum AB ausbreiten; wird 
gber dann der Hahn in die zweyte Lage gebracht 
And der Stempel wieder nach A zuruͤckgedruͤckt, 
fo muß dabey alle Luft in AB durch die Oeff⸗ 
nung des Hahns heraus und in bie freye Luft 

getrieben werden. 


§. 220. ö 

Dieß iſt die Einrichtung der aͤlteſten Mer 
von Luftpumpen mit dem Hahnen, welche die 
Unbequemlichkeit hat, daß man zwiſchen jeder 
Bewegung des Stempels erſt Veraͤnderungen 
mit bem Hahnen machen muß). Jetzt werden 
die Luftpumpen gewoͤhnlicher Weiſe mit Ventilen 
gemacht, gewiſſen Werkzeugen, welche der Luft 


nue den Fortgang e Einer Richtung, pron 
aber 
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aber auch zugleich nach der entgegengeſetzten er⸗ 
lauben. Wenn zwiſchen D und A ein ſolches 
Ventil angebracht waͤre, das nach der Richtung 
DA offen ift, und ein anderes Ventil naͤher nach 
A gu, oder auch in dem Stempel ſelbſt, das 
von innen nach auſſen zu offen iſt, ſo kann das 
Auspumpen ebenfalls geſchehen, und zwar in 
einer kuͤrzern Zeit, weil ſich die Ventile von 
ſelbſt, oder vielmehr durch den Druck der Luft 
ſchließen, wenn es noͤthig ift, da der Hahn Hin 
gegen jedesmal Dee mit der Hand gedre⸗ 
het werden muß. 


t (Dieſe unbequemlichkeit wür gering. Auch hat man 
ſchon Luftpumpen, wo ſich die Hahnen, blos durch 
das Umdreyen der Kurbel, öffnen und ſchließen. 
Könnten die Stempel fo verfertigt werden, daß 
zwiſchen ihnen und den Hahnen keine Luft ſitzen 

bliebe, fo verdienten die Luftpumpen mit Hahnen 

immer den Vorzug. Auch hat man dergleichen an⸗ 
gegeben; unter andern findet ſich die Beschreibung 
einer ſolchen Einrichtung die mein Bruder vorge⸗ 
E? hat im Gothaiſchen Magazin für das Neues 

e aus der Phyſik im III. B. tes St. S. 107. 

Ventile werden endlich nicht mehr von der ver⸗ 

^7 $ünnter Luft gehoben, und dann ſteht die Verduͤn⸗ 

nung ſtille. Schon Otto Suerike hat Einrichtun⸗ 
gen gebraucht die Ventile von auſſen zu heben, 
wenn es die Elaſtieitaͤt der Luft von innen nicht 
mehr konnte. Jetzt haben die Hen. Zurter und 
aas ein Schweizer und ein Deutſcher in England 
Luftpumpen angegeben, wo dieſes durch ein Pedal 
auf die einfachſte Weiſe geſchieht. Ich habe da⸗ 
von in der Beſchreibung meiner Luftpumpe, oben 
nach der Vorrede, das weſentliche der Einrichtung 
heygebracht. 2.) 
Vorzug der Smeatonſchen Luftpumpe. VBirnprobe. 
(die Beſchreibung der Luftpumpe ſtehet oben nach 
de Vorrede. Die Birnprobe, ſelbſt iff Tab. IV. d 
unter 
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unter der Glocke bey ar vorgeſtelt. Der Erfinder 
E Pu bet Birnprobe iſt ebenfalls Hr. Smeaton, der 
ſelbſt nicht einmal alle die Vorzuͤge ſeines Inſtru⸗ 
ments ganz gekannt zu haben ſcheint. Auf dieſe 
Weiſe allein laßt ſich der Grad der Verduͤnnung der 
Luft meſſen: fie if alfo eigentlich ein Dichtigkeits⸗ 
zeiger, da das kleine Barometer, das man un⸗ 
ter die Glocke ſetzt ſowohl, als das Große, und 
das Zeberförmige, das man außerhalb anjubtims 
gen pflegt, bloße Elaſtieitaͤtszeiger ſind. Will 
man aus letztern, nach bekannten Regeln auf die 
Verdünnung ſchließen, fo geräth man oft in kaum 
zu überſehende Irrthümer. Es entſtehen naͤhmlich 
beym Verduͤnnen der Luft elaſtiſche Dampfe, die 
ihre Stelle vertreten, und auf das Barometer wir⸗ 
ken, bey der Birnprobe aber, werden fie beym 
Zulaſſen der Luft wieder niedergeſchlagen, unb wir⸗ 
Ken alsdaun nicht mehr auf das Queckſilber. Das 
ons 115 rührt der oft ſehr große Unterſchied zwiſchen 
de 


der Verdünnung, die man aus dem Barometer, 
und der, die man aus der Bienprobe geſchloſſen. 
er Doch inte auch ber Unterſchied der Rechnungen 
hier zum Theil entweder daher ruͤhren, daß die Des 
kannten Geſetze (8. 248) auf große Verduͤnnungen 
nicht mehr anwendbar ſind, oder daß die Birn⸗ 
probe ſelbſt, ſo richtig auch das Prineipium ſeyn 
mag, worauf ſich ihe Gebrauch gründet, nach ih⸗ 
rer gegenwartigen Einrichtung noch Maͤngeln un⸗ 
terworfen ift, die fic) nicht fo leicht vermeiden oder 
ſchaͤtzen laſſen S. Joh. Brook's vermiſchte Gr: 
fahrungen, über die Electrieitaͤt, die Luftpumpe 
und das Barometer. Aus dem enaliſchen mit Zu⸗ 
ſaͤtzen éi NEES von L. C. Q. Kühn Sep, 
1790, 8. MAC OR ` 


D 


, F. 221. f “a 
Anſtatt des Gefaͤßes D bedient man fid) ge⸗ 
meiniglich glaͤſerner Glocken, die auf einen meſ⸗ 
ſingenen Teller geſetzt werden. Zwiſchen den 
Rand der Glocke und den Teller wird ein maͤßig 
si o En ge dickes 
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dickes naſſes Leder ) gelegt, damit beide efto 
genauer aufeinander ſchließen und die Luft nicht 
von außen wieder unter die Glocke dringen kann, 
wenn man die innere wegnimmt. Der Cylinder 
der Luftpumpe kann uͤbrigens liegen oder eben. 
einfach oder doppelt ſeyn; der Stempel vermit⸗ 
telſt eines Handgriffes, einer Winde, oder eines 
Steigbuͤgels mit dem Fuße gezogen und be⸗ 
wegt werden. 
n (Beſſer zartes Leder, das man in 1 Theil gutote 
und Theil Baumwachs zuſammengeſchmolzen ges 
traͤukt hat; uͤber alles aber gehen on unten abge⸗ 
ſchliffenen Glocken auf einem mat sec liffenen Teller 
mit etwas Baumol oder noch beſſer Schweine⸗ 
ſchmalz beſtrichen, das man aber noch einmahl ſorg⸗ 
faͤltig ſchmelzen muß, um es vollig von dem Waſſer 
zu befreyen, deſſen fid) die Fleiſcher dabey bedienen, 
um ihm die mëi ne weiße Farbe zu geben. K.) 
: g. 122. | 
Die Luft kann aber vermittelſt bet fee 
nie gaͤnzlich aus einem Gefaͤße oder unter der 
Glocke weggenommen werden. Geſetzt der Raum 
unter der Glocke ſey der innern Hoͤhlung der Luft⸗ 
pumpe gleich, ſo wird bey jedem Zuge die Haͤlfte 
von der Luft weggenommen, die vor dieſem Zuge 
unter der Glocke war, folglich bey dem erſten 
Zuge die Haͤlſte, bey dem zweyten ein Viertheil, 
bey dem dritten ein Achttheil, bey dem vierten 
ein Sechszehntheil u. f. w. derjenigen Luft weg⸗ 
genommen, die anfaͤnglich die Glocke erfuͤllete: 
eben ſo viel aber wie bey dem letzten Zuge weg⸗ 
genommen worden iſt, bleibt immer unter der 
Glocke, 
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Glocke, und nach noch ſo vielen Zuͤgen immer 
alſo doch etwas Luft. Waͤre die Luftpumpe nach 
Verhaͤltniß der Glocke kleiner, z. B. ihre Hoͤh⸗ 
lung nur ein Drittheil der Hoͤhlung der Glocke, 
fo würde nach vier Zügen 1$ ) der erſten Luft, 
alſo mehr als vorher unter der Glocke bleiben. 
Unter einer groͤßern Glocke oder durch eine klei⸗ 
nere Luftpumpe, wird daher die Luft langſamer 
verbünnt als unter einer kleinern Glocke oder 
durch eine groͤßere Luftpumpe; niemals aber kann 
die Luft vermittelſt einer Luftpumpe gänzlich dar. 
unter weggenommen werden: noch weniger kann 
man einen ganz leeren Raum damit machen. 


Die boyliſche (oder lieber die guerikiſche) Leere iff alfo 
„ nicht ſo rein als die torricelliſche (S. 214.) 

*) Diefes wuͤrde der Fall ſeyn, wenn bie Capacitát des 

Cylinders und der Roͤhre — 2 der Glocke wire. 


Es muß heißen (2)^ s. 6, 


a 2 865,298. Ya 
Da es der Druck der Luft iff, was das 
Queckſilber in der torricelliſchen Röhre erhaͤlt, fo 
muß das Queckſilber in derſelben ſinken, wenn 
ſie ſich im luftleeren Raume befindet. So iſt 

die torricelliſche Roͤhre an die Luftpumpe onge: 
bracht ein Maaßſtab, woran man ſehen kann, 
ob die Luft durch die Luftpumpe in einem gerin⸗ 
gern oder groͤßern Grad verduͤnnt werde *). Ja 
es braucht nur eine kurze oben verſchloſſene und 
mit Queckſilber gaͤnzlich angeſuͤllte Roͤhre dazu 
genommen zu werden; denn wenn das Ee? 
Hehe ilber 
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ſilber in einer ſo kurzen Roͤhre nicht mehr durch 
den Druck der Luft erhalten werden kann, ſo muß 
dieſe ſchon um ein anſehnliches verdünnt wor⸗ 
den ſeyn. , 8 E 
*) (wie viel die duft verdünnt worden fen, zeigen diefe 
Inſtrumente eigentlich nicht, ſondern nur, wie 
ſtark das noch übrige Fluidum im Reeipienten druckt, 

und dieſer Druck hängt theils von der Waͤrme des 


Uueberbleibſels und theils von deſſen Beſchaffenheit 
ab. Siehe die Anmerkung zu §. 220. A.) : 


dunno eats. 

Auch kann die torricelliſche Roͤhre noch auf 
eine andere Weiſe ein Zeichen abgeben, ob die 
Luft durch die Luftpumpe ſtark verduͤnnt werde. 
Wenn eine lothrechte glaͤſerne Roͤhre, die über 
acht und zwanzig Zoll lang iſt, oben mit dem 
Raume unter der Glocke in Verbindung ſteht, 
unten aber in Queckſilber eingetaucht wird, und 
man nun die Luftpumpe wirken laͤßt, ſo muß 
die aͤußere Luft das Queckſilber immer hoͤher in 
dieſer Roͤhre hinauf treiben, jemehr die innere 
Luft weggenommen wird. Hierbey wuͤrde das 
Queckſilber ganz bis zu der Höhe ſteigen, in 
welcher es in der torricelliſchen Roͤhre ſteht, wenn 
man alle Luft unter der Glocke wegnehmen koͤnnte, 
(und wenn nicht, wie bey den meiſten Opera⸗ 
tionen geſchieht, unter der Glocke ein anderes 
Fluidum entſtuͤnde, das, wie die Luft, elaſtiſch 
ift, aber mit ihr weiter keine Verbindung hat, L.) 
welches aber fo leicht nicht ift. (S. 222). 


Nähen 
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Qus Nähere Unterſuchung der Luft. 


F. 225. STE 

Da bie torricelliſche Röhre und die Glocken 
der Luftpumpe gewoͤhnlicher Weiſe von Glaſe 
ſind, ſo muß die Luft nicht durch die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen des Glaſes durchdringen koͤnnen. Eben 
ſo wenig dringt ſie durch Metall (wie koͤnnte man 
fonft die Luftpumpe von Metall machen?), und 
durch naſſes oder mit Oel durchdrungenes Leder. 
Durch Holz hingegen und durch viele andere 
Koͤrper kann ſie durchgehen. ; 

Uebereilt iff Nollets Schluß; daß die Theilchen der duft 
groͤber ſeyn muͤſſen als die Theilchen des Waſſers, 
weil die Luft nicht durch naſſes Leder dringen koͤnne. 
Dieß folgt gar nicht. i 
g F. 226. 

Wenn man die Luft unter der Glocke weg⸗ 
genommen hat, ſo haͤngt die Glocke feſt an dem 
Teller der Luftpumpe an. Die Urſache dieſes 
Zuſammenhanges iſt der Druck der Luft, welche 
auswendig auf der Glocke aufliegt und inwendig 
keinen oder doch nur einen hoͤchſt geringen Wider⸗ 
ftand findet. Man kann ihn berechnen ($. 215). 
Eben fo wird auch der Schroͤpfkopf durch die 
aͤuſſere Luft gegen die Haut gedruͤckt, wenn die 
innere in demſelben durch die Waͤrme verduͤnnt 
worden; das Blut wird dabey in den Schroͤpf⸗ 
kopf hineingeſogen (Anm. zum 210$). Auf 
eben dieſe Weiſe haͤngt auch ein erwaͤrmtes um⸗ 
geſtuͤrztes Weinglas an einem Moͤrſer, oder ein 

t naſſes 
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naſſes Leder an einem Gewichte fo feft an, daß 
man ſie daran in die Höhe ziehen kann. 


$. 227. e 
Man koͤnnte fid) wundern, daß bie dünnen ` 
- gläfernen Glocken den Druck fo vieler Pfunde 
Luft ertragen koͤnnen ohne zu zerbrechen, da doch 
von Luft der andern Seite ihnen nichts entgegen 
druckt. Aber die runde gewoͤlbte Geſtalt derſel⸗ 
ben ijt die Urſache davon und macht, daß weder 
der eine noch der andere Theil des Glaſes weichen, 
folglich das Glas nirgends zerbrechen kann. 
Nimmt man hingegen aus einer eckichten Flaſche, 
oder aus einem mit einer Glasplatte zugedeckten 
metallenen Cylinder die Luſt weg, ſo wird das 
Glas ſehr bald von der Luft zerdruͤckt. Und eben 
ſo wird auch eine uͤber einen metallenen Cylinder 
gebundene Blaſe durch den Druck der aͤußern 
Luft zerſprengt, wenn man die Wb aus dem 
Cylinder wegnimmt. : 


$. 228. 

Guerike ſtellte um die Staͤrke des Druckes 
der Luft zu zeigen, einen ſehr in die Augen fal⸗ 
lenden Verſuch an, indem ein Paar hohle me⸗ 
tallene Halbkugeln, die auf einander paßten und 
eine ganze Kugel ausmachten, nachdem die Luft 
zwiſchen ihnen weggenommen war, von vier und 
zwanzig Pferden nicht von einander geriſſen wer⸗ 
den konnten. Ihr Durchmeſſer war 0,95 einer 
Magdoburgſſchen Elle ? Noch jetzt nennt man 

N derglei⸗ 
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dergleichen Halbkugeln die magdeburgiſchen 
(haemifphaeria magdeburgica), $äßt man bie 
Luft wieder in ſie hinein treten, oder bringt man 
fie in einen Raum, der ſelbſt luftleer ift, fo 
fallen ſie leicht auseinander. 

Die meinigen S im Durchmeſſer 2,73 theinfänd, 
Zoll, und die Luft würde alfo bie eine Halbkugel 

gegen die andere mit einer Kraft von 112 Pfund 


ohngefaͤhr druͤcken, wenn die innere gaͤnzlich weg⸗ 
genommen werden koͤnnte. 


„) Nach Herrn Rarften (Behrbegriff B. VI. S. 545) ift 
die Magd. Elle — 1,732 des Pariſ. Fußes — 230 
Pariſer Linien. L. 


$. 229. 

Man hat verſucht, das Gewicht eines gewiſ⸗ 
ſen Raumes voll Luft nahe an der Erde und in 
einem beſtimmten Grade von Waͤrme durch die 
Waage zu finden. Wenn man naͤmlich ein 
etwas großes Gefäß, woraus man die Luft ſo 
rein als moͤglich gepumpt hat, abwiegt, und 
dann unterſucht, um wie viel es ſchwerer wird, 
wenn man wieder Luft hinein laͤßt „ fo kann man 
wenigſtens ohngefaͤhe finden, wie viel die Luft 
wiegt, welche das Gefaͤß ausfüllt. Am bequem⸗ 
ſten geſchieht das Abwaͤgen im Waſſer. d 

Nach Wolfe Verſuchen ift ein Cubiefuß Luft ohugefaͤhr 
585 Gran Apothekergewicht ſchwer: gemeiniglich 


kann man die Luft achthundert Mahl leichter als 
Waſſer rechnen. 


In einer Blaſe kann man die Luft nicht OR wie 
einige vier ip a haben. 


: $. 230. 
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§. 230. 

Wenn man eine zugebundene Blaſe, worin 
nur wenig Luft enthalten (ft, unter die Glocke 
bringt, und die Luft um die Blaſe herum weg⸗ 
nimmt, ſo ſchwillt die Blaſe bey jedem Zuge 
immer ſtaͤrker auf und bekoͤmmt das Anſehen, als 
ob ſie aufgeblaſen worden waͤre. Denn wenn 
die von außen auf die Blaſe druͤckende Luft weg⸗ 
genommen wird, fo muß tie in ihr befindliche, 
weil ſie ſich in einem zuſammengedruͤckten Zu⸗ 
ſtande befindet, vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt ſich mehr 
und mehr a! und gegen die Blaſe drücken. 


$. 231. 

In ein Gefaͤß mit einer engen Oeffnung A; 
34 Fig. ſetze man eine duͤnne Roͤhre dergeſtalt, 
daß die untere Oeffnung derſelben C nicht weit 
vom Boden des Gefaͤßes entfernt ſey; und daß 
rings um die Roͤhre herum bey A keine Luft aus 
dem Geſaͤse dringen koͤnne. Das Ende B muß 
eine kleine Oeffnung haben. Wenn das Gefäß 
bis EF mit Waſſer angefuͤllt iſt, unter die Glocke 
geſetzt und die Luft darum weggenommen wird, 
ſo ſpringt das Waſſer aus der Oeffnung der Roͤhre 
B heraus. Die Luft in AE breitet fid) nämlich 
nun eben fo aus, wie vorher ($. 230) in der 
Blaſe, und da ihr der Ausgang allerwaͤrts ver⸗ 
ſperrt if: fo bleibt ihr nichts übrig, als auf die 
Oberflaͤche des Waſſers EF zu druͤcken und das 
Waſſer mit Gewalt aus B hervorzutreiben. 


N 2 Eben 
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Eben das geſchieht, wenn dieſer Springbrunnen, ben 
man S Seen (pila Heronis) nennt erwaͤrmt 

wird (F. 211). 
Man füüt ihn, wie vorher (S. 212.) gelehrt worden; 
oder auch indem man aus B mit dem Munde die 
Luft ausſaugt und dieſe Oeffnung alsdann unter 


Waſſer Hält, `. : 
Auf eine ähnliche Weiſe kann man auch mit Weingeiſt 


einen feurigen Springbrunnen machen. 


$., 232. 

Mon ſtelle ein Gefäß mit Waſſer unter die 
Glocke und pumpe die Luft aus, ſo werden ſich 
in dem Waſſer Luftblaſen ſehen laſſen, die zum 
Theil an den Seiten des Gefaͤßes eine Zeitlang 
hangen, zum Theil auf die Obersiäche des Waſ⸗ 
ſers kommen und da zerplatzen. Je mehr man 
Luft wegnimmt, deſto groͤßer werden die Blaſen. 
In gelinde erwaͤrmtem Waſſer und in zaͤhern 
flüffigen Materien, z. B. im Biere u. d. g. iff 

die Menge dieſer Blaſen noch weit betraͤchilicher 
und giebt dem fluͤſſigen Koͤrper eine wallende 
Bewegung auf der Oberflaͤche. Dieſe Verſuche 
lehren, daß in den fluͤſſigen Körpern ein anſehn⸗ 
licher Theil Luft vorhanden fep, welche fid) aus⸗ 
breitet und deswegen in die Hoͤhe ſteigt, ſo bald 
die von außen darauf druͤckende Luft weggenom⸗ 
men wird *). Aus eben dieſer Urſache ſteigen 
auch in dem Waſſer Luftblaſen auf, wenn es nur 
bloß erwaͤrmt wird. 


(Was ſich hier, zumahl hey erwaͤrmten Fluͤſſigkei⸗ 
ten, am Ende zeigt, iff nicht alles auft; es ift ein 
wahres Kochen, das heißt Entwickelung elaſtiſcher 
Dämpfe zu dem Grad da fic ſtark genug nz 

» 


* 


H 


E 
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Druck der verduͤnnten Luft und der Fluͤſügkeit zu 
uͤberwinden. 2.) 
$. 233. 

Eben ſo zeigt ſich die Luft in einer Menge 
von feſten Koͤrpern, die man aber waͤhrend des 
Auspumpens in Waſſer legen muß, damit man 
die aus ihnen hervortretende Luft in dem Waſſer 


in Geſtalt von Blaſen aufſteigen ſehen kann. 


Das Holz findet man nach Anſtellung dieſes 
Verſuches ſchwerer als vorher; denn es ſinkt nun 
in dem Waſſer unter, wenn es vor dem Verſuche 
darauf ſchwamm: vorher wurde es naͤmlich durch 
die in ihm enthaltene luft auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


mend erhalten ($. 169). 


$. 234. 

Wie die Luft in die Koͤrper Blneiufómmt, das 
iſt nicht ſchwer zu errathen. Sie dringt eben 
ſo hinein, wie Waſſer oder andere fluͤſſige Koͤr⸗ 
per in einen Schwamm dringen, weil ſie mie den 
Theilchen biefer Körper ſtark zuſammenhaͤngt und 
von ihnen angezogen wird. Dieſen ſtarken Zu⸗ 
ſammenhang der Luft mit andern Koͤrpern nimmt 
man auch wahr, wenn man Waſſer in ein Ge⸗ 
Hp gießt; es bleibt hin und wieder eine Menge 
von Luft in der Geſtalt von kleinen Sie an 
dem Gefäße ſitzen. 


Inbefen wird ns einige Zeit erfordert, ehe das (fib 
hende 2.) Waſſer, das einmahl von der Luft 
befreyet A wieder welche in ſich nimmt. 


N 3 $. 233. 


198 VII. Abſchnitt. 


a 5 F. 235. : 
Eine ungleich größere Menge von Luft, als 
man durch Huͤlfe der fufzpumpe aus den Koͤr⸗ 
pern wegnehmen kann, laͤßt fid) aus ihnen ent⸗ 
wickeln, wenn man fie durch mancherley Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel in ihre kleinern Beſtandtheile aufloͤſt, 
oder auch wenn man ihre Theile durch Feuer aus⸗ 


einander ſetzt. Wenn bey den Aufloͤſungen wegen 


der Heftigkeit, womit die Koͤrper dabey auf⸗ 
einander wirken, die Luft in Menge ſchnell ent⸗ 
wickelt wird, ſo entſteht das ſo genannte Auf⸗ 
brauſen (efferuefcentia ). 


; $. 236. 
Der Raum den vergleichen aus den Körpern 
durch Aufloͤſungsmittel oder Feuer entwickelte 


Luft einnimmt, der viele Male groͤßer iſt, als der 


Raum, den der Koͤrper ſelbſt einnahm, worin 
dieſe Luft verborgen lag, zeigt, daß dieſe Luft 


in den Körpern febr enge zuſammengepreßt und 


verdichtet fepn muß. Aber die neuern Unter⸗ 
ſuchungen darüber haben auch gelehrt, daß biefe 
ſogenannte kuͤnſtliche Luft (aer fadtitius) fid) in 


mehrern erheblichen Eigenſchaften von der gemei⸗ 


nen Luft ſehr unterſcheidet, und ſelbſt nach Ver⸗ 


ſchiedenheit der Koͤrper und der Mittel, woraus 
und wodurch ſie entwickelt worden iſt, verſchieden 


iſt. Die Chemie beſchaͤftigt ſich weiter mit den 


Unterſuchungen hieruͤber. 


Three papers containing experiments on factitious air, BYE; 
the Hon. BENRYCAVENDISH; in den Phil. Transadt- 

Vol. LVI. pag. 41. 
Hrn. 
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Hen. Zeinrich Cavendiſh Experimente mit erkuͤnſtelter 
Luft; überf, im neuen Zamb. Mag. XII. Band 


f S. "n - 
N on different kinds of air, by Jos, PRIESTLFY, 
Lond. 1772. 45 und in den Philof. Transat. Vol. 
-LXIL pag. 147. a . 
Opuſcules phyfiques et chemiqnes, par M. LAVOISIER. Tom. J. 
à Paris 1774. gr. 8, Fortſ. : 
Experiments and obfervations on different kinds of air, by 
jos. PRIESTLEY, Lond. 1774 — 1786. gr. 8. Vol. 
3 VI. (Der Verf. hat nunmehr feine ſaͤmtlichen 
phyſiſch⸗chemiſchen Schriften in 3 Bänden in 8. 
geſammelt und zu London 1790 herausgegeben 2.) 
Mehrere Schriften find am Ende nachſtehender Einſchal⸗ 
tung angezeigt, L. 
it* 


Zuſaͤtze über die verſchiedenen euftarten. N 
Vvorerinnerung. | 


Obgleich der Herr Verſaſſer die unterſuchungen der 
ſogenannten kuͤnſtlichen Luft der Chemie allein, nach dem 
damahligen Zuſtand der Sache, noch mit Recht uͤberlaſſen 
konnte, ſo iſt doch jetzt eine naͤhere Kenntniß dieſer merk⸗ 
wuͤrdigen Fluͤſſigkeiten dem Phyſiker ganz unentbehrlich. 
Durch ſie haben wir erſt unſere eigene Luft recht kennen 
men gam neue Aufſchläſſe über bie Natur des Feuers 

ekommen, neue Verhaͤltniſſe der Thiere und pflanzen ges 
gen einander entdeckt, neue und ſehr einfache Wege gefun⸗ 
den, die feurigen Erſcheinungen in der Natur zn erklaͤren, 
des Lichts nicht zu gedenken das durch ſie unſere Kenntniß 
der Koͤrper uͤberhaupt erhalten hat, da wir nun ſehen, wie 
durch -eine ganz leichte Operation Tt: Körper in fie ſich 
permanente, elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, und umgekehrt, ela⸗ 
ſtiſche fuͤr ſich permanente Fluͤſſigkeiten in feſte Koͤrper ver⸗ 
wandelt werden koͤnnen, ein Droe, wovon wahrſcheinlich 
die Natur ſehr haͤuſig in ihrer Hausbaltung Gebrauch 
macht. Man iſt durch ſie der Kenntniß der eigentlichen 


Urſache der Brennbarkeit um ein merkliches näher gekom⸗ 


men; auf ihre verſchiedenen ſpeeifiſchen Schweren ſowohl, 


als Elaſtieitaͤten, ‚gründen ſich Maſchinen mit denen maß 


die Luft beſchifft hat u. f. w. Ich werde auch hier, wie 
oben, nicht etwa bloß dasjenige aus dieſer Lehre heraus⸗ 
; N A nehmen, 
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nehmen, was im künftigen nuͤtzlich ſcheinen koͤnnte, weil 
es unmoͤglich ift dieſes ſcharf anzugeben, ſondern lieber eis 
nen kurzen Entwurf des Ganzen herſetzen. Indeſſen bes 
ſchreibe ich auch hier die Verfahrungsarten nicht, fo mes 
nig als oben die ehemiſchen, fie werden aber dafür in den 
Vorleſungen alle oder wenigſtens die vorzuͤglichſten gezeigt. . 


Unter Luft, £ujtgattung, Bas, Gasart verſtehen 
wir hier jede völlig unsichtbare glüffigfeit, die durch die 
Waͤrme betraͤchtlich ausgedehnt und durch die Kälte zus 
ſammen gezogen wird, ohne jedoch durch letztere je, we⸗ 
der in einen feſten noch einen tropfearen flüffigen Koͤr⸗ 
per verwandelt werden zu koͤnnen; die ferner in glaͤſerne 
Gefäße eingeſchloſſen werden kann, ohne fid in denſelben, 
auch in ber laͤngſten Zeit, ohne beſonderes Zuthun weder 
zu verändern noch zu vermindern; und die endlich durch 
keinen Druck zerſetzt wird. g 


Alſo gehoͤrt hieher von der einen Seite weder die 
FJeuermaterie, oder das Feuer, wenn man darunter blos 
die Urſache ber Wärme verſteht, noch die magnetiſche, 
noch die elekrriſche, noch das Licht, fo wenig als von 
der andern die Dampfe und Dünfte; jene nicht, weil fie, 
nicht fo wie die Luftarten, eingeſchloſſen werden koͤnnen: 
dieſe nicht, weil fie durch den Druck zerſetzt werden, 
und, ſobald ihnen die Waͤrme entzogen wird, der ſie 
ihre Fluͤſſigkeit zu danken hatten, bald in Tropfen mies 
derfallen, oder ſich als ein meblichtes Pulver anhängen. 


Man theilt alle jetzt bekannte Luftarten fuͤglich in zwey 
Hauptelaſſen 1. ſolche, die dem thieriſchen Leben biens 
lich ſind und das Verbrennen befóroerm (einathem⸗ 
bare Luftarten). II. Solche, die die Thiere toͤdten 
oder ihnen ſonſt beſchwerlich find und die Lichter auelós 
ſchen (mephitiſche Luftarten), letztere heißen auch Schwa⸗ 
den (Mephiides). Zur erfen Claſſe gehoͤren bloß unſere 
gemeine But, und die dephlogiſtiſirte, die weiter keine 
Unterabebeilungen zulaſſen. Die von der aten Claſſe, 
die mephitiſchen, theilt man wiederum in entzündbare 
und nicht entzündbare, und jede beier Unterabtheilun⸗ 
gen wieder in ſolche, die ſich mit dem reinen Waſſer 
vermiſchen, und die fi nicht damit vermiſchen laſſen. 
Nachſtehende Tafel wird dienen das Ganze zu M 
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Die hinter den Nahmen befindlichen Zahlen find die 
ſpecifiſchen Gewichte (die von der gemeinen Luft — 1000 
geſetzt), fo wie fe Hr. Kirwan in f. Eflay on phlogifton 
nach feinen neuſten Unterſuchungen angiebt. Die beym 
Kirwan nicht befindlichen habe ich aus andern Schrift⸗ 
ſtellern hinzugethan. Bey den Virwanſchen Unterſu⸗ 
chungen ſtund das Fahrenheit. Therm. nahe an 60 Gra⸗ 
den und das Barometer nahe an 30 engl. Jollen. In 
nachſtehender Tafel ſind die hinzugeſetzten mit ſchwaba⸗ 
cher gedruckt, wobey alſo der Stand des Thermometers 
und Barometers auch ungewiß if, Das G, vor den 
franz. Benennungen bedeutet Gaz oder Gas, ein van 
Selmentiſches Wort, wodurch in dem antiphlog. Sy⸗ 
ftem die kuͤnſtlichen Luſtarten bezeichnet werden. L. 


^ 4 8 3 
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— 
a SS 
guftarten = 
p — — pm a — — — — — & 
einathembare mephitiſche a 
gemeine Luft coo entzuͤndhare ö nicht entzuͤnd bare 


———Ó— - — — M — — — —À 


mit Waſſer ver miſchb. nicht vermiſchb. mit Waſſer vermiſchb. nicht vermiſchb. 


— 0 


dephlog. 9. 1103 


— — — lm — — lb ——À — 2 — — 


hepatiſche Luft. 1106 gemeine infl. L. 84,3 fire Luft *) 1500 gemeine Salpet. 9. 1195 
BEY fl, alkaliſche L. oo Sumpfluft 670 Salzſaure u. 1700 phlogiſtiſ. 9. “) 985 
: Phosphor Auft. 2100 (nach Ingenhouß) Vitriolſaure d. 2265 
(nach Gengembre). a Spathſaures. 2960 
Te Salpeterſaure g.] ungewiß, ob es eigne 
f b [ Eſſigſaure £, J Luftarten fib, 
i ) Aus Kalchſpath durch Salzſäure. : 


*) Aus gemeiner, in welcher man einen Zeig mit angefeuchtetem Schwefel und Eiſenfeilſtaub ſtehen 
ließ und die man öfters mit Löſchpapier trodnete,, Der Rig muß nicht zu lange ſiehen, ſonſt ent 
flieht inſtammabis Luft. J ; j : 


Von der Luft. 203 


Nahmen, Entſtehungsart und Beſchaffen⸗ 
heit der verſchiedenen Luftarten. 
| A) Einathembare. à rud 
3) Dephlogiſtiſirte Luft, fo nennt fie ihr Erfinder Prieſt⸗ 
ley 5 Bergmanns Lebens⸗Luft (aer vitalis) 5 Scheelens 
Feuer⸗Luft (G. oxygene). Wird erhalten, wenn man 
verſchiedene Metallkalke vornehmlich beide Arten von ro⸗ 
them Queckſilber⸗Niederſchlag, ohne Zuſatz von brenn⸗ 
barem, bey ſtarkem Feuer reducirt. Aus andern Kal⸗ 
ken und Erden, wenn man fie mit Salpeterſaͤure benetzt, 
trocknet, zerreibt und dann bey heftigem Feuer brennt. 
Am wohlfeileſten aus dem bey ſtarkem Feuer geſchmol⸗ 
zenen Salpeter, und dem eryſtalliniſchen Brauuſtein; 
und aus den Daͤmpfen der Salpeterlaͤure, wenn man 
fie durch ein gluͤhendes, irdenes Pfeifenrohr gehen laͤßtz 
ferner nach Fontana aus ber Alaun⸗ und Bitterſalz⸗ 
erde, wenn man ſie vorher durch die Hitze von ihrer 
fixen befreyt hat. Auch entwickelt fie (id) aus den friſchen 
Pflanzen am Tageslicht, auch nach Sir Benj. Thompſon 
Getzt Graf von Rumford) bey dem von brennenden Ker⸗ 
zen, welches indeſſen Hr. Ingenhouß falſch befunden 
haben will. : 
u... &biete leben und Lichter brennen darin auf 6 bis 7 
Mahl länger als in der gemeinen. Sie befördert das 
Verbrennen außerordentlich; ſehr ſchwerfließende Koͤr⸗ 
per fließen in ihr leicht hey einer kleinen Kohle. Sie 
verurſacht, nach der Meinung der Antiphl, durch den 
Beytritt ihres Grundſtoffs, (des Oxygens), während 
der Verkalkung der Metalle, das groͤßere abſolute Ge⸗ 
wicht derſelben; zeigt keine Spuren der Saͤure; iſt dem 
Wachsthum der Pflanzen guͤnſtig. Iſt ein vortrefliches 
Rettungsmittel für Perſonen, die in ſchlechten Luftar⸗ 
ten erſtickt ſind; fie vermiſcht fib ſchwer mit dem Waſ⸗ 
ſer, das aber doch, wenn es Luftleer iſt, etwa den 14. 
Theil feines Volumens nach Fontana davon einnimmt. 
Sie iſt nach Hrn. James watt und andern ein feines 
Phlogiſtons beraubtes Waſſer, mit dem ſich Feuer⸗ 
Materie verbunden hat, und nach der Hypotheſe der 
Antiphlogiſtiker das principe oxygéne mit Feuerſtoff 
Cealorique) verbunden, das mit der Baſis der inflamma⸗ 
beim Luft (principe bydrogene) das Waſſer ausmacht. ) 
: 2 


! 
7 
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a) Atmoſphaͤriſche, gemeine Luft, van Zelmonts Gas 
ventoſum. 


Sie iſt nichts weniger als eine einfache Subſtanz. 
Außerdem daß eine Menge Koͤrper ſich in ihr aufhalten, 
itt ſelbſt ihr luftiger Grundſtoff noch zuſammengeſetzt. 
Der Tbeil derſelben, der dem thieriſchen Leben dient 
und das Verbrennen befördert, iff deplogiſtiſirte, die 
zuweilen wohl Z des Ganzen ausmacht. Das übrige if 
hauptſaͤchlich phlogiſtiſche Luft und £uftfáure deren 
Gegenwart darin jedoch von einigen gelaͤugnet wird; 
davon unten. Homogen kann fie deswegen immer ſeyn, 
denn die ce vri zeigen blos, daß fie mit jenen Luft⸗ 
arten gemeinſchaftliche Beſtandtheile habe, aber nicht, 
daß fie aus ihnen gemiſcht fev. 


N B) Mephitiſche. 
a) entzündbare, mit dem Waſſer vermiſchbare. 


2) Schweſelleber Luft (Mephitis hepatica) ſtinkende 
Schwefel⸗Auft, hepatiſche Luft (G. hydrogene ful- 
furé). Man erhält fie, wenn man auf Schwefelle⸗ 
ber (ſo heißt in der Chemie jede Verbindung des Schwe⸗ 
fels oder ſchwefelhaltiger Körper mit alkaliſchen Gals 

zen, oder alkaliſchen Erden auch manchen Metallen) 
eine jede Säure, ſelbſt die verdunnte Galpeterfäure 
nicht ausgenommen, gießt, doch iff die Salzſaͤure hierzu 

vorzüglich geſchickt; auch aus der ſpaniſchen Soda wird 
Gr durch dieſe Säuren erhalten, weil die Soda auch 
Schwefel enthaͤlt. 


Si.ie bat, wie alle inſlammable Luftarten einen widri⸗ 
gen Geruch, faſt wie faule Eper. Luftleeres Waſſer 
nimmt davon eine betraͤchtliche Menge in ſich, und er⸗ 
Bält dadurch einen ſehr widrigen Geſchmack, ſchwaͤrzt 
alsdann das Silber und Queckfilber, und loͤßet die Eis 
ſenfeilſpaͤne auf: Sie entzuͤndet fid) jedoch nicht ohne 
Beymiſchung von atmoſphaͤriſcher duft. Hr. Bergmann 
erfordert dazu 3 Theile der letztern gegen einen der 
bepatiſchen. e 

2) ſluͤchtig alkaliſche Luft (Mephitis vrinoſa); Prieſtley's 
laugenſalzige Luft (S. ammoniacal), Wird erhalten 
wenn man entweder das aͤtzende fl. Alkali ſelbſt e 
am oder 
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oder aus dem Salmiak durch hinzuthun von ungelöͤſch⸗ 
tem Kalk oder Menning erſt entwickelt. 


Iſt mit dem Waſſer aͤußerſt vermiſchbar, (muß 
daher auch über Queckſilber aufgefangen werden) und 
macht mit ihm Salmiakgeiſt, färbt den Veilchen⸗ 
ſaft gruͤn; ſchmelzt das Eis mit großer Schnellig⸗ 
keit; entzuͤndet ſich im reinen Zuſtand etwas, oder 
vermehrt vielmehr die Lichtſlamme; mit dephlogiſtiſirter 
oder gemeiner vermiſcht aber, entzuͤndet fle ſich mit eis 
nem Knalle. Nach den Antiphlog. iff fe ein ehemiſches 
Gemiſch, aus einem Theil inflammabler (G. hydrogene) 
und 4 Theilen phlogiſtiſcher oder Stickluft (G. azori- 
que), das durch den elektriſchen Funken und andre 
Mittel in ſ. Beſtandtheile zerlegt werden kann. 

3) Phosphorluſt CG, hydrogeae phosphoré). Sie wird 
erhalten, wenn man Phosphor mit feuerfeſtem cauſti⸗ 
ſchen Laugenſalz oder an der Luft zerfallenen Kalche, 
bey gelindem Feuer deſtillirt, und das übergebende über 

Quꝛeckſilber auffaͤngt. 


Sie riecht wie faule Fiſche, und unterſcheidet ſich von 
allen andern brennbaren Lnftarten dadurch, daß fe ſich 
bey ihrem Zutritt zu dephlog, oder gemeiner, nicht 
gam kalter Luft, mit einer Exploſſon und lebhaftem 
dicht von ſelbſt anzuͤndet. Ihr Erfinder iff Hr. Gens 
gembre. Sie iff für den Phosphor, was bie Schwe⸗ 
felleber : Luft für den Schwefel ift. Ihre großere Ent⸗ 
zuͤndbarkeit rührt wohl von dem in ihr aufgeloͤßten und 
zerſetzten Phosphor her. 


b) entzuͤndbare mit dem waſſer wenig oder nicht ver⸗ 
miſchbare. : 
Gemeine inflammable Luft (Mephitis inflammabilis), 
brennbare Luft (G. hydrogene), ` Man erbält fie haupt⸗ 
fachlich durch die Aufloͤßung der Metalle, vorzüglich des 
Eiſens und des Zinks in der verduͤnnten Vitriol⸗ und 
Saliſaͤure 1c, vielleicht aller Säuren, nur die Salpeter⸗ 
fáure ausgenommen, die bey dieſen Aufloͤßungen die 
ſogenannte Salpeterluft giebt, und die Arſenikſaͤure, 
die mit Eiſen Aor das Brennbare an (fd reißt 
und den weißen Arſenik bildet; auch das reinſte deſtil⸗ 
lirte Waſſer mit dem Gifen giebt fie. Sie entwickelt 
fi ferner bey der Auflöfung des Zinks in — m 
fetis 
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ſluͤchtigem Alkali, bey dem Verbrennen thieriſcher und 
vegetabiliſcher Körper, und aus dem ungeruͤhrten 
Schlamm. Die letztere heißt beſonders Sumpfluft 
(G. hydrogéne des marais) z letztere haben ſowohl ihr groͤße⸗ 
res ſpeciſiſches Gewicht, und, fo wie alle inlammable 
Luftarten, ihren unangenehmen Geruch, fremden Bey⸗ 
miſchungen zu danken. Mehre Wege ſie zu entwickeln 
lehrt die Chemie. : 


Sie if ſehr viel leichter als die gemeine Luft, die 
brennbare aus dem Vitriolaͤther ausgenommen, welche 
aber auch wohl nur ein Dunſt iſt. Mit dem Waſſer iſt 
fie nach Prieſtley groͤßtentheils vermiſchbar nach Scheele 

und Cavendiſh aber nicht, oder doch ſehr ſchwer. Ihre 
große ſpeeifiſche Leichtigkeit veranlaßte den Prof. Char⸗ 
les zu Paris, Montgolſters Maſchinen damit nachzu⸗ 
machen. Man findet an ihr keine Spur von Saure; 
mit gemeiner oder dephlogiſtiſirter in gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen gemiſcht, entzündet ſie ſich bald ſtille, bald mit 
einem merklichen Geraͤuſch, und bald mit einem heftigen 
Knalle. Da die Verminderung des Volumens nach der 
Explosion ſich, alles übrige gleich geſetzt, immer nach 
der Güte der beygemiſchten einathemdaren Luft richtet, 
fo hat man auf dieſe Eigenſchaft der Miſchung, Inſtru⸗ 
mente die Salubritaͤt der beygemiſchten Luft zu meſſen 
(Eudiometer) gegruͤndet. Nach Hrn. Ca vendiſh's und 
anderer zumahl in Frankreich im Großen angeſtellten 
Verſuchen verwandelt ſich dieſe abgebrannte Miſchung 
in Waſſer, in welchem ſich aber zuweilen etwas Salpe⸗ 
terſaͤure befindet. Nach Drm. Kiewan war fie einmahl 
das Phlogiſton ſelbſt, und nach den Antiphlogiſtikern 
iff fie das principe hydrogene mit Calorique verbunden. 
Wer alles, was ſich ſo wohl fuͤr als wider dieſe Hypo⸗ 
theſen des Dtm. Rirwan und der neuern Franzoſen ſa⸗ 
gen laͤßt, kurz beyſammen leſen will, findet es in der 
franz Ueberſetzung von Rivwans Werk uͤber das Phlo⸗ 
giſton. Effaifur le phlogiſtique tradait de l'angloit de W. 
X. avec des notes de MM, de MORVEAU, LÁVOISIER , DE 
Ta PLACE etc, à Paris 1788. 8. : Y 


Vom Sazometer. 
Die Gump(tuft am bequemſten aufgefangen werden 
kann. 


c) 
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c) Vicht entzündbare, mit dem waſſer vermiſchliche. 


1) Fixe guft nach Prieſtley (Mephitis vinoſa); Bergmanns 
Nuftſaͤure; van Zelmonts wildes Bas; Kreiden⸗Gas, 
» ' Rreiden- Säure, Nalchſpath⸗Saͤure st, (G. acide car- 
bonique). Sie wird durch den Aufguß der Saͤuren auf 
die milden alkaliſchen Erden und die milden alkaliſchen 
Salze entwickelt, die fie alsdann als eine ſchwächere 
Saͤure ausjagen und den Grundſtoff, mit dem fie vera 
bunden war, ſelbſt in Beſitz nehmen, und iſt eigentlich 
das, was bey dieſen Aufgüffen die Aufbraußung verur⸗ 
ſacht; fie wird aus den milden alk. Erden ꝛc., auch 
durch das Feuer frey gemacht; entwickelt ſich bey jeder 
weingaͤhrung haufig; wird auch aus der gemeinen 
Luft durch Zuſatz des Brennbaren nach einigen nieder⸗ 
geſchlagen, und traͤgt nach denſelben nicht wenig zur 
Verminderung des Voluminis dieſer Luftarten durch 
das Brennbare, bey; andere hingegen nehmen mit meh⸗ 
rerem Recht an, daß fie ſich erſt aus dem brennenden 
Koͤrper ſelbſt bey dieſem Proceſſe entwickele. Nach 
dem antiphlog. Got, geben die brennenden Suhſtan⸗ 
zen blos den Rohlenſtoff (Carbone) her, der fib mit 
dem Oxygen der oepblog. Luft verbindet, und fo mit 
deſſen Calorique die Luftfaͤure macht In dieſem bez 
ſondern Falle vertritt alſo das Carbon die Stelle des 
Phlogiſtons. Te N 


Sie iff ſchwerer als die gemeine Luft, und fint 
darinn ſchnell zu Boden; vom Waſſer wird fie vers 
ſchluckt, doch nicht fo plotzlich, daß man fie nicht über 
Waſſer auffangen koͤnnte; giebt den Sauerbrunnen 
daher den ſaͤuerlichen, und ſelbſt unſerm Brunnenwaſ⸗ 
fet den erfriſchenden Geſchmack (bie Parkerſche Ma⸗ 

ſchine) ). Im gutem Biere ift fie häufig, auch kann 
ſchaales wenn es nicht ſeinen Weingeiſt verlohren hat, 
wieder, und zwar ſelbſt durch ſchickliche Verbindung 
mit dem jungen, gaͤhrenden Biere hergeſtellt werden, 
weil letzteres grade weggiebt, was erſterem fehlt; von 
der gemeinen Luft macht fie gewöhnlich s aus, und 
zeigt fic) in der ausgegthmeten Luft; fie truͤbt das 
Kalkwaſſer und der Niederſchlag iff roher Kalk; vom 
Waſſer, worin ſie iſt, wird ſie durch allzu heftiges 
Schutteln, Wärme und Gefrieren wieder getrennt; fe 
färbt die Lackmustinktur roth; bringt als Säure die 
8 aͤtzen⸗ 


4 
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änenden feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze zum Anſchießen, 
indem fle Neutralſalze macht; widerſteht der Faͤulniß. 
Daß fle ein Beſtandtheil dee gemeinen Luft fep, wird 
von Fontana, und la Metherie geláugnet, weil dieſe das 
Kalkwaſſer nicht truͤbt, da doch Z5; firer Luft mit 
derſelben gemiſcht daſſelbe ſchon trübt. Jedoch Mt: 
tigte Hr. von Sauſſüre ſelbſt auf dem Gipfel des 
Montblanc noch cauffifdóe Laugenſalze in atmoſpbaͤri⸗ 
ſcher Luft damit. Die Hrn. von Famanon und Mons 
gez fanden ſie auf dem Pie von Teneriffa nicht, jedoch 
bedienten ſie ſich bloß des Kalkwaſſers bey welchem 
jedoch Hr. von Gau(füre auf dem Montblanc ebenfalls 
eine kleine Veraͤnderung bemerkte. d 
*) Wie Waſſer mit ſixer Luft zu imprägniren ſey ifr in alle 
den anzuführenden allgemeinen Werken umſtändlich ge⸗ 
lehrt worden. Man kann noch merken: Düchanoy über : 
die Kenntniß der mineraliſchen Waſſer ꝛc. aus dem franz. 
von D. Galliſch. Leipz. 1783. 8. — 
wWitherings Verfahren im Goth. Magaz. V. Band (tom Stück 
S. 1043. — KRöftlins Methode die Sauerbrunnen nach⸗ 
&uabmen. Stuktgard 1780. 4. Wilke in den neuen 
Schwediſchen Abhandlungen IV. B. für 1788. Crells 
chem. Ann. Jahrg. 1785: B. I. p. 70. Baader in 
Gren's Journal. B. UI. S. 3. 


2) Salzſaure⸗ Luft (Mephitis muriatica) Salz ſaures, 
Seeſalzſaures, Vochſalzſaures Gas (G. acide muria- 
2. Sie wird durch die Deſtillirung der Salzſaͤure 
erhalten, ferner durch den Aufguß der ſtaͤrkern Vitriol⸗ 
ſaͤure, auf Neutral: oder Mittelſalze, die die Salz⸗ 
fäure als einen Beſtandtheil enthalten. ö 


Sie vermiſcht ſich ſchnel mit dem Waſſer und 
muß daher uͤber Queckſilber aufgefangen werden, ſie 
färbt die Lackmustinktur roth; erzeugt mit der fluͤch⸗ 

. tig alkaliſchen Luft einen wahren Salmiak; verdickt 
die Oele, denen fe beygemiſcht wird; der Weingeiſt 
mit ihr verbunden, loͤßet das Eiſen auf; fie fhmelit das 
Eis und loͤßet verſchiedene Metalle und metalliſche 

Kalke auf, greift bie Bleykalk enthaltende Gläfer 

ſtark anz entbindet die Säure des Salpeters; verbeſ⸗ 
ſert die mit faulen Duͤnſten erfuͤllte, aber nicht die 
22 M Luft. Jedoch unterſcheidet ſich die aus 
der Salzſäure bey ihrer Dephlogiſtication durch Braun⸗ 
ſtein erhaltne Luft ſehr merklich von dieſer gemeint) 
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fie iſt nemlich gefärbt, und nach Hrn. Narſtens und 
Gren's Erfahrung eryſtalliſirt ſie ſich zum Theil bey 


der Kaͤlte, und kann alſo wohl nicht eigentlich unter 


CN 


bie Luftarten gerechnet werden. Dieſer elaſtiſche Dampf 
iſt durch die neuerlich von Hrn. weſtrumb dadurch 
bewuͤrkte Entzuͤndung einiger Metallkalke und Metalle, 
3. B. Spießglanz, ſo wie auch durch das ſchnelle Blei⸗ 
chen der in damit impraͤgnirtes Waſſer getauchten Lein⸗ 
wand und durch Hr. Berthollets Verbindung dieſer Saͤure 
mit dem veget. Laugenſalze ſo wie Hrn. Prof. wuͤrzers 
mit dem mineraliſchen hoͤchſt merkwuͤrdig geworden. 
Als Luftart heißt fie nach den Antiphlog. G. acide mu- 
riatique oxygéné. 


Vitriolſaure auft, nach Prieftley; Bergmanns luft⸗ 
förmige Vitriolſaͤure (G. acide ſulfureux). Sie wird 
erhalten, wenn man die beſte Vitriolſaͤure mit ſolchen 
Subſtanzen, die viel Brennbares enthalten, als die 


Metalle, Gold und platina ausgenommen, Kohlen, 


Oelen verbindet, erhitzt und deſtillirt. Sie ſindet ſich 
um die Quellen des Achner Bades natuͤrlich. 


Sie vergrößert die Flamme des Lichts nicht, fos 
dern loͤſcht fie ohne ſolche Umſtaͤnde aus; fie verbindet 
fib mit dem Waſſer, aber minder ſchnell als andere 
ſchon erwähnte; verhindert das Gefrieren deſſelben nicht ; 
färbt die Lackmustinctur roth; trübt das Kalkwaſſer, 
der Niederſchlag iff ſelenitiſch; fie ſchmelzet das Eis; 
loͤßet den Campher, das Eiſen und das Kupfer auf, 
und giebt mit der reinſten Alaunerde, Alaun; treibt 
aus keinem Neutral⸗ oder Mittelſalze die Saͤure aus, 
aber wohl aus den milden Alkalien die Luftſaͤure; ver⸗ 
hindert die Gaͤhrung. 


40 Spathſaure £uft (Mephitis flnoris mineralis) LG. acide 


vermiſchet fib ſtark mit d: Waſſer und muß daher 


fluorique] iff bie von Hrn. Scheele zuerſt entdeckte Fluß⸗ 
ſpathfaͤure in luftfoͤrmiger Geffait dargeſtelt; man ers 
hält ſie leicht, wenn man auf den phoſphoreſeirenden 
grünlichen oder blaͤulichen Flußſpath concentrirte vi⸗ 
triolſaͤure gießt, die fi dann der Kalkerde des Fluß⸗ 
ſpaths bemaͤchtigt, und die eigne Säure austreibt; 
doch dienen auch mehrere andere Säuren hierzu. 


Sie hat einen ſalzſauren, ſafranartigen Geruch; 


über 
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über Queckfilher aufgefangen werden; bey dieſer Mi⸗ 
ſchung ſchlaͤgt ſich eine Kieſelerde nieder, die wohl nichts 
anders iſt als bie Kieſelerde des Glaſes, worinn man 
ſie entband (mit dem reetiſteirten Weingeiſt vermiſcht 
fie ſich ohne dieſen Niederſchlag), denn fie greift das 
Glas ſtark an, weil ſie die Kieſelerde deſſelben aufloͤßt; 
ſle truͤbt das Kalkwaſſer, aber der Niederſchlag iſt 
Flußſpath. Man hat mit ihr ſo wohl, als der Saͤure 
ſelbſt neuerlich wieder in Glas zu aͤtzen . 
eine Erfindung die bereits 1725 ein gewiſſer D pauli 
zu Dresden gemacht hatte. S. Breslauer ENEE 
gen XXXIter Verſuch vom Jahr 1725. S. 107. 
Hrn. Hofe. Beckmanns Bemerkung (Geſch. der Erſind. 
B. III. S. 547. und daraus in v. Crells Annalen 1792. 
tes St. © 195.) iff dieſe Kunſt ſchon von dem bekann⸗ 
in Mürnbergiſchen Kuͤnſtler Zeinrich Schwankhard im 
Jahr 1670 erfunden worden. 


5) Salpeterſaure Luft, Prieſtleys Salpeterdaͤmpfe (G. 
,, acide nitreux), iſt weiter nichts als eine durch die oran⸗ 
„gefarbnen Daͤmpfe der Salpeterfaͤure phlogiſtiſirte gë: 

meine Luft. Die Daͤmpfe muͤſſen naͤhmlich fo lange mit 
der Luft in verſchloſſenen Gefäßen ſtehen bleiben, bis 
fie gänzlich klar und durchfichtig geworden iff. 


Sie faͤrbt bie Lackmustinetur roth; den Vitriolaͤther 
oben blau, dann gruͤn; den Menning weiß; mit dem 
Salzgeiſte vermiſcht macht ſie Koͤnigswaſſer, mit dem 
Waſſer braußet fie, und macht mit ihm eine ſchwache 

Na Salpeterſaͤure. Es iff noch nicht ausge⸗ 
macht ob ſie eine wahre Luft ſey. 


6) Eſſigſaure Luft, Prieſtleys vegetabiliſche (aure Luft 
(G. acide aceteux); da ihr Erfinder, Prieſtley ſelbſt 
vermuthet ſeine Eſſigſaure Gutt ſey eine bloße Vitriol⸗ 

‚ Täure geweſen, fo wuͤrde es hier unnoͤthig ſeyn fi) da⸗ 
bey aufzuhalten. Indeſſen if nicht zu zweifeln, daß 
ſich die Effigfäure in luftiger Geſtalt wird darſtellen laſ⸗ 
ſen, wenn es gleich auf dem Wege, den Prieſtley ver⸗ 
fud hat, nicht gehen follte. 


d) Nicht entzündbare und nicht mit dem YOa(fer ver? 
miſchbare Auftarten. 
IN Salpeter Luft (Mephitis nitri phlogiftica) [G. mi- . 
treux g. Sie heſteht nach einigen aus einer etian 
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des Brennbaren mit der Salpeterſaͤure, und erzeugt 
fic) alfo uͤberall, wo Körper, die Brenn bares enthalten, 
mit der Salpeterſaͤure behandelt werden; fo wird fie 
aus den Metallen, Oelen, dem Weingeist, dem Zucker, 
der Schwefelleber entwickelt, auch bey Auflößung des 
Goldes in Koͤnigswaſſer, weil die Galpeterfáure ein 
Beſtandtheil des letztern iſt, ja, da die Salzſaͤure ſelbſt 
Brennbares bey ſich führt, fo entwickelt Go dieſe Luft 
ſchon ſelbſt hey der Verfertigung des Koͤnigswaſſers 
durch die Deſtillation. Nach der Lehre der Antiphlo⸗ 
giſtiker hat fie mit der Salpeter >» Säure ganz einerley 
Beſtandtheile, naͤhmlich Azor und Prygen nur in vers 
ſchiednem Verhaͤltniß. In erſter if Az: Or — 2:3 in 
letzter — 1: 4 oder mit andern Worten die Salpeter⸗ 
Säure beſteht aus gleichen Theilen von Orygen und 
Salpeter⸗Luft. ueber das Azot ſehe man die gleich 
zunaͤchſt zu betrachtende Luſtart. 8 


Sie vermindert, die einathembaren Luftarten, wenn 
fie ihnen beygemiſcht wird, immer im Verhaͤltniß von 
deren Reinigkeit und Salubritaͤt, die mephitifchen Ars 
ten werden nicht dadurch vermindert. Daher bat man 
darauf Inſtrumente gegruͤndet den jedesmahligen Grad 
der Salubrität der Luft zu meſſen, die gewoͤhnlichen 
Eudiometer. Sie färbt, wenn man ſie geſchickt damit 
zu miſchen weiß, bie Lackmustinetur nicht roth, auch 
macht fie die Milch nicht gerinnnen, welches aber bei⸗ 
des geſchieht, ſobald die freye Luft ſich mit ihr ver⸗ 
miſcht, weil da eine Zerſetzung des Breunbaren und 
der Salpeterſaͤure vorgeht; zu einer Miſchung aus ina 
flammabler und atmoſphaͤriſcher geſetzt, brennt die Mi⸗ 
ſchung mit einer grünen Flamme; mit dem Waſſer ver⸗ 
bindet fie fid) nur in geringem Maaße; der rectiſieirte 
Weingeist ſaugt fe ein, auch der Vitriolather und 
die aͤtzenden alkaliſchen Laugen. Sie verdickt das Baumoͤl 
zu einer dem Gite ahnlichen Maſſe; widerſteht der 
Fäulniß auſſerordentlich, und wird nach van Marums 
Verſuchen durch den elektriſchen Funken, eben ſo zer⸗ 
fett wie durch dephlogiſtiſirte Luft. f 


Von den Eudiometern wird in den Vorleſungen 
umſtaͤndlich gehandelt, und der Gebrauch, der 
viele Vorſicht erfodert, wenn er nuͤtzlich ſeyn foll, 

gewieſen. Man kann hieruͤber folgende Schriften 

: O 2 nachſe⸗ 


212 VII. Abſchnitt. 


nachſehen: die Anzahl derſelben koͤnnte leicht ver⸗ 
mehrt werden. Ueberhaupt fehlt es uns nicht fo» 
wohl an Schriften uͤber das Eudiometer und an 
Eudiometern, als an einer eigentlichen Eudio⸗ 
metrie. i 

EL. FONTANA, deícrizieni ed ufi di alcuni ftromenti etc, 

: Firenze 1774. 4. 

MARS. LANDRIANI Ricerche fiſiſche intorno alla falubrita 
dell’ aria. Milano. 1775. 8. auch in Roziers Jour- 
nal de Phyſique. Octobre 1775. deutſch. Bafel 1778. 


Beſchreibung eines Glasgeraͤthes, vermittelſt deſſen man 
mineraliſches Waſſer in kurzer Zeit ze. machen 
kann, wie auch einiger Eudiometer in einem Send⸗ 
ſchreiben an D. Drieftley, von J. 4. Magellan, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Zuſaͤtzen ers 
laͤutert von C F. Wenzel. Dresden, 1780. 8. 

Dieſes Buch hat der Marquis Serardin ins Franz. 
überſetzt in Roziers Journal de Phylique, Mars 1778, 

And zugleich ein neues Eudiometer beſchrieben. 

Ingenhouß Verſuche mit Pflanzen ze. im 2ten Theil 


1 Aſchnitt, Einleitung. 
ACHARD fur la meſure de la falubrité de l'air renfermant la 


defcription de deux nouveaux Eudiometres in den 
Nouv, Mem. de l'acad. de Pruſſd. A. 1778. S. 91. 


Cavendiſh vom Eudiometer. In des 7aften Bandes 

erſtem Theil der Transactionen. Dieſer Aufſatz 

enhaͤlt zugleich febr wichtige Bemerkungen über 
bie Verfahrungsart und die Salpeterluft. 

Ferner kann man hierüber, die allgemeinen Schriftſtel⸗ 
ler als z. B. der Herrn Sigaud de la Fond, Ca⸗ 
vallo und Gmelin am Ende dieſes Anhangs anzu⸗ 
fuͤhrende Werke an den gehoͤrigen Orten nachſehen. 

ERICI VIBORG Tentamen Eudiometriae perfectioris in publ. 

% Acad, Reg. Sci. Havnienfis conuentu d.. 25 Aprilis 

1783 praemio coronatum, Havniae 1784. 8. (mit 


Kupfern). H [a D 
Geſchichte der Luftguͤte⸗Prüfungslehre für Aerzte und 
Naturfreunde kritiſch bearbeitet von J. Andr. 
Scherer. Wien, 1785. 8. 2 Theile. 
Anweiſung das Eudiometer des Hrn. Fontana zu vers 
fertigen und zum Gebrauch bequemer zu machen 
von J. K. Aus Nuͤrnberg und Leipzig 1784. 8. 
: 2 Wilke 
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wilre öber das Eudiometer, in ben neuen Schwed. 
Abhandl. IV. Band; und Crells chem. Annalen 
1785. ꝗtes Stuͤck. 


Eudiometer, die aber auf andern Gründen beru⸗ 
den, wenigſtens nicht von der Salpeterluft abhängen, bas 
ben Scheele und Seguin angegeben. Von erſterem S. 
Koziers Journ. de Phyf Janvier 1781. p. 79. deutſch in 
Herrn Leonhardt's lieberſetzung von Herrn Scheelens 
chemiſcher Abhandlung von Luft und Feuer, Leipzig 1782. 3. 
©. 269, und von letzterem die Annales de Chemie, T. IX. 
deutſch in Greu's Journal B. VI. S. 149. 


Alle dieſe Inſtrumente verdienen eigentlich dieſen Nah⸗ 
men nicht, weil die Luft ſehr viel verderbliches enthalten 
kann, daß He nicht anzeigen, weil es die Salpeterluft 
nicht zerſetzt, und umgekehrt koͤnnte manches was dieſe 
Luft nicht zerſetzt, dennoch heilſam ſeyn. Vermuthlich 
liegt hierin der Grund davon, daß man oͤfters die fo heil⸗ 
fame Bergluft Eudiometriſch ſchlechter befunden hat, als 
die im Thale. 

Hieher gehört unſtreitig auch die Luftart die Prieſtley 
dephlogifticated nitrons air nennt. Der Analogie nach follte 
fie alſo wohl G. nitrenx oxygené oder Gas nitrique heißen. 
Allein die Herrn Deimann und Paets van Trooſtwyck 
haben gefunden, daß fie eher weniger Oxygen enthält 
als die Salpeterluft (Recherches phyfico-chemiques. Mem. 24. 
4 Amſterdam 1793.) fie nennen fie daher oxide gaseux 

Q'azote. Voͤgel ſtarben darin in 15 Secunden, obgleich 
Lichter recht gut brannten, Phosphor aber nicht. Iſt 
dieſe Luſtart rein, fo wird fie weder durch dephlogiſti⸗ 
ficte noch atmoſphaͤriſche noch gemeine Salpeterluft pets 
mindert. Sie erhielten ſie aus Zinn und Cie durch bis 
luiete Salpeterſaͤure. Nach Prieſtley, dem Entdecker, 

erhalt man fie wenn man gemeine Salpeterluft über 
Schwefelleber ſtehen laßt, fo wie auch über Schwefel und 
Eiſen, doch muͤſſen dieſe Gemiſche feucht ſeyn. (S. Link 
in Lavoiſter's phyſ. chem. Schriften B. V. S. 176.) 


2) Phlogiſtiſirte gouft (Mephitis aérís phlogiſtica) Schee⸗ 
lens verdorbene Luft; Stickluft CG. azotique). Da 
fle ſelbſt oder doch ihr Hauptbeſtandtheil faf 2 der ars 
moſphaͤriſchen Luft ausmacht, fo erhält man fie aus 
derſelben, wiewohl mit Lex gemiſcht, wenn man We 

3 
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ter darin brennen oder Thiere darin ſterben laͤßt, und 
wenn man Phosphor in ihr verbrennt und die entſtehen⸗ 
den Säuren durch Waſchen abſondert, auch wenn man 

Metalle in ihr verkalcht. Aus gleicher Urſache findet fie 
DO bey der Probe der atmofpbár. duft im Eudiometer, 
ſo bald die Verminderung derſelben durch die Salpe⸗ 
rerluft aufhoͤrt; ferner in den Schwimmblaſen der Sis 
ſche. Sie erzeugt ſich auch wohl bey der Zerſetzung des 
ätzenden flüchtigen Alkalis durch die dephlogiſtiſtrte 
Salzſaͤure und aus dem Braunſtein, den man nicht bis 
zum gluͤhen erhitzt. (Fourcroy in den Ann. de Chy- 


mie. T. I.) 


Mit dem Waſſer geht fie in keine Verbindung, fie 
ttübt das Kalchwaſſer nicht, färbt die Lackmuskinctur 
nicht roth, und ändert die atzenden Laugenſalze nicht 
zu milden um. Dem Wachsthum der Pflanzen iſt ſie 
nach den neuſten Verſuchen binderlich, ſo wie alle Luft, 
die Thieren nachtheilig iſt, wie dieſe. Dieſer groͤßten⸗ 
theils negativen Eigenſchaft hat Hr. ex bie ſehr 

wichtige poßitive hinzugethan, daß fi aus ihr mit des 
Phlogiſtiſcher oder auch gemeiner Luft vermiſcht, durch 
den elektriſchen Funken, eine wahre Salpeterſaͤure er⸗ 
halten läßt. — Nach dem antiphlog. Syſtem beſteht 
fic aus einem eignen Cirunoftoff (Azore) mit dem calo- 
zique verbunden. Dieſes Azor ift zugleich die Baſts der 
Selpererfäure, die aus ihr mit dem Oxygen verbun⸗ 
den enkſteht. Nach einigen Verſuchen des Herrn Ber⸗ 
thollet (de füc8 ter Brief de la Methorie in Rozier 
Sept 1790. S. 300. Gren's Journal B. V. S. 137.) 
wollte man anfangs ein alkaliſirendes Principium (prin- 
cipe alcaligene) aus dieſem Stoffe machen, gab aber den 
Gedanken nach Hr. Cavendiſh's Entdeckung wieder auf. — 
Noch merke ich an, daß man eine Luftart erhaͤlt, die 
dieſer wenigſtens ſehr ähnlich, wo nicht ganz, mecha⸗ 
niſche Beymiſchungen abgerechnet, dieſelbe iff, wenn 
man die Dämpfe des kochenden Waſſers durch ein glüs 
hendes irdenes Mfeifen⸗Rohr gehen laßt. Weil dieſe 
Erſcheinung ebenfalls einer ſogenannte Serfepumg des 
Wafjers, nicht unaͤhnlich fiebt, fo verdient fie eine ge⸗ 
nauere Prüfung. Sinureiche Muthmaßungen hieruͤber 
finden ſich in Gren's olt 1793. 5. 762. T 


Anm. 
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Anm. Ueber die Zuſammenſetzung dieſer Luftarten 
iff noch wenig eigentlich pofitives bekannt, fo viel 
dft indeſſen wohl gewiß, daß das Feuer, bder die 
materielle Urſache der Warme und wahrſchein⸗ 
lich das Waſſer eine febr wichtige Rolle bey al⸗ 
len ſpielt. Vielleicht ſind alle Luftarten weiter 
nichts als Waſſerdaͤmpfe, denen die Verbindung 
mit einem dritten Körper (dem charakt riſirenden 
der Luftart) die permanente Elaſtieität gibt. 


Juſaͤtze von einigen Schriften über die verſchie⸗ 


A 


denen Luftarten. (S. H. 236.) 


Eſſai für differentes eſpeces d'air etc. par Mr. sIGAUD. DE 
LX FOND, à Paris, 1779. 8. mE : 
Lavoifiers 5.236. angeführte Schriften deutſch durch 
Ei. E. Weigel. Greifswald, 1783. 8. : 
Abhandlung über die Eigenſchaften der Luft und der 
übtigen Deffünbig elaſtiſchen Materien nehſt einer 
Einleitung in die Chemie, von Tiberius Cavallo. 
Aus dem Engliſchen. Leipzig, 1783. 8. 
ueber die neuern Entdeckungen in der Lehre von der Luft 
Rund deren Anwendung auf Arzneykunſt in Briefen 
an einen Arzt von J. F. Gmelin. Berlin, 1784. 4. 


Hiſtoria aéris faitii, Aut. 1. I. CoR VINO. Argent. 1776. 4. 


HIiſtorise acris fact. Pars medica Aut. cod. ibid. 1777. 4. 


Aeorologiae phyfico- chem. recentioris primae lineae Aut. 
op, FR. LEONHARDI. Lipfiae 1781. 8. ; 
SENEBIER Mom, phyfico chymiques. Vol, IV. Geneve 

1792. ete, : ` S y 
FONTANA Opuſculi Scientifici:. Firenze 1781. 
Kurzer umriß der neuern Entdeckungen über bie Cuff» 
gattungen entworfen von J. Gottfr. Leonhardi, 
Leipzig, 1782. (befindet (ib in des Hrn. Verf. Mes 
berſetzung von Scheelens Abhandlung von Luft 


und Feuer. Leipzig, 1782. 8.) ; 


A diſcourſe on the. different kinds of air delivered at the 


anniverfary meeting of the Royal Society, Nov. 30. 
1773. by IOHN PRINGLE, London, 1774. 4. 


Hrn. Leonhardi's deutſche Ueberſetzung von Macquers 


Woͤrterbuch, an den gehörigen Orten. 


ALEX, VOLTA propofitioni ed eſperienze deaérologia. Como. 


1776. Mehrere und hauptſaͤchlich die Schriftfiel« 
O 4 ler 
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ler über einzelne Luftarten kann man in Herrn 
Prof. Smelins Chemie € 31:42. nachſehn. Ich 
führe nur ein Paar merkwürdige an. 

JONATHAN STOKES Differt. de aére dephlogiſticato. Edin - 
burgi, 1752. 8. , 
Ingenbouß Abhandlung Über die Natur der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Luft und die Art fie zu erhalten und eins 
zuathmen. In deſſen vermiſchten Schriften. Wien, 
1782, Neue Ausgabe. Ebendaf, 1785. 2 Theile. 8. 


SENEBIER Memoires phyfico-chymiques fur l'influence de la 


Lumiere folaire pour modifier les étres des troisregnes 
de la Nature etc. T. I- III. à Geneve, 1782. gr. 8. 
Ebendeſſelben Recherches far l'influence- de la Lumiere 
ſolaire pour metamorphoſer Fair fixe en air pure par 
la vegetation, à Geneve, 1783. gr. 8. Gg 
MARS. LANDRIANI Della formazione dell’ aria deflogifticata 
cogli acidi minerali (in feinem Opufcoli fifico - chi- 
mici Milano, 168 1. 8. p.151). , 
Tableau hiftorigue des proprietés de Fair confidere dans 
fes différens etats et fous fes -differens rapports par 
M. RouLAND. à Paris, 1784. 8. 
Effai analitique fur l'air pur et les différentes efpeces d'air 
par M. DE LA METHERIE. à Paris, 1785. 8. 
Deutſch, nach der zten Ausgabe. Leipzig, 1790. gr. 8. 
..SCHVRER (FRID. LVD.), Hiftoria praecipuorum experim, 
] circa analyſin chem, aéris atmofphaer, etc... Argent. 
: 31789. 
Herr Graf Morozzo an Herrn macquer über bie Bet» 
legung der firen und Salpeter ⸗Luft. Stendal, 
1784. (die Ueberſetzung iſt aus dem Franz. und 
von Hrn. Geheim. R. Forſter.) 


Beytraͤge zur Geſch. der Luftarten in Auszuͤgen: als ein 


Nachtrag zu dem kurzen Begriffe elaſtiſcher Aus⸗ 
fluͤſſe in Hrn. Lavoiſters chem. Schriften. I. B. 


+ 


Item Theil, von D. €; €. Weigel, Erſter Theil. 


Greifswalde. 784. 8. 


J. B. Trommedorf. Tabelle über die duftarten. Wei⸗ 
mar 1790. : 


Die 
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Die Luft als ein Aufloͤſungsmittel anderer 
Körper, 


$. 237. ; 

€» wie Waſſer Luft in fic) zu nehmen und 
aufzuloͤſen vermag, ſo kann auch umgekehrt wie⸗ 
der íuft dem Waſſer und mehrern andern fluͤſſi⸗ 
gen Koͤrpern als e nad dienen. Wenn 
man daher Waſſer z. E. an die freye fuft. ſtellt, 
ſo vermindert ſich die Menge deſſelben immer 
mehr und mehr, und zwar um ſo viel ſtaͤrker, je 
groͤſſer die Oberflaͤche des flüffigen Körpers iſt 
womit er die Luft beruͤhrt, je leichter und je we⸗ 
niger zaͤhe er iſt, je mehr die Luft uͤber ſeiner 
Oberflaͤche bewegt wird, und in der Waͤrme. 
Bewegung der Luft beſoͤrdert indeſſen mehr dieſe 
Ausduͤnſtung (euaporatio), als Waͤrms thut. 


$. 238. 

Ueberhaupt treffen alle Umſtaͤnde bey der 
Ausduͤnſtung vollkommen mit demjenigen zu⸗ 
ſammen, was man bey andern Aufloͤſungen 
wahrnimmt: nur muß man von ihr die Ver⸗ 
dampfung fluͤſſiger Materien in der Hitze unter⸗ 
ſcheiden, von der erſt in der Folge geredet wird. 
Und wenn man ſieht, daß das Waſſer auch un⸗ 
ter der Glocke der Luftpumpe ausduͤnſtet, ſo iſt 
das daraus ganz wohl begreiflich, daß man die 
Glocke nie ganz luftleer machen kann (§. 222). 
Daß aber aus einem > Gefäße mebt e 

et 
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fet ausdüͤnſte als aus einem weniger tiefen, wie 
einige haben wahrnehmen Wellen, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich *). ` 


V bie verdampfung, von welcher der Hr. Verfaſſer 
redet, aber auch bey ſehr maͤßiger Waͤrme, ſelbſt 
im Torricelliſchen Raum fo gar beym Queckſilber 
ſtatt findet, und man nicht ſieht, was den Fort⸗ 
gang dieſes Proceſſes im Luftwollen Raume hin⸗ 
dern koͤnnte, (o möchten wohl dieſe verdampfung 
und jene Auflöͤßung eine und eben dieſelbe . 
ſeyn Hiervon mehr unten . 494. in der Note. ff 

Verſuch von dem Aufſteigen der Dünſte in einem luft 

leeren Raume von Nils YOallerius Ericson; in 
den ſchwed. Abhandl. 1740. S. 27. 

Verſuche, wodurch verſchiedene Geſetze der Natur die 
Ausduͤnſtungen des Waſſers und anderer flüffigen 
Materien betreffend entdeckt werden, von Nils 
Wallerius; in den ſchwed. Abhandl. 1746. S. 3, 
1533 1747. S. 235, 272. 

Qua ratione inſtrumentum, quo quantitas aquae, calore 
atmofphaerico naturali ex fuperficie aquae certa in 
aerem eleuatae commode menfuratur, conſtrui debeat, 
au&, GEO. WILH. RICHMANN; in den Comment. pe- 
tropol, Tom. XIV. pag. 273. 

Tentamen legem euaporationis aquae calidae in aere frigi- 
diori conftantis temperiei definiendi, «ud. EODEM 5 

in den Comment. petropol. mov. Tom. I. p.198, 

Atmometri fiue machinae hydroftaticae ad euaporationem 
aquae certae temperiei menfurandam aptie conftru&io 
talis, vt ope illius decrementum paucorum gtanorum 
obſeruari et lex euaporationis cet, au&t. EODEM 5 ebend. 
Tem, II. p. 121. 

An attempt to ſolve the phenomenon of the ile of va- 
pours etc, by J. T. DESAGULIERS; in den Philof 
Transact, mum. 407. art.3. 

Vorzüglich: On evaporation by I. A. DE Luc; in den 

Pbilof, Trans. for. 1792. : 
A 


y 


N Bon ſehe indeſſen doch des — Cotte Wirfuche hierüber 

im Gothaiſchen Magazin Ir B. ztes St. S. 36, und 

Hrn. Roſenthals ſchöne zx Y darüber, in eben 
dieſes Bandes alum St. S. 142. 2. 
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A diſſertation on the nature of evaporation and feveral 
phenomena of air, Water and boiling liquors, by 
HUGH HAMILTONj in den Philoſ. Transact. Vol. LV. 
pag. 146. : 


; $. 239. 

Das in der Luft aufgelöfte Waſſer bringt in 
mancherley Körpern, die man dieſer Luft aus⸗ 
ſetzt, allerley Veranderungen hervor. Es dehnt 
z. Ex. Papier, Pergament, Holz, Elfenbein 
u. d. gl. aus, und drehet Stricke oder Saiten, 
wie auch die Grannen der Haberkoͤrner auf. Hier⸗ 
auf gruͤndet ſich die Einrichtung der Hygrome⸗ 
ter, Hygroſkopien oder Notiometer, oder be⸗ 
ſonderer Werkzeuge, aus derer Zuſtande man 


beurtheilen kann, ob mehr oder weniger Feuch⸗ 
tigkeit in der Luft gegenwaͤrtig iſt. (Aber nicht 
ſchlechtweg, denn dieſelbe Luft afficire das Hy⸗ 
grometer bey ungleicher Temperatur ungleich 
ſtark. K.) x 


Von den Brent Punkten des Hygrometers. L. 

Effai d'hygrométrie, ou fur la meſure de l'humidité, par 
M. LAMBERT; in den Mém. de l'acad, des fc. de Pr. 
1769. pag. 6$. ? 

Suite de Leflai d'hygrométrie, par M. LAMBERT j in den 
Nouv. mem, de l'acad, des fc. de Pr. 1772. pag. 65. 

Hrn. Prof. Lamberts Hygrometrie, oder Abhandlung 

von den Hygrometern, aus dem Franz. uͤberſetzt. 
Augsb. 1774. 8. À 

Hrn. Prof. Lamberts Fortſetzung der Hygrometrie oder 
Abhandlung von ben Hygrometern, aus dem Franz. 
uͤberſ. Augsb. 1775. 8. 

Defcription of a new: Hygrometer, by Mr. JohN SMEA- 
Ton; in den Philoſ. Transact. Vol. LXI. pag. 198» 

Account of a new Hygrometer, by Mr. J. 4. DE Tuc; 
ebendaſ. Vol. LXIII. p. 2%. 

Tobias Lowitz Beſchreibung eines im Jahr 1771 im 
Afrahanifihen Gouvernement neu erfundenen Hy⸗ 

grome⸗ 
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grometers. Cin Goͤtting. Magazin, sten Jahrg. atem 


St. S. 491 
: e spetfud über die Hygrometrie durch Soraz Benedict 
de Sauffüre aus dem Franz. uͤberſetzt von J. D. 
T. (Johann Daniel Citius). Leipz. 1784. 8. 
Das Weltauge ein Soot, von Schreber (Status 


forſcher 19 St. Halle, 1783.) 
*9, Gedda Mem. fur une nouvelle merhode de conſtruire 
der Hygrométres correſpondans. Copenh. 1784. 
*1diés fur la metéorologie, par J. 4. DE Luc T. i. 
Eine ganze Menge dieſer Inſtrumente finden ſich abge⸗ 
bildet und beſchrieben in EEN Encyelopaͤdie, 
Art. Zygrometer (27 Band). 
Porzuͤglich find jetzt im Gebrauch 1) das Retziſche eigent⸗ 
\ lich Buiſſartſche, wobey eine duͤnngeſchabte Feder⸗ 
. fpuble, 2) das Sauſſürſche, wobey das ausge⸗ 
laugte menſchliche Haar, und 3) das Deluͤcſche, 
wobey ein auf die Richtung der Laͤngenſiebern 
ſenkrecht ausgeſchnittener Fiſchbeinſtreiffen, die 
Hygroſkopiſche Subſtanz Tu e Hiervon in 
5t ben Vorleſu m umſtaͤndlich. g 
von Riches Verbeſſerung des Safe f. Grema 
Cjeurtial der Phyſik. J. 1. S. 150 i: 
Die genaueſten Unterſuchungen birüber enthalten Hr. 
de £üce beyde Abhandlungen in den Philof. Trans. 
Vol. LXXXI. deutſch in Gren’s Journal der Phyf. 
B. V. S. 279. d Brauchbare Nachrichten von 
den vorzuͤglichſten Hyarometern giebt P. Pilgram in 
ſeiner Wetterkunde. Wien 1788. 4. S. 566, ff. A. 


; $. 240. 

Mancherley Körper fondern das in der &ufe 
aufgeloͤſte Waſſer durch eine wahre Niederſchla⸗ 
gung ($. 200.) wieder daraus ab. Auf dieſe 
Weiſe zerfließen insbeſondere die in der Aſche 
der Pflanzen anzutreffenden Salze an der feuch⸗ 
ten Luft, indem ſie die Feuchtigkeit derſelben in 
ſich nehmen und dadurch aufgelöft werden. Wenn 


aber die eau ue bem Waſſer auch noch beſon⸗ 
ders 


\ 
A 
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ders Salztheilchen in fid) aufgelöft enthält, und 
dieſe fid) an Metalle anlegen, fo bringen fie die 
Metalle zum Roſten; woraus erhellet, wie das 
Roſten der Metalle dadurch verhuͤtet werden kann, 
daß man De mit Dingen uͤberzieht, welche das 
Waſſer nicht ſtark anziehen. 


$. 24r. 

Noch bey verſchiedenen andern natürlichen 
Begebenheiten ſcheint die Luft mehr ober weniger 
als ein Aufloͤſungsmittel zu wirken. Suͤßlichte 
oder mehlichte Theile der Gewaͤchſe gerathen bey 
einer Vermiſchung mit einer hinlaͤnglichen Menge 
Waſſer an einem warmen Orte an der freyen 

Luft in eine Gaͤhrung (kermentatio), oder in 
eine innere Bewegung, bey welcher ſich eine be⸗ 
traͤchtliche Menge von kuͤnſtlicher Luft (H. 236.) 
(Hauptſaͤchlich Luftſaͤure und etwas phlogiftifche 
Luft. L.) entwickelt und ein berauſchender Spi⸗ 
ritus, oder, bey laͤnger fortdaurender Gaͤhrung, 
ein Eſſig erzeugt wird. Ein gaͤhrender Koͤrper 
hat das Vermoͤgen, einen andern zur Gaͤhrung 
geſchickten gleichfalls zur Gaͤhrung zu bringen, 
oder die Gaͤhrung in ihm zu beſchleunigen. So 
ſchwer uͤberhaupt die ganze Begebenheit an ſich 
ſelbſt zu erklaͤren ſeyn moͤchte, ſo iſt es doch wohl 
gewiß, daß die Luft vielen Antheil daran hat. 
. GEO. ie STAHLII Zymotechnia fundamentalis. Hal, 
Georg EAE Stahls Zymotechnia fundamentalis, oder 
allgemeine e der Gährungskunſt. 
Stettin und * 1748. 8 1 
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F. 242. 


Die Site (putredo) iſt eine iunt m" 


loſung der Koͤrper, (eigentlich die lezte Staffel der 
SGaͤhrung, wobey fid) ſtinkende Oele und ein fluͤch⸗ 
tiges Alkali entwickeln. L.) bey der ſich die Luft 
alg Aufloͤſungsmittel wirkſam bezeigt. Sie De» 
trifft Thiere und Pflanzen, und erfordert gleicherges 
ſtalt Waſſer und einen gewiſſen Grad der Wärme; 
öfters entſteht aber auch ſelbſt dabey eine betraͤcht⸗ 
liche Waͤrme und Licht. Niemahls fault ein ganz 
trockner Koͤrper. Man kann die Faͤulniß eines 
Koͤrpers abwehren, wenn man ihn völlig vor der 
Luft bewahrt, ganz austrocknet unb an einem kal⸗ 
ten Orte aufbehaͤlt. Salze und der Rauch wer⸗ 
den gemeiniglich von uns gebraucht, um das Fleiſch 
zur Speiſe gegen die Faͤulniß zu ſchuͤtzen. Auch noch 
andere Koͤrper beſitzen ein Vermoͤgen, die Faͤul⸗ 
niß in den verſchiedenen Koͤrpern zu verhindern. 
Some experiments on ſubſtances reſiſtiag putrefaction by 
"JOHN PRINGLE; in den Pbilof. aa, num. 4 J. 


art. 275 num. 496. art. 2 und . 
Eſſai pour ſervir à Phiftoire de la putrefaction. à Paris 


1766. gr. 8. 
$. 243. 

" dihaudjetiop mineraliſche Körper werden durch 
ein Verwittern (fermentatio foffilis) zerftört, 
oder ſie zerfallen an der freyen Luft ohne eine wei⸗ 
tere in die Augen fallende Urſache. Weil ſich 

dieſe Begebenheit auch in der trockenſten Luft er⸗ 
eignet, ſo muß die Luft als Luft Urſache daran 
ſeyn, und ſo iſt dieß Verwittern leicht vom Roſten 
der 


j 
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der Metalle zu unterſcheiden, ſo wie auch von 
Gaͤhrung und Faͤulniß, die allemahl Feuchtig⸗ 
keit erfordern. ; Aug 


Kuͤnſtlich zuſammengedruͤckte Luft. 
| $. 244. = 
Wenn man die Oeffnung des Heronsballes 
B, 34 Fig. vor den Mund ſetzt und ſtark hinein 
blaͤſt, ſo wird man aus dem untern Ende der 
Roͤhre, C, Luftblaſen hervordringen und in dem 
Waſſer in die Hoͤhe ſteigen ſehen. Höre man auf 
zu blaſen, ſo ſpringt das Waſſer zu der Oeffnung 
B; heraus, wie bey den vorigen Verſuchen mit 
dieſem Werkzeuge (F. 231). Die Luft wird naͤhm⸗ 
lich durch das Hineinblaſen in dem Gefaͤße ver⸗ 
dichtet und eine groͤßere Menge in den Raum zu⸗ 
ſammengepreßt als fid) vorher darin befand: dieſe 
zuſammengedruͤckte Luft dehnt ſich daher auch ſtaͤr⸗ 
ker aus, als die äußere welche nicht fo Dorf zu. 
ſammengedruͤckt iſt, widerſtehen kann, und treibt 
ſo das Waſſer zu der Oeffnung des Heronsballes 
heraus. ? 
In einem andern Springbrunnen, den man ben es 
ronsbrunnen (fons Heronis) nennt, ſpringt das 
Waſſer gleichfalls durch die Gewalt der zuſammen⸗ 
gedruckten Luft; aber dieſes Zuſammendruͤcken der 
Luft geſchieht durch das Waſſer ſelbſt. (Von die⸗ 
ſem Spielwerk hat man in unſern Zeiten ſehr ernſt⸗ 
hafte Anwendungen bey Bergwerken gemacht: L. 
»Kurzgefaßte Beſchreibung der bey dem Bergbau zu 
Schemnitz in Nieder = ungarn errichteten Mas 
ſchine, verfaſſet von Nicolaus poda S. J. Heraus: 
gegeben von Ignaz Edeln von Born Prag 7 — 


e» 
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* Berechnung der Luftmaſchine, welche zu Schemnitz von 
Joſ. Carl Soell erfunden und (1753) erbauet wors 

den, von Nic. Poda. Wien. 1771. 

„Anleitung zu der Bergbaukunſt nach ibrer Theorie und 
Ausuͤbung ꝛc. entworfen von Chph. Traugott De⸗ 
lius, Wien. 1773. Quart. S 389. 

* Vorzuͤglich aber: ALB, LVD. FRID. MEISTER de Heronis 
fonte educendis ex puteo aquis adhibito fiue de Hy- 

'. draulo pneumatico Schemnizenfi (in nov, Comment, 
Soc. R. Gott. T. IV. . 
Segners ſchwimmen Fonkäne. £. ? 
Wirkung des Windkeſſels an den Serbien, 


$. 245. : 

Hieher gehören auch die ſogenannten carteſi⸗ 
ſchen Teufel. Es ſind kleine glaͤſerne Puppen, 
inwendig hohl und mit einer zarten Oeffnung ver⸗ 
ſehen. Sie ſchwimmen in einem Gefaͤße mit Waſ⸗ 
ſer, deſſen Muͤndung mit einer Blaſe dicht ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Druͤckt man auf dieſe Blaſe, ſo 
wird die uͤber dem Waſſer in dem Glaſe ſtehende 
Luft (es iſt nicht nothwendig, daß welche daruͤber 
ſtehe. L.) zuſammengedruͤckt, ſie druͤckt alſo ſtaͤr⸗ 
ker auf das Waſſer und treibt etwas mehr Waſ⸗ 
ſer in die Hoͤhlung der Puppen, die dadurch ſchwe⸗ 
rer werden und niederſinken, hingegen dann wie⸗ 
der in dem Waſſer aufſteigen, wann man nicht 
weiter auf die Blaſe druͤckt und die Luft in den 
Puppen ſich eben deswegen wiederum ausdehnt 
und das überflüffige Waſſer aus ihnen austreibt. 
Durch eine nicht ganz unaͤhnliche Veraͤnderung 
ihres eigenthuͤmlichen Gewichtes ſinken und ſtei⸗ 
gen die Fiſche im Waſſer. 


H. 246. 
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F. 246. 

Je ſtaͤrker die Luft zuſammengedruͤckt wird, 
um deſto größer ift auch die Kraft, womit fie ſich 
bemuͤhet, fid) wieder auszubrelten, wie uberhaupt 
bey allen elaſtiſchen Koͤrpern. Am ſtaͤrkſten kann 
das Zufammendrücken der Luft entweder mit der 
Luftpumpe, oder mit einem eignen aͤhnlichen Werk⸗ 
zeuge geſchehen. Wenn bey C, 35 Fig. ein Ven⸗ 
til befindlich iſt, das die Luft hindert, ſich von D 
nach A zu bewegen, und dann der Stempel aus 
der Roͤhre AB heraus gezogen wird, fo entftebe ` 
in der Roͤhre ein luftleerer Raum, welcher ſich 
aber durch die Oeffnung E ſogleich mit Luft aus⸗ 
füllt, wenn der Stempel vor E vorbey ſiſt. Wird 

nun der Stempel wieder in die Roͤhre hineinge⸗ 
druͤckt, ſo wird dieſe Luft ans der Roͤhre in das 
Gefäß D hineingetrieben, und folglich darinn 
immer mehr und mehr zuſammengedruͤckt. : 
Wie ſtark die duft in einem gegebenen Gefäße bey einer 
geſetzten Zahl von Zuͤgen verdichtet werde, das 
läßt gh ohngefaͤhr eben fo, wie vorher Cs. 222) 
das Auspumpen berechnen. (Auch an beſondern 
an den Leite angebrachten Inſtrumenten 
Biſondele Gintidtung von Smeaton's duftpumpe zum 
Zuſammendruͤcken der Luft. 
$. 247. 

Die große Gewalt der ſtark zuſammengepreß⸗ 
ken Luft zeigt ſich vorzuͤglich in der Wirkung der 
Windbuͤchſe, aus deren Laufe dle Kugel oder das 

chroot durch ſehr verdickte Luft herausgetrieben 
wird, dle man in einem beſondern Theile der 
| P Wind⸗ 
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Windbuͤchſe eingefchloffen erhält und auf einmahl 
auf die Kugel oder das Schroot wirken laͤßt. Die 
beſondere und mannigfaltige Einrichtung dieſes 
Gewehres wird in den Vorleſungen gezeigt und 
erklaͤrt werden. i 
Guerike hatte noch eine andere Windbüchfe, die nicht 
durch zuſammengepreßte Luft ſchoß. (Der Kugel 
wird naͤhmlich vermittelſt einer ſinnreichen Vorrich⸗ 


tung, ihre Geſchwindigkeit durch ein kuͤnſtliches 
Saugen gegeben. Ka? 


S. 248. "o 
Verſchiedene Verſuche haben übrigens gezeigt, 
daß die Dichtigkeit der Luft beym nicht ſehr ſtar⸗ 
ken Drucken allemahl der druͤckenden Kraft pro⸗ 
portionirt ſey; daß die Luft von einer doppelt ſo 
großen Kraft zwey Mahl, von einer dreyfachen 
drey Mahl, von einer vierfachen vier Mahl dich⸗ 
ter gemacht werde ). Aber beym ſtarken Druk⸗ 
ken fälle (vermuthlich E.) biefe Proportion frey⸗ 
lich weg und man weiß eigentlich nicht, wie die 
Dichtigkeit und Elaſticitaͤt der Luft dabey ferner 
zunimmt. N N 
*) Man nennt dieſes Geſetz das Mariottiſche. Winkler 
(unterſuchung der Natur und Kunſt. S. 98) hat 
es noch bey einem Druck, der dem von 8 Atmo⸗ 
ſphaͤren gleich war, richtig befunden, und Hr. v. 
Sauſſuͤre der jüngere auf Bergen vom Zonge 
fand 27. 10/^,103 an bis zu 18“. Loi, 25. (oA 
Zier. Februar 1790. ©. 93.) nur muß dabey immer 
das Thermometer und Hygrometer zu Rath gezogen 
werden, nach Fontana (Goth. Mag. I, 2. 165.) fin? 
det dieſes Geſeß guch hey den Fa euftarten ſtatt. SJ 
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b K. 249. * 

Auch weiß man noch nicht, wie ſtark die Luft 
uͤberhaupt zuſammengedruͤckt werden koͤnne. 
Boyle hat die Luft dreyzehn Mahl, Hallen ſechs⸗ 
zig, uud Hales gar achtzehnhundert und ſieben 
und dreyßig Mahl, (wenn ſeyn Verſuch und die 
Folgen daraus richtig find) dichter, folglich ohne 

gefaͤhr noch ein Mahl fo dicht als Waſſer gemacht. 
So viel weiß man aber, daß ſich die Luft weder 
durch Kälte, welche die Koͤrper ebenfalls dich⸗ 
ter macht, noch durch das Zuſammendruͤcken in 
einen feſten Koͤrper verwandeln laͤßt. 
Dieß zeigt alles, daß die Luft ein eigner Korper für (id, 
nicht aber ein Gemiſch von kleinen Theilchen an⸗ 
derer Koͤrper, oder verduͤnntes Waſſer ſey, wie 
einige ſich eingebildet haben. 8 
10. GOTTSCH. WALLERIL et NIC, SCHWARZ diſſ. de indole 
aquae mutabili, Upf, 1761. ds 


$. 250. 

Auch hat man bet Luft nichts von ihrer Ela⸗ 
ſticitaͤt benehmen koͤnnen; ſelbſt dadurch nicht, daß 
man ſie lange Zeit zuſammengedruͤckt gehalten 
hat, wobey ſonſt andere elaſtiſche Körper leiden. 
Nobervall hat die Luft noch eben fo elaſtiſch o 
funden, die er ſechzehn Jahre lang zuſammen⸗ 
gepreßt gehalten hatte, als ſie vorher war. Aber 
genauer iſt Muſſchenbroeks Verſuch, bey wel⸗ 
chem er in fuͤnf Jahren nicht die geringſte Ab⸗ 
nahme der Elaſticitaͤt an zuſammengedruͤckter Luft 


verſpuͤrte. 
` $a F. 251. 
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EZ §. 251. 

Worin eigentlich die Elafticität der Luft ihren 
Grund hat, das weiß man in der That eben ſo 
wenig mit Gewißheit zu ſagen, als man die wahre 
Urſache der Elaſticitaͤt anderer Körper kennt. Eine 
eigenthuͤmliche Kraft einander zuruͤckzuſtoßen, koͤn⸗ 
nen die Theilchen der Luft wohl nicht haben; ſie 
zeigen vielmehr anziehende Kraft wie die Theil ⸗ 
chen anderer Koͤrper. Die Lufttheilchen ſich als 
gewundene Federn vorzuſtellen, iſt wohl etwas 
zu grob, und ſcheint nicht mit der Wahrheit uͤber⸗ 
ein zu kommen. Euler leitet die Elaſticitaͤt ber 
Luft von einer feinen in den hohlen Luftblaͤschen 
enthaltenen fluͤſſigen Materie her, die ſich darin 
im Wirbel herumdrehen Tal, : 

Tentamen explicationis phaenomenorum aéris, auctore LEON. 


EVLEROj in den Comment. petropol. Tom. II. p. 347: , 
»Auch in Nov. Act. Petrop. 1779. BL a 


8 

(Abſolute Blafticitär irgend einer Luftart, nennt man 
die Staͤrke, mit welcher ſie der Kraft widerſteht, 
von welcher ſie gedruckt wird, und der ſie das 
Gleichgewicht halten muß, ohne auf ihre er? 
keit, Grab der Wärme u. f. w. Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Weil aber, bey uͤbrigens ungleicher Dich⸗ 
tigkeit, die verſchiedenen Luftarten, oder auch dies 
ſelben bey verfchiedener Temperatur, eine gleiche 
abſolute Elaſtieitaͤt haben koͤnnen, fo führt dieſes 
auf den Begriff der ſpecifiſchen Elaſticitaͤt. Eine 
Luftart beißt ſpecifiſch elaſtiſcher als eine andre, 
wenn fe bey geringerer Dichtigkeit gleich ſtark 
druckt. Die ſpeeiſiſchen Elaſtieitaͤten der Luftarteſ 
werden ſich alfo. verhalten wie ihre abſoluten, bv 

vidirt durch ihre Dichtigkeit. g 
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$. 25r. c. 


Hieraus erhellt, warnm inflammable Luft 4. B. 
aus Eiſen und Vitriolſaͤure, in der gemeinen Luft 
auffteigen muß: Sie hat naͤhmlich eine großer eſpe⸗ 
cifiſche Elaſtieitaͤt, das iſt, bey übrigens gleicher 
abſoluten, weniger Dichtigkeit, oder eine geringere 
ſpeciſiſche Schwere, als die gemeine Luft Sie 
muß alſo in letzterer in die Höbe ſteigen, wie Hel 
im Waſſer. Eben fo hat erwärmte atmoſphäri⸗ 

ſche Luft eine größere ſpeeiſiſche Elaſtieitͤt als 
eine kaͤltere, weil bey minderer Dichtigkeit, er⸗ 
ſtere eine gleiche abfolute hat, folglich, bey blei⸗ 
bender Wärme, eben fo in der Eälteren aufſteigen 
muß, wie inflammable 


Hierauf gründet ſich der Zug in den Caminen, 
das Fliegen der Funken bey Feuersbrüͤnſten, das 
Aufſteigen des Rauchs, die conifche Form der 
Flamme, der beſtaͤndige Oſtwind zwiſchen den 
Wendekreiſen, und eben daher vielleicht die Auf⸗ 
haͤufung der elekteiſchen Duͤnſte an den Polen der 
Erde, der Nord: und Auſtralſchein. 


Dieſe Eigenſchaften der Luft haben endlich eine 
der merkwuͤrdigſten Entdeckungen der neuern Zeit 
veranlaßt, naͤhmlich ein Mittel in der uns umgeben⸗ 
den Luft aufzusteigen. Zwey Papierfabrikanten zu Anz 
nonay in Vivarais; Nahmens Joſeph und etes 
phan von Montgolſier, beide Liebhaber der Na⸗ 
turkunde und Maͤnner von Genie, kamen im Au⸗ 
auf 1782 zu Ayignon auf den Einfall, Luft die 
ſpecifiſch elaſtiſcher war, als die uns umgebende, 
in leichte hohle Körper einzufchtießen, die dann, weil 
ihr Gewicht mit der eingeſchloßnen Luft zuſoammen 
genommen, noch immer geringer war, als das 
Gewicht der duft, die fie aus der Stelle trieben, 
aufſtiegen. Dieſes machte ihnen Muth am 5. Junii 
1783. zu Annonay, im Angeſicht der Stände der 
Provinz einen großen hohlen Körper aus deinwand 
und Papier vermittelſt einer durch Strohfeuerwer⸗ 
duͤnnten Luft auf eine große Hoͤhe zu erheben. Die 
Nachricht davon vermochte den Prof. Charles zu 
Paris etwas nä omi infamma ßer Buft iu 
MA E (e Senfus 
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verſuchen, wiewohl aus den neueſten Nachrichten 
erhellt, daß die Herren v. Montgolſier vor der 


mit Feuer verdunnten, ſchon die infl. Luft verſucht, 


aber wegen der Koſtbarkeit wieder aufgegeben hat⸗ 
ten. Nachher hat man vermittelt dieſer Körper 
an die man Galerien hieng, Thiere auf tauſende 
von Toiſen in die Luft gehoben, und Menſchen 
haben die Luft Defchifft. Es verdient hier anges 
merkt zu werden, daß am 7. Jenner 1785, die 
Herren Blanchard und Jefferies, der erſtere ein 
Franzos, der andere ein Englaͤnder, ſogar über 
Len Canal zwiſchen Dover und Boulogne in einer 
ſolchen Maſchine durch die Luft in Zeit von 2 Stun⸗ 
den gegangen find. Sehr unglücklich fiel hingegen 


ein Verſuch des Herrn Pilatre de Xoffer (des 


erſten Luftſchiffers, eines ſchon vorher beruͤchtigten 
phyſiſchen Waghalſes) und Romain über eben dies 
ſen Canal von Frankreich nach England zu gehen, 
aus; ihr Fahrzeug gerieth naͤhmlich, aus nicht ge⸗ 
nau bekannt gewordnen Urſachen, in der Luft in 
Brand, und ſie ſtuͤrzten aus einer Höhe von (wie 


| man glaubt), 1200 Fußen herab auf das fefe fand, 


über welches ſie durch einen Windwechſel wieder 
zuruͤckgetrieben worden waren, nachdem ffe ſchon 
einige Zeit uͤber der See geſchwebt hatten. Im 
kleinen hat man die ſchoͤnen Verſuche an mehrern 
Orten und auch hier mit gutem Erfolg nachge⸗ 
macht Man iſt jetzt hauptſaͤchlich mit den Mit⸗ 
teln beſchaͤftigt, ſolche Körper, die man bald auft⸗ 
baͤlle bald Montgolſierſche, bald geroſtatiſche 
Maſchinen, bald Aeroſtate, und vielleicht noch 
am beſten mit Hrn. Buͤdin Montgolſieren nennt, 


in der Luft zu lenken. à 


Geſchichte der Aeroſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch und hits 


thematiſch ausgeführt (von Hrn. Dr. Bramp). 
Strasburg. 1784. 8. 2 Theile. b 


Anhang zur Geſchichte der Aeroſtatik von D, Chriſtian 


Zramp. Strasburg. 1786. 8. 


Befchreibung der Verſuche mit der aeroſtat. Maſchine der 


Hrn. von Montgolſier 1. von Faujas De St. 
Fond. Aus dem Franz. Leipzig 1784. 8. 
a Faortge“ 
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Fortgeſetzte Beſchreibung der Verſuche mit ben Aeroſta⸗ 
tiſchen Maſchinen, aus dem Franz. mit Zuſaͤtzen 
des a age (Hrn. Dr. Gehler des jünger.) 

Leipzig. 1785. 8 

Montgolfierſche enftfrper oder geroſtatiſche Maſchi⸗ 
nen, eine Abhandlung von F. L. * 
Strasburg. 1784. 8. 

Verſuch uͤber die neuerfundene Luftmaſchine des Hrn. 
von Montgolfier, von J. C. G. eeng, Berlin 
und Stettin. 1784. 8. 

L'art de navigner dans les airs expofé par €, G. ERATZEN- 

' STEIN. à Copenhaven. 1784. 8. 

Des ballons aéroftatiques, de ls maniere de les conftruire etc, 
A Basle, 1784. gr. 8. 

Methode aifée de faire la . akroſtat. avec la De: 

ſeription des Experiences. à Leipfic. 1784. 8. 

Luftkugel⸗Almanach auf das Jahr 1784. Wien. 

Betrachtung über bie geroſtatiſchen Maſchinen von G. 
C. L. (im Goͤtting. Magazin 3. Jahrg. 6 St.) 

L'art de Voyager dans les airs. à Paris. 1784. 8. 

Lettre fur l'utilité de globes volans. à Amfterdam. 1784. 

Moyen de diriger le Globe aéroft, à Paris, 1784. 

ldées fur la navigation aérienne. à Paris. 1784. 

'art de faire foi- meme les ballons aéroft. eier A 
ceux de MM. de MONTGOLFIER par M. PINZFRON. 
“a Amſterdam et à Paris. 1783. 8. 

Effai fur l'art du Vol. aérien. à Paris. 1784. 

Des avantages que la Phyfi ique et les arts, qui en depen+ 
dent peuvent retirer des Globes aéroftat. par ’Abbe 
BERTHOLON, à Montpelier. 1784. 

9 4 Poza fur la machine séroftatique, à Paris, 


EY. nase 2. Theil. Berlin. 1784. 8. 
Der Philoſoph fuͤr Jedermann von $n. Prof. Ebert 
25 ıtes Heft. Leipzig. 1784. 
Kurze Nachricht von gerpſt⸗ Maſchinen. Strasb. 1784. 
(bey Treuttel.) 
Kurze Nachricht von geroſt. e und ihrem Bau. 
Strasb. 1784. (bey Stein). 
Le Roy und Nillot über dieſe? aſchine in Roziers Jour- 
nal. Februar 1784. 
Em de diriger l'aérofláte par M. sarLE. à Pen, 1784 8. 
DA Mem, 
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Men, fnt les Exper. aéroft, par M. M. rönerT Freres, à 
Paris 1784. und auch zu Paris (wie ficos verſteht) 
bey Courtier. 

Recherches fur Part de voler par M. ptn, BotüRGEOIS, 

Decouverte d'un point d'appui dans l'air a l'u(age des ma- 
chines aéroft, pour navigner contre le vent, t de 
par M. D. à M. Montgolfier. En France. 1784. 8 

Deſcription de l'Aéroftate. H dd et à Paris, 1784. 8. 

GAVALLO'S Hiftory and Practice of aéroftation (eigentlicher 
aöroftaration , wenn doch ein eds Wort gemacht 
werden fol). London. 1785. 

Quelques Vues fur les machines GE (im Gothaiſchen 
Magazin zr Band 1$ Stuͤck. S. 73. (von dem Hrn. 
Coadiutor von Dahlberg.) 

Hints of i important uſes to be LE from aéroftatie Glo« 


bes by THOMAS MaRTYN, London. 1784. 8. £) 
Der Heber. 
$. 252. 

In A unb C (Fig. 36) drückt die Luft gegen 
das Waſſer ohngefaͤhr gleich ſtark, wenn von dle⸗ 
ſen beyden Oeffnungen die eine nicht etwa ſehr hoch, 
die andere ſehr niedrig laͤge. Nur die laͤngere, 
und folglich ſtaͤrker entgegendruͤckende Waſſerſaͤule 

BC wird alſo ſinken koͤnnen, und die ſchwaͤcher 
druͤckende BA gleichſam nach fid ziehen. Oder 
richtiger; bas Waſſer zwiſchen BC wird durch fein 
Gewicht durch C ausflieſſen, unb das Waſſer zwi⸗ 
ſchen BA wird wegen des Druckes der Luft geho⸗ 
ben werden, ihm nachfolgen und gleichfalls in C 
ausfließen. 

$. 233. 
Man nennt eine ſolche Roͤhre einen Heber 


(fipho). Wenn die each A unter Waſſer 
ſteht, 
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ſteht, fo wird die fuft immer neues Waſſer bine 
eintreiben, das immer wieder in C ausfließt, bis 
die Oeffnung A nicht weiter unter Waſſer ſteht. 
Um alſo das Waſſer aus einem Gefaͤße durch den 
Heber auslaufen zu machen, braucht man nur den 
Heber damit anzufuͤllen, es geſchehe dieß nun durch 
Saugen an C oder auf eine andere Weiſe. C 
muß dabey immer niedriger ſtehen als die Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers in dem Gefaͤße; ſtuͤnde es eben 
ſo hoch darin, fo würde das Waſſer weder durch 
die eine, noch durch die andere Oeffnung des He⸗ 
bers ausflließen: ſtuͤnde es in C bóber, fo würde 
es vielmehr in das Gefaͤß zuruͤckfließen. 

Beide Schenkel des Hebers koͤnnen indeſſen gar wohl 
gleich lang ſeyn, und der ſogenannte wuͤrtenber⸗ 

giſche eber, den Joh. Jordan gegen das Ende 
des vorigen 5 erfunden hat, hat darin 
gar nichts Merkwuͤrdiges. 

Bepſpiele von verſteckten Hebern an dem Vexierbecher, 
au einem kuͤnſtlichen Brunnen, wobey eine Schlange 
ſaͤuft, was der Storch ausſpeyet; an natuͤrlichen 
Brunnen, die bey Regenwetter trocken werden. 

Kleiner Springbrunnen, den man an ein Gefaͤß mit 

: Waſſer hentt, 

(Der Heber, den man nicht durch faugen ſondern eis 
einblaſen der Luft laufen macht. 8.) 


$. 254. 

Weil das Waſſer in dem Heber durch den 
Druck der Luft gehoben wird, der Druck der Luft 
aber das Waſſer nur bis auf die Hoͤhe von ohn⸗ 
gefaͤhr zwey und dreyßig rheinlaͤndiſchen Fuß treibt, 
ſo darf B nicht mehr als nur hoͤchſtens fo viel über 

der Oberfllaͤche des Waſſers liegen, das durch den 
f P 5 Heber 
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Heber ausfließen ſoll. Sollte Queckſilber durch 
den Heber fließen, fo muͤßte B wieder um fo viel 
niedriger liegen, als das Queckſilber ſchwerer iſt 
als Waſſer, alſo hoͤchſtens acht und zwanzig Zoll. 


$. 258. ` 
In dem luftleeren Raume hört ein jeder He⸗ 
ber auf zu fließen, in ſo fern er Heber iſt. Wenn 
man aber die Luſt um den Heber herum nur we⸗ 
nig verduͤnnet, und einen engen niedrigen Heber 
zu dem Verſuche nimmt, in welchem das Waſ⸗ 
ſer wie in einer jeden engen Roͤhre aufſteigt 
($.184) (auch das Waſſer nicht vorher hinlaͤng⸗ 
lich von Luft gereinigt hat a). L.), fo kann man 
freylich machen, daß der Heber auch unter der 
Glocke fortfließt; aber das beweißt keinesweges, 
daß die Wirkung des Hebers vorher (. 252) falſch 
erklaͤrt worden ſey, wie Homberg ſchon laͤngſt 
richtig erinnert hat. 
Sur l'effet du fiphon dans le vuide; in der Hifl. de Lacad. 
voy. des fc. 1714. pag. 94. 8 
8) 1. N. TETENS de cauſſa Fluxus fiphonis bicrunlis in 
vacuo continuati. Dützov, 1763. 4 


Das Barometer und Manometer 


DM e e 
Die torricelliſche Röhre kann als ein Werk⸗ 
zeug dienen, woran man ſehen kann, ob die Luft 


zu einer Zeit ſtaͤrker oder ſchwaͤcher druͤckt, das 


heißt ſchwerer oder leichter iſt, als zu einer andern 


* 


($. 215). 
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(S. 215). Deswegen hat man fie auch ein Ba⸗ 
rometer genannt, oder wie andere lieber wollen, 
ein Baroſkopium. Man kann das Barometer 
entweder fo einrichten, daß unten an ber Röhre 
ein hoͤlzernes Gefaͤß fuͤr das Queckſilber, worin 
die Roͤhre ſteht, angekuͤttet iſt, 37 Fig.; .; oder 
man kann die Roͤhre unten wieder aufwaͤrts kruͤm⸗ 
men und gleich das Gefaͤß von Glas daran 
blaſen, wie die 38 Fig. zeigt. ) 


$. 257. 
Wenn man bie Höhe des Queck ſilbers in dem 
Barometer meſſen will; fo muß man von der 
Oberflaͤche des Queckſt (bets i in bem Gefäße C op 
meſſen; denn es ift klar, daß das unter C in der 
Roͤhre ſtehende Queckſüber nicht durch den Druck 
der Luft, ſondern durch das Queckſilber in dem 
Gefaͤße an ſeinem Orte erhalten wird. Der Maaß⸗ 
ſtab dazu wird gleich an dem Brette angebracht, 
worauf das Baremeter befeſtigt iff, und nur 
oben in ſeine Zolle und Linien eingetheilt, weil 
das Queckſilber niemahls febr tief fällt, 


$. 258. 

Aber es ift nicht ſchwer einzuſehen, daß eis 
gentlich gar kein Maaßſtab an dem Barometer 
befeſtigt werden darf, weil der Punct veraͤnder⸗ 
lich ift, von welchem an jederzeit gemeffen wer 
den muß. Denn wenn das Queckſilber in dem 
Barometer fttt; fo muß es nothwendig in dem 

N Behaͤlt⸗ 
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Behaͤltniſſe beffelben ſteigen, und C liegt alfo 
nun hoͤher als vorher. Ein gewoͤhnliches Baro⸗ 
meter gibt alſo die Hoͤhe des Queckſilbers bey dem 
Fallen deſſelben immer zu groß, bey dem eoe 
gen immer zu klein an. 


§. 239. 

Man kann dieſen Fehler dadurch bellinnderſ, 
daß man bas Behaͤltniß des Queckſilbers am 
Barometer weit genug macht, damit das Queck⸗ 
fiber darin nur um ein Geringes ſteigt, wenn 
es auch gleich im Barometer um ein Betraͤcht⸗ 
liches fälle. Aber völlig gehoben wird er, wenn 
man jedes mahl das, worum das Queckſilber in dem 
Gefaͤße geſtiegen iſt, von dem, worum es in der 
Roͤhre gefallen iſt, abzieht; oder das, worum 
es in der Roͤhre geſtiegen ift, hin zuſetzt. Am be⸗ 
quemſten ift es zu dem Ende, bloß eine gekruͤmmte 
Roͤhre, die oben verſchloſſen und mit Queckſilber 
gefuͤllt iſt, babep aber die erforderliche Laͤnge hat, 
auf einem Brette zu beſeſtigen, das von unten 
bis oben in feine Zolle und Linien getheilt iſt, 36 
Fig. Um die wahre Hoͤhe des Queckſilbers in 
dieſem Barometer zu finden, zieht man jederzeit 
die Hoͤhe auf welcher das Queckſilber in der kuͤr⸗ 
zern Roͤhre ſteht, von der Hoͤhe deſſelben in der 
laͤngern Roͤhre ab; oder man addirt die Hoͤhe des 
Queckſilbers in der laͤngern Roͤhre über einer will⸗ 
kuͤblich angenommenen Horizontallinie zur Tiefe 
des Queckſilbers in der kuͤrzern Rohre unter eben 
dieſer Horizontallinie. 4 

3 


Hj 
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Ich bin auf den Gedanken, das Barzmeter ſolcherge⸗ 
ſtalt einzurichten, gerathen, ehe ich von des Hrn. 
de Luc Sgorftblage gewußt habe, der damit viel 
Aehnlichkeit hat. In der That war es auch ſehr 

leicht, darauf zu gerathen. (Eine aͤhnliche Ein⸗ 
richtung ſteht auch ſchon im deupold, nur verwarf 
freylich der wackre Mann, die Eineichtung als 
unnütz, weil fie nur die Hälften der Veraͤnderun⸗ 
gen zeige; er dachte naͤhmnich nicht an eine untere 
Skale S. deſſen Theatrum ſtatic. vnigerf. im zten 
Theil von Barometris $.28, .) 

Vom Einfluſſe der Wärme und Kälte auf das Zaang: 
ter kann erſt nachher gehandelt werden. E 


. $. 260. ` 
Um bas dE empfindlicher zu machen, 
oder es fo. einzurichten „daß man auch geringe 
Veraͤnderungen in der Hoͤhe des Queckſilbers in 
demſelben wahrnehmen kann, haben verſchiedene 
Naturforſcher die äußere Geſtalt deſſelben geaͤn⸗ 
dert. Hieher gehört das Barometer, woran der 
obre Theil der Roͤhre gebogen iſt, welches man 
gemeiniglich das Morlandiſche nennt. Hook hat 
in eben der Abſicht ſein Radbarometer angege⸗ 
ben, aber es auch ſelbſt bald verworfen. Amon⸗ 
tons giebt feinem Meerbarometer eine kegelfoͤr⸗ 
mige, nach oben zu ſpizige, Geſtalt und macht 
es ohne Behaͤltniß für das Queckſilber. Ber⸗ 
noulli's Barometer hat oben eine Erweiterung, 
worin das Queckſilber ſteigt und faͤllt, und en⸗ 
digt fid) unten, anſtatt ein Gefäß zu haben, in 
eine enge horizontale Roͤhre, 


Amontons hat auch in den Pariſer Mem. für 1705 ein 
anderes See⸗Barometer vorgeſchlagen, das er Ba- 
rometre fans Mercure à l'ufage de "9 mer nennt. e 

: i 
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iſt eigentlich von ſ. Auftthermometer, von wel⸗ 
chem bey Gelegenheit des Drebbelſchen ($. 452) 
in den Vorleſungen gehandelt wird, nicht verſchie⸗ 
den: beum da ſein Luftthermometer zugleich ein 
Barometer ift, fo laͤßt fid) dieſes Inſtrument bald 
als erſteres, bald als letzteres gebrauchen, ſobald 
man Mittel hat, dieſe vereinte Würkung von Druck 
und Temperatur der Luft in jedem gegebnen Fa 

gehoͤrig zu unterſcheiden. a. i 


i : 8 
Huygens, Hook und de la Hire haben, um 
ebenfalls dieſes Werkzeug empfindlicher zu ma⸗ 
chen, die doppelten Barometer vorgeſchlagen, 
welche aus mehrern Roͤhren von verſchiedener 
Weite zuſammengeſetzt und außer dem Queckſil⸗ 
ber noch mit einer andern fluͤſſtgen Materie ge⸗ 
fuͤllt find. Cartes raͤth an, die Roͤhre da, wo 
das Queckſilber in derſelben fteige und fáfft, weit 
zu machen, oben drüber aber einen leichtern Got, 
ſigen Körper in einer engern Rohre zur Bezeich⸗ 
nung der Höhe zu gebrauchen. Buͤlffinger end: 
lich verſenkt das Barometer unter Waſſer, um 
ſeinen Stand genau zu beſtimmen. Fahrenheit 
hat es abzukuͤrzen geſucht; (So ſagt Muſſchen⸗ 
broek, dieſelbe Einrichtung aber hat, lange vor 
Fahrenheit, Amontons angegeben. S. An- 
eienne bat, de Pacad’ des Sc. T. II. p.39. L.) 
aber alle dieſe Veraͤnderungen ſchaden vielleicht 
dem Werkzeuge mehr, als ſie ihm nutzen. (Sie 
vergrößern naͤhmlich die ſtarken Veraͤnderungen, 
die es nicht noͤthig haͤtten, und zeigen die kleinen, 
die es beduͤrften, gar nicht an, oder verſtel⸗ 
dëtt" Dell E : 

j ; (Etwas 
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, (Ehuns von Coxe's Archibarometer in deſſen Muſeum 
zu London. 2.) 

Extrait. d'une autre lettre de M. HUYGENS, tonchant une noue 
velle maniere de barométre qu'il a inventé; im 
Journ. de fav, 1672. p. 139. 


A defeription of an invention, whereby the divifiens of, 


‚the. barometer may be enlarged in any given propor- 
tion, by Mr. noB. HOoK; in den Eh, Transat. 
num. 143. P. 241, b 
Defcription d'un nouveau barométre pour connoitre exacte- 

ment la pefanteur de Lair, avec quelques remarques 
, fur le barométres ordinaires, par M. DE LA HIRE; in 
den Mem. de l'acad. voy, des fc. 1708. p.154. 

De variis barometris fenfibilioribus et eorum noua fpecie ac 
vſibus, auctore GEO. BERNH. BÜLFFINGER 5. in den 
i Eegen,  petrop, d J. p. 3 i 


$. 262; 

Wie die Barometer zu verfertigen und mit 
Queckſilber zu füllen find, das gehöre nicht Dies 
her. Indeſſen iſt es noͤthig anzumerken, daß die 
Roͤhre dazu zwar nicht eben allerwaͤrts gleich weit, 
aber doch nicht gar zu enge, und dabey inwendig 
ganz rein ſeyn muß, damit die Luft das Queck⸗ 
filber zu feiner wahren Hoͤhe hinauf drücken koͤnne. 
Zum Fuͤllen muß man ganz reines Queckſilber 
nehmen, und ſorgfaͤltig verhuͤten, daß weder uͤber 
noch zwiſchen dem Queckſilber Luft in bem Ba⸗ 
rometer bleibe. Auch muß die Eintheilung mit 

der gehoͤrigen Genauigkeit gemacht werden. 


Beſondere Erfindungen die Barometer fo einzurichten, 


daß man ſie bequem von einem Orte zum andern 


tragen kann. 
"Traité. des barométres, thermométres et nötiometres, à 
Amft. 1686. 
9, GEO, LEUTMANNI inſtrumenta geteoroguolae inferens 
Hia Witteb. 1725. 8 
Hißori- 


e 
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` Hißorical and philoſophical account of the weeatlierglafs, 
; by EDWaTD sant, Lond. 1748. 8.. . SA 
Joh. Leche Unterweiſung von der Art Barometer zu 
verfertigen; in den ſchwed. Abhandl. 1763. 89 S. 
. Recherches fus les modifications de l'atmofphere, par JEAN 
ANDRE DE Luc. à Geneve, 1772. gr. 4. T. Let II. 

J. A. de £uc Unterſuchungen über die Almoſphaͤre aus 
dem Franzoͤſ. berſetzt. Leipzig. 1776. gr. 8. 

NouumBarometrum nauale communicat SEGNER. Gottingae. 

* $bepttáge zu der Verfertigung, der wiſſenſchaftl. Kennt⸗ 
niß und dem Gebrauche meteorologiſcher Werk⸗ 
zeuge von Gottfried Erich Roſenthal. Erſter 

d Band. Gotha 1782. 8. 2ter Band 1784. 

»Vom audolſiſchen Barometer, ein Programm von 
Joh. Fried. Häfeler. Holzminden 1780. 4. 

Fr. Tuz vol. und auf Erfahrung gegründete Beſchrei⸗ 
bung von allen ſowohl bisher bekannten, als eini⸗ 
gen neuen Barometern, wie ſie zu verfert'gen, zu 
berichtigen und uͤbereinſtimmend zu machen, dann 
auch zu meteorologiſchen Beobachtungen und Hoͤ⸗ 
henmeſſungen anzuwenden, nebſt einem Anhang zu 


feiner Abhandlung von Thermometern. Nuͤrnherg 


und Leipzig. 1784. gr. 8. 


§. 265. 

Ein Werkzeug, woran man ſehen kann, was 
für Veränderungen die Luft in Anſehung ihrer 
Dichtigkeit erleidet, heißt ein Manometer (auch 
Daſymeter L). uter den bisher erfundenen 
iſt das noch immer das vollkommenſte, welches 
Guerike angegeben hat. Es entſteht aus einem 
Waagbalken, an deſſen einem Ende eine große 
hohle und verſchloſſene Kugel, an dem andern 
aber ein eben ſo ſchweres Gegengewicht haͤngt, 
das ſo klein als moͤglich iſt. Wird die Luft dich⸗ 
ter, ſo muß das Gegengewicht ſinken; wird ſie 
lockerer, ſo ſinkt die Kugel. Die Urſache is 

: WMir⸗ 
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Wirkung erhellet aus dem 1569. Varignons 
Manometer iſt hoͤchſt unvollkommen und verdient 
dieſen Namen kaum. In A, 40 Fig. ift Luft 
eingeſchloſſen und BCDEFG ift mit Waſſer oder 
einer andern flüffigen Materie angeſuͤllt: in H ift 
eine Oeffnung. 
Manométre; ou machine pour trouver le raport des raretét 
ou rarefactions de l'air naturel etc. par M. vaRiG- 
non; in den Memoir. de l'acad. voy. des fc. 1705. 
pag. 300. 
* casP, SCHOTT Technica curiofa Lib. I. Cap. 21. 
* Defcription d'un Dafymetre par M, Fouchy. Mem. de Pa- 
ris. 1780, p. 73- SCH im Gothaifchen Magaz. 
ge X 64 Her. e. Gerfmere. Lultw 
ieher gehört au e of. Serſtners Luftwaage 
$i (Beod. auf Reifen nach dem Rieſengebirge von P. 
Swaser, Abbe' Gruber, Thad. Zaenke und 
Franz Gerſtner. Dresden 1791. A S. 288. und 
hieraus in Gre e Journal B. IV. ©. 172. 2.) 


Vom Schale. 


$. 264. 

Wenn man eine gefpaunte Saite Eee 

ſo empfindet das Ohr einen Schall (fonus) da⸗ 
von, und wenn man eine ſolche ſchallende Saite 
dabey beruͤhrt, ſo empfindet man, ſo lange der 
Schall dauert, eine zitternde Bewegung in der⸗ 
ſelben. In dieſer zitternden Bewegung ſelbſt kann 
aber wohl nicht eigentlich der im Ohr empfunden 
werdende Schall beſtehen; Niemand wird auch 
glauben, die Saite wirke unmittelbar auf unſer 
Ohr, D wenig wie man fid) überreden wird, es 
fließe etwas, was die Empfindung des Schalles 
e aus der ſchallenden Saite hervor in 
Q unſer 
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unſer Ohr. Da man aber in der Saite ſowohl 
durch das Geſicht, als insbeſondere durch bas Ge _ 
fuͤhl, eine Bewegung empfindet und die Salte 
allerwaͤrts mit Luft umgeben iſt, die durch dieſe 
Bewegung der Saite nothwendig auch in Be⸗ 
wegung geſetzt werden muß, ſo koͤnnte man auf 
die Vermuthung gebracht werden, dieſe Bewe⸗ 
gung der Luft pflanze ſich bis zu unſerm Ohre 
fort, und der Schall beſtehe ſolchergeſtalt eigent⸗ 
lich in einer ſolchen Bewegung der Luft. 


$. 265. 

Dieſe Vermuthung wird dadurch unterſtuͤtzt, 
daß auch bey andern Gelegenheiten ein Schall ent⸗ 
ſteht, wo die Luft erſchuͤttert wird, z. B. durch 
die Peitſche, bey dem Pfeiffen mit dem Munde, 
bey dem Zerſpringen der Blaſen und der ſoge⸗ 
nannten glaͤſernen Petarden, bey dem Losbren⸗ 
nen der Gewehre, bey der Entzündung des Knall⸗ 
pulvers und des Knallgoldes, und uͤberhaupt ſo 
oft der Luft eine ſehr ſchnelle Bewegung einge⸗ 
druͤckt wird. Zur voͤlligen Gewißheit waͤchſt dieſe 
Muthmaßung an, wenn man wahrnimmt daß 
im luftleeren Raume kein Schall hervorgebracht 
werden kann; daß aber gegenſeitig ein jeder Schall 
in verdichteter Luft, wie auch in eingeſchloſſener 
erwaͤrmter, und in ſehr kalter Luft anſehnlich ver⸗ 
ſtaͤrkt werde. 3 

neber das Verhalten des Schalles, in einigen Fünftlie 


1 chen Luftarten findet ſich eine Abhandlung des 
Herrn D. perolle im SInpange zu den we? SE 
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Turiner Geſellſch. der Wiſſenſch. für das Jahr 

1786 und 87. S. Goth. Mag. VI. 1. 166. Die 
Stärke des Schalles richtet fic) nicht immer "T 

der Dichtigkeit. 2. Po 

$. 266. ! 

Da ein jeder Körper, den wir kennen, immer 
in einem gewiſſen Grade elaſtiſch iſt, ſo werden 
bey einem jeden Schlage oder Stoße von einem 
Paar Koͤrpern gegen einander einige Theile eben 
ſo, als geſpannte Saiten, obgleich vielleicht ſchwaͤ⸗ 
cher, erſchuͤttert und in eine zitternde Bewegung 
geſetzt, die ſich der Luft mittheilt, und ſolcherge⸗ 
ſtalt einen Schall erzeugt. Wenn die Koͤrper 
nur eine ſchwache Elafticität beſitzen, fo iſt der 
Schall, den ſie hervorbringen, auch um ſo viel 
unberrächtlicher und ſchwaͤcher, wie aud) wenn 
der eine von den beyden zuſammenſchlagenden Koͤr⸗ 
pern ſehr weich iſt, wie elaſtiſch auch der andere 
ſeyn mag. So wird auch hieraus begreiflich, wie 
ein weicher Koͤrper den Schall in einem elaſti⸗ 
ſchen, den er beruͤhrt, daͤmpfen und faſt ganz 

unterdrücken Fann. ch 

Ys | $. 467. 
Man muß aber diejenige Bewegung der Luft, 

in. welche wir das Weſen des Schalles feßen, wohl 
von einer jeden andern Bewegung derſelben, wo⸗ 
bey ein Luf theilchen in verfchiedene Theile des 
ee gebracht wird, unterſcheiden. Bey dem 
Schalle veraͤndern eigentlich die zufttheilchen ih⸗ 


ren Ort xz völlig „und man koͤnnte alſo in fo 
2 2 fern 


11 «i 
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fern laͤugnen, daß der Schall in einer Bewe- _ 
gung der Luft beſtehe. Indem die Theile eines 
ſchallenden Körpers zittern, ſtoßen fie an die be⸗ 
nachbarten Theile der Luft; ehe dieſe noch ihren 
Ort verlaſſen koͤnnen, werden ſie zuſammenge⸗ 
druͤckt, vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt dehnen De fib. 
wieder aus und ſie muͤſſen hierbey nothwendig 
wieder die neben ihnen liegenden Lufttheilchen zur 
ſammendruͤcken, welche fi) nun wieder ausdeh⸗ 
nen. Hieraus wird man begreifen koͤnnen, warum 
ſich die Flamme eines Lichtes gar nicht bewegt, 
wenn man ſie auch gleich dicht an eine ſtark klin⸗ 
gende Glocke haͤlt. Man kann auch durch leicht 
anzuftellende Verſuche zeigen, daß nicht bie Ber 
wegung der klingenden Saite ober eines andern, 
ſchallenden Körpers im Ganzen genommen, den 
Schall mache, ſondern das damit verbundene 
Zittern der kleinen Theile ). 


Experiences für le Ga. par M. DE ra mime; in den Mom. 
de l'acad, roy. des fé. 1716. pag. 262.264, d 


*) Diefes iff ganz unrichtig. Man hat fo etwas aus 
Erfahrungen ſchließen wollen, die eine ganz an⸗ 
dere, aber allem was wir von der Natur des Klan⸗ 

ges und der Töne uͤberhaupt wiſſen, vollkommen 
angeweſſene Erklarung leiden. Man fefe hierüber. 
die claſſiſche Schriſt des Herrn D. Chladni⸗ 
Entdeckungen über die Theorie des Klanges, Leip⸗ 
zig 1787. 4. mit XI. Kupfertafeln S. 14. und an 
mehrern Stellen. Auch zeigt der Verfaſſer wie 
Durch ein eignes ſehr ſinnreiches Verfahren deſſel⸗ 
ben, dieſe Schwingungen bey klingenden Scheiben 
und Platten ve. auch dem Auge vernehmlich bat 
geſtellt werden können; eine Entdeckung bie ein 
ganz neues Licht gier dieſes dunkle Feld SH 
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turlehre verbreitet und von dem man große Fort⸗ 
ſchritte in demſelben zu hoffen hat. L. 
re, F. 368, aha D ek 

Indeſſen ift es nicht ſchwer einzuſehen, daß 
zu einer folchen Fortpflanzung des Schalles durch 
einen weiten Raum immer eiae gewiſſe Zeit er: 
fordert werde, und daß man daher den Schall 
nicht in demſelben Augenblicke Hören kon e, da er 
in einer anſehnlichen Entfernung vom Ohre durch 
elaſtiſche Koͤrper zuerſt erzeugt wird. Man hat 
in verſchiedenen Gegenden Verſuche daruͤber an⸗ 
geſtellt, wie geſchwind der Schall von einem Orte 
` jum andern gelange (durch die fujt nähmlich. Wie 
andere Körper den Schall ſorkpflanzen, davon 
weiß man bis jetzt noch nichts beſtimmtes, es 
konnte ſeyn, daß es Körper gäbe, die ihn mit 
ber Geſchwindlgkeit des Lichts fortpflanzten. Hook 
in f. Mierographia (in der Vorrede) glaubt fogar 
ſo etwas durch Draht ausgerichtet zu haben (s. 
E.): die florentiner Akademie in Italien; Caſ⸗ 
ſini, Huygens, Piccard und Römer, und neu⸗ 
erlich wieder de Thury, Maraldi und de la 
Caille in Frankreich; Flamſtead und Halley in 
England, und de la Condamine in Cayenne 
und bey Quito. Dieſe Verſuche ſtimmen niche 
ganz genau unter einander überein, vermuthlich 
wegen der veraͤnderlichen Beſchaffenheit der Luft. 
In einer Secunde durchlief der Schall. 
in Italien ic pariſer Fuß 
in Frankreich Ra tree (CT date 
$5 nach 
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nach den neuern Beobach⸗ 


tungen 1038 parler Fuß 
in England 5810 
in Cayenne uer 
a bày Quito 1050. 


MS s nenn. WINKLER tentamina circa foni celeritatem per 
derem atmoſphaericum. Lipſ. 1763. 4. 
Sur la viteſſe du ſon, par Mr. LauzERT ;. in den Mem. 
m de l'acad. voy. des fc. de Pr. 1769. pag. 7 70. 
Die Kc an BIA — TN Me 
H 


. 269. 
Ki Man RR M diefen und andern Ver⸗ 
Jüchen, daß ein ſtarker Schall fid) weder g dein: 
der nod) langſamer bewegt als ein ſchwacherer; 
daß die Bewegung des Schalles mit gleichför- 
miger Geſchwindigkeit geſchieht, und daß dieſe 
Geſchwindigkeit i im Sommer und Winter, (nicht 
"fo ganz: der Schall geht in warmer Luft geſchwin⸗ 
bo als in kalter. S. Daniel SSianconí'& Send» 
ſchreiben an Herrn Scipio Maffei: della diverſa 
velocità del fnono. in Venezia, Hamb. Ma⸗ 
gaz. 16. Band. S. 476 ff. L.) bey Hitze und 
Kälte, bey Tage und Nacht, bey dicker und duͤn⸗ 
ner Luft, bey feuchter und trockner Witterung 
Cut einerley bleibe. Der Wind führe den Schall 
zwar ungleich weiter, als er ſonſt wuͤrde gegan⸗ 
gen ſeyn, oder er haͤlt ihn zurück, nachdem er mit 
demſelben in einerleh Richtung oder ihm entge⸗ 
gen geht; aber in der EE ier. 


andert er nur Ban sy 
a Experi · 
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Experimenta et obferuationes de ſoni motu aliisque ad id 
attineutibus fadae a. D. W. DERHAM ; in den Philof- 


Transat, num. 313. pag. 3. 


*) Eaffini, Maraldi und de la Caille (Mem. de Paris 
1738 et 1739.) fanden denn doch, daß man zu 
der Geſchwindigkeit des Schalles in ruhiger Luft 
immer die des Windes addiren oder von ihn abzie⸗ 
hen mußte, je nachdem der Schall mit dem Winde 
einerley oder die entgegengeſetzte Richtung hatte, 
um daraus die wahre zu finden. Ereylich iff hey 
nicht ſtarkem Winde und nicht febr großem Entfer⸗ 
nung dieſer Einfluß des Windes nur gering und 
bleibt wenigſtens innerhalb der Grenzen, der geb» 
ler, denen dieſe Art von Beobachtungen uͤberhaupt 
unterworfen find. a. 1 


e e "aeg, oue i 

Stark ift der Schall, bey dem viele Luft 
theile zittern oder ſchwingen; ſchwach iſt er, wenn 
nur wenigen Lufttheilen eine ſolche Bewegung 
eingedruͤckt worden iſt. Da ſich nun der Schall 
von dem Orte, wo er hervorgebracht wird, nach 
allen Seiten zu gleichſam als ſchallende Strah⸗ 
len (radii fonori) in eine Kugel ausbreitet, fo 
werden nahe bey dem Koͤrper, der den Schall 
erzeugt, mei ſolche ſchallende Strahlen auf eine 
gewiſſe gegebene Flaͤche auffallen, als in einer 
groͤßern Entfernung, in der alſo der Schall ſchwaͤ⸗ 
cher wird; ſo wie auch die Erfahrung lehrt. Und 
wenn man voraus ſetzt, daß ein jedes Lufttheil⸗ 
chen das daran liegende wieder eben fo ſtark zu 
ſammendruͤcke, als es ſelbſt vorher zuſammenge⸗ 
druͤckt war; ſo muß der Schall abnehmen, wie 
das Quadrat der Entfernung zunimmt. In⸗ 
i 24 deſſen 
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deſſen wäre doch noch zu unterſuchen', ob dieſe 
Aes wirklich ber Natur gemäß ift. 


H. 271. N 

Der Schall wird auch teflectist oder zuruͤck⸗ 
geworfen, wenn er gegen einen harten Körper 
ſtoͤßt, und die Geſetze dieſer Reflexion ſind eben 
die wie bey andern Koͤrpern (§. 134). Wenn nun 
in C, 41 Fig. ein Schall hervorgebracht, unb der 
ſchallende Strahl CB von einem Körper in B wies 
der zuruͤckgeworfen wird, ſo iſt klar, daß Jemand 
in A zuerſt den urſpruͤnglichen Schall, hernach 
aber erſt in einiger Zeit den zuruͤckgeworſenen hoͤ⸗ 
ren wird, wenn anders die Entfernung Ah nicht 
etwa geringe iſt. Ein ſolcher zurückgeworfener 
und zum zweyten Mahle gehoͤrter Schall, oder 
ein Eccho, kann deutlich empfunden werden, wie 
ſich leicht aus dem 268 $. berechnen laßt, wenn 
AB wenigſtens vier und ſechszig Fuß iſt. Bey 
einer noch groͤßern Entfernung wird das Eecho 
einen Schall noch deutlicher wiederholen, ja ſelbſt 
ganze Woͤrter gleichſam nachſprechen. 

Es wird auch hieraus begreiflich, wie es mit dem viel⸗ 
fachen Excho zugeht. 
($$. 272. 

Auch kann man aus dem Zuruͤckwerfen des 
Schalles die Wirkung der Sprachgewoͤlber er⸗ 
klaͤren. Es fließt aus den Eigenſchaften der El 
lipfe und den Geſetzen der Reflexion, daß alle 
Koͤrper, die ſich aus dem einen — A 

42 ig · 
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42 Fig. gegen bie Ellipſe bewegen, won derſelben 
nach dem andern Brennpuncte B zuruͤckgeworfen 
werden. Eben ſo geht es auch mit den ſchallen⸗ 
den Strahlen z. B. mit AC, AD. Wenn alſo 
Jemand in einem elliptiſchen Gewoͤlbe in A leiſe 
ſpraͤche, ſo daß Niemand in eben dem Zimmer 
etwas davon hören koͤnnte, ſo würde. es doch ein 
Zweyter, ber in B ftünbe, hören, weil der Schall 
von dem Leiſereden Wee in B keen wer⸗ 
den wurde. à 


i 


| $. 273. 
: Wenn Jemand Eine Oeffnung einer engen 
Roͤhre an den Mund ſetzt und ein Anderer das 
Ohr vor die andere Oeffnung haͤlt und der erſte 
nun leiſe redet, ſo kann der andere ihn deutlich ver⸗ 
ſtehen, wenn die Roͤhre auch gleich mehrere 
Schuhe lang iſt. Wenn in A 43 Fig. ganz leife 
geredet würde, und ein Ohr in D weit genug ente 
fernt, auch keine ſolche Rohre da zwiſchen wäre, 
ſo wuͤrde man in D vielleicht gar nichts davon 
hoͤren, weil zu wenig ſchallende Strahlen bis nach 
D gelangten; die Strahlen AB und AC z. B. 
und unzaͤhlige andere wuͤrden nach ihren erſten 
Richtungen immer fortgehen und niemahls nach 
D gelangen. In der Rohre aber werden dieſe 
Strahlen zu wiederhohlten Mahlen reflectirt und 
gelangen endlich fa(t alle nach D, daher man in D 
vermittelſt einer ſolchen Rohre deutlich Pa vn 
was in A kiſe geredet wird. 


25 : e 27% 
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ea KIRCH 

p aber das Ohr nicht dicht vor D gehal⸗ 
48i würde, fondern etwan in G waͤre, fo wuͤrde 
die Röhre wenig zur Fortpflanzung des Schalles 
bis zu dem Ohre beytragen; denn die Strahlen 
wuͤrden ſich nun in D ausbreiten, nach E und F 
und unzaͤhligen andern Richtungen. Gaͤbe man 
hingegen dem Rohre eine geſchickte Geſtalt von 
der Art, daß die Strahlen zuletzt alle parallel 
oder beynahe parallel aus ihm heraus gingen, 
44 Fig.: ſo wuͤrde es dienen, den Schall auch 
. án einer noch groͤßern Entfernung dem Ohre zu 
zufuͤhren. Man nennt ein ſolches Werzeug ein 
Sprachrohr Wes Zeen re 


"SP 275. 

e Man bat auch geglaubt, die Wirkung eines 
„Sprachrohrs beſtehe zugleich mit darin, daß es 
eine größere Menge Luft dadurch erfchüttere, daß 

es ſelbſt durch den hineingebrachten Schall in 
eine ſchwingende Bewegung geſetzt werde; und 
dann wuͤrde es am beſten ſeyn, daſſe be aus ſehr 
Sas Materien zu verfertigen. m 10 


ot mürbe man e in „ der Deuts 
lichkeit mehr bey unelaſtiſchen Materien ge⸗ 


ey und die Wirkung des aman 
K d mehr 
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mehr von ſeiner Geſtalt, als von ſeiner Ma⸗ 
terie abhangen. UERBO 305 
0 2er nt 276. mei 09 
So geſchicke die paraboliſche Geſtalt eines 
Sprachrohrs ſcheinen koͤnnte, fo lehrt doch die Gr» 
fahrung, daß ein ſolches paraboliſches Sprach- 
rohr den Schall eben nicht ſehr weit fortpflanzt, 
und die Urſache iſt wohl die, weil der hineinge⸗ 
redete Schall wirklich nicht aus Einem Puncte 
kommt. Eben fo wenig hat Hafens, aus einem 
elliptiſchen und einem paraboliſchen Stuͤcke zu⸗ 
ſammengeſetztes Sprachrohr, die mögliche Voll⸗ 
kommenheit. Caſſegrain haͤlt es fuͤr die beſte 
Bildung, wenn das Sprachrohr eine hyperboli⸗ 
ſche Geſtalt hat und die Axe deſſelben die Aſym⸗ 
ptote dieſer Hyperbel iſt. Aber Hr. Lambert hat 
gezeigt, daß ein bloß kegelfoͤrmiges Sprachrohr 
vor allen dieſen andern den Vorzug habe. 
Acccunt of the fpeaking trumpet by Sir SAM, MORBLAND. 
London, 1671. RER, Zw * 
Jo. MATTHIAE HASII diff. de tubis ftentoreis. Lipf. 1219. £ 


Sur quelques inſtruments acouſtiques, par Mr. LAMBER 
in den Mem, de I acad. voy. des fc, de Pr. 1763. 2.87 


F. 277. ö 
Auf eine ähnliche Weile wird das Gehör durch 
das Höͤrrohr (tuba acuſtica) verſtaͤrkt, welches 
durch das Zuruͤckwerfen ſolche Schallſtrahlen ins 
Ohr führe, die ſonſt nicht hineingelangt ſeyn 
wuͤrden und auf die innere Flaͤche des dos 
d allen. 
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fallen. Am beſten giebt man ihm eine parabo⸗ 
liſche Bildung. Das aͤußere Ohr thut uns und 
‚ andern Thieren eben die Dienſte, wie auch die 

hohle ee? wenn GN fie hinter das o" haͤlt. 


: 31 2S "278. brand 

Ale omg Körper laſſen den — we 
60 durch gehen; oder die Theilchen auf ihrer 
Oberflaͤche nehmen einen Eindruck von der ſchwin⸗ 
genden Bewegung der auf fie. ſtoßenden Lufttheil⸗ 
chen an, und Pflanzen dieſe Erſchuͤtterung durch 
ihre Maſſe, in geraden Linien durch, die alsdann 
auf der andern Seite wieder die benachbarte Luft 
in Bewegung ſetzt. Auf dieſe Weiſe hoͤren wir 
) den auf der Straße erweckten Schall in dem Zim⸗ 
mer, worin wir uns befinden. Auch durch Waſ⸗ 
fer, dem man nicht alle Elaſticitaͤt abſprechen 
kaun, ; pflanzt ſich der Schall fort. ` Ein Schall, 
der in freyer Luſt hervorgebracht wird, kann des⸗ 
wegen unter dem Waſſer gehoͤrt werden; auch 
kann umgekehrt ein Schall, der unter dem Waf- 
ſer erweckt wird, ſowohl in als außerhalb dem Waſ⸗ 
ſer vernommen werden, auch ſelbſt, wenn man 

das Waſſer vorher von Luft befreyet hat. 
‚An account of an experiment touching the propagation of 
"found through Water, by Mr. FR. HAUKSBEE$ in den 

Philoſ. Transact. m. 221. pag. 371: 


"y Mémoire fur l'osie des poiffons et fur la transmiſſion des 
: fons dans l'eau, par M. l'abbé NOLLET; in den Men 
R l'acad. roy. e 1743. p. 199. 


Gründe 


Von der Luft. 253 
Gruͤnde der Muſik. 
F. 279. dn 
AB, 45 Sig. ſey eine Saite, die an ihren 
beiden Enden A und B befeſtigt und gefpannt iſt. 
Man druͤcke in der Mitte gegen ſie, und bringe 
fie dadurch in die Geſtalt und Lage ACB: hört 
man nun auf einmahl auf zu druͤcken, ſo wird die 
Saite wegen ihrer Elaſticitaͤt nicht nur in ihre 
vorige Lage zuruͤckſpringen, ſondern, wenn ſie bis 
dahin wieder gekommen iſt, ſo wird dieſe Bewe⸗ 
gung nicht ſo gleich aufhören koͤnnen, ſondern die 
Saite wird ſich vielmehr auf der andern Seite 
wieder ausdehnen, und die Lage ADB bekommen. 
Nun wird ſie ſich wieder zuſammenziehen, und 
überhaupt ſolchergeſtalt fortfahren, Schwingun⸗ 
gen zu machen, wie das Pendel (S. 114). Auch 
eben die Urfachen, welche machen, daß ein Pen⸗ 
del endlich zu ſchwingen aufhoͤrt (S. 145), brin» 
gen die Saite nach mehrern Schwingungen zu⸗ 
letzt zur Ruhe, welche indeſſen alle ihre Schwin⸗ 
gungen, wenn ſie nicht gar zu weit ausſchweifen, 
in gleichen Zeiten macht, ſo wie auch das Pen⸗ 
del thut. i ër 
$. 280. 
Indem eine gefpannte Saite biefe Schwin« 
gungen macht, bringt fie einen Schall hervor, 
der ſich aber durch eine groͤßere Annehmlichkeit 
von den gemeinern unangenehmen Geraͤuſchen 
unterſcheidet, dergleichen viele Körper nur allein 
: zu 
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zu erzeugen im Stande find, wenn fie die Luft 
erſchuͤttern. Man koͤnnte einen ſolchen angeneh⸗ 
mern Schall einen Klang nennen. Es ſcheint, 
als ob die klingenden und die bloß ſchlechtweg 
ſchallenden Körper darin von einander unterſchie⸗ 
den wären, daß dieſe den benachbarten Lufttheil⸗ 
chen lauter Schwingungen eindrucken, die an ſich 
in Abſicht auf ihre Geſchwindigkeit hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden find; da jene hingegen in allen Lufttheil⸗ 
chen entweder nur einerley Schwingungen, oder 
doch ſolche hervorbringen, die in Betracht der 
Zeiten in denen ſie gemacht werden, nur auf eine ge⸗ 
wiſſe nicht fo mannichſaltige Weiſe verſchieden find. 


ee CBS TC RK suit 
Dergleichen Klang bringen nicht nur metal 
lene Saiten oder Darmſaiten hervor, ſondern 
auch Staͤbe und Glocken von einem ſehr elaſti⸗ 
ſchen Metalle oder von Glas, in denen man ſich 
mehtere nebeneinanderliegende und auf einerley 
ffBeife geſpannte Saiten gedenken kann. Bey 
den Flöten und aͤhnlichen muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten iſt es nicht das Zittern des Inſtruments 
ſelbſt, was den Schall oder Klang hervorbringt, 
fondern vielmehr die in der Hoͤhlung deſſelben 
enthaltene Luft, welche durch das Hineinblaſen 
auf eine gleichſoͤrmige Art erſchuͤttert wird, und 
dieſe dadurch erhaltene Schwingungen nun der 
uͤbrigen Luft mittheilt. Da ſich alſo auch ſelbſt 
bey dieſen Inſtrumenten gleichſam Saiten bs 
M 
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elt gedenken laſen, ſo wird es uͤberhaupt bey 
der weitern Betrachtung der Klaͤnge, vornehmlich 
auf eine naͤhere Unterſuchung der Schwingun⸗ 
gen der Saiten ank nee N 


8. 282. 

` Gebaut Saiten fónnen ale T MS 
Den werden; was eine verſchiedene Schwere bey 
dem Pendel ift, das iſt bey den Saiten die ver» 
ſchiedene Spannung; die Langen der Pendel und 
der Saiten aber müffen auf einerley Weiſe be⸗ 
trachtet, bey den Saiten aber zugleich mit auf 
ihre Maſſe geſehen werden. Wenn man nun das 
über das Pendel in der Mechanik gelehrte auf die 
Saiten ſolchergeſtalt anwendet, ſo findet ſich, daß 
die Anzahl der Schwingungen, die ein Paar 
Saiten in einer gegebenen Zeit macht, ſich ge⸗ 
gen einander verhält, wie die Quadratwurzeln 
aus den Quotienten, die man findet, wenn man 
die die Saiten ſpannenden Kraͤfte durch das Ge⸗ 
wicht der Saiten und ihre Langen dividitt. 


$. 283. T 
Hieraus fließen folgende Befondete Site 
X) Die Anzahl der Schwingungen, welche zwo 
Saiten von gleichen Langen in einer gegebe⸗ 
nen Zeit machen, verhaͤlt ſich wie die Qua⸗ 
dratwurzeln aus den durch die Gewichte divi⸗ 
, dirten ſpannenden Kräften, 


3) 
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2) Bey gleich langen und ſchweren Saiten ger: 
haͤlt fid) die Anzahl der Schwingungen wie die 
Quadratwurzel aus den ſpannenden Kraͤften. 
3) Bey gleichen Dicken (und ſpecifiſchen Schwe⸗ 

ren L.) der Saiten und gleichen Spannungen 
verhaͤlt ſich die Anzahl der Schwingungen 
umgekehrt wie die Laͤngen der Saiten. 

a . 

So bald man mehrere Klaͤnge unter einander 
vergleicht, bekoͤmmt man den Begriff von ei⸗ 
nem Tone (tonus). Den Ton, den eine bif 
kere, laͤngere oder eine nicht ſo ſtark geſpannte 
Saite hervorbringt, nennt man tiefer, als den⸗ 
jenigen, den eine duͤnnere, kuͤrzere oder ſtaͤrker 
geſpannte Saite angiebt, welchen man einen hö ⸗ 
ben Ton nennt. Da nun bünnere, kuͤrzere 
oder ſtaͤrker geſpannte Saiten in einer gegebenen 
Zeit mehrere Schwingungen machen als dickere, 
längere oder weniger geſpannte Saiten, wie aus 
dem vorhergehenden $. ſolget, und die Klänge 
durch dieſe Schwingungen der Saiten hervorge⸗ 
bracht werden: ſo folgt daraus, daß der hohe 
Ton von dem tiefen darin unterſchieden ſeyn müffe, 
daß bey jenem die Schwingungen, welche der Luft 
eingedruͤckt werden, ſchneller als bey dieſem auf 
einander ſolgen. 


$. 285. e 
Wenn ein Paar Saiten gleich lang gleich 
dick, und gleich ſtark geſpannt ſind, folglich gleich 
viel 


Von der Luft, 257 


viel Schwingungen in einerley Zeit machen, ſo 
geben ſie beide einerley Ton, oder die eine giebt 
den Einklang (vniſonus) von der andern an. Iſt 
aber die eine von einem Paar gleich dicken und 
gleich ſtark geſpannten Saiten nur halb ſo lang 
als die andere, ſo daß ſie alſo in einer gegebenen 
Zeit noch ein Mahl ſo viel Schwingungen macht 
und der Luft eindruͤckt als die andere (§. 283. n. 3), 
ſo giebt ſie die hoͤhere Oetave von der andern an; 
einen Ton, deſſen große Aehnlichkeit mit dem 
Grundtone von welchem man ihn die Octave nennt, 
oder der wieder die tiefere Oetave von jenem iſt, 
auch das ungeuͤbteſte Ohr empfindet. Ein Ton 
iſt alſo um ein Octave hoͤher oder tiefer als ein 
anderer, wenn bey ihm die Lufttheilchen noch ein 
Mahl ſo viel, oder halb ſo viel Schwingungen in 
einer gewiſfen eit machen, als bey dem andern 
Tone, von dem er die Octave genannt wird. 


n $. 286. vus 

Wenn von zwey gleich dicken und gleich Gart, 
geſpannten Saiten die eine ſich zur andern in 
Abſicht auf ihre Laͤnge wie zwey zu drey verhaͤlt, 
ſo giebt jene den Ton, den man die Quinte von 
dieſem nennt, und druͤckt den Lufttheilchen in eben 
der Zeit drey Schwingungen ein, in der dieſe ih⸗ 
nen zwo Schwingungen giebt. Fallen aber vier 
Schwingungen der Lufttheilchen bey einem Tone 
auf fünf Schwingungen der Lufttheilchen bey eis 
nem andern, fo heißt dieſer letztere Ton die große 
Terze von jenem. : 
1 R $. 287. 
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$. 287. : 

Der Erfahrung zufolge machen der Grund» 
ton und ſeine Octave, der Grundton und feine 
Quinte, und der Grundton und ſeine Terze, oder 
auch der Grundton, Octave, Quinte und Terze 
zuſammen angegeben, dem Ohre Vergnuͤgen, und 
dieſe Toͤne heißen deswegen conſonirende Toͤne 
oder Conſonanzen. Etwas weniger angenehm 
ſind der Grundton und ſeine Quarte, wobey vier 
Schwingungen der Lufttheilchen auf drey des 
Grundtons fallen; ingleichen der Grundton mit 
feiner. großen oerte, wobey fünf Schwingun⸗ 
gen auf drey des Grundtons fallen. Die uͤbrigen 
Toͤne, bey denen die Anzahl der Schwingungen 
in einerley Zeit in noch andern Verhaͤltniſſen ſteht, 
ſind dem Ohre unangenehm, wenn ſie zugleich 
gehoͤrt werden, und heißen deswegen diſſonirende 
Toͤne oder Diſſonanzen. Ihrer ſind unzaͤhlig 
viele, in merklich unterſchiedenen Arten der Un⸗ 
annehmlichkeit: die unertraͤglichſten ſind die, 
welche in Anſehung der Zahl der Schwingungen 
nur um etwas ſehr geringes von einander un⸗ 
terſchieden ſind. 

Verſuche hierzu mit dem Monochorde (und Tetra⸗ 
chorde 4.) oder Sonometer 
Warum die Octave, Quinte und Terze Conſonanzen 


lind, das zu unterſuchen gehört mehr für bie See⸗ 
lenlehre, als für die Naturlehre der Koͤrper. 


$. 288. , 

Zwiſchen einem Tone und feiner Octave läßt 
ſich eine unzählige Menge von RER 
benfen ; 
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denken; und obgleich kein Ohr fein genug iſt, alle 
dieſe Zwiſchentoͤne von einander zu unterſcheiden, 
ſo unterſcheidet doch ein jedes Ohr eine große 
Menge davon. Wir nehmen in unſerm Tonſy⸗ 
ſteme ſieben Haupttoͤne in einer ſolchen Octave, 
und dazwiſchen noch fuͤnf Nebentoͤne an, und be⸗ 
zeichnen die erſtern entweder mit den Sylben 
vt, re, mi, fa, ſol, la, ſi, oder mit den Buch⸗ 
ſtaben e, d, e, f, g, a, h; und die dazwiſchen 
liegenden Nebentoͤne benennen wir von den Haupt⸗ 
toͤnen, auf die ſie Beziehung haben. 


E F. 289. id 

Die Unterſchiede unter dieſen Tönen find aber 
nicht allerwaͤrts gleich, oder der Zwiſchenraum 
einer Octave iſt nicht zwoͤlf gleiche Theile für die 
zwoͤlf zwiſchentoͤne getheilt, und dieſes darf auch 
nicht ſeyn, wofern die vollkommnern Conſonan⸗ 
zen in dem Gebrauche dieſer Toͤne erhalten wer⸗ 
den und das Ohr vergnuͤgen ſollen ). Nach der 
Kirnbergeriſchen Temperatur iſt die Verhaͤltniß 
der Toͤne folgende: 


*) Da große Kenner der Muſſk und Männer vom fein⸗ 
fen Gehör dieſe Kirnberigerſche Temperatur tois 
drig finden, und ſich für diejenige erklären, die 
Herr Erpleben mit einem fo ſtarken Ausdruck vers 
wirft, naͤhmlich die Gleichſchwebende: fo habe 
ich die Verhaͤltniſſe auch nach dieſer in einer zwey⸗ 
ten Columne beygefuͤgt. í 


c 1 — = (100000 
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Dis 33 - - -84099 
E 8 — 79370 

y Ee E nn 
Fis 23 70710 

G 8 — 66742 

Gis Y $ RIO, 

A 395 = 759460 

B Te. KT: 
F 5 93 

c Boum Foods. 1.) 


Ein: , aer Darſtellung bet Untictigeit der Nirn⸗ 
bergeriſchen Temperatur findet ſich in der am Ende 
dieſes Abſchnitts unter Nro. 14. angeführten Mars 
porgifun Schrift. 2. 
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und aus dieſen zwölf Zären einer Octave, 
mit ſammt ihren verſchiedenen Octaven, ſucht die 
Muſik diejenigen aus, bie fie dergeſtalt unter 
einander verbindet und auf einander folgen laͤßt, 
daß eine dem Ohre angenehme Zuſammenſetzung 
herauskoͤmmt. Sie thut dieſes entweder auf eine 
einfachere Weiſe dadurch, daß ſie nur bloß die 
Zeiten abmißt, in welchen einerley Klang auf 
einander folgen ſoll; oder daß ſie mehrere Toͤne 
auf eine mannichfaltige Weiſe auf einander fol⸗ 
gen laͤßt ohne zugleich die dazu erforderliche Zeit 
abzumeſſen; oder ſie ſchreibt in ihren vollkommen⸗ 
ſten Hervorbringungen nicht allein die Ordnung 
und Folge der Toͤne, ſondern auch die Zeitraͤume 
vor, die dieſe Töne erfüllen ſollen. Und fo be 
a f : zaubert 
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zaubert fie durch Melodie und Harmonſe, und 
wenn ſie in ihren Accorden unangenehme Ver⸗ 
bindung von Toͤnen zwiſchen die angenehmern 
webt, ſo thut ſie es nur, um dieſe das Ohr 
id hoͤher empfinden zu laſſen. 


$.. 29r. 

Ein in ber Muſik vorzüglich geiibtes Ohr 
empfindet es deutlich, daß kein Klang ſo einfach 
ift, als es einem weniger geuͤbten ſcheinen koͤnnte, 
ſondern daß in jedem Klange vielmehr alle Toͤne 
gewiſſermaßen mit klingen: vorzuͤglich aber hoͤrt 
man außer dem Grundtone allemahl noch die 
Octave deſſelben, die Octave der Quinte, und die 
doppelte Octave der großen Terze. Die Reinig ⸗ 
keit eines Klanges und ſein Unterſchied von ei⸗ 
nem andern Schalle oder Geraͤuſche ſcheint alfo 
nicht ſowohl darin zu beftehen, daß er ganz ein- 
fach und ungemiſcht iſt, oder daß die Luft blos 
Schwingungen von einerley Geſchwindigkeit da⸗ 
De); bekoͤmmt; ſondern daß vielmehr der eigent⸗ 

liche Grundton, und nach ihm die Conſonanzen 
alle übrigen unangenehmern Töne Dinlánglich 
dberniegen; ſo wie auch unſtreitig die Theilchen 

der Saite bey der Erſchütterung derſelben mit 
ganz verſchiedenen Geſchwindigkeiten zittern muͤſ⸗ 
ſen, ungeachtet die Saite im Ganzen nur ei⸗ 
nerley Schwingungen hat. 


Gewiſſe Regiſter der Orgel dienen ſehr zur Elte 

. dieſer Sache. 
Einige aller Aufmerkſamkeit werthe Anmerkungen über 
dieſen 8. finden fi in: uc Beytraͤge 1 
ema⸗ 
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thematik und Phyſik von Fried. Gottlieb Buſſe 
Ir Th. beipz. 1786. S. 13 1 u. ff. und in D. Chlad⸗ 
ns oben angefuͤhrter Schrift. S. 68. a. 

In eben dieſer Schrift S. 76 hat uns Hr. D. Chladni 
mit einer neuen Schwingungsart an Saiten bekannt 
gemacht, wodurch Toͤne hervorgebracht werden, 
die er Laͤngentoͤne nennt. Man erhält fie wenn 
man die Saiten mit dem Bogen unter einem ſehr 
ſpitzen Winkel, ſtatt des rechten unter welchem fe 
gewohnlich gestrichen werden, anſtreicht. Sie 
klingen zwar ziemlich unangenehm und dienen daher 
wohl nicht zu praktiſchem Gebrauch, find aber we⸗ 
gen ihrer gaͤnzlichen Abweichung von allen übrigen 
Schwingungs » Arten febr merkwürdig. Ihr Cha⸗ 
rakter ib: 1) Wenn man die Saite gegen die 


[ 


Mitte anſtreicht, fo erhält man einen Ton, der 


den gewöhnlichen Grundton derſelben um 3 bis 5 
Oetaven an Höhe übertreffen kann. 2) In der 
Mitte gedaͤmpft, und die Haͤlfte in ihrer Mitte 
gestrichen, giebt die Octave u. f. w. wie gewoͤhn⸗ 
lich. 3) Sie haben kein beſtimmtes Verhaͤltniß 
gegen die durch rechtwinklichtes Streichen zu er⸗ 
haltenden Toͤne; in dem dabey febr wenig auf die 
Spannung der Saite ankoͤmmt, ſo daß, wenn die 
gewöhnlichen Töne durch eine Dorf: Spannung 
faſt um eine Oetave erhoͤhet werden, die Hoͤhe die⸗ 
fer neubeobachteten kaum um einen halben Ton zur 
nimmt. Mehrere Beobachtungen des Verfaſſers 
bierüber, finden fi im Auguſt der Berliniſchen 
mufikaliſchen Monathsſchrift für 1792. L. 


$. 292. 

Wie tiefe unb wie hohe Töne unfer Ohr er⸗ 
tragen und unterſcheiden fónne, das iff ſchwer 
mit einer allgemeinen Gewißheit ausmachen. 
Sauveur haͤlt den für den tiefſten hoͤrbaren Ton, 
wo bie zufttheilchen in einer S.cunde 123 Schwin⸗ 
gungen machen, für den hoͤchſten den, wo fi 
6499 Schwingungen in eben der Zeit wt 
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ſo daß alſo neun Octaven von Toͤnen von unſerm 
Ohr ſolchergeſtalt empfunden werden koͤnnten. 
Euler nahm ſonſt den Ton fuͤr den tiefſten an, 
wo die Lufttheilchen 30 Schwingungen in einer 
Secunde machen, neuerlich aber den von 20 
Schwingungen; für den hoͤchſten empfindbaren 
Ton nahm er ſonſt den von 7520, jetzt den von 
4000 Schwingungen an; fo daß alſo die hoͤr⸗ 
baren Toͤne nach ihm ohngefaͤhr acht Octaven 
ausmachten. 

Sauveurs firér Ton, ber hundert Schwingungen in 

einer Secunde macht. 
F. 293. 

Die Art, wie mehrere Töne ſich zugleich 
durch die Luft bis zu unferm Ohre fortpflan zen, 
zu erklaͤren, fand Mairan deswegen Schwierig⸗ 
keit, weil er ſich eine unrichtige Vorſtellung von 
der Fortpflanzung des Schalles durch die Luft 
überhaupt machte und annahm, die Luft bewege 
ſich wirklich dabey aus der Stelle; und in dieſem 
Falle würde es unbegreiflich ſeyn, wie mehrere 
Schwingungen von ganz verſchiedenen Geſchwin⸗ 
digkeiten dabey Statt finden koͤnnten. Die 
ganze Schwierigkeit fälle aber weg, wenn man 
bedenkt, daß die Luft eigentlich gar nicht ben der 
Fortpflanzung eines Schalles von einem, Orte 
zum andern bewegt wird, ſondern daß nur ihre 
einzelnen Theile zufommengesrückt werden und 
fi 85 vermoͤge ihrer Elaſtfeitaͤt wieder ausdehnen. 

Es iſt alſo nicht nörbig, 2 dieſe Schwierigkeit 
zu 
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zu heben, mit Mairan anzunehmen, die fuft« 
iheilchen haben verſchiedene Grade der Elaſtiei⸗ 
tät, und ein jeder Ton werde durch eine eigne 
Art von Lufttheilchen fortgepflanzt, 12 
auch gar nicht moͤglich iſt. 


Diſcours ſur la propagation du fon dans les différentes tons 
aqui le modifient, par M. DE MaIRAN 5 in den Mem. 
4 Facad. voy. des fi 1737. pct 


g 

Wenn die bey einem Schalle erſchuͤtterte «eti 
gegen weiche Körper ſtoͤßt, fo wird der Schall, 
wie leicht begreiflich iſt, dadurch geſchwaͤcht. 
Stoͤßt ſie aber gegen Koͤrper, deren Theilchen 
in dem Grade geſpannt ſind, daß ſie dieſe Art 
von Schwingungen anzunehmen vermoͤgend find, 
ſo gerathen dieſe Theilchen in die damit uͤberein⸗ 
ſtimmende Bewegung, und bringen ſolchergeſtalt 
in der uͤbrigen daran graͤnzenden Luft eben den 
Schall oder Ton hervor. Dies iſt die Urſache, 
warum ein muſikaliſches Inſtrument mit Saiten 
eben die Toͤne gleichſam von ſelbſt angiebt, die 
man auf einem andern daneben hervorbringt; ſo 
wie auch die Reſonanz uͤberhaupt und die Wir⸗ 
fing der Reſonanzboͤden auf den muſtkaliſchen 
Inſtrumenten daraus begreiflich wird, deren 
Beſchaſfenheit und Geſtalt ungemein zu der 
Wirkung dieſer Instrumente beytragt. 
Bur la forme des inftráments de mufique, | par M. DE Au- 


"PERTUIS; in den Men. de mn He = 5 . 
Bag . iA f : in 
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n Mën 166 xS 

Die Reſonanz kann in einem fräien Sir, 
pet fo ſtark werden, daß bey der Defiigen Erſchuͤt⸗ 
terung deſſelben ſeine Theile ſogar von einander 
reiſſen; ſo wie wirklich Fenſter vom Abfeuren 
der Kanonen zerſpringen, und Glaͤſer entzwey 
gefchrieen werden koͤnnen. 


DAN. GEO, MORHOFII ftentor dene f. de fegpho vis 
treo per certum humanae vocis fonum fra&o diff. Ki- 
lon. 1683. 4. 
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Auf den beſaiteten muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten werden die Toͤne dadurch hervorgebracht, daß 
die metallenen Saiten oder die Darmfalten, mo» 
mit ſie bezogen ſind, mit Haͤmmern, Federn oder 
Bogen geſchlagen, geriſſen oder geſtrichen und 
ſolchergeſtalt erſchuͤttert werden. Auf verſchiede⸗ 
nen behallen die Saiten immer einerley Laͤnge, 
auf andern werden ſie durch einen Druck des 
Fingers, um hoͤhere Toͤne hervorzubringen, 
verkuͤrzt. Bey den Blasinſtrumenten wird die 
Luftſaite (§. 281) durch die Oeffnung der Loͤcher 
oder der Klappen gehoͤrig verfürgt, oder der 
Ton auch wohl auf andere Art hervorgebracht 
und durch den Bau des Inſtrumentes größe 
tentheils nur verſtaͤrkt. ji Cel 

Hierbey in den Votleſungen das nstbinfe vibus des 
menſchlichen Ohres nach den neuſten Entdeckungen. 


Eines der vorzuͤglichſten hieher gehörigen Werke 
iff: Anatomicae N de auditu. et olfactu, 


auctore Antonio Scarpa. Ticini 1789. foli: 0 
E CHE (no 


R 5 eof. 
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Schriften uͤber die Akuſtik und theoretiſche 
: » Mufit. 


1) CLaupIt PIOLEMAEI harmonicorum L. III. per J9ANN. 
WaLLis. Oxon. 1682. 4. / 


2) MARIN, MERSENNI harmonicorum L.. XII. Paris. 1635. fol. 


$) ATHAN. KIRCHERI mufurgia vniuerſalis fiue ars magne 
confoni et diffoni. Rom. 1650. fol. 


4) Syfteme general des intervalles des fons, et hon appli- 
cation à tous les fyftémes et à tous les inftrumens 
de Mfique; par M. sauvEun; in den Nem. de 
Vacad. voy. des fc. 1701. p. 297. 


5) Traité de l'harmonie par M. RAMEAU, à Paris. 1722. 4. 


6) Tentamen nonae theoriae muſicae, auctore LEON, Eu- 
. "ZERO. Petrop, 1739. 4 maj. 
€ 2 Coniectura phyfica circa propagationem foni ac luminis, 
: au&ore LEON. EULERO. Berol 1750, 45 iſt der 
zweyte Band von feinen Opuſc. 


8) Harmonics, or the philofophy of mufical founds, by 
ROB. SMITH. Cambridge; 1749. gr. 8. 


9) Recherches fur. la nature et la propagation du fon, par 
MI. Louis DE LA GRANGE ; in den Miſcellan. tanri- 
zent, Tom. I. pag. 1. 


10) Eclairciffemens plus detaillés fur la generation du fon 
et la propagation du fon et ſur la formation de l'echo, 
„par Mr. ELER; in den Men, de l'acad. voy. des fc. 
de Pr. 1765. p. 337. RES 
11) Recherches fur^la theorie de la muſique par Mr. A, 
. | MARD. à Paris 1768. 8. 


12) Die Kunſt des reinen Satzes in der gut, von 
Joh. Phil. Kirnberger. Berlin. 1771. 4. 


13) G. L. €. Gedanken über die Temperatur Herrn 
Virnbergers. Berlin. 1775. 8. 


14) Friedr. Wild, Marpurgs Verſuch über die muſi⸗ 
kaliſche Temperatur. Breslau. 1776. 8. 
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15) J. S. Sulzers allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in alphabetiſcher Ordnung. Leipzig. 1773. 
zwey Theile. gr. 8. * 

16) An enquiry into the principal Phenomena of founds 
and muſical ſtrings by MATTHEW YOUNG. Dublin. 
1784. 8. d.d d: 

*17) c. B. kungen Prog. de fono et tono und ebendeſſ. 
Abhandl. über Schall und Ton, in dem keipz. Ma⸗ 
gaz. zur Naturkunde, Mathem. und Oekonomie, 
herausgegeben von Funk, Leske und Sindenburg 
fuͤr 1781. ' 

*18) Of thofe mufical Inſtruments, in which the tones, 
keys and frets are fixed as in the harpfichord, or- 
gan, Guitar. etc. by TIB. CAYALEO; in den Pbilof. 
Trausadi. for 1788. P. II. ` 
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Acher Afäniee ` 
Vom Licht e. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber das Sehen. 
` $. 297. 

Wir koͤnnen koͤrperliche Gegenſtaͤnde, die von 
uns entfernt ſind, mit den Augen wahrnehmen, 
oder ſehen, wenn von den Gegenſtaͤnden nach un⸗ 
ſerm Auge hin eine gerade Linie gezogen werden 
kann, die nirgends von einem andern Koͤrper un⸗ 
terbrochen wird. Oder wir ſehen durch ge⸗ 
radlinichte Lichtſtrahlen, die von den ſichtba⸗ 
ren Gegenſtaͤnden ausfahren und ſich nach al⸗ 
len Seiten hin auszubreiten ſcheinen. Die Luft 
iſt nicht das Mittel, wodurch wir ſehen; denn 
wir ſehen auch Körper, die ſich in einem voͤl⸗ 
lig luftleeren Raume befinden. 


$. 298. 

Dieſe wahren oder eingebildeten Lichtſtrahlen 
muͤſſen ungemein fein ſeyn, da wir durch eine ſehr 
geringe Oeffnung eine große Menge von Koͤr⸗ 
pern ſehen koͤnnen. Von jedem Puncte, den wir 
an dieſen Koͤrpern ſehen, muß doch wenigſtens 
Ein Lichtſtrahl zu unſerm Auge gelangen; und 
fo muͤſſen ungeheuer viele Lichtſtrahlen auch durch 
ſehr zarte Oeffnungen treten koͤnnen, ohne ſich zu 
HV verwir⸗ 


arm 
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verwirren. Ueberhaupt ſtroͤmt jeder ſichtbare 
Punct eines Körpers, dicheſtrahlen nach allen Rich⸗ 
tungen von ſich aus, die immer weiter aus ein⸗ 
ander gehen. Der Theil davon, der auf unſer 
Auge oder auf eine andere Flaͤche faͤllt, bildet ei» 
nen Strahlenkegel, von dem das Auge oder die 
andere Flaͤche, worauf die Strahlen déc bie 
Grundfläche ausmacht. 


N SEGNER de raritate luminis. | Gotting. 1740. d 


Na a 

Je weiter die die Strahlen auffangende glace 
von dem Puncte, von welchem die Strahlen her⸗ 
rühren, zuruͤck tritt, deſto weniger Strahlen eme 
pfaͤngt ſe, und man ſieht leicht ein, daß die 
Menge der auf eine gewiſſe Flaͤche fallenden Licht⸗ 
ſtrahlen, oder die Staͤrke des Lichtes auf derſel⸗ 
ben, abnehmen muß, wie das Quadrat der Ent⸗ 


l 


fernung zunimmt. Auch iſt es nicht ſchwer eins ` 


zuſehen, daß auf eine ſchief gegen die Richtung 
der Strahlen gelegene Flaͤche weniger Strahlen 


fallen, als auf eine ſenkrechte, und zwar immer 


weniger, je ſchiefer der Winkel iſt, unter wel⸗ 
chem die Strahlen auffallen. 
$. 300. 

Je weiter der ſtrahlende Punet von einer Er 
Strahlen auffangenden Ebne entſernt liegt, deſto 
kleiner wird auch der Winkel, den die Strahlen 
unter einander machen, welche auf dieſe Ebne 
fii. Wenn. die Entfernung der Ebne von dem 

ſtrahlen⸗ 
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ſtrahlenden Puncte 200000 Mahl größer iſt, als 
die Breite der Ebne ſelbſt, ſo machen die aͤußer⸗ 
ſten der darauf fallenden Strahlen einen Win⸗ 
kel, von einer Secunde unter einander: einen Win⸗ 
kel der ſo klein iſt, daß man dergleichen Strah⸗ 
len als parallel unter einander und alſo als unter 
einerley Winkel auf die Ebne fallend anſehen 
kann. So wird bey einer ſehr großen Enrfer- 
nung des ſtrahlenden Punetes der Strahlenke⸗ 
gel (§. 298) zum Strahlencylinder. 


$. sor. 

Es giebt Koͤrper, die für fid) allein geſehen 
werden Fönnen, leuchtende Körper (corpora lu- 
cida, lucentia); und wiederum andere, die man 
nur durch Huͤlfe leuchtender Körper ſieht, oder 
dunkle Koͤrper (opaca). Jene ſcheinen alſo 
für fid) Lichtſtrahlen hervorzubringen oder von 
fic) zu ſchicken, dieſe nur durch eine gewiſſe Wir⸗ 
kung jener auf ſie, bey welcher man ſie er⸗ 
leuchtet nennt. Und dergleichen erleuchtete 
dunkle Koͤrper ſind ſelbſt vermoͤgend andere 
dunkle Koͤrper wiederum zu erleuchten. 


$. 302. 
Leuchtende Körper find die Sonne und die 
groͤßte Menge der Sterne, wovon erſt weiter un⸗ 
ten gehandelt werden kann, ein jedes Feuer und 
alle ſtarck genug erhitzte Koͤrper, allerley Inſek⸗ 
ten ſo lange ſie leben, faules Fleiſch und beſon⸗ 


ders faule Fiſche, faules Holz und andere fau⸗ 
lende 
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lende Dinge, ter Brandiſche Phoſphorus aus 


dem Harne, und mehrere. Aber das Licht ſchwach⸗ 
leuchtender Koͤrper wird durch das Licht ſtarkleuch⸗ 
tender dergeſtalt verdunkelt, daß ſolche ſchwach⸗ 
leuchtenden Koͤrper in Gegenwart ſtarkleuchten⸗ 

der uns nur als dunkle Koͤrper erſcheinen. 
Schriften über das Leuchten verſchiedener Körper. (is: 
det man in Sallers Phyfiologie T. V. S. 446, 8, 


I$. 303. 


Manche Koͤrper laſſen die von andern kom⸗ 


menden Lichtſtrahlen gleichſam durch fid) durchfal⸗ 
len; man nennt fie durchſichtig (pellucida, dia- 
phana): eigenlich iſt aber ein jeder Koͤrper in 
ganz dünnen Scheibchen in einem gewiſſen Grade 
durchſichtig, und hingegen iſt wiederum der 
durchſichtigſte Körper in dicken Stuͤcken in. ete 
was undurchſichtig. Manche Körper werden 
durchſichtiger, wenn man ſie dichter, manche 

wenn man ſie lockerer macht. 
Hieraus wird auch begreiflich, wie das Licht in der fo 
diurchſichtigen Luft feld eine merkliche Schwächung 

in der Ferne leidet. 
§. 30% 

Ein dunkler undurchſichtiger Koͤrper kann von 
inem leuchtenden nicht auf allen Seiten zugleich 
erleuchtet werden. Von den nicht erleuchteten 
Seiten ſagt man, ſie ſtehen im Schatten, 
und weil die Lichtſtrahlen in geraden Linien 
ſortgehen, fo faͤngt ein dunkler undurchfichtiger 
Koͤrper auch die Lichtſtrahlen auf, welche auf 
andere 
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andere hinter ihm ſtehende ahnliche Koͤrper fal⸗ 
len kloͤnnten, wenn er nicht da waͤre; oder er 
wie einen Schotken auf fie: F. RETTEN 


KR RERO UE. SER: 
SCH ſich iſt Schatten ſreylich "siga des 
Sihtes; aber wir ſehen dennoch die im Schatten 
chenden Körper, weil De anderwaͤrts her ($. 301) 
imme: eine gewiſſe Erleuchtung bekommen. Auch 
der Scharten gegen die erleuchteten Stellen 
bi nie ſcharf begraͤnzt oder voͤllig deutlich daven 
abgeſonderk, fonbetn zwiſchen Schatten urb Licht 
liegt der Halbſchatten da, wohin erleuchtende 
Strahlen nur von einigen Puncten des leuchten⸗ 
den Körpers fallen koͤnnen, von andern aber nicht. 
Die Groͤße, Geſtalt und Lage des Schattens 
richtet ſich uͤbrigens nach Groͤße, Geſtalt, Lage 
und Entfernung des leuchtenden und des den 
Schatten werfenden Koͤrpers, ſo wie es auch da⸗ 
bey mit auf die Lage und Geſtalt der Fläche an⸗ 
koͤmmt, w welche den Schatten auffaͤngt. 
§. 306. a 
Noch haben ſich gewiſſe dunkle Koͤrper da⸗ 
durch merkwuͤrdig gemacht, daß fie, nachdem 
ſie eine Zeitlang erleuchtet worden waren, auch 
noch im Dunkeln fortfahren, eine längere oder 
kuͤrzere Zeit zu leuchten, als ob. fie für fid) leuch⸗ 
tende Körper waͤren. Man ſagt von ſolchen 
Körpern, daß ſie das Licht einſaugen (corpora 


lucem bibentia), und nennt fie. auch Phoſpho⸗ 
ren, 
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ven, welcher Name aber uͤberdem noch den urs 
ſpruͤnglich leuchtenden Körpern zukoͤmmt. Hie⸗ 
her gehört insbeſondere der Bononiſche Stein, 
der Balduiniſche (Kalchſalpeter L.) und ber 
Marggrafiſche Phoſphorus. Aber genauere Beob⸗ 
achtungen haben gelehrt, daß faſt alle dunkle 
Körper dieſe Eigenſchaft, das Licht in fid zu 
ſaugen, in einem gewiſſen Grade boſitzen. 
J. RARTH. BECCANII de quamplurimis phoſphoris nune ; 
primum. dete&is commentarius; in den Comment. 
Bonon. Tom. II. Part. II. p. 136. - 
"€msb, — — commentarius alter; ebendaſ. Patt. II, 
: Jac Barth. Beccari Abhandlung von den meiſten et 
= entveckten Phoſphoren, im allgemein. Magazin. 
VI heil. 181 8. 


eben ele zwote Abhandlung; ebendaf. Nxheil. 
163 S. 55 ;i 
A ſeries of experiments relating to phofphori, by v. wir» 

i SON, de 1705; S s er AR 3 3 
»Ein Auszug hieraus in den Leipziger Sammlungen zur 
Naturgeſchichte und Phyfk. . Band. S. 515. 15 


Theorien vom Lichte. 


Daß wir durch etwas ſehen ſollten, was aus 
unſern Augen nach den ſichebaren Gegenſtaͤnden 
hinfloͤſſe, wie fid) die Alten zum Theil eingebil⸗ 
det haben, läßt fid) bey genauerer Prüfung nicht 

gedenken. Die Lichtſtrahlen muͤſſen alſo entwe⸗ 
der wirklich nach allen Seiten zu aus einem leuch⸗ 
tenden Koͤrper hervorſtroͤmen, oder es muß in 
einer allerwaͤrts um uns herum ausgegoſſenen 
Lichtmaterie eine Art von Bewegung durch deu 

xis es Me leuchten⸗ 
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leuchtenden Koͤrper hervorgebracht und dadurch 
Ke gebildet Aden B 
g. 985 e inne éi 
Newton erflárt die Weiſe, wie das Sehen 
geſchieht, dadurch, daß er Lichtſtrahlen annimmt, 
die aus den leuchtenden Koͤrpern ausſahren ſol⸗ 
len (fyllema emanationis), Allein wenn man 
bedenkt, daß die Sonne alsdann unaufhörlich 
eine ungehenere Menge dichtſtrahlen ausſchicken 
muͤßte, da man doch nicht wahrnimmt, daß ſie 
von ihrer Größe verliert, noch etwas wahrſchein⸗ 
liches davon ſagen kann, wo dieſe Lichtſtrahlen 
hernach bleiben: daß dieſe ungeheuere Menge von 
Lichtſtrahlen einander durchkreuzen müßten, ohne 
D doch daben in ihrer Bewegung aufzuhalten 
oder ihre Richtungen abzuaͤndern; daß die 
durchſichtigen Körper nach allen Richtungen 
in geraden Linien durchbohrt ſeyn müßten, menn 
biefe Hypotheſe Statt finden follte,. welches doch e 
ganz unmöglich ſcheint; fo follte man faſt geneig⸗ 
ter werden die zwenle Hypotheſe anzunehmen. 


Alle Einwürfe, die der Hr. Verf. hier und in ben fol⸗ 
genden ss gegen die Lehre Newtons beybringt, 
ſind von gar keinem Belang, wie er hier und da 

bey einigen in der Folge felb( zu fühlen ſcheint. 
Man ſehe z. B. was er 5. 31 am Ende, $. 325, 
"e 368, S. 375, und vorzüglich $. 379 in der 
Note ſagt. Das Vibrations⸗Syſtem reicht, vere 
mittelſt einiger Zuͤlfsſictionen zwar hin zu ers 
Elären wie Zelle, Sellheit fo entſtehen kann wie 
wir fie bemerken, (und aus dieſem Geſichtspunkt 
iſt das g icht bieher faſt einzig betrachtet worden) 
aber nicht, ohne Bitten mit Fistionen zu 1 5 


u 
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fen und allen Weg der Analogie gaͤnzlich zu ver⸗ 
laſſen, wie fo viele andre Wuͤrkungen des Lichts 
fett finden koͤnnen. So ließe ſich der Geruch der 
Schwefellebern ſehr gut durch Vibrationen erklaͤ⸗ 
zen, aber nicht die übrigen Einwirkungen dieſer 
Schwingungen z. B. auf die Aufloͤſungen der 
Metalle. Man darf mit Zuverlaͤſſigkeit behaup⸗ 
ten, daß, ſeitdem man angefangen hat das Licht 
als Körper mit allen feinen Affinitäten zu betrach⸗ 
ten, verbunden mit feiner Geſchwindigkeit, end⸗ 
lich ein Tag in den dunkelſten Gegenden der 
Phyfik zu daͤmmern angefangen hat. Hiermit 
wird aber nicht gelaͤugnet, daß auch dieſe Vor⸗ 
uaa noch ihre Schwierigkeiten habe, und 
daß mir. überhaupt noch weit entfernt find die 
Natur des Lichts deutlich zu erkennen, und aus 
ſubjektiven Urſachen vielleicht nie gam erkennen 
` werden. L. er 5 E 
eroe $. 309. ne 
* Zar wendet man wieder dagegen ein, daß 
alsdann der ganze Weltraum, fo weit wir ihn 
kennen, mit der Materie des Lichtes angefüllt 
ſeyn, und die himmliſchen Körper ſolchergeſtalt 
dadurch in ihren Bewegungen ſehr aufgehalten 
werden muͤßten: allein eben das laͤßt ſich ja noch. 
mit mehrerem Rechte dem Emanationsfpfieme, 
entgegen ſetzen. Auch laßt ſich der Einwurf, daß 
nach dieſer Hypotheſe bie Kchtſtrahlen nicht bloß 
gerade Linien ſeyn koͤnnten, der vielleicht von al⸗ 
len Einwuͤrfen der ftárffte ſcheinen möchte, wie 
mich duͤnkt, hinlaͤnglich beantworten ). 
ES wäre ſehr zu wünſchen der Hr. Verfaſſer Hätte 
ſeine Gründe angegeben. 2. 
" §. 310. 
Cartes ſtellte fid) vor, die durch den ganzen 
Weltraum ausgegoſſene Materie des Lichts be⸗ 
S 2 ſtehe 


3 
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ſtehe aus einer Menge barter dicht an einander 
liegenden Kuͤgelchen; ein leuchtender Koͤrper 
ſchlage gegen die unmittelbar auf ſeiner Oberflaͤche 
liegenden Kuͤgelchen, und dieſer Schlag deg 
fic) durch die ganze Reihe von Kuͤgelchen bis zu 
unſerm Auge ſort, werde von demſelben empfun⸗ 
den, und bierin beſtehe das Sehen. Allein wuͤrde 
nicht, wenn die Materie des Lichtes von dieſer 
: Beſchaffenheit wäre, die Bewegung dieſer Kuͤ⸗ 
gelchen in dem Falle ſehr unordentlich werden, 
a das Licht ſich nach allen Seiten ausbreiten, 
wenn eines von dieſen Kuͤgelchen irgendwo einen 
Widerſtand faͤnde? wie doch wirklich nicht ge⸗ 
ſchieht. „Zudem wird fid) auch in der Folge 
zeigen, daß zu der Ausbreitung des Lichtes 
durch einen Raum eine gewiſſe, obgleich ge⸗ 
ringe Zeit erfordert wird, welches mit Cartes 
ëch ëng nicht beſtehen kann. 


X 1311. 


Aber dieſe Scmierigfeiten (offen fid pe 
ben, wenn man fid) mit Euler ) eine hoͤchſt 
feine, fluͤſſige und dabey elaſtiſche Materie ger. 

denkt, die allerwaͤrts ausgebreitet ift, und au 

deren Theile die leuchtenden Koͤrper, indem ſie 
zittern, eben ſo ſchlagen, wie die Schallenden 
Körper bey ihrem groͤbern Zittern auf die groͤ⸗ 
bere Luft ſchlagen (fyflema vibrationis L.). 
Dieſe ſeine Materie nennt man auch Ka 
Euler zweifelt ob dieſer Aether ſchwer 0 
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haͤlt ihn vielmehr fuͤr die Urſache der Schwere 
anderer Koͤrper. Er nimmt auch als wahrſchein⸗ 
lich an, die Dichtigkeit des Aethers fen beynahe 
vierhundert Millionen Mahl geringer als die 
Dichtigkeit der Luft, und berechnet daraus, daß 
die Elaſticitaͤt des Aethers wenigſtens tauſend 
Mahl groͤßer ſeyn muͤſſe als die Elaſticitaͤt der 
Luft. Hier koͤnnen die Gründe dieſer Muth⸗ 
maßung und die fid) darauf gründende Berech- 
nung nicht vorgetragen werden. 


(S. Hamb. Sagas. B. VI. S. 156. 4.) 

d Dieſe Lehre haben ſchon Zuygens (Traité de la Lumiete, 
2 Leide 1690. A. und D. Zooke in f. Micrographia 
vorgetragen). Die Stelle im Ariſtoteles (de anima 
Lib. II. cap. 2.) woraus man ihn zu einem Ver⸗ 
theidiger des vibrations⸗Syſtems hat machen 
wollen, iſt eigentlich ganz unpartheyiſch. Er ſagt 
blos, daß zwiſchen dem leuchtenden Körper und 
dem finnlichen Organ ein mittel ſeyn müffe, fo 
wie beym Schau und Geruch, und daß, wenn 
ein Vacuum zwiſchen beyden ſtatt faͤnde, wir gar 
nichts (eben wuͤrden. £. 


A, 312. 

Zufolge dieſer Vorſtellung von der Natur 
des Lichtes würde alſo ein leuchtender Körper ein 
ſolcher ſeyn, der den Aether rings um ſich herum 
Ae ſo wie wir wirklich ſonſt von vielen 
leuchtenden Koͤrpern wiſſen, daß ihre kleinern Be⸗ 
ſtandtheile in einer betraͤchtlichen Bewegung ſind; 
dunkle Koͤrper würden durch blefen erſchuͤtterten 
Aether ſelbſt zu einem Zittern gebracht, wodurch 
ſie wieder den ſie beruͤhrenden Aether in Bewe⸗ 
ita ſetzen; Körper, bie das Licht, wie man 

S 3 fagt, 
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fagt, einſaugen, würden, nachdem fie einmahl 
durch Lichtſtrahlen i in eine zitternde Bewegung ge⸗ 
ſetzt ſind, noch eine Zeitlang nachzittern, und das 
durch auch i im Dunkeln noch eine Zeitlang ſicht⸗ 
bar bleiben; durchſichtige Koͤrper wuͤrden die 
ihnen durch erſchuͤtterten Aether eingedruͤckte Bes 
wegung durch ſich durch auf den auf der andern 
Seite liegenden Aether stonnen, 


: $. 313. EZ 

Mir koͤmmt noch immer bie Euleriſche Theo⸗ 

rie von der Natur des Lichtes wahrſcheinlicher 

vor als die Newtoniſche, und es ſcheint mir, als 

ob verſchiedene Schwierigkeiten bey ihr nicht Statt 

finden, die bey Newton's Theorie vorhanden 

ſind. Außer dem ſchon daruͤber beygebrachten 

gehoͤrt auch noch die Erfahrung dahin, daß 

manche Koͤrper dadurch durchſichtiger werden, daß 

man ihnen eine größere Dichtigkeit giebt (§. 303), 

welche ich aus Newton's Theorie nicht begreifen 

kann. Dennoch gef ehe ich gern, daß man nicht 

wirklich zu beweiſen im Stande iſt, daß New⸗ 

ton Unrecht habe, und vielleicht wird man der 

großen Fe jm des Lichtes wegen niemahls mit 

völliger Gewißheit, ausmachen fónnen, auf 
welcher Seite die Wahrheit iſt. 

Kecherches i: les moyens de découvrir par experiences 

comment fe fait Ja propagatibn de la lumiére, par 

M, BEGUELIN; in den Nouv. mem. de l'acad. des fer 

de Pr. 1772. p. 152. (ſteht auch im Rozier, Janvier 

1778. und einige wichtige Erinnerungen gegen feine 

Saͤtze in der allgem. deutſchen Bibliothek, 26 Band. 

S. 18. u. ff. L.) 9 se 
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) Decouveites fur la Lumiere par M. MARAT, überſetzt 
; von Hrn. Weigel, Leipzig 1783. : 
* Diff. de Lümine vbi etiam de calore, de lacryma vitrea, 
deque alis pluribus phaenomenis agitur. Auct. Phi- 
Heen ARENA (in Phyficis quaeſtionibus. Romae 
1777. 4) : ; 
Dieſen ganzen Streit findet man kurz und Dünbig bats. 
geſtellt und beurtheilt in D. Gehlers phyſ. Woͤrter⸗ 
buch im Artikel Licht und einigen andern Artſkeln 
auf welche ſich daſelbſt hezogen wied. 4 i 


Was wir in Anſehung der Größe, Geſtalt, 
Entfernung u. ſ. w. der Koͤrper ſehen. 
f $. 314. 

Wenn CB, 51 Fig. ein Gegenſtand iſt, ber 
von dem in A befindlichen Auge geſehen wird, 
unb man von des Enden des Gegenſtandes C und 
B nach A gerade Linien zieht, fo heißt der Winkel 
CAR der Sehewinkel oder die ſcheinbare Große 
dieſes Gegenſtandes (angulus opticus, magni. 
tudo apparerns) DE iſt unſtreitig kleiner als 
BC; aber es wird unter dem naͤhmlichen Sehewin⸗ 
kel, oder mit der naͤhmlichen ſcheinbaren Groͤße 
geſehen als BC, wenn feine wahre Größe DE 
eben ſo oft in ſeiner Entfernung vom Auge DA 
enthalten iſt, als die wahre Größe BC in der 
Entfernung BA; oder wenn DE: DA— BC: BA. 

Eben fo muͤſſen auch gleich große Gegenſtaͤnde bey un⸗ 
gleichen Entfernungen eine verſchiedene ſcheinbare 
Groͤße haben. ei? 
; pos $ tk 1 1 : 
Wie groß ein Gegenſtand dem Auge erſcheint, 
das hänge nicht allein ſowohl von feiner wahren 
S 4 Groͤße 
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Größe allein, ſondern von feiner Extfernung vom 
Auge zugleich mit ab. Ja der groͤßte Gegen⸗ 
ſtand kann dem Auge ſogar gleichſam verſchwin⸗ 
den, wenn der Sehewinkel ſo klein iſt, daß er 
nicht empfunden werden kann. Man hat durch 
Verſuche gefunden, daß dieſes geſchieht, wenn 
der Sehewinkel bis zu zwey Drittheilen oder zur 
Haͤlfte einer Minute abnimmt. Aber es koͤmmt 
hierbey febr auf die Art der Gegenſtaͤnde ſelbſt an. 
Umgekehrt konnen kleine Dinge nahe bey dem 
Auge demſelben ſehr groß erſcheinen. 


Experimenta circa vifus aciem, act. rop, MAYER; in den 
Comment, foc. Goett. Tom. IV. p. 120. 


§. 316. 

Wie weit ein Gegenſtand von unſerm Auge 
entfernt iſt, das lehrt uns eigentlich unſer Auge 
nicht: wuͤßten wir ſeine wahre Groͤße, ſo wuͤr⸗ 
den wir aus derſelben und der ſcheinbaren Groͤße 
oder dem Sehewinkel die Entfernung finden koͤn⸗ 
nen; denn es waͤre in dem rechtwinklichten Drey⸗ 
ecke ABC eine Seite BC und der Winkel A ge 
geben. Wir lernen aber von Jugend auf die 
Entfernung der Dinge um uns, theils aus der 
uns bekannten wahren Groͤße derſelben, theils 
aus der Schwaͤche oder Staͤrke des Lichtes, worin 
wir ſie erblicken, theils auch aus der Menge der 
Dinge, die wir zwiſchen ihnen und uns erblicken, 
ohngefaͤhr ſchaͤtzen, vielleicht ſelbſt auch aus einer 
gewiſſen Veraͤnderung, die wir mit den Augen 
machen muͤſſen, nachdem wir in der >. iat 

et 


! 
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Ferne ſehen wollen, die ſich hier aber noch nicht 
erklaͤren laͤßt. Umgekehrt ſchaͤtzen wir wieder 
die wahre Größe eines Gegenſtandes, theils 
aus ſeiner uns unbekannten Entfernung von uns, 
theils aus dem ſtarken oder ſchwachen Lichte, 
worin er uns erſcheint. 3 


$. 317. 

Die Größe der ſcheinbaren Entfernung zweyer 
Gegenſtaͤnde von einander haͤngt von dem Sehe⸗ 
winkel ab, unter welchem wir die gerade Linie ſe⸗ 
hen, die ſich zwiſchen ihnen ziehen laͤßt. Da die⸗ 
ſer Sehewinkel aus mehr als einer Urſache groß 
oder klein ſeyn kann, ſo kann uns einerley Entfer⸗ 
nung unter verſchiedenen Umſtaͤnden groß oder 
klein erſcheinen. So koͤnnen wir z. B. durch die 
geringe Groͤße des Sehewinkels verfuͤhrt werden 
zu glauben, daß der Mond ganz nahe bey dieſem 
oder jenem Sterne ſteht, von dem er wohl ſehr 
weit entfernt liegt; und ſo ſcheint uns auch eine 
Allee oder ein langer Saal hinten ſpitzig zu und 
bergan zu laufen, ein hoher Thurm vorn uͤber zu 
hangen, wenn man ſich auf den Ruͤcken drunter 
legt, u. ſ. w. Zwey Gegenſtaͤnde, deren Entfer⸗ 
nung unter einem zu kleinen Winkel geſehen wird, 
ſcheinen dicht an einander zu ſtehen, ſie koͤnnen 
aber ſehr weit von einander liegen. 

Wir urtheilen auch über die Entfernung zweyer Dinge 
von einander oͤfters zugleich mit aus andern Erfah⸗ 


rungen, z. B. aus der uns ſonſt bekannten Größe 
der Gegenſtaͤnde, 


S 5 $. 318. 
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§. 318. e 
o Anfehung der Geſtalt, in der uns eln 

Gegenstand erſcheint, koͤmmt es darauf an, wie 
uns die Groͤße und die Entfernung ſeiner Graͤnzen 
erſcheinen, webey wiederum Trugſchluͤſſe Statt 
finden, wie ſich aus dem vorhergehenden beur⸗ 
theilen laßt. So kann uns z. B. etwas Eckich⸗ 
tes in einer großen Entfernung ohne Ecken, ein 
Kreis von der Seite angeſehen laͤnglicht rund er⸗ 
ſcheinen. Wirklich ſehen wir von der Geſtalt 
der Sachen weit weniger, als man ſich gemei⸗ 
niglich vorſtellt; einen Cylinder ſehen wir von der 
Seite nur als ein Viereck, eine Kugel als einen 
Kreis, aber aus dem auffallenden Lichte und 
Schatten ſchließen wir, daß jenes ein e | 
der, dieſes eine Kugel fep, u. f. w. 


Aus dem bisher vorgelragenen wird man leicht verſchie⸗ 
dene Regeln folgern koͤnnen, welche die Zeichner⸗ 

und Mahlerkunſt vorſchreibt. 

Was ein gutes Augenmaaß iſt; wie es verfeinert wer⸗ 
den kann. 

Bemerkungen und Regeln vom Augenmaaß von Hrn. 
Jeze. Leipz. Magaz. 1783. 18 St. Von Verbeſſe⸗ 
zung des Augenmaaßes handelt auch Mayer in 
den Schriften der Cosmograph. Geſellſchaft bey 
Gelegenheit feines Mikrometers. L. 


d $. 319. 

Eine Bewegung Debt das Auge eigentlich gar 
nicht, ſondern man ſchließt nur, es ſey eine Be⸗ 
wegung vorgegangen, wenn das Auge einen Koͤr⸗ 
per nach einiger Zeit wo anders ſieht, als wo es 


ihn zuvor ſahe. Wenn indeſſen dieſe gwilder 
zeit 
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zeit ſehr kurz iſt, ſo pflegt man auch zu ſagen, 
man ſehe die Bewegung. So ſieht man z. B. 
die Bewegung eines Steines der vom Dache 
fälle, aber nicht des ebenfalls beſtaͤndig fort 
ruͤckenden Stundenzeigers einer Uhr. 


Wenn man dieſe Zeit auf eine Seeunde ſetzt, fo kann 
man ſagen, eine Bewegung koͤnne nicht geſehen 
werden, wenn der Weg des Körpers in diefer Zeit 
ſich zur SEEN: beffetber vom Auge wie 12 
1375 verhält (Baftn, Math. Anfangsgr. 2tet 
Theil iſte Abtheil. S. 234). Aber vielleicht laßt 
5 eigentlich hier keine Zeit überhaupt feſtſetzen. 


DH 


e $. 320. 

Da ber Weg, den ein Koͤrper in einer kur⸗ 
zen Zeit zuruͤcklegt, unter verſchiedenen Sehe⸗ 
winkeln erſcheinen kann, ſo kann einerley Bewe⸗ 
gung nach Verſchieden heit der Umſtaͤnde geſchwind 
oder langſam, auch bie eine Bewegung geſchwin⸗ 
der als die andere erſcheinen, ob ſie gleich viel⸗ 
leicht in der That langſamer iſt. Ja, da das 
Auge eigentlich. zu reden, nie eine Bewegung 
ſieht, ſo kann es viel weniger ſehen, ob der Ge⸗ 
genſtand ſich wirklich bewegt, oder vielmehr die 
Koͤrper, aus deren veraͤnderter Lage gegen jenen 
Gegenſtand man eigentlich die Bewegung ſol⸗ 
gert; oder ob endlich auch dieſer und jener Gegen⸗ 
ſtand beyderſeits ruhen, unb fid) das Auge ſelbſt 
bewegt. So kann fid auch ein Körper vor⸗ 
waͤrts zu bewegen ſcheinen, der f ich wirklich 
ruͤckwaͤrts bewegt. 


Zurich 
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Zurückwerfen der Lichtſtrahlen. 


. Jar. 

Die lichtſtrahlen werden fo wie die Schall⸗ 
ftiábtei von andern Körpern, gegen welche fie 
fallen, nach eben ben Geſetzen zuruͤckgeworfen, 
nach welchen andre Körper reflectirt werden ); 
naͤhmlich ſo, daß der Reflexionswinkel allemahl 
dem Einfallswinkel gleich iſt, ohne daß ſie im 
übrigen eine Veränderung erleiden. In E, 22 
Fig. ſey ein leuchtender, oder auch ein anderer 
Koͤrper, der durch die Gegenwart eines leuchten⸗ 
den wirklich auf eine Zeitlang leuchtet, befind⸗ 
lich; BA fep ein das Licht reflectirender Körper, 
ſo wird der Lichtſtrahl EC in C dergeſtallt nach 
D zuruͤckgeworſen werden, daß der Winkel DCA 
dem Winkel ECB gleich iſt. Hier heißt EC der 
einfallende Strahl (radius incidens), CD der 
zuruͤckgeworfene (radius reflexus), welche beide 
in einer Ebne liegen; (fo wie jedes Paar gerade 
Linien, die fic) ſchneiden; die Lage der Reflexions⸗ 
ebne, wird eigentlich erſt durch das Einfallsloth 
(F beſtimmt, das mit EC und CD in einer Ebne 
liegt. L.) CF das Einfallsloth (cathetus inci- 
dentiae), ECF der Einfallswinkel, FCD der 
Zuruͤckſtrahlungswinkel. 


Ein ſenkrecht pesi Strahl muß alſo in ſich ſelbt 
iuruͤckgeworfen werden. 

n Man ſollte eigentlich ſagen: wenn ſie reflectirk 
werden, fd werden fe nach jenen Gefegen reſlec⸗ 
titt. Allein es giebt z. B. beym Prisma Fälle da 
das rothe Licht nicht aber das violette reittirt 
wird, obgleich beyde unter einerley Winkel e: 
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len. Auch dieſes ſcheint mir einen Veweiß für die 
Koͤrperlichkeit des Lichts abzugeben, indem es von 
einer Art von Verwandtſchaft deſſelben mit dem 
brechenden Mittel beriurühren ſcheint. L. 
$. 322. ! 
Setóton. hat durch verſchiedene Gründe 
wahrſcheinlich zu machen geſucht, daß das Zu⸗ 
ruͤckwerfen der Lchtſtrahlen nicht wirklich auf der 
Oberflache der zurückwerfenden Körper geſchehe, 
ſondern daß der Lichtſtrahl von einer gewiſſen zu⸗ 
ruͤckſtoßenden Kraft des reflectirenden Koͤrpers, 
ohne daß eine unmittelbare Berührung geſchieht, 
reflectirt werde und fid) in G nicht auf ein Mahl 
biege, ſondern durch eine Kruͤmmung die S 
tung CD erhalte. eor 


$. 323. | 

Eine die lichtſtrahlen ordentlich söfletitenide 
Fläche heißt ein Spiegel. Die Oberflaͤche deſ⸗ 
ſelben muß ſehr glatt ſeyn, ohne merkliche Her⸗ 
vorragungen oder Vertiefungen zu haben. Je 
vollkommner indeſſen ein Spiegel iſt, deſto we⸗ 
niger kann man ihn ſelbſt ſehen; man ſieht ihn 
nur, wenn ſeine Oberflaͤche außer den zuruͤck⸗ 
werfenden Theilen noch andere enthaͤlt, auf welche 
die Materie des Lichts wie auf andere dunkle 
Koͤrper wirkt. 


$. 324. 

Hieraus folgert Euler auch, daß man die 
dunkeln Körper nicht durch Lichtſtrahlen ſieht, die 
von ene Koͤrpern auf fi ſie fallen und von 

ihnen 
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ihnen zurückgeworfen werden, wie gemeiniglich 
nach Metvton gelehrt wird. Verpielte ſich die 
Sache wirklich ſo, ſo wuͤrde man nicht die dun⸗ 
keln Koͤrper ſelbſt nach ihrer Geſtalt und Farbe, 
ſondern an ihrer Stelle die leuchtenden Koͤrper 
ſehen, von denen fie das Licht zuruͤckwerfen. So 
ſieht man einen in den Sonnenſchein gelegten 
Spiegel nicht ſelbſt, ſondern an ſeiner Stelle die 
Sonne, wenn man ſo ſteht, daß das Auge die 
davon reflectirten Strahlen auffangen kann. 


geln ſieht. 5 
Ebner Spiegel. 

$- 326. 
Wenn eine Menge paralleler Lchtſtrahlen auf 
einen ebnen Spiegel fälle fo muͤſſen auch die zu: 


ruͤck geworfene Strahlen gleichlaufend ſeyn. Dieß 
ö e folget 
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folget unmittelbar aus dem Geſetze der Reflexion 
des Lichtes (§. 311). Die Strahlen aber, die 
ein ſtrahlender Punct auf einen Spiegel wirft, 
werden ſaͤmtlich dergeſtalt davon zuruͤckgeworfen, 
als wenn ſie aus einem Puncte kaͤmen, der eben 
ſo weit hinter der veflectirenben Gne, liegt, als 
der leuchtende Punet davor liegt. AB, 52 Fig. 
ſey naͤhmlich eine ſolche Ebne und C ein ſtrahlen⸗ 
der Punct, CA deſſen Entfernung von AB, folg⸗ 
lich darauf ſenkrecht. CD ift ein einfallender und 
DG der dazu gehoͤrige zuruͤckgeworfene Strahl, 
der ruͤckwaͤrts verlängert worden, bis er das vera 
. längerte Loth CA in e ſchneidet; fo find wegen 
der Gleichheit der Winkel ADC, GDB und DA 
die Dreyecke cAD und CAD einander gleich und 
aͤhnlich, folglich Ac — AC. Eben das folge für 
einen jeden andern Strahl CE, CF, und die ih⸗ 
nen zugehörigen zuruͤckgeworfenen EH, Fl. Den 
Punet e nennt man das Bild von C. , 


„„ 

Wenn anſtatt Als einzigen ſtrahlenden 

Punetes ein anderer Gegenſtand vor dem ebenen 

Spiegel läge, fo würde ein jeder Punct dieſes 
Gegenſtandes ſein Bild auf eben die Weiſe hin⸗ 
ter dem Spiegel machen, wie vorhin der einzelne 
that. Die Bilder dieſer Puncte muͤſſen, wie 
leicht in die Augen DI, eben die fage und Ct» 

ernung von einander haben, die die Puncte des 
Gegenſtandes ſelbſt haben; und ſo wird einem 
uge, das nach der Richtung GE oder ce 
ig. 
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Fig. Debt, das Bild cd des ganzen Gegenſtan⸗ 
des CD, dem Gegenſtande voͤllig aͤhnlich und 
gleich, und eben fo weit hinter dem Spiegel AB 
erſcheinen, als der Gegenftand vor ihm liegt ). 
Hieraus kann man leicht beſtimmen, wie groß der Spie⸗ 
gel ſeyn muß, batinn man ſich ſelbſt ganz ſehen foll. 

*) Das Bild des Gegenſtandes mahlt ſich auf der Netz⸗ 
haut, und von dieſem haͤngen unfere Vorſtellungen 
von Figur, Farbe u. f. w. ab. Entfernungen werden 
nicht geſehen ſondern geſchloſſen und ſchwerlich nt 
theilen hierüber zwey Menſchen einander vollkom⸗ 


men gleich. 2. 
iov end $.. 328. e | 
Stillſtehendes Waſſer giebt einen natürlichen 
ebnen Spiegel ab; die kuͤnſtlichen ſind gemeinig⸗ 
lich Glasſcheiben, welche durch dahinter gebrach⸗ 
tes Zinn und Queckſilber undurchſichtig ») ge⸗ 
macht worden ſind. Dieſes ift deswegen noͤthig, 
damit nicht etwa von Gegenſtaͤnden, die hinter 
dem Spiegel liegen, wenn er durchſichtig waͤre, 
Lichtſtrahlen fid) mit den von dem Spiegel zu⸗ 
ruͤckgeworfenen Strahlen vermiſchen und zugleich 
mit ihnen ins Auge kommen koͤnnen, in welchem 
Fall der Spiegel kein deutliches Bild machen 
wuͤrde; zugleich dient es aber auch dazu, daß 
der Spiegel ſo viel moͤglich alle auf ihn fallende 
Lichtſtrahlen zuruͤckwirft. ) 

) Dieſe Erklärung if wohl nicht hinreichend. Glat 
durch Rauch gefhmärst, oder mit weiſſen Papiet 
hinterlegt oder auf einer Seite matt geſchliffen, ver, 
liert feine Durſichtigkeit und giebt dem ungeachte 


aur einen ſebr elenden Spiegel ab. Bey unſet 
gewohnlichen Spiegeln iſt das Glas nichts weilt 
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als eine bequeme Art von Faſſung für den eigentli⸗ 
chen Spiegel der ein Zinnamalgama if. L. 
§. 329. 

Man kann mit dem ebnen Spiegel allerley 
Kuͤnſteleyen machen und die Augen auf mancher⸗ 
ley Weiſe dadurch betruͤgen, zumahl wenn man 
zween oder noch mehrere unter einander verbin⸗ 
det und unter den gehörigen Winkeln zuſammen⸗ 
ſetzt, in welchem Falle ſich das in dem einen 
Spiegel gemachte Bild wieder in dem andern 
ſpiegelt, ſo daß alſo ein einziger Gegenſtand zu 
wiederhohlten Mahlen darinn erſcheinen kann. 

ARR. GOTTH. KAESTNER de multiplicatione imaginum ope 


duorum fpeculorum planorum, in feinen diff. mathem. 
et phyſ. n. II. pag. 8. 


Krumme Spiegel. 

$. 330. 
Außer den ebenen Spiegeln giebt es auch noch 
ſolche, deren Oberflache gefrümmt iſt. Man 
nennt ſie nach der Verſchiedenheit der Kruͤmmung 
ſphaͤriſche oder Kugelſpiegel, paraboliſche, hy⸗ 
perboliſche, elliptiſche, cylindriſche, coniſche, 
u. ſ. w. wo bey allen noch der Unterſchied Statt 
findet, daß fie entweder hohl (fpeculum conca- 
vum) oder erhoben ſind (conuexum). Dieſe 
krummen Spiegel ſind meiſtens von einem ge⸗ 
miſchten Metalle von Kupfer und Zinn; fie Bän, 
nen aber auch, ſo wie die ebnen, noch aus vle⸗ 

lerley anderen Materien verfertiget werden. 


T $. 331. 
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Ein Achtſtrahl der auf eine früminé Spie 
gelflache faͤllt, wird eben fo davon zurück gewor⸗ 
fen, wie ihn eine ebne zuruͤckwerfen wuͤrde, die 
die krumme Flaͤche in dem Einfallspuncte beruͤhrt. 
Das Zuruͤckwerfen muß fid) naͤhmlich unſtreitig 
nur nach der Bildung der kleinen Stelle des Spie⸗ 
gels richten worauf es geſchieht; dieſe kaun man 
aber, weil ſie ſehr klein iſt, bey einer jeden krum⸗ 
men Flaͤche mit der berührenden Ebne für einer» 
ley halten, ſo wie man ſich eine krumme Flaͤche 
als aus unendlich vielen kleinen die Gemen 
gefest vorſtellt. 


3 
Auf den erhobenen Kugelſpiegel AB, E Sis. 
fallen die parallelen Strahlen ED, GF, IH auf; 
fo wird der Strahl ED ín fid) zuruͤckgeworfen 
werden, wenn et verlängert durch den Mitrels 
punct der Kugel geht, wovon der Spiegel ein 
Stuck ift, weil er dann ſenkrecht auf den Spies 
gel fallt. Alle übrigen Strahlen fallen MN fchies 
fer auf, je weiter fie von DE liegen: der Ein» 
fallswinkel LD iff ſchon größer als der KFG. 
Folglich werden auch die Zuruͤckſtrahlunge winkel 
immer um ſo viel größer; z. B. OHL ift größer 
als NFK, und die zuruͤckgeworfenen Strahlen 
werden alfo zerſtreuet. Wenn man dieſe zuruͤck⸗ 
geworfenen Strahlen rückwärts verlängert, fo fal⸗ 
len ſie nahe um einen Punct M zuſammen, der 
in der Mitte des Halbmeſſers CD liegt. ddr 
. dimat? 
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Umgekehrt wuͤrden die einfallenden Strahlen OH, NF, 
wenn fie verlängert nach dem Puncte M zugingen, 
von dem erhobenen Kugelſpiegel als gleichlaufende 
Strahlen HI, GF zurück geworfen werden. i 

| F. 333. 

alin die parallelen Straßen DE, GH, IK, 
55 Fig. gegen den hohlen Kugelfpiegel AB, fo 
wird wieder DE in ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen, wie 
bey dem erhobenen (H. 332): auch wird bey den 
Übrigen Strahlen der Zurückſtrahlungswinkel! im⸗ 
mer um ſo viel groͤßer, je weiter die Strahlen 
von DE liegen. Sie werden von dem Spiegel 
in F, in den Brennpunct (focus) zuſammenge⸗ 
bracht, der Aehnlichkeit mit dem Puncte hat, in 
welchem bey dem erhobenen Spiegel die zurüd- 
geworfenen Strahlen rückwärts verlängert zuſam⸗ 
mentrafen, und ebenfalls i in der Mitte des Haͤlb⸗ 
meſſers des Spiegels CE liegt. Auch wuͤrden 
umgekehrt Strahlen, die aus F auf die Fläche 
des Hohlſpiegels fielen, dergeſtalt von derſelben 
zuruͤckgeworfen wer D daß fie hernach alle 
gleichlaufend waͤren 


Daß ſich die Strahlen nach dem Zurückwerfen i in F. p 
bey bem erhobnen Spiegel 54 Fig. in M gleichſam 
ſammeln, gilt eigentlich nur von ſehr nahe bey 
' 34 und 55 Fig. einfallenden Strahlen. Die 
"weiter davon einfallenden fallen nach dem Zuruͤck⸗ 
werfen immer weiter zwiſchen E und F, 55 Fig. 


oder zwiſchen M und D, 54 Fig. wie man auch ſchon o 


durch eine Zeichnung Sr den kann. 

Wenn man in den Brennpunect des Hohlſpiegels v eine 
brennende Kerze ſetzt; ſo wirft der Spiegel die 
Strahlen davon in einer parallelen Richtung in 
eine unendliche Entfernung hinaus. 


E: 2 $. 334. 
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$.. 334. N 

Die Vorhegepedeß Betrachtungen zeigen, 
wie außer den parallel auffallenden gewiſſe zus 
ſammenfahrende Lichtſtrahlen von dem erhobenen 
Kugelſpiegel ($. 332), und gewiſſe aus einander 
fahrende Strahlen von dem hohlen Kugelſpie⸗ 
gel (H. 333) zuruͤckgeworfen werden; aber es 
ſind noch mehrere Faͤlle moͤglich. In der 54 
Fig. Fönnen die einfallenden Strahlen OH, NF, 
einen noch groͤßern Einfallswinkel machen, der 
Zuruͤckprallungswinkel wird alſo auch groͤßer 
ſeyn, und die zuruͤckgeworfene Strahlen werden 
olſo nicht parallel laufen, ſondern irgendwo die 
Linie DE ſchneiden. Machten ſie gegenſeitig 
einen kleinern Einfallswinkel, ſo wuͤrde auch der 
Zuruͤckprallungswinkel kleiner ſeyn, und die 
zuruͤckgeworfenen Strahlen HI, FG immer gei: 
ter auseinander fahren. A 


$. 335. 
Eben fo, wenn bey dem Hohlſpiegel, 55 Fig 


die einfallenden Strahlen aus einem Puncce kaͤ⸗ 


men, der weiter von der Flaͤche des Spiegels 
laͤge, als F, ſo wuͤrde der Einfallswinkel, und 
folglich auch der Zuruͤckprallungswinkel kleiner 
ſeyn, und bie zuruͤckgeworſenen Strahlen alſo 
nicht parallel, ſondern zuſammen laufen und die 
Linie ED irgendwo ſchneiden. Kaͤmen aber die 
einfallenden Strahlen aus einem Puncte, ber nd 
her nach dem Spiegel zu als F, ſo € 
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der Einfalls⸗ und der Zuruͤckprallungswinkel 
groͤßer als in bet 55 Fig., und die zuruͤckgewor⸗ 
fenen Strahlen würden nun aus einander fahren. 
Kehrt man dieſen letztern Satz um, ſo ſieht man, 
wie zuſammenfahrende Strahlen von einem Debt, 
ſpiegel, auf ben fie ſallen, zuruͤckgewerfen werden. 
Kamen die Strahlen aus dem Mittelpuncte des Spies 

gels C, fo würden fie alle in ſich ſelbſt zuruͤckgewor⸗ 


fen werden, weil fit dann alle ſenkrecht auf der 
Flaͤche des Spiegels ſtuͤnden. a 


e $. 336. 

Nunmehro wird fid) leicht beſtimmen faffen, 
wie die erhobnen und hohlen Kugel piegel Bilder 
machen; oder wie ſich die vor ihnen liegenden Ge⸗ 
genſtaͤnde in ihnen fpiegeln. Der Pinet A des 
Gegenſtandes AB, 58 Fig. läßt allerwaͤrts Strah⸗ 
len auf den erhobenen Spiegel IK fallen, die aus 

einander fahren. Der eine, AD, der auf der 
Flaͤche des Spiegels ſenkrecht ſteht, wird in ſich 
ſelbſt zuruͤck geworfen; die uͤbrigen ſo, daß ſich 
die zuruͤckgeworfenen Strahlen verlaͤngert hinter 
dem Spiegel in einen Punet G zuſammenſammeln 
(. 334), der gleichſam das Bild bes Punctes A 
iſt. Eben fo wird H das Bild des Punctes B; 
zwiſchen G und H liegen die Bilder der zwiſchen 
A und B liegenden Puncte des ganzen Gegen⸗ 
ſtandes, und das Bild deſſelben erſcheint alſo in 
einem erhobe en Kugelfpiegel aufrecht, kleiner 
als der Gegenſtand ſelbſt, und hinter dem Spiegel. 


T 3 $. 337. 
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8. 337. 

Bloß der Kuͤrze wegen muß ich es meinen 
Leſern überlaffen, die Urſache zu ſuchen, warum 
ein erhobener Kugelſpiegel ein um deſto mehr 
verkleinertes Bild darſtellt, je kleiner ſein Halb⸗ 
meſſer CD iſt, und je weiter der Gegenſtand 
von ihm liegt; wie auch, warum das Bild nie 
weiter hinter ſeiner Flaͤche erſcheinen kann, als 
um die Hälfte des Halbmeſſers des Spiegels. 


$. 338. 

In einem hohlen Rugelfpiegel erſcheint das 
Bild. aufrecht hinter dem Spiegel und größer 
als der Gegenſtand, wenn dieſer zwiſchen dem 
Spiegel und deſſen Brennpuncte ſteht; und zwar 
erſcheint es um ſo viel weiter hinter dem Spiegel 

und um ſo viel groͤßer, je naͤher der Gegenſtand 
nach dem Brennpuncte des Spiegels zu liegt. 
Ein Gegenſtand, der ſich in dem Brennpuncte 
ſelbſt befindet, macht gar kein Bild; er würde 
eingentlich ein unendlich großes Bild unendlich weit 
hinter dem Spiegel machen. Liegt aber der Ge⸗ 
genſtand fo, daß der Brennpunct zwiſchen ihn 
und den Spiegel faͤllt, ſo macht der Spiegel ein 
Bild, das verkehrt und vor dem Spiegel ſteht, 
ab, 57 Fig. und kleiner iſt als der Gegenſtand 
Ak. Cetzteres findet nicht ſtatt wenn der Ge⸗ 
genſtand zwiſchen den Brennpunct und X Mit: 

- felpütict der Kugel falle 99 


ueberhaupt machen dieſe Spiegel ein agoe oder 


verkehrtes Bild ngchdem das Bild mit dem Ge⸗ 
genſtande 
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genſtande auf einer oder auf verſchiedenen Seiten 
des Mittelpunets vom Spiegel liegt; ein groͤßeres 
oder kleineres, nachdem es vom Mittelpuncte weis 

ter oder weniger abſteht als der Gegenſtand. 
(So leicht als hier H Sache vorgeſtellt ift, kommt man 
freylich nicht ab, wenn man alles einer ge⸗ 
nauen Prüfung unterwirft. S. Kaͤſtners Abhandl. 
De Obie&i ia Speculo Sphaerico vifi magnitudine 


apparente im 8, Theil bet Nov, Comment, Soc. Got: 
ting. L. 


F. 339. 

Die Kuͤrze erlaubt es mir nicht, hier aint 
von andern krummen Spiegeln zu handeln. Ich 
will nur noch das Einzige hinzuſetzen, daß ein 
cylindriſcher und ein eoniſcher erhobner Spie⸗ 


gel der Laͤnge nach als ein ebner, der Breite nad) 


aber als ein erhobner Kugelſpiegel wirkt; beide 
beſtehen naͤhmlich gleichſam der Laͤnge nach aus 
vielen uͤber einander liegenden Streifen von er⸗ 
hobenen Kugelſpiegeln, welche bey dem cylindri⸗ 
ſchen einerley Durchmeſſer, bey dem coniſchen 
nach oben zu immer kleinere Durchmeſſer haben. 
Beide ſtellen daher der Laͤnge nach die Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ber ordentlichen Groͤße, der Queere nach 
aber verkleinert vor, und zwar der coniſche oben 
immer mehr verkleinert als unten. Indeſſen kann 


man leicht einſehen, daß gewiſſe Bilder ſo ge⸗ 


zeichnet werden koͤnnen, daß ſie zwar dem bloßen 
Auge febr unfoͤrmlich, aber im Spiegel völlig 
ordentlich erſcheinen. KA 


Jac. geupolds Anamorphofis meclianica nova. Spit 
1713. 4. 


D 


€ 4 Brechen 


3 
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Brechen der Lichtſtrahlen. 


i $. 340. 
Die Lichtſtrahlen leiden bey ihrem Durchgange 
durch durchſichtige Koͤrper von einer unterſchie⸗ 
denen Dichtigkeit eine gewiſſe Ablenkung von ih⸗ 
rer erſten Richtung, welche man das Brechen 
derſelben (refraclio) nenut. Unter AB, 58 Fig. 
ſey Waſſer, daruͤber Luft befindlich. CD ſey ein 
auf die Oberflaͤche des Waſſers fallender Licht⸗ 
ſtrahl; ſo ſollte er eigentlich nach der Richtung 
DE, oder beſtaͤndig in einer geraden Linie forts 
gehen; aber wirklich weicht er von dieſem Wege 
ab, und erhaͤlt die Richtung DF. DF nennt man 
den gebrochnen Strahl (radius refractus), ſo 
wie CD den einfallenden (incidens), D den Ein⸗ 
fallspunct (punctum incidentiae) , eine fenf» 
rechte Linie dadurch auf AB, naͤhmlich GH, das 
Einfallsloth oder Neigungsloth (cathetus inci- 
dentiae), CDG den C rfall8- oder Neigungs⸗ 
winkel (angulus inclinationis, incidentiae), FDH 
den gebrochenen Winkel (angulus refractus), 
FDE den Brechungswinkel (angulus refra- 

lionis). SC uh : 

Cere eine e Sorti Dub die Me 
Aufmerkſamkeit aller Phnfler verdient. S. deſſen 
Schrift; Tractatus duo optici argumenti. Hamburgi- 
1782. Auch phyſ. Abhandlung über die Strahlen 
brechung und Abprallung von erwaͤrmten Flächen, 


vom Abbe Tobias Gruber. Dresden 1787. 4 
Goth. Magaz. V. 1. 144, und VI. 3. 165. L.) 


$. 341. 
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Bey dieſem Brechen ber lichtſtrahlen ift zu 
bemerken, daß es nicht innerhalb der durchſich⸗ 
tigen Körper ſelbſt, ſondern nur bey dem Ein⸗ 
gange des Lichtſtrahls in dieſelben, oder in der 
brechenden Flaͤche, geſchieht, und zwar ſo oft, 
als ein Lichtſtrahl in einen durchſichtigen Koͤrper 
von einer andern Dichtigkeit eintritt, als der iff, 
wodurch er vorher ging. In einem dichtern Koͤr⸗ 
per wird naͤhmlich der Lichtſtrahl gegen das Ein⸗ 
fallsloth DH zu, in einem lockeren von tem Ein» 
fallsloth abgebrochen. Die 58 Fig. ſtellt das 
Brechen eines Lichtſtrahles CD vor, der aus einem 
lockern durchſichtigen Koͤrper in einen dichtern 
tritt, der unter AB liegt; die 59 Fig. aber einen 
andern Lichtſtrahl, der in einen lockeren Körper 
tritt, unter eben der Bedeutung der Buchſtaben. 
Ueber AB kann z. B. Glas, unter AB Luft ſeyn. 

Der einfallende und der gebrochene Strahl (und das 
Einfallsloth. A.) bleiben übrigens in einer Ebne, 
der Brechungsebne (planum refractionis). 

; $. 342. 

Je dichter der Körper iſt, wohin ein fidt 
ſtrahl tritt, deſto mehr wird auch dieſer von ſei⸗ 
nem vorigen Wege abgebrochen. Oehlichte und 
brennbare Dinge machen indeſſen nach Newtons 
Beobachtungen darin eine Ausnohme, bof. fte 


die Strahlen ſtaͤrker brechen, als fie in Abſicht 


auf ihre Dichtigkeit thun ſollten. 


So wie ſchon uͤberhaupt die Brechbarkeit des Lichts, 
die eigentlich aus der rn Hypotheſe 3 
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ſowohl erklart, als durch eine neue Züͤlfs⸗Fietion 
nur kaum begreiflich gemacht wird, der Newtoni⸗ 
ſchen ein Uebetrgewicht giebt: ſo ift ihr der 
Umſtand, daß leichte, brennbare Subſtanzen das 
Licht ſtaͤtker brechen, als ſchwerere nicht brenn⸗ 
bare noch beſonders guͤnſtig, da man eine nahe 
Verbindung des Lichts mit dem Brennbaren (oder 
dem was, nach andern, deſſen Stelle vertritt ſchon 
aus ganz verſchiedenen Urſachen anzunehmen zu 
muͤſſen geglaubt hat. Auch hat Newton ſchon hier⸗ 
aus die Brennbarkeit des Diamanten geweiſſagt, die 
man faſt hundert Jahre nachher, durch Verſuche, 
zwar mit Einſchraͤnkung, aber doch zu dieſer Ab⸗ 
cht immer hinlaͤnglich beſtaͤtigt hat. 4.) 


$. 343. 

Der Sinus des Einfallswinkels, oder die 
finie CG auf GH ſenkrecht gezogen; oder, wie 
man auch ſagt, der Cinfall8 - oder Neigungs⸗ 
finus, ſteht in einer beſtimmten Verhaͤltniß gegen 
den Sinus des gebrochenen Winkels oder gegen 
ben Brechungsſinus FH, wenn DF—CD an- 
genommen und FH ſenkrecht auf DH gezogen 
wird. Dieß hat Snellius zuerſt entdeckt, von 
dem es Cartes, ohre ihn zu nennen, entlehnt 
hat. Der Einfallsfirus verhaͤlt fid) zum Bre⸗ 
chungsſinus wie 4:5 wenn der Lichtſtrahl aus Luft 
in Waſſer geht; das heißt: wenn CG, 58 Fig. 
4 Zoll ift, fo iſt FH 3 Zoll u. f. w. Dieſe Berbält ` 
niß nennt man die Verhaͤltniß der Nefraction 
bey den unterſchiedenen durchſichtigen Koͤrpern. 

Bey Luft und Eis ift fie 1000: 213; bey Luft und Glas 
17:11 oder beynahe 2:2. 
Hieraus folgt, daß wenn der Einfallswinkel groͤßer oder 


kleiner wird, auch der gebrochene Winkel großer 
oder kleiner werden muß, und daß jeder ſen e 
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auf die brechende Ebne fallende Strahl ungebros 
chen durchgehen muß. 

M. MATTHL. AUG, HASE progr. de refractionis ratione 3 
lentium et prifmatum determinanda. Witteb. 1770. 8. 


$. 344 

Nach Newton iſt die Urſache der Brechung 
die anziehende Kraft des durchſichtigen Koͤrpers 
gegen den Lichtſtrahl, und die Brechung geſchieht 
nicht auf einmahl, ſondern der Lichtſtrahl kruͤmmt 
ſich allmaͤhlig von ſeinem vorigen Wege in den 
neuen ab. Die Urſache, warum oͤhlichte Koͤrper 
ſtaͤrker brechen, ſcheint noch unbekannt zu ſeyn. 
Euler erklaͤrt die Refraction daraus, daß ein 
Theil des erſchuͤtterten Aethers die ihm Wider⸗ 
ſtand leiſtende Flaͤche eher beruͤhrt als der andere, 
wodurch die Richtung, in welcher die Erſchuͤtte⸗ 
rung fortwirkt, abgeaͤndert wird. Andere glau» 
ben, daß ber Lichtſtrahl bey ſeinem Eintritte in 
einen andern durchſichtigen Koͤrper eine wahre 
Reflexion erleide und dadurch von ſeinem Wege 
abgelenkt werde. 


Sonder bar iff es, daß Cartes fid vorſtellen konnte, 
Maſſer und Glas widerſtehe dem Lichtſtrahle més 
niger als Luft. 


Wie das Brechen in Ehre UE 


$. .345. 

Parallele Strahlen in einer Ebne gebrochen 
bleiben nicht allein in dem durchſichtigen Körper 
ſelbſt, ſondern auch, wenn ſie wieder heraus ge⸗ 

en, und zum zweyten Mahle in der gegenüber 
i liegen⸗ 


a 
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liegenden Ebne gebrochen werden, parallel. Sind 
die beyden brechenden Ebnen des durchſichtigen 
Koͤrpers ſelbſt unter ſich parallel, ſo bleiben auch 
die Strahlen, die ſich in einerley durchſichtigem 
Koͤrper befinden, vor und nach dem Brechen, 
parallel; 60 Fig. Auseinander gehende Strah⸗ 
len naͤhern ſich einander mehr, wenn ſie in einen 
dichtern durchſichtigen Koͤrper treten; ſie entfernen 
ſich mehr von einander, wenn ſie in einen lockeren 
W Zuſammengehende Strahlen gehen nicht 
ſo geſchwind zuſammen, wenn ſie in einen dich⸗ 
tern durchſichtigen Körper fallen; das Gegen⸗ 
theil geſchieht, wenn fie in einen lockeren ges 

hen; 61, 62 Fig. Dieß ſind lauter Saͤtze, die 
aus dem allgemeinen Geſetze der Brechung 

der Lichtſtrahlen leicht hergeleitet werden. 


$. 346. 

Wieder aus ihnen kann man Derleiten, wie 
die Gegenſtaͤnde in und durch einen gewiſſen 
durchſichtigen Körper angeſehen erſcheinen, fir 
welchen man die Verhaͤltniß der Refraction 
weiß. Ein Gegenſtand z. E. der hinter einem 
ebnen Glaſe liegt, erſcheint dem Auge in ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Größe und Geſtalt, aber es 
ſcheint um den dritten Theil der Dicke des 
Glaſes naͤher zu liegen. Der Boden eines 
Gefaͤßes mit Waſſer ſcheint hoͤher zu liegen 
und hohl. So ſieht man auch einen Fiſch 
im Waſſer nicht an feinem wahren Orte, ſon⸗ 
dern naͤher an der Oberflaͤche des Waſſers un 
, 0 
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ſo erſcheint eln in Waſſer gebaltener Stock ge⸗ 
brochen, u. f. w. 


Sonderhare Verdoppelung der Refraction im Islaͤndi⸗ 
diſchen Rryftalle und im Bergkryſtalle (und wahr⸗ 
ſcheinlich in allen durchſichtigen feſten Körpern, die 

kluͤnſtlichen Glaͤſer, den Flußſpat und einige Edels 
ſteine ausgenommen. S. hierüber Briſſon's oben 


$. 179 angeführtes Werk in der Vorrede, und uͤber 


die Erklaͤrung dieſes verwickelten Phaͤnoment vor⸗ 
zuͤglich Prieſtley's Geſchichte der Optie nach Kluͤ⸗ 
gels Ueberſetzung S. 398 u. ff. nach, wo man auch 
die Martinſchen Beobachtungen angeführt findet, 
welche Umſtaͤnde enthalten die weder Newton 
noch Suygens kannten. Diese Erſcheinung durch 
Schwingungen zu erklaͤren, ſcheint voͤllig unmoͤg⸗ 
lich, wie auch Zuygens, der es in feinem Tractat 
vom Lichte verfucht hat, am Ende wirklich deutlich 
geſteht und Newton in der 28ten Quaeftion hin⸗ 
ter feiner Optic gezeigt hat. Ein neuerer Ekklaͤ⸗ 
rer Hr. J. E. Silberſchlag: v s bem die Bilder 
verdoppelnden fo genannten "ex aͤndiſchen Cryſtall 
oder Doppelſpath in den Beobachtungen und 
Entdeckungen aus der Naturkunde von der Ge⸗ 
ſellſch. Naturf. Freunde. 2ten Bandes 2ten St. 
oder Schrift. der G. N. 8. sten Bandes 2ten St, 
hat gerade das ſchwerſte bey der Sache nicht 
einmahl beruͤhrt. L.) 
SC des Abbe Rochons Fünfl> perdit f. Gothai⸗ 
ſches Magaz. 1. B. ıten St. S. 184. A.) 


L. 347. 

Aus dieſen Betrachtungen erhellet Ped wa⸗ 
rum die Gegenſtaͤnde durch ein vieleckiges Glas 
oder durch ein Rautenglas (polyedrum) anges 
ſehen vervielfaͤltiget erſcheinen. Das Auge in E, 
63 Fig, ſehe durch das vieleckige Glas DABC 
nach dem Gegenſtande F, ſo wird es ihn in ſeiner 
wahren Geſtalt, Lage und Größe obngefähr 3 
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E erblicken, vermoͤge der Lichtſtrahlen die auf AB 
fallen (§. 346); aber weil noch auf die Flaͤchen 
AD, BC andere Lichtſtrahlen von dem Gegen⸗ 
ande F fallen, die nach E zu gebrochen werden, 
o glaubt das Auge den Gegenſtand auch wirk⸗ 
lich in G und H zu erblicken, und ſieht ihn 
alfo fo oft vervielfaͤttigt, als groß die Anzahl 
der Flaͤchen auf dem vieleckigen Glaſe iſt. 


Man kann auch Bilder zeichnen, die durch das Rauten⸗ 
glas angefehen ganz was anders darſtellen, als 
man mit bloßen Augen darauf Gett. ` 

Anamorphoſeos „palyedrica conftru&ionis methodus vera 

atque certa, notatis falfarum manuducticnum paffim 
própofitaram anomaliis opticis, Jo. GEO. LEUTMANNI5 
in den Comment, petropi Tom. IV. p.202, 


Brechen der Lichtſtrahlen in gekrümm⸗· 
ten Flächen. T 


u$s 348. 

Ein EZ CH das Gefe& der Blechung der 
Strahlen (H. 341.) kennt, und dabey auf die 
Verhaͤltniß der Refraction (§. 343) merkt, kann 
leicht durch Zeichnung oder durch Rechnung be⸗ 
ſtimmen, was ein jeder Strahl fuͤr einen Weg 
nimmt, wenn er in ein dichteres oder lockeres 
Mittel (ſo nennt man den durchſichtigen Koͤrper 
worin ſich der Lichtſtrahl befindet) faͤllt, bey 
dem die brechende Flaͤche gekruͤmmt, und zwar 
hohl oder erhoben iſt; wenn man nur das, 
was vorhin (H. 331) von dem Zuruͤckwerfen der 


Strahlen durch gekruͤmmte Flaͤchen gelehrt 
5 wurde, 
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wurde, auf das Brechen derſelben gehoͤrig an» 
wendet. Dann iſt es auch nicht ſchwer zu 
beſtimmen, wohin das Bild eines jeden Punc⸗ 
tes des Gegenſtandes ſaͤllt, welcher Strahlen 
gegen das brechende Mittel wirft. Gemei⸗ 
niglich betrachtet man nur die Brechung der 
Strahlen in Glaͤſern mit kugelſoͤrmigen hohlen 
oder erhobenen Flaͤchen, die zu verſchiedenen 
nüglichen Werkzeugen dienen. Man giebt ih⸗ 
nen einen kreisfoͤrmigen Umfang und nennt fie 
Linſen (lentes); ſie werden aus dazu ſchickli⸗ 
chen Stuͤcken Glas geſchliffen. 1 


A 1 d $. 349. , T 7100 
Die 64 bis 69 Fig. ſtellen dieſe verſchiedenen 
Arten von Linſen im Durchſchnitte vor. Die 

Linſe, 64 Fig. iſt auf beiden Seiten erhoben und 
heißt convexeonvex; 65 Fig. auf elner Seite er⸗ 
hoben, auf der andern eben, plänconver; 66 
Fig. auf beiden Seiten hohl, concavconcav; 
67 Fig. auf einer Seite hohl, auf der andern 
eben, planeoncav; die Linſen 68 und 69 Fig. find 
beide auf einer Seite erhoben und auf der andern 
hohl; aber bey 68 Fig. dem Meniskus oder dem 
Monde, ift. der Halbmeſſer der erhobenen Seite 
kleiner als der Halbmeſſer der hohlen; bey der 
concavconvexen Linſe, 69 Fig. iſt es umgekehrt. 
enn die gerade Linie zwiſchen den beiden Mit⸗ 
kelpuncten, aus denen die krummen Flächen der 
Lunſen beſchrieben find, oder bey 65 und 67 Fig. 
IN : die 
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die gerade Linie, die aus dem Mittelpuncte der 
einen krummen Flaͤche auf die ebne der andern 
Seite ſenkrecht gezogen wird, die Axe der 
Linſe, durch die Mitte der Linſe durchgeht, ſo 
ſagt man, das Glas ſey recht centrirt. 

Es wäre noch eine Art von Linſen möglich, wovon die 
eine Seite erhoben, die andere vertieft waͤre, und 
zwar beide mit einerley Halbmeſſer (eoncentriſchen 

Oberflaͤchen u.); aber dergleichen Glas bricht die 
: Strahlen völlig; wie ein ebnes. 5 
Was ein Glas von ſo und fo viel Fuß, Zollen, u ſ. w. heißt. 

PY §. 350. ` 

Parallelſtrahlen werden von allen Linſen, 
die in der Mitte dicker ſind, als an den Sei⸗ 
ten, naͤhmlich vom converconveren und plans 
converen Glaſe und von dem Meniskus, die 
man mit einem gemeinfchaftlihen Namen er⸗ 
hobene Linſen nennen kann, dergeſtalt gebro⸗ 
chen, daß ſie alle nach demjenigen Strahle zu⸗ 
gehen, der durch die Are des Glaſes fällt, 
und ungebrochen bleibt, 70 Fig. Hier ſamm⸗ 
len ſich wenigſtens die, die nicht weit von der 
Axe des Glaſes einfallen, in einen Punct F 
zuſammen, den man den Brennpunct des Gla⸗ 
ſes (focus) nennt. 

Umgekehrt werden Strahlen, die aus dem Brennpunete 
E, auf eine ſolche Linſe AB fallen, fo gebrochen / 

daß ſie hernach parallel fortlaufen. 
Pe Fee. 
Die Entfernung des Brennpunctes von der 
Mitte des Glaſes, oͤfters auch ſeine Entfernun 
v0 
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von der hintern, ober auch von der vordern Fläche 
deſſelben, heißt des Glaſes Brennweite (diftan- 
tia focalis), die man nach Fuß, Zellen, u. ſ. w. 
mißt. Bey einer Kugel von Glas faͤllt der 
Brennpunct um den vierten Theil des Durch⸗ 
meſſers derſelben hinter die hintere Flaͤche derſel⸗ 
Den; bey einer Kugel von Waſſer um die Haͤlfte 
des Durchmeſſers. Ueberhaupt findet man 
die Brennweite eines jeden erhobenen Glaſes, 
wenn man das doppelte Product der Halbmeſ⸗ 
ſer ihrer beiden Flaͤchen durch die Summa 
dieſer beiden Halbmeſſer dividirt. (Eigentlich 
die Brennweite eines jeden erhobenen oder 
nicht erhobenen Glaſes bey welchem die Dicke 
des Glaſes nicht in Betracht koͤmmt. L.) 
Folglich if die Brennweite eines auf beiden Seiten 
gleich viel erhobenen Glaſes dem Halbmeſſer der 


Kugel gleich, wovon jede Oberfläche gleichfam ein 
Stück ift; bey einem planeonvexen Glaſe aber dem 


Durchmeſſer. 


§. 352. , 

Eigentlich ſammeln fid) aber nur diejenigen 
Strahlen in den Brennpunet zuſammen, welche 
der Axe unendlich nahe einfallen; bey nicht ſehr 
weit davon einfallenden Strahlen ift der Un, ot: 
ſchied nicht groß, aber wohl bey den uͤbrigen, 
welche die Axe nach dem Brechen in einem Puncte 
chneiden, der dem Glaſe immer näher legt je 
weiter die parallelen Strahlen von der Axe ablie⸗ 
gen. Dieſen Unterſchied nennt man die Ab⸗ 
i 1 weichung 


* 


zes lll. Abfehnike. 


weichung der Strahlen wegen der Geſtalt des 
Glaſes (aberratio ex figura). 


De aberrationibus lentium fphaericarum diſſ. ARRA, erg, 
Kak S TNERI; in den Comment. Goetting. Tom. J. 


pag. 185. - 
ved F. 333. ! 
Die Strahlen, die aus einem Puncte zwi⸗ 
ſchen F und der Linſe AB auf dieſelbe fallen, müf» 
fen folglich fo gebrochen werden, daß fie nad) 
dem Brechen immer weiter aus einander ge⸗ 
hen: ſo wie hingegen die Strahlen, die von 
einem Puncte kommen, der noch weiter von 
der Linſe liegt als der Brennpunct, ſich nach 
dem Brechen auf der andern Seite des Glaſes 
wieder in einen Punct ſammeln, der das Bild 
von jenem; oder wo, wenn man die Strah⸗ 
len umgekehrt gehen laͤßt, jeder das Bild von 
dieſem iſt. Ueberhaupt erhellet hieraus, daß 
der Brennpunct gleichſam das Bild eines 
unendlich weit entfernten Punctes iſt, und naͤ⸗ 
her als irgend ein anderes Bild nach dem 
Glaſe zuliegt; daß ferner das Bild immer 
weiter von dem Glaſe abruͤcken muͤſſe; je naͤ . 
her der Punct, von dem es herruͤhrt, dem 
Glaſe liegt: und daß das Bild eines Punctes, 
der im Brennpuncte des Glaſes liegt, unend⸗ 
lich weit hinter das Glas falle. Auch iſt 
nicht ſchwer zu begreifen, daß der Ort, wohin 
das Bild eines gewiſſen Punctes hinter dem 
Glaſe faͤllt, immer um ſo viel naͤher BE 
TO EIS e. i ale 
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Glaſe zu liegen muͤſſe, je kleiner der Halbe 
meſſer tes Glaſes ift. 


$. 354 
Nunmehro läßt fid) auch beſtimmen, wie dieſe 
Art von Glaͤſern Bilder von den vor ihnen lie⸗ 
genden Gegenſtaͤnden machen. Der user E, 
71 Fig. des Gegenſtandes CD wirft einen Strah⸗ 
lenkegel auf die erhobene Unie AB, ber fi) nach 


dem Brechen irgendwo in der finie Fe, etwan 


in e, hinter dem Glaſe in einen Punct oder in 
ein Bild des Punctes E fammelt. Wo dieſes 
geſchehe, das laͤßt ſich aus dem Vorhergehenden 
beſtimmen, wenn man die Entfernung des Ge⸗ 
genſtandes CD von der Mitte der Linſe F, und 
die Halbmeſſer der Kruͤmmungen der Oberflä« 
chen an der Linſe AB, nebſt der Verhaͤltniß der 
Refraction, kennt. Eben fo wird der Punet C 
fein Bild in e machen, ohngefaͤhr eben fo weit 
von F als e, da C ohngefaͤhr eben fo weit von F 
liegt als E. D macht ſein Bild in d, und alle 
zwiſchen C und D liegenden Puncte des Ge⸗ 
genſtandes machen ihre Bilder zwiſchen c und d, 
woraus alſo das Bild des Gegenſtandes cd 
ſelbſt entſteht, welches, weil fid) die Linien, 
Cc, Dd durchkreuzen, verkehrt liegt. 


ö $. 355. 

Wenn das Blld fo weit hinter die finfe fällt, 
als der Gegenſtand vor derſelben liegt, ſo haben 
beide einerley Groͤße. Je naͤher der Gegenſtand 

Ya nad) 


X 
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nach der Linſe zuruͤckt, deſto weiter fälle das Bild 
zuruͤck und wird immer groͤßer; überhaupt muß 
fib jederzeit FE zu EC erhalten, wie Fe und ec. 
Stuͤnde der Gegenſtand im Brennpunete des Gla⸗ 
ſes, ſo wuͤrde er ſein unendlich großes Bild in 
einer unendlich großen Entfernung machen, folg⸗ 
lich unſern Augen gar kein Bild zeigen. Be⸗ 
faͤnde ſich endlich der Gegenſtand näher nach 
dem Glaſe, als der Brennpunct liegt, ſo wuͤr⸗ 
den die zuſammen gehoͤrigen Strahlen noch 
weniger hinter der Linſe ein Bild machen koͤn⸗ 
nen, da fie aus einander, nicht jufammen, fah⸗ 
ren; aber dieſe aus einander fahrenden und von 
Einem Puncte Derrübrenben Strahlen werden 
doch verlaͤngert vor dem Glaſe in Einen Punct 
zuſammenkommen „den man als eine Art von 
Bild, als ein unſichtbares Bild bes Punetes 
am Gegenſtande anſehen koͤnnte, von dem dieſe 
gebrochenen Strahlen herruͤhren. So wuͤrde 
ſich alſo in dieſem Falle ein unſichtbares 
Bild von dem ganzen Gegenſtande vor dem 
Glaſe zuſammenſeßen. "p 


$. 356. 

Alle Linſen welche in der Mitte duͤnner find, 
als an den Seiten, naͤhmlich das Concavconcav 
glas, das Planconcavglas, und das Concavcon⸗ 
verglas, die man zuſammengenommen hohle 
Glaͤſer nennen kann, brechen parallele Strahlen 


f. daß fie fid) Si dem Brechen immer weiter 
á von 
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von demjenigen Strahle entfernen, der durch die 
Axe des Glaſes durchgeht und ungebrochen bleibt, 
22 Fig. Die gebrochenen Strahlen, wenigſtens 
die, welche nicht weit von der Axe einfallen, fal⸗ 
len folglich ſo, als wenn ſie alle aus einem Puncte 
F kaͤmen, der auf der andern Seite des Glaſes 
liegt und der Zerſtreuungspunct (punctum dr. 
perſus) gesonncmerben kana, bisweilen auch wohl 
der Brennpunct (focus) heißt. 1 


Die Brennweite dieſer Gläſer wird eben fo berechnet, 
als der erhobenen ihre (S. 351), aber die Halb⸗ 
meer ſind hier verneinte Groͤſen. BS? 


$. 357. 

Fallen aber aus einander fahrende Strahlen 
von einem Puncte auf ein ſolches Glas, ſo iſt 
es leicht einzuſehen, daß die gebrochenen Strah⸗ 
len noch immer weiter aus einander fahren müffen, 
je naͤher eines Theils der ſtrahlende Punet bey dem 
Glaſe liegt, und je kleiner andern Theils der 
Ze der Hoͤhlung des Glaſes ift. 


$. 358. 
Do die durch eine finfe dieſer Art gebrochenen 
trahlen immer weiter auseinander fahren, und 
nie zuſammen gehen, ſo koͤnnen ſie auch kein Bild 
von den Gegenftänden machen außer ein unſicht⸗ 
ares (F. 355), wie die erhobenen Linſen unter 
gewiſſen Umpftänden thun. Dieſes unſichtbare 
id ruͤckt immer naͤher gegen die Linſe, je naͤher 
b der Gegenſtand liegt; weiter als der Brenn⸗ 
u 3 punct 
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punct kann es nicht davon entfernt liegen, denn 
biefer iſt der Ort, wo das Bild eines unendlich 
entfernten Gegenſtandes hinfaͤllt. 


$. 339. , 

Gegenſtaͤnde, die man durch ein hohles Glas 
anfiebt, erfcheinen verkleinert und in einer groͤßern 
Entfernung, als worin ſie wirklich liegen. Wenn 
ein bloßes Auge in C, 73 Fig. den Gegenſtand 
AB anſieht, fo erſcheint er ihm unter bem Sehe⸗ 
winkel ACD, wird nun aber das hohle Glas GH 
dazwiſchen gehalten, ſo koͤnnen nur die gebroche⸗ 
nen Strahlen ADC, BEC von den Puncten A 
und B dieſes Gegenſtandes in das Auge gelangen, 
und man ſieht ihn alſo unter dem kleineren Sehe⸗ 
winkel DCE: folglich erſcheint er kleiner und 
ſcheint deßwegen in einer groͤßern Entfernung 
zu ſtehen. 

$. 360. 

Endlich iſt noch bey den Bildern, welche die 
verſchiedenen Glaͤſer oder auch die Spiegel machen, 
zu erinnern, daß wenn anſtatt eines Gegenſtan⸗ 
des ſelbſt ein Bild, das durch ein anderes Glas 
oder durch einen andern Spiegel gemacht wor⸗ 
den, vor eln Glas oder einen Spiegel geſetzt 
wird, dieſes eben ſo ein neues Bild nach eben 
den Geſetzen hervorbringt, als wenn es ein wirk⸗ 
licher Gegenſtand felbft wäre, der mit dem Bilde 
an Groͤße und Geſtalt uͤbereinkaͤme. 


$. 361. | 
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Ich habe von allen dieſen Saͤtzen die Be⸗ 
weiſe weglaſſen muͤſſen, die, wenn ich ſie durch 


Zeichnungen gefuͤhrt hätte, febr weitläufig und 


dennoch nicht allgemein geweſen, durch Rechnun⸗ 


gen aber gewiß den meiſten derer, fuͤr die ich 


ſchreibe, ſehr ermuͤdend, langweilig, und ver⸗ 
muthlich auch unverſtaͤndlich, vorgekommen ſeyn 
wuͤrden. Wenn doch aber diejenigen, welche die 
Naturlehre gruͤndlich zu faſſen wuͤnſchen, an der⸗ 
gleichen Beyſpielen lernen moͤchten, daß es ohne 
hinlaͤngliche mathematiſche Kenntniſſe unmoͤglich 
iſt ihren Wunſch zu erreichen. 


Bey den Zeichnungen laſſen ſich die Spiegel und Linſen 


‚ buch Linien vorſtellen, weil der einfallende und 
der zurückgeworfene Strahl (und das Einfalls⸗ 
loth 2.) in Einer Ebne bleiben ($$. 321, 441). 


Die Farben des Prisma. 


F. 362. 

Wenn man in einem verfinſterten Zimmer 
das durch ein kleines rundes Loch einfallende Buͤn⸗ 
del paralleler Sonnenſtrahlen AB, 74 Fig. durch 
ein dreyeckiges glaͤſernes Prisma CDE auffaͤngt, 
ſo ſind die Strahlen nach dem Brechen nicht 
mehr gleichlaufend, ſondern gehen immer weiter 
aus einander, FG, Hl. Faͤngt man dieſe ge⸗ 
brochenen Strahlen mit einer Wand auf, ſo 
machen ſie auf derſelben ein laͤnglicht vierecki⸗ 


ges Bild, das oben und unten mit krummen $i ^ 


u 4 nien 


\ 
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nien begraͤnzt iſt, und aus folgenden uͤbereinan⸗ 
der liegenden und zwiſchen ſich zuſammenfließen⸗ 
den Farben beſteht, von unten nach oben gerech⸗ 
net: roth, orange, gelb, gruͤn, SW, dun⸗ 
kelblau, violet. 


$. 305 

Da d. die Strahlen AB affe unter einander pa⸗ 
rallel auf das Prisma auffallen, fo ſollten fie 
auch den Geſetzen der Refraction zufolge nach 
dem Brechen alle parallel bleiben (§. 345). Da 
das nicht geſchieht, ſo darf man ſchließen, daß 

ein Theil dieſer Strahlen ſtaͤrker als der andere 
in dem Prisma gebrochen werde; und zwar der, 
welcher das rohe Bild an der Wand hervor⸗ 
bringt, oder die rothen Strahlen, am ag, 
ſten, die violeten am ſtaͤrkſten. 


S. 364. 
Wenn man zwiſchen FH unb GI ein erhobe⸗ 


nes Glas haͤlt, welches die auffallenden Strah⸗ 


len in einen Punct vereinigt ($6. 350, 353); ſo 
werden alle dieſe farbichten Strahlen in dem Verei⸗ 
nigungspuncte wieder in ein weißes Licht ver⸗ 
wandelt, das wie das gewohnliche Sonnenlicht 
ausſieht. Faͤngt man aber einen der farbichten 
Strahlen allein wieder mit einem zweyten Prisma 
auf, wie vorher das ganze Buͤndel von Sonnen 
ſtrahlen, fo behaͤlt dieſer Strahl nach dem Bre 
chen ſeine Farbe die er vorher hatte, und wird 
voͤllig ſo gebrochen, wie es nach dem M dei 


Vom Lichte. . 813 


ſchehen ſollte, nur der rothe weniger als die uͤbri⸗ 
gen, die andern nach der Ordnung mehr,, und 
und der violete am meiſten. 


$. 365. 

Auch Licht, das von andern leuchtenden Sin 
pern koͤmmt, bringt durch das Prisma eben die 
ſiebenerley farbichten Strahlen hervor, die das 
Sonnenlicht hervorbringt; ſelbſt das Licht, wo⸗ 
durch wir dunkle Koͤrper ſehen; fo wie auch mit» 
lich dunkle Koͤrper in der Gegenwart leuchtender 
gleichſam leuchtende Koͤrper ſind ($. 301). 8 


§. 366. 


Hieraus folgert Newton, daß das Sonnen⸗ 
liche nicht nur, ſondern auch anderes Licht ein aus 
ſiebenerley einſachen und gleichartigem Lichte ge⸗ 
miſchtes und zuſammengeſetztes ungleichartiges 
Licht ſey. Eine jede Art dieſes einfachen und 
gleichartigen Lichtes habe einen eignen Grad der 
Brechbarkeit, und das ſey der Grund, warum 
dieſe einfachen Arten von Licht durch das Prisma 
von einander abgeſchieden und ein gewoͤhnlicher 
Lchtſtrahl in ſieben einfache Lichtſtrahlen gleich⸗ 
ſam geſpalten werde. Man nenne das Licht, wel⸗ 
ches am wenigſten brechbar iſt, rothes; das wel⸗ 
ches etwas brechbarer iſt, orangegelbes u. ſ. w. 
weil jenes die Koͤrper, worauf es faͤllt, roth, 
dieſes orangegelb, u. f. w. dem Auge darſtellt: 
das een oder ungleichartige Licht 

u 5 hinge⸗ 
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hingegen ſey weiß. Die Urſache der verſchie⸗ 
denen Brechbarkeit der einfachen Lichtſtrahlen 
ſucht er in der verſchiedenen Groͤße der Kuͤgel⸗ 
chen, woraus eine jede Art beſteht, und glaubt, 
die violeten Lichttheilchen ſeyn die kleinſten, die 
rothen aber die groͤßten. 


GE §. 367. 5 
Man wird leiche muthmaßen koͤnnen, daß 
Euler die Hervorbringung der Farben durch das 
Prisma ganz anders erklaͤren muͤſſe. Er gedenkt 
fid) einen Lichtſtrahl als eine Reihe von Schlaͤ⸗ 
gen auf den Aether, die aber nicht mit gleichen 
Geſchwindigkeiten auf einander folgen. Hierin 
beſteht nach Euler das Zuſammengeſetzte in einem 
Kcchtſtrahle; die Theilchen des Aethers ſelbſt find 
unter ſich gleichartig. Wenn nun ein ſolcher 
zuſammengeſetzter Lichtſtrahl ſchief gegen einen 
brechenden durchſichtigen Koͤrper faͤllt, ſo werden 
die Schlaͤge, welche ſchneller auf einander folgen, 
weniger gebrochen, als die welche weiter von 
einander liegen, und ſo entſtehen alſo durch das 
Brechen aus Einem Strahle mehrere. Dann 
wuͤrde folglich das rothe Licht die groͤßte Ge» 
ſchwindigkeit der Schlaͤge, das violete die ge⸗ 
ringſte haben. zg 


Nachher hat Euler es für wabrſcheinlicher gehalten, 
daß das rothe Licht die geringſte, das violete aber 
die größte Geſchwindigkeit habe. 


$. 568. 
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| $. 368. 

So wären alfo bie Farben für das Auge das, 
was die Töne für das Ohr find; bie violete Farbe 
wäre gleichfam der tiefere Ton, die rothe der hoͤ⸗ 
here (oder vielleicht umgekehrt); das Weiße waͤre 
das fuͤr das Auge, was ein undeutliches Ge⸗ 
raͤuſche und ein Gemiſch von allen Toͤnen für das 
Ohr iſt. Aber ich wenigſtens muß geſtehen, 
daß ich mir die mehrern Octaven von Far⸗ 
ben nicht gedenken kann, von denen Hr. Euler 
redet; mir ſcheint vielmehr die Reihe von Far⸗ 
ben, von der rothen an bis zur violeten, die 
ſammt den Veraͤnderungen, die der Anſatz des 
Schwarzen darin verurſacht, wovon hernach 
weiter geredet werden wird, und zugleich mit 
den Accorden die ſich daraus zuſammen ſetzen 
laſſen, der Inbegriff aller fuͤr uns empfindba⸗ 
ren Farben zu ſeyn. 

Man bat auch eine Farbenmuſik erfunden, wobey das 
Auge durch eben eine ſolche Mannichfaltigkeit von 
Farben ergoͤtzt werden ſollte, wie das Ohr bey einer 
Muſik durch die Mannichfaltigkeit der Töne; fie 
hat aber ihr Gluͤck nicht machen koͤnnen. 

(S. Mendelſohns Briefe über die Empfindungen teg 
Brief und die Note dazu. Ferner Avügere Abs 
handl. Mifc. Berolin T. VII. p. 345. Seydenreich's 


Syſtem der Aeſthetik 1 Band. Leipzig 1790, ëtt 
Betrachtung. L.) ö 8 


$. 369. ; 

Wenn von den ſieben einfachen Arten von 
Licht das eine brechbarer iſt als das andere, 
ſo muß es fuͤr eine jede derſelben auch eine 
eigene 
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eigene Verhaͤllniß der Reſraction geben. New⸗ 
ton giebt ſie zwiſchen Glaſe und Luft aus ſei⸗ 
nen Verſuchen auf folgende Weiſe an: 


fuͤr rothes Licht 77 bis 777: 50 
fluͤr orangegelbes 77 5 
für hellgelbes 773 
für gruͤnes 713 
- für hellblaues 713 
- für dunkelblaues 77 
` für violetes 773 bis 78: 50 


Die fieben Farben nennt er einfache gleich. 
artige ober Grundfarben, bie andern aus der 
Ver miſchung jener entſtehenden, ungleichartige 
oder zuſammengeſetzte Farben. 


$. 370. 

Das ſatbichte Bild beſteht aus ſo viel Kreiſen, 
als Farben darin ſind, wovon der eine, roth, 
der andere orangelb u. ſ. w., der letzte violet 
iſt, und die in einander in den farbichten Strei⸗ 
fen (F. 362.) zuſammenfließen. Jeder dieſer 
Kreiſe iſt das Bild der Sonne, daß von ſol⸗ 
chem Lichte, deſſen Brechbarkeit verſchieden ijt, 
auch nicht an Einen Ort fallen kann. Weil 
aber dieſe Kreiſe oder Bilder der Sonne ſo 
groß ſind, daß ſie nur deßwegen in einander 
zuſammenfließen, ſo kann man ſie dadurch klei⸗ 
ner machen, daß man ein erhobnes Glas zwi⸗ 
ſchen das Prisma und das Loch imFenſterladenhaͤlt; j 
dann ſtellt fid) jedes einfache Licht in m: 

leiner 
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kleiner runden Scheiben einzeln vor, in einer 
Reihe uͤber einander, 75 ge a f das met 
b das violete Licht. R 


$. 377. : 

Aus den bisher angeſtellten Unterſuchungen 
ſolgt nun auch, daß ſich hinter einer erhobe⸗ 
nen Linſe von einem Gegenſtande nicht Ein Bild 
ſammeln muͤſſe, wie vorher ($. 354.) erwieſen 
wurde, ehe wir die Ungleichartigkeit des Lich⸗ 
tes kannten; ſondern ſo viel Bilder, als ein⸗ 
fache Arten von Licht in dem zuſammengeſetz⸗ 
ten enthalten ſind. Und zwar muß das Bild 
vom rothen Lichte am welkeſten hinter die Ant 
fallen, da dieſes Licht am wenigſten gebrochen 
wird; das violete Bild aber muß am naͤch⸗ 
ſten nach dem Glaſe zu liegen, da das violete 
Licht am ſtaͤrkſten gebrochen wird. Dieß 
nennt man die Abweichung der Strahlen 
wegen der Farben (aberratio ob diuerfam re- 
rangibilitatem). 


$. 372. 

Das Bild einer Sache Bite einet erhobenen 
finfe muß eben daher eine gewiſſe Undeutlichkeit 
bekommen. ab 76 Fig. ſey das violete Bild ei⸗ 
ner Linie, die vor der finfe AB ſteht, ed das 
rothe Bild von eben der Linie, ſo wird man 
nirgends ein völlig deutliches Bild davon out, 
angen koͤnnen. In ab z. E. ſind die Strah⸗ 
len, welche das Bild cd ausmachen ſollen, A 

nicht 
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nicht in eins zuſammengefloſſen; das violete 
Bild ab wird alſo mit rothen Strahlen und mit 
Strahlen der uͤbrigen Farben durchſchnitten, 
die aber ganz andern Puncten des Gegen⸗ 
ſtandes zugehoͤren, und daher in ihrer Ver⸗ 
miſchung unmoͤglich ein deutliches Bild aus⸗ 
machen koͤnnen. 


ABR. GOTTH, KAESTNERI diff, de aberrationibus lentium ob 

1 diuerfam refrangibilitatem radiorum; im II B. der 
Comment, Goetting. p. 133. a 

Hierbey wird von achromatiſchen Prismen und Linſen⸗ 
Glaͤſern in den Vorleſungen gehandelt. A. 


Wie die Koͤrper Farben zeigen. 


ni F. 373. 
Leuchtende Körper fónnen eine gewiſſe Farbe 
zelgen, wenn ſie, der Newtoniſchen Theorie zu 
Folge, nur Eine Art von Lichtſtrahlen allein, we⸗ 
nigſtens nicht alle ſieben zugleich ausſtrahlen, als 
in welchem Falle ſie dem Auge weiß erſcheinen 
wuͤrden. Nach der Euleriſchen Theorie haͤngt 
die Farbe eines leuchtenden Koͤrpers davon ab, 
ob ſeine Theilchen dem Aether Schlaͤge von ei⸗ 
nerley beſtimmten, oder von verſchiedenen Ge 
ſchwindigkeiten eindruͤcken. 

Nach dieſer Euleriſchen Theorie ließe ſich alſo ein Grund 
angeben, warum die Flamme eines Lichtes unten 
blau, oben roth if. (Noch viel natürlicher na 


der Newtoniſchen. | Obfervations aud Exper. on the 
Light of bodies in a Date of cambuſtion by the Bet: 


Mr, MonGaw Philof Trans. Vol 75. L.) 
$. 374 
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F. 374. 

Dunkle Koͤrper wuͤrden eine gewiſſe Farbe 
zeigen, wenn bloß Eine Art von Licht auf ſie 
fiele. Nun faͤllt aber gemeiniglich ein weißes 
Licht, oder Licht von allen Farben auf ſie; alſo 
muß der Grund ihrer Farbe mehr in der Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Oberfläche liegen. Newton lehrt 
deßwegen, da er glaubt, daß dunkle Koͤrper durch 
die von leuchtenden Koͤrpern auf ſie fallenden und 
von ihnen zuruͤckgeworfenen Strahlen ſichtbar wer⸗ 
den, ihre Farben ruͤhren daher, daß ſie nur ge⸗ 
wiſſe Strahlen zuruͤckwerſen, die andern aber ein⸗ 
ſaugen. Er nimmt zu dem Ende an, auf der 
Oberflaͤche der Koͤrper geſchehe in den duͤnneſten 
Blaͤttchen der Koͤrper, die eben wegen ihrer ge⸗ 
ringen Dicke das Licht durchlaſſen, eben das mit 
den Strahlen, was ihnen im Prisma widerfaͤhrt, 
und dann erfolge erſt die Reflexion; wodurch fie 
ſichtbar werden. Aber dieſe Erklaͤrung ſcheint 
wohl etwas zu gekuͤnſtelt ). 

Weil die Urſache, warum ein Koͤrper eine gewiſſe Farbe 
zeigt, in der Beſchaffenheit ſeiner Oberflache liegen 
muß, fo läßt e$ ſich allenfalls begreifen, wie eis 


nige Blinden die Farben durch das Gefühl unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen; wenn anders die Nachrichten da⸗ 


von hiſtoriſch richtig find. 

) Nicht um ein Haar gekünſtelter als nach der Eule⸗ 
riſchen, ja viel natuͤrlicher, weil Newton 
alle Scheidung des gemiſchten Lichtes natuͤrlicher 
erklärt. Man ſehe auch was der Hr. Verfaſſer im 
folgenden s und hauptſaͤchlich was er in der Anz 
merkung zum 379ten eingeſteht. . 


F. 375. 
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§. 378. 

- Synbeffen ſcheint mit dieſer Newtoniſchen Gt» 
klaͤrung die Bemerkung ſehr wohl uͤberein zuſtim - 
men, daß alle febr dünnen durchſichtigen Blaͤtt⸗ 
chen eine gewiſſe Farbe zeigen, die von ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Dicke abhaͤngt; und zwar daß ſich da⸗ 
bey in der Reflexion jedes Mahl andere Farben ſe⸗ 
hen laſſen, als bey der Refraction. Man be⸗ 
merkt dieſe Farben z. B. an Seifenblaſen; oder 
auch, wenn man zwey erhobene Glaͤſer von ei⸗ 
nem großen Halbmeſſer gegen einander druͤckt. 
Aber man koͤnnte auch, wenn man die Euleriſche 
Theorie vorzieht, ſagen, ein durchſichtiges duͤn⸗ 
nes Blattchen zeige eben fo nur Eine gewiſſe 
Farbe, wie eine geſpannte Saite nur Einen 
gewiſſen und beſtimmten Ton angiebt, wenn 
fie erſchuͤttert wird ). 


Obſervations fur des couleurs ee par le frottement ` 
des furfaces planes et transparentes, par Mr. l'abbé 
MAZEAS; in den Mem. de l'acad. voy. des fe. de Berl. 
1752. P 248. und in den Man, préfeut. Tom. II. 


Effe " MS explication phyfi que des coulgurs engendrees für 

des furfaces extrement minces par Mr. EuLER; in den 

! Mem. ‚de l'acad, voy. des fc. de Berl. 1772, pag. 267- 

— nber die Saite giebt nach allen Seiten denſelben 

Ton, daſſelbe ſchwingende Blattchen bingegen dem 

Auge eine Farbe bey der MESE ut eine em 
dere bey der Refraction. 2. ` 


A 376. ie 
WE ſcheint es nach Eulen, ^d Kir 
pet fehe rorh aus, wenn die meiften Theile au 
der NAE deffelben. die Spannung are: 


D 
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daß fie. dem Aether nur diejenige Geſchwindig⸗ 
keit eindruͤcken, welche in unſerm Auge die em⸗ 
pfindung der rothen Farbe hervorbringt, u. ſ. w. 
Weiß iſt der Koͤrper, der dem Aether Schlaͤge 
mit allerley proportionirlich vermiſchten Geſchwin⸗ 
digkeiten mittheilt; ſchwarz, wenn er dem Ae⸗ 
ther gar keine Schlaͤge eindruͤckt. Schwarz iſt 
alſo eigentlich keine Farbe, ſondern eine Abwe⸗ 
ſenheit aller Farben und alles Lichts; auch ſe⸗ 
hen wir eigentlich nichts Schwarzes, ſondern 
nur die Graͤnzen deſſelben. 


Das Auge ſleht daher auch die weiße Farbe, wenn es 
alle übrigen Farben an einem Orte zugleich oder 
ſchnel hintereinander ſieht. Ca 


8. 377 nigra 

Indeſſen haben doch faft alle Körper anf ih. 
ren gefaͤrbten Oberflaͤchen Theilchen, welche dem 
Aether gar keine Schlaͤge geben koͤnnen; und 
ihre Farbe iſt alſo gleichſam mit ſchwarz ge⸗ 
miſcht. Weiß mit ſchwarz gemiſcht giebt 3. B. 
die verſchiedene Art von Grau. Auch ſchel⸗ 
nen alle Körper der Farben mit Weiß ges 
miſcht zu ſeyn; oder es ſcheinen alle Koͤrper 
Theilchen auf ihrer Oberfläche zu haben, die 
den Aether mit verſchiedener Geſchwindigkeit er⸗ 
huͤttern. Wie man alles dieß nach der Newto⸗ 
niſchen Theorie erklaͤren kann, iſt leicht begreiflich. 


f 


L :978. 
Wenn daher auf einen Körper von irgend 
elner Farbe an einem dunkeln Orte nur rol hes 
| EI. licht 


+ 
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Licht geworfen wird, ſo ſieht der Koͤrper roth 
aus; es werden nur die Theilchen ſeiner Ober⸗ 
flaͤche dadurch in eine ſchwingende Bewegung 
geſetzt, auf welche das rothe Licht wirken kann, 
und die alſo gegenſeitig wieder nur das rothe 
Licht hervorbringen koͤnnen. Indeſſen erſchei⸗ 
nen einige dabey mit einer lebhaftern, andere 
mit einer matten Farbe des Lichtes, das auf 
fie geworfen wird; und zwar am lebhaſteſten er: 
ſcheinen die rothen Koͤrper im rothen dichte, u ſ. w. 


$- 379. 

Gemiſchte Farben hat ein Koͤrper, wenn 
er zwey oder mehrere Arten von Licht zugleich 
vorzuͤglich in Bewegung ſetzt. Eine ſolche ge⸗ 
miſchte oder zuſammengeſetzte Farbe kann einer 
einfachen. ähnlich ſeyn; z. B. roth und gelb ge⸗ 
miſcht giebt orangegelb; aber die einfachen und 
die ihnen aͤhnlichen zuſammengeſetzten Farben 
haben doch nach Newtons Beobachtung den 
Unterſchied, daß jene durch das Prisma betrach⸗ 
tet unveraͤndert bleiben, dieſe aber dennoch in 
ihre einfachen Farben gerbeilt werden. Zeg: 
wegen kann ich dem ſel. Mayer darin nicht 
beypflichten, daß eigentlich nur roth, gelb und 
blau reine Farben, und das Orangegelbe, Grüne 
und Violete ſelbſt im Prisma gemiſcht ſeyen ). 
De affinitate colorum commentatio, auct. "op, Mayer; in 

feinen opp ined. Voi I. pag. 31. 

Beſchreibung einer mit dem Calauſchen Wachfe ausge? 


mahlten Farbenpyrgmide, durch J. 5 Lambert. 
Berlin, 1772. 4. 
Etwas 
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Etwas Aehnliches mit Mayer behauptet vien, lonoxg- 
Soa de órigine lucis, Pétrop, 1758. 4. 
Vielleicht laßt ſich auch von dieſen qufamiimengéfesterr den 
einfachen ahnlichen, aber doch weſentlich von ih⸗ 
e en unterſchiedenen Farbe Sr ein wichtiger. weifet 
gegen die Euletiſche gatbenzgbcorie he 5 «od 
ie Mayer el? ia nurfagen, daß 3. B. i 
be e bloß ein Theil des $7 Nate Vra 
il des blauen 15 fark berbunden ſeh, 15 
ihre werſchiedene Broch barkeit ſie nicht zu trennen 
Ber te, fig daher zuſamm 1 0 nach einer mittle⸗ 
ren Richtung durchgiengen. 
sm Aud. Pfannenfchitids Senf einer Anleitung 
zum Miſchen aller Fa EE ae aus nt RAE 0 80 a 
n eue Ausf 


rt kat A n 
ce e a Bus PAP d Së ein, 
Leien ege, elben Edit der n Ster Dire) arp. 8. 
1/106 3:4 ade] 1956 F. UTE 


Wie ichtige Spe rf das 
me ſich peu leicht aus der Vien, der 
andern Hypocheſe erklaͤren; wie auch, warum 
andere Körper, die man durch folche hürchſich⸗ 
tige gefaͤtbte Korper anſteht, mit der Farbe 
dieſer letztern erscheinen. Es giebt aber auch 
Korper, die 125 1 en 8 betrach⸗ 
tet , verſchiedene Farben zeigen: z. der (dila 
lernde Taffent, der Ot ig Waſſer mit Nies 
renholz gefarbt; wovon der Grund in der Bil⸗ 
dung und Loge der kleinern Theile z zu ſuchen ift. 


e Naturſorſcher bejahen, andere verneinen die 
a Graner ob die . ffe s» 


Fitben ino Sisi hd s bie ER T bie 
Spannung der Theile 15 34 Dberfläche, 2 
Lä d ? au 
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auch in dem Innern eines Séng dergeſtalt 
verändern, daß er nun dem Auge andere Far⸗ 
ben zuſchickt, als vorher. Dergleichen Ver⸗ 
"änderungen an den Farben der Koͤrper, bringt 
die Natur taͤglich hervor; die Kunſt thut es 
ebenfalls, , unb erweckt manchmahl Verwunde⸗ 
zung, wenn ſie durch die Vermiſchung zweyer 
"Körper eine Farbe hervorbringt, die weder der 
eine noch der andere Körper: fuͤr fid allein hatte. 


4 Séi: E auch verfchiedene f ſogenaunte ſympathe⸗ 


Sa andlung s ober Anleitung durch, 

dtr ur y nm eiten CSR 

8 App enam cklich darzuſte im. von Tilebein (Crells 
m. Ann. 1785. tes St.) 

4 «seii, und Bemerkungen er die leſache der hu 


Se : RH TEE ne Peiner Ban Vorkede 
22 Pen D. Lorenz vell? Berlin und Stettin. 1788. 8. 
sues ber Vorrede beñndet ſich eine Prüfung der 
«dic nd won ME des. Ahn von Hrn. Prof. „Blügel 


S Was achte und odii gaben in der Faͤrbekunſt find; 
wie manche an der duft oder an dem Sonnenſcheine 
EL verſchießen; ES eini 10 it Zeu⸗ 
gen flecken, andere Flecken wegnehmen, u. d. gl. 
Rr ſollte, wo nicht felbfb. im gemeinen deen doch 
E d: gſtens da, wo 00 40 s geſprochen wird, 

r bie Farben der der Faͤrber ein 

anderes Wort z. B. Pigment gebrauchen. Das 

5i — Eeffe FIL ſelbſt wäre alſo rothe Farbe (color) 3 

` Saber hingegen oder der von jenem Hate ge: 
färbte Körper, ein kothes pigment. Blaue und 
gelbe Farbe e in der Miſchung eine 
gruͤne, das M SA hingegen mit der gel⸗ 


Si Saspeterfäutt verbunden ein rothes Pigment. 
Die Chemie liefert uffzaͤhlige ping von aͤhn⸗ 
ane Dëm BO *. 55 Eau? 


Quo E ZZ F. 382. 
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Y esie? Ane 382. n 

Vor dieſem bildete man f ^ ein, die ver⸗ 
ſchiedenen Farben ſeyen Miſchungen von Licht 
und Schatten in verſchiedenen Proportionen; 
ja man berechnete ſogar dieſe Proporfionen fuͤr 
die mancherley Farben. Eigentlich wuͤrde aber 
dieß ſo viel heißen, als: eine Farbe fey ein 
Gemiſch von Etwas und Nichts; denn Schat« 
ten iſt in der That nichts. 


Von den wüsten Werkzeugen: das ug i 
und deſſen Fehler. 


$. 383. 

EA die Betrachtung des Auges ei⸗ 
gentlich nicht hierher, ſondern in die Naturgeſchichte 
gehoͤrt, ſo haͤngt ſie dennoch ſo genau mit dem 
Vorgetragenen und Verſchiedenem bes Nachfol: 
pon zuſammen, daß ich mid) hier nicht ent⸗ 

rechen kann, dieß natuͤrliche optiſche Werkzeug 
kuͤrzlich zu beſchreiben. Es beſteht aus verſchie⸗ 
denen Haͤuten, die eine Kugel bilden, welche 
vorne durchſichtig iſt, inwendig aber drey durch⸗ 
ſichtige Koͤrper von einer verſchiedenen Dichtigkeit 
enrhäle, die man Feuchtigkeiten des Auges 
(humores). nennt; wovon die vordere, ober die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit ganz früffig, die hintere, 
oder die glasartige gallertartig, und die in der 
itte dazwiſchen liegende, oder die kryſtallene, 


$e auch wohl bie Kryſtallinſe (lens eryſtallina) 
2 3 genannt 
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genannt wird, noch haͤrter iſt. Dieſe letztere 
hat nämlich? bas Anſehen eines auf beiden 
Seiten erhoben geſchliffenen Glaſes, uud macht 
auch wirklich von den nicht zu nahe vor dem 
Auge liegenden Gegenſtaͤnden ein verkehrtes 
Bild, das wegen der uͤbrigen Feuchtigkeit des 
Auges erſt auf den Boden deſſelben fällt, der 
mit einer empfindenden DEREN 1 - 
hne 

Die Pm durchſichtige Stelle am Auge, 
wodurch die Lichtſtrahlen einfallen, erweitert 
oder verengert fib, nachdem die Gegenſtaͤnde 
mehr oder weniger helle ſind, nach denen das 
Auge gerichtet ift. Am weiteſten iff dieſe Oeff⸗ 


nung an einem dunkeln Orte, damit befto mehr 


Lichtſtrahlen ins Auge gelangen koͤnnen; und 
weil ſich das Auge nicht fo plotzlich wieder 
verengern kann, wie man aus dem Dunkeln 
ins Helle tritt, ſo blendet alsdann das DS 
fete dog bie Augen, : 


E A 385. 

Das ch ſcheint wirklich e ber 
Bilder zu geſchehen, welche die Gegenftände 
auf der empfindenden Nervenhaut des Auges 
machen, und die den Gegenſtaͤnden ſelbſt an 
Geſtalt und Farbe aͤhnlich ſind. Ob wir aber 
daran die Farben von einander unterſcheiden, 
daß die Strahlen von der einen Farbe mehr 


oder weniger Maſſe haben, oder Brot 
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der oder Langſamer bewegen, oder die empfin⸗ 
denden Faſern des Auges mehr oder weniger 
erwaͤrmen, als die Strahlen von einer andern 
Farbe, das wird ſich ſchwerlich ausmachen laſſen. 


Die Erzeugung der Farben, eine Hppotheſe von C. 8 
G. Weſtfeld. Goͤttingen, 1767. 8. 


FL. 386. 

Man mag aber unter allen dieſen oder 
auch andern Hypotheſen annehmen, welche 
man will: ſo iſt das nichts Unbegreifliches, 
daß, wie die Erfahrung lehrt, einige Zeit dar⸗ 
über hingeht, ehe das Bild im Auge, und 
folglich auch die Empfindung davon, wieder 
verlöfcht, wenn der Gegenſtand ſelbſt niche mehr 
auf das Auge wirkt; wie auch, daß das Auge 

bisweilen Farben ſieht, die nicht von ſichtbaren 
Gegenſtaͤnden erwekt worden ſind; ſo wie an⸗ 
dere Urſachen aͤhnliche Veraͤnderungen im Auge 
bewirken koͤnnen. Dergleichen Farben nennt 
Buffon zufällige, a ö g 
Hierher gehören auch die Funken, bie man ſieht, wenn 
man die Augen reibt oder druͤckt, die von einer 
Erſchuͤtterung der Nerven zu entſtehen ſcheinen; in⸗ 
gleichem Flecken, u. d. gl. die man vor den Augen 
herum fliegen zu ſehen glaubt, fremde Farben, 

f poi 175 gewiſſe Koͤrper erſcheinen, gefaͤrbte Schat⸗ 

en, u. f. w. 
Diffeftations fur les couleurs accidentélles, par M. DE Bug- 
rod; in den Mém. de l'acad, yoy. des fc. 1743- p. 47. 
Des Heren de Buͤffon Abhandlung von den zufaͤlligen 
Farben; im! Bande des Zamb. Mag. 425 S. 
Obſeruationes quaedam ad opticam pertinentes, auktore 
r. V. T. AEPINO 5 in den Comment. petrop. nov. T. X. 


Pag. 282, 
f ZA Albr. 
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Albr. Cud. Friedr. Meiſter Beobachtungen über die Aus 
genkrankheit, da man Fliegen, Spinnweben, oder 
dergleichen vor den Augen herumfabren zu ſehen 

glaubt; im XB des amb, Mag. 227 S. 

Sur la fource d'une illufion du fens de la zue, qui change 
le noir de couleur d'écarlate, par M. BEGUELIN; in 
den Nouv. mem. de l'acad. voy. des fc. de Prafe 1771. 


BAS P m e 
Von den ſogenannten jufaͤlligen Farben handeln noch 
Jurin am Ende von Smith's Optic; d'Arcy in den 
Mem. de Paris pour 1765 und vorzüglich lehrreich 
D. Robert Waring Darwin, von deſſen Abhand⸗ 
lung ſich in €. Groffe Magazin für die Naturge⸗ 
ſchichte des Menſchen im ꝛten Bandes atem St. 
S. 66 — 138 eine Deutſche Ueberſetzung befindet; 
auch Franklin Experim. and obſerr, Losdon 1769. 


S. 470, 2. 
Warum ſehen wir die Gegenſtaͤnde mit zwey Augen nur 
einfach? Hat die Frage: warum wir die Gegen⸗ 
„fände trotz des verkehrten Bildes auf der Netzhaut 
aufrecht ſehen, einen vernünftigen Sinn? a. 
Hier etwas von den farbichten Schatten, wovon die 
Theorie noch nicht ganz aufs Meine gebracht ift, 
und vielleicht ohne genauere Kenntniß des wechſel⸗ 
ſeitigen Einſluſſes gewiſſer Farben auf einander, der 
vom Organ ſelbſt abhangt, auch nicht gebracht 
werden kann. Man ſehe hierüber bie ſchoͤnen Cte 
fahrungen in der Schrift: Obfervations fur les om- 
bres colorées, par H F. T. a Paris 1782. 8. und 
die von Herrn Monge im III. T. der Annales de 
Chimie. Deutſch in Gro? Journal B. IE S. 
142. fl. , 
F. 387. p: MOM 
Da das Bild eines entfernten Gegenſtandes 
nicht ſo weit hinter ein erhobenes Glas, und 
eben ſo auch nicht ſo weit hinter die Kryſtallinſe 
des Auges faͤllt, als das Bild eines naͤhern, 
und wir doch die Gegenſtaͤnde in verſchiedenen 


Entfernungen deutlich wahrnehmen pe 
0 


Vom Lichte. e `" Sé 


fo haben wir Grund zu ſchließen, daß, indem 
wir nach fernen Gegenſtaͤnden ſehen, entweder 
die Kryſtalllinſe unſeres Auges naͤher nach dem 


Boden deſſelben zuruͤcke, oder auch flächer werde 


als vorher, oder daß ſich endlich der Boden 
des Auges der Kryſtalllinſe naͤhere; und daß 
bey nahen Gegenſtaͤnden gerade das Gegentheil 
geſchehe. Ob aber wirklich die Geſtalt oder der 
Ort der Kryſtalllinſe verändere werde, das eg 
noch nicht . 


Bey ſehr suis :Goacadnpen müßte bie 
Kryſtalllinſe aud) immer weiter von dem Baden 
des Auges abruͤcken, oder ſehr ſtark erhoben 
werden. Da aber eine jede dieſer Veraͤnderun⸗ 
gen ihre Graͤnzen haben muß, ſo erhellet die 
Urſache leicht, warum es auch eine gewiſſe 
Graͤnze geben muß, wie weit wenigſtens die 
Dinge von dem Auge liegen muͤſſen, wenn wir 
ſie deutlich ſehen ſollen. Der Erfahrung zufolge 
detraͤgt dieſe Graͤnze meiſtens acht Zoll, aber 
ſie iſt freylich nicht bey allen Augen gleich. Eben 
ſo muß es auch auf der andern Seite wieder 
eine Graͤnze geben, wie nahe wenigſtens uns 
ein Ding ſeyn muß, wenn wir es deutlich ſehen 
ſollen; aber dieſe Graͤnze laͤßt ſich noch weniger 
mit einiger Allgemeinheit beſtimmen. 

F. 889. N 

Wenn das Auge mit zunehmendem Alter 
nicht allein d austrocknet unb die Kryſtall⸗ 
Ze linſe 
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[infe folglich dem Boden des Auges zu nahe 
koͤmmt, ſondern die Kryſtalllinſe auch eben deß⸗ 
wegen flaͤcher wird: ſo Fönnen fid) nur weit ent 
fegene Dinge auf dem Boden des Auges abbil⸗ 
den; von naͤhern Dingen wuͤrde das Bild gleich⸗ 
fom hinter das Auge hinaus fallen, und auf dem 
Boden kann alſo kein ordentliches Bild davon 
entſtehen. Ein ſolches Auge fiet alſo auch nur 
bloß entfernte Gegenſtaͤnde deutlich, aber nahe 
nicht, und heißt deßwegen weitſi chtig (presbyta). 


i §. 390. 

Wirde ein erhobenes Glas vor ein weitſich⸗ 
tiges Auge gehalten, ſo wuͤrden die Strahlen, 
welche das Bild machen ſollen, eher zuſammen⸗ 
fähren, und das Bild von dem zu nahen Gegen⸗ 
ſtande auf den Boden des Auges, unb fo fallen, 
als ob es von einem entferntern Gegenſtande her⸗ 
ruͤhrte. Dieſen Nutzen leiſten die Brillen einem 
weitfi eigen Auge; wenn fie aber ein ſolches Auge 
nicht immer mehr verderben und noch weitſichti⸗ 
ger machen ſollen, ſo muͤſſen ſie die Strahlen 
dergeſtalt brechen, als wenn ſie aus der gering⸗ 
ſten Entfernung kaͤmen, in welcher das weit⸗ 
ſichtige Auge noch deutlich ſehen kann. Daher 
muß ein Weitſichtiger unter mehrern erhobe⸗ 
nen Glaͤſern, wodurch er nahe Sachen gleich 
deutlich ſieht, das waͤhlen, welches den groͤß⸗ 


ten Halbmeſſer hat, oder welches am SCH H 


ſten vergrößert. ) 
Die 
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Die Erfindung der Brillen ſcheint in das Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu fallen, und von Salvino 
d' Armato degli Armati aus Florenz zu . 
$. 391. 

Ein Auge kann aber auch den entgegengeſeh⸗ 
ten Fehler haben und ſein Boden ſo weit von 
der Keyſtalllinſe liegen, oder die Kryſtalllinſe 
ſo ſtark erhoben ſeyn, daß nur von nahen Ge⸗ 
genftänden das Bild auf den Boden des Auges, 
von entfernten aber davor ſaͤllt. Ein ſolches 
Auge ſieht nur nahe Gegenſtaͤnde. deutlich, die 
entfernten aber undeutlich, und wird aus die⸗ 
ſer Urſache kurzſichtig (myops) genannt. Es 
nimmt dieſen Fehler leicht an, wenn es vor⸗ 
nehmlich und lange gebraucht wird, nuc nahe 
Gegenſtaͤnde , felten aber entfe@hte zu betrachten. 
Im Alter kann ſich der Fehler e wenn 
. das Auge mehr austrocknet. 


$. 392. 

age: hohles Glas vor ein kurzſichtiges Auge 
gehalten verhuͤtet, daß die dadurch gehenden 
Strahlen nicht fo. geſchwind zuſammen treten, 
und dann faͤllt alſo das Bild von entfernten Ge⸗ 
genſtaͤnden weiter zuruͤck und dahin, wohin es 
fallen ſollte auf den Boden des Auges. Paral⸗ 
lele Strahlen werden naͤhmlich durch ein hohles 
Glas dergeſtalt gebrochen, als wenn ſie aus dem 
Jerſtreuungspuncte des Glaſes kaͤmen (. 356), für 
aus einander gehende und auf das hohle Glas 
alen Strahlen fällt der Saen 

no 


i 
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noch naͤher nach dem Glaſe zu; und der entfernte 
Gegenſtand wird alſo ſo dadurch geſehen, als 
wenn er in dem Zerſtreuungspuncte des Glaſes 
läge. Soll aber das Auge bey dem Gebrauche 
eines hohlen Glaſes nicht immer noch kurzſichtiger 
werden, ſo muß dieſer Zerſtreuungspunct des 
Glaſes nicht zu nahe bey ihm liegen, daß heißt, 
das Hohlglas muß ſo wenig hohl ſeyn, als es 
nur eben ſeyn darf, um die entfernten Gegenſtaͤnde 
dem Auge deutlich zu machen; es muß unter 
mehrern, wodurch das kurzſichtige Auge deut⸗ 
lich Debt, am wenigſten verkleinern. 
.  Bertuge mit dem käntlichen Auge. L. d 


Das finftere Zimmer. 


F. 398. 

Wenn man in die Wand eines verfinſterten s 
Zimmers eine kleine Oeffnung C, 77 Fig. macht, 
ſo bilden ſich an der gegenuͤberſtehenden Wand 
die vor der Oeffnung außerhalb des Zimmers 
befindlichen Gegenſtaͤnde verkehrt ab. Auf 
den Punct d naͤhmlich an der Wand koͤnnen 
keine andern Lichtſtrahlen fallen als die von D 
kommen, und auf e keine andere als die von 
E kommen, woraus die Entſtehung der Er⸗ 
ſcheinung de an der Wand bald begreiflich 
wird, die immer um ſo viel kleiner iſt, je 
naͤher die Wand nach der Oeffnung C zu liegt. 
Einige Undeutlichkeit hat aber das Bild doch, 


bag die Oeffnung C unmöglich fo klein ſeyn 
kann, 
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kann, daß alle von andern SDuncten: e 
van: Strahlen Zen würden g. Get inen 
ein jm git EN 80. rd 
Wauͤrde 570 die Oeffnung e gege: 10 9205 
silfatpoy: sein erhobenes Glas hineingeſetzt, und 
die Entfernüng der Wand von der Linſe nach der 
Brennweite derſelben eingerichtet, ſo wuͤrde die 
Wand die Bilder auffangen, welche das erhobene 
Glas von den aͤußern Gegenſtaͤnden verkehrt dar⸗ 
ſtellt (&. 354), und ſo wuͤrde man in dieſem fit 
ſtern Simmer (camera Hbſeura) deutlichere Bil⸗ 
der ſehen als vorhin, obgleich noch eine gewiſſe 
; Undeutlichkeit übrig bleibt, die von der Abwei⸗ 
chung wegen der Geſtalt und wegen der Farben 
herruͤhrt ($9: 355, 172). Durch einen an trag. 
baren ſogenannten finftern Zimmern angebrachten 
ebnen Spiegel kann man das Bild auch auf eine 
andere Stelle werfen und, das finſtere Zimmer 
ſolchergeſtalt bequemer Zum Piden bet Di 


— ar i deed dide 
i aft odia 7. 605. "CN et 


Fumröhre (telefcopia). nennt man We 
zeuge, durch welche man entfernte Deg 
deutlich und unter einem groͤßern Sehewinkel, 
als mit dem bloßen Auge ſehen kann. Die er⸗ 
ſten Samößte follen von einem Brillenmacher, 

Zacha⸗ 


334 VIII. Abſchnitt. 


Zacharias Janſſen, und bald nachher von el⸗ 
nem zweyten, Hanns Lipperhey, am Ende 
des ſechszehnten oder im Anfange des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu Middelburg erfunden 
worden ſeyn. (Carteſius giebt in ſeiner Dio⸗ 
ptrik auch noch den Jacob Metius ans Alk⸗ 
mar für den Erfinder an L.) Da aber ihre 
Einrichtung geheim gehalten wurde, ſo erfand 
Galilei die Fernrohre zum zweyten Mahle, 
und erhielt außer der Belohnung, die ihm der 
Doge von Venedig dafur gab, noch die, daß 
dieſe zuerſt erfundene · Art von Fernroͤhren eg 
faſt oͤfter Galileiſche Mw Hohändiſche Hemm, 
röhre genannt wird. Dt 


“De Vero teleſeopii age oiii cóupid 
e norum hiftoria j^ auktore PET R. BORELLO, Hag. Com. 
di 1 * Su 2 f 11499 ues 


73965. die mn 
SR Sé oder E e 


sa aus einem erhobenen Glaſe AB; 78 Fig. 
und einem hohlen CD, welche fo geſtellt ſind, 
daß beider Brennpunct zuſammen in F falle. . Par 
rallele Strahlen, die von entfernten Gegenſtaͤn⸗ 
den auf das erhobene Glas fallen, werden davon 
nach dem Brennpunkte F zu gebrochen, von dem 
Hohlglaſe aber, durch welches fie nun durthge⸗ 
hen muͤſſen, dergestalt gebrochen, daß ſie wie / 
der parallel werden. Ein Auge, daß daher 
dicht vor dem Hohlglaſe laͤge, wuͤrde von den 


Glen Gegenſtaͤnden parallele Strahlen be⸗ 
kommen, 
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kommen, und wenn es ſonſt gut in die Ferne 
ſieht, dieſe Gegenſtaͤnde folglich aufrechts und 
deutlich durch dieß Fernrohr ſehen. Daß aber 
auch zugleich hierbey der Sehewinkel vergroͤßßert 
wird, und zwar ſo viel Mahl, als die Brenn⸗ 
weite des Hohlglaſes, welches man das Au. 
genglas oder Ocularglas nennt, in der Brenn⸗ 
weite des erhobenen, oder des Vorder? odet 
Objectivoglaſes, enthalten iſt, wuͤrde hier zu 
weitlaͤüftig ſeyn zu erweiſen. ban 
Weil man nur einen kleinen Raum durch das Geint, 
ſche Fernrohr auf einmahl uͤberſieht, und Senn 
dicht an das Augenglas gehalten werden muß, fo 
gebraucht man es heutiges Tages nur als ein 
Taſchenperſpectiv. d f 
VE 
Das von Keplern erfundene Sternrohr 
(tubus aſtronomicus) beſteht aus zwey erhobenen 
Glaͤſern, 49 Fig., wocon das Objectivglas AB 
eine lange, das Augenglas CD eine kurze Brenn, 
weite Dat: dieſe Glaͤſer ſtehen fo, daß in F die 
Brennpuncte beider Glaͤſer zuſammen fallen. 
In F bildet fid) alfo. eine weit entlegene Sache 
durch das Objectivglas verkehrt und verkleinert 
ab; aber die Strahlen, die dieſes Bild auf das 
Augenglas wirft, werden nachher parallel gebro⸗ 
chen und das Bild wiederum vergroͤßert. Man 
ſieht daher durch das Sternrohr bie Gegen: 
ſtaͤnde verkehrt und fo. vielmahl vergrößert, als 
die Brennweite des Augenglaſes in der Brenn⸗ 
weite des Objectivglaſes enthalten iſt. Die 
, Laͤnge 
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Laͤnge des Sternrohres findet man, wenn man 
— Glaͤſer Brennweite zuſammen nimmt. 


$ 398. 

Setzt man vor das Augenglas des Stern, 
rohres noch zwey andere Augenglaͤſer von kurzen 

Brennweiten auf eben dieſelbe Weiſe, ſo E 
man das Erdrohr (tubus terreſtris). Dieſes iſt 
gleishfam ein doppeltes Sternrohr, wovon das 
nach dem Auge zu liegende, oder die belden erſten 
Augenglaͤſer, dazu dient, daß ſich die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die man durch das Erdrohr betrachtet, 
aufrechts darſtellen, wenn dieſe beiden Glaͤfer 
einerley Brennweite haben; hat aber das zweyte 
Augenglas eine größere Brennweite als das erſte, 
fe dienen beide m mit zur DEE 


pn 


Wel fuf ps foli eis, ie e 
viet find‘, oder wovon parallele Strahlen in 
ihre Augen ſallen, nicht deutlich ſehen, ſondern 
nur ſolche, wovon aus einander gehende Strahlen 
auf das Auge fallen, fo müffen fie das Augenglas 
oder bie Augenglaͤſer bey allen dieſen Fernröhren 
naͤher nach dem Objectivglaſe zu rücken, weil als — 

dann die von den Gegenſtaͤnden ausgehenden 
Strahlen dieſe Richtung bekommen; und dann 
vergrößern ihnen dieſe Werkzeuge die Gegen 
ſtaͤnde noch mehr. Um nahe Gegenſtaͤnde durch 
ein Fernrohr deutlich zu ſehen, muß man Mid 
Glaſer welter von einander ruͤcken. : pid 
400. 


y 
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Wegen der Undeutlichkeit, bie von der Ab⸗ 
weichung der Strahlen wegen der Geſtalt der 
Glaͤſer (H. 352) entſtehen wuͤrde, giebt man den 
Objectivglaͤſern der Fernroͤhre Bedeckungen, wo⸗ 
durch man den auswendigen Ring von ihnen un⸗ 
durchſichtig macht und ihnen nur in der Mitte 
die gehörige Oeffnung laͤßt. Die Größe dieſer 
Bedeckungen beſtimmt man aus ber Erfahrung; 
fie richtet ftd) nach der Verhaͤllniß der Augenglaͤſer 
zu den Objeetivglaͤſern und nach der Staͤrke des 
Lichtes der Gegenſtaͤnde. In den Roͤhren, 
worin die Glaͤſer ſtehen, ſind auch die Blen⸗ 
dungen befindlich, welche gleichſam den Au⸗ 
genglaͤſern als Bedeckungen dienen. 


Recherches fur la confuſion des verres dloptriques caufée 
par leur ouverture, par M. zur ER; in den Mem, 
de l'acad. voy. des fc. de Pruſſe, 1701. p. 105. 

Recherches fur les inoyens de diminuer ou de reduire méme 
à rien la confuſion caufée par l'ouverture des verres, 
par M. LEON. EULER$ ebendaſ. pag. 147. 


2 $. 4or. | 

Weil die verſchiedenen farbichten Bilder, 
welche das Objectivglas des Fernrohres macht, 
nicht alle auf eine Stelle fallen, fo kann man 
auch das Augenglas niemahls ſo ſtellen, daß es 
alle Strahlen von dem Gegenſtande auf die ge⸗ 
boͤrige Weiſe in das Auge braͤchte, und es muß 
ein jedes Fernrohr daher eine gewiſſe Undeutlich⸗ 
keit bekommen. Man hat durch Verſuche aus⸗ 
gemacht, welche Objectiv⸗ ^ welche Augenglaͤ⸗ 
Nee MEL 
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fer zuſammengeſetzt die geringſte Undeutlichkeit 
machen; und nur dieſe darf man alfo verbinden, 
wenn man ein deutliches Fernrohr h ben will; 
ſonſt koͤnnte man mit einem jeden Objectivglaſe 
veunittéft eines Augenglaſes von eiter ſehr 
kurzen Brennweite ein ungemein ſtark ver⸗ 
größerndes Fernrohr machen (9.397). So 
muß man aber zu den ſtarken Vergroͤßerun⸗ 
geg auch Objeetivglaͤſer von febr langen Brenn 
weiten nehmen, und folglich die Fernrohre 
manchmahl ungemein lang machen, welches in⸗ 
e deſſen doch die CS 152 nicht gänzlich hebt. 


$. 

Man hat auch Sternrößre mit zwey Au⸗ 
eniin und Erdroͤhꝛe mit fünf Augenglaͤ⸗ 
ſern angegeben, weil die Erfahrung gelehrt 
hat, daß zwey Augenglaͤſer von einer etwas 
laͤngern Brennweite, welche zuſammen genom⸗ 
men die Strahlen eben ſo ſtark brechen, als 
ein einziges von einer Fürzern Brennweite, we 
niger Undeutlichkeit wegen der Farben geng: 
ſchen. Indeſſen wird ein jedes Fernrohr im⸗ 
mer um deſto undeutlicher, aus je mehr Glaͤ⸗ 
ſern es beſteht, weil auch das beſte Glas nie 
vollkommen durchſichtig iſt. | 


- Récherches fur les lunettes à trois verres, qui Beta 
les objets renverf&s, par M. LEON, EuLER; in den 
Mém. de V'acad. roy. des Hn de dii 1757. pog. 323° 


$. 
Ueberhaupt Behalten. alle bisher betrachteten 


Fernröhre wegen der doppelten Abweichung Def 
| : Strahlen 
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Strahlen eine gewiſſe auch bey der beſten Ein⸗ 
richtung nie ganz zu hebende Undeutlichkeit. 
Zwar veranlaßte die Abweichung der Strah⸗ 
len wegen der Geſtalt der Glaͤſer die Naturſor⸗ 
ſcher, eine ſolche Geſtalt fuͤr die Glaͤſer zu 
ſuchen, bey ber dieſe Abweichung meg fiele. 
Man gerierd bald auf die paraboliſche bald auf 
die ce bald auf die hyper deliſche Figur, 
die man den Glaͤſern anftatt der Kugelgeſtalt 
geben wollte. Als man aber die weit betraͤchtli⸗ 
chere Abweichung der Strahlen wegen der Farben 
näher kennen lernte, fo gab man jene Verbeſſe⸗ 
rungen bald auf, die man nun nicht weiter fuͤr 
erheblich halten konnte, da die den Fernroͤhren 
ſchaͤdlichere Abweichung wegen der Farben auf 
keine Weiſe dadurch gehoben werden konnte; ge⸗ 
gen welche man auch bald gefärbte Objectiv⸗ 
glaͤſer, bald Objectivringe von Glas gebrauchte, 
ohne große Vortheſle davon au haben. 


$. 404. i 

E gab deßwegen ben Splegeltlefko⸗ 
pen den Vorzug vor den ordentlichen Fernroͤh⸗ 
ren, wo anſtatt des erhobenen Objectivglaſes 
ein Hohlfpiegel gebraucht wird, das Bild der 
entlegenen Sache zu machen. Da die Spie⸗ 
gel die farbichten Strahlen nicht von einander 
abſondern, ſo machen ſie auch nur ein Bild, 
nicht mehrere farbichte; und man kann daher 
mit einem Hoblftiegel der die Stelle des Ob⸗ 
ab 2 jectiv⸗ 
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jectivglaſes vertritt, ein Ocularglas von einer 
weit kleinern Brennweite verbinden, als man 
bey dem Fernrohre gebrauchen darf, wodurch 
alſo auch dieß Werkzeug um ein Anſehnliches 
abgekuͤrzt wird. , 
B. ido nn 

An bem Newtoniſchen Spiegelteleffop, 80 
Sig. ift AB ein Hohlſpiegel, deſſen zuruͤckge⸗ 
worfene Strahlen, noch ehe ſie ſich in ein 
Bild ſammlen, von dem ebnen Spiegel CD 
aufgefangen und nach dem Augenglaſe FG ju» 
geworfen werden, in deſſen Brennpuncte F ſie 
ſich vereinigen. Die Wirkung des ganzen 
Werkzeuges iſt alſo der bey dem aſtronomi⸗ 
ſchen Fernrohre ähnlich. Weil man aber von 
der Seite in dieß Spiegelfernrohr hineinſieht 
und es dieſerhalb ſchwer ſeyn wuͤrde, einen 
Gegenſtand dadurch zu finden, ſo iſt auswen⸗ 
dig auf demſelben ein kleines gewoͤhnliches 
Fernrohr dergeſtalt angebracht, daß ſeine Axe 
mit der Axe des Spiegelteleſkopes parallel läuft. 
Dieſes nennt man den Finder, und ſucht erſt 
den Gegenſtand dadurch, den man hernach durch 
das Spiegelteleſkop betrachtet. 


ö $. 406. : 
Gregory's noch vor dem Newtoniſchen et 
dachtes Spiegelteleſkop ift deßwegen auch wirk⸗ 
lich im Gebrauche bequemer ). Der Hohlſpie⸗ 
gel AB 81 Fig. fängt die Strahlen von den Ge ⸗ 
T genſtaͤn⸗ 
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genſtaͤnden auf und macht das Bild davon in ſei⸗ 
nem Brennpuncte F. Dieſer ift zugleich der 
Brennpunct des kleinern Hohlſplegels CD, der 
daher die von dem Bilde auf ihn fallenden 
Strahlen parallel fort, durch das Loch in der 
Mitte des groͤßern Spiegels durch und auf die 
beiden erhobenen Glaͤſer E unb G wirft. Dieſe 
beiden Glaͤſer ſtehen ebenfalls ſo, daß ihre 
Brennpuncte in einen Punct zuſammenfallen. 
Man bemerkt leicht die Aehnlichkeit dieſes 
Spiegelteleſkopes mit dem ordentlichen Erd⸗ 


rohre. Das Caſſegrainſche Spiegelteleſkop 
Dat in CD einen erhobenen Spiegel. 


Conſtruction d'un telefcope par reflexion. à Amfterd. 


^ 1741. 8. 
Richtige Anweiſung reflectirende Gelefcopia zu verferti⸗ 
' gen, uͤberſ. von Joh. Chriſt. Sertel. Halle : 


1747. 8. ; ] y . 
»Anwelſung, die beſte Composition zu den metallenen 
Spiegeln der Teleſkope zu machen, geht einer 
Porſchriſt dieſe Spiegel gehörig zu gießen, zu 
ſchleifen und zu poliren, auch dem größern Spie⸗ 
gel die gehörige paraboliſche Krümmung zu geben, 

von John Mudge. Pbiloſ. Transsct. Vol. LXVII. 

Part. I. S. 296. Deutſch in den Leipſiger Samm⸗ 

gen zur Phyſik und Naturgeſch. 1 B. S. 584. 

* Sir Jonn prıngte’s Difcourfe on the invention and im- 
. provements of the refle&ing Teleſcope. London 


1728. 4: d 
Vorzuͤgliche Anweiſung Spiegel zu gießen und zu ſchlei⸗ 
fen enthält: Directions for making the beft compo- 
fition etc. by the Rd. JohN D ARDS B. A. (in dem 
nautical Almanac for the year 1787). Auszugsweiſe 
Deutſch in Tralles phyſ. Kalender für 1786. 2. 
Vor dieſem James Gregory hatte ſchon P. Zuccht 
die Idee von einem Spiegelteleſkop und führte fle 
aus; das Ocular war ein Hohlglas S. Prieſtleys 
Optik von Bluͤgel ©. Ce $. Von dem fr 

3 hen 
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ſchen Teleſkop, dem groͤßten das je gemacht wor⸗ 
den, deſſen großer Spiegel 40 Fuß Brennweite 
hat, und 1035 Pfund wiegt S. gothaiſches Ma⸗ 
gaz. VB. 1 St. S. 108. Ein zweyter Spiegel 
wiegt 2148 Pfund. S. Bodens Jahrbuch 1792. 


25. . 
Mas der Hr. Verfaſſer wider die Bequemlichkeit des 


Newtoniſchen Teleſkops von dieſer Seite einwendet, 
möchte wohl auf Nichts hinauslaufen, da man ſich an 
den Gebrauch des Finders bald gewohnt, und dafür 
die Bequemlichkeit hat immer mit derſelben Lage 
des Kopfs und bey horizontalen Augenachſen in je⸗ 
der Höhe beobachten zu können, da hingegen, bey dem 
Gregorianiſchen und allen dioptriſchen Fernroͤhren 
die Beobachtungen nahe am Zenith oͤfters ſehr 
erſchwert werden, nicht zu gedenken, daß man des 
ſonderbaren Vortheils wegen ein Spiegelwerkzeus 
wie ein durchfichtiges behandeln zu koͤnnen, gerade 
die beſte Stelle des Spiegels zerſtoͤhren muß. L.) 


$. 407. ; 


Li 


Die Hauptfehler aller Spiegelteleffope bes 


ſtehen darin, daß fie mit einer außererdentlichen 
Genauigkeit gearbeitet werden muͤſſen, wenn ſie 
brauchbar ſeyn ſollen; daß die metallenen Spie⸗ 
gel leicht anlaufen und die glaͤſernen doch nicht ſo 
dienlich ſind, weil ſie doppelte Bilder machen; 
daß endlich die Gegenſtaͤnde ſich immer dunkler, 
als durch andere Fernroͤhre dadurch darſtellen, 
ſo daß ſie bey Luft, die mit Duͤnſten etwas 
angefuͤllt ift, ſaſt gar nicht zu gebrauchen ſtehen. 

(Die meiſten der hier erwaͤhnten Maͤngel wuͤrden weg⸗ 


fallen, wenn die Platina del Pinto haͤufiger dazu 
angewandt werden koͤnnte. Sie giebt nach des 
Herrn Grafen von Sickingen Verſuche mit = 
Theil Eiſen und X Gold zuſammen geſchmolzen⸗ 
ein Gemiſch das ſich vortrefſtich poliren Lët, und 


H 


ſelbſt von den mineral. Säuren, dem Weinen f 
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dem flucht Laugenſalze, den Dämpfen des Schwe⸗ 
feig und der Schwefelleber nicht angegriffen wird. 
Zu vergleichen mit der Note zu § 430. Ein ſechs⸗ 
fuͤhiges Teleſcop mit einem Spiegel aus Platina 
hat der Abbe Nochon wuͤrklich zu Stande gebracht. 
S. Gothaiſches Magaz IV B. ꝛtes St. S. 190. L.) 
A new method of improving catadioptrical Telefcopes by 
forming the ſpeculums of Glafs inſtead of Metal, by 


CALEB SMITH; in den Phiof. Trans. zum, 456 
8 Art. 


$. 408. 

Endlich gerierb Euler 1747 auf den Gedan⸗ 
ken, daß man, wenn man das Objectivglas ei⸗ 
nes Fernrohres aus zweyerley Materien zuſam⸗ 
menſetzte, wovon die eine bie farbichten Strah⸗ 
len wieder zuſammenbraͤchte, welche die andere 
ſpaltete, alsdann nichts von der Abweichung der 
Strahlen wegen der Farben zu befuͤrchten habe 
und doch mit kurzen Fernroͤhren ſtarke Vergroͤße⸗ 
rung erhalten koͤnne; ein Vorſchlog, den New⸗ 
ton fuͤr an ſich unmoͤglich gehalten hatte. Der 
Bau des menſchlichen Auges veranlaßte Eulern 
zu dieſem merkwuͤrdigen Satze), und er ſchlug 
dieſerhalb zuerſt Objectivglaͤſer aus zweenen 
Mor den vor, zwiſchen welchen der Zwiſchenraum 
mit Waſſer ausgefüllt war. Ein beruͤhmter 
Engliſcher Kuͤnſtler, Johann Dollond, ver⸗ 
theidigte den Newtoniſchen Satz, daß bie Auſ⸗ 
hebung der Farben Zerſtreuung auch durch ver» 
ſchiedene brechende Mittel unmoͤglich ſey, gegen 
Euleen, allein er fand endlich ſelbſt, daß er geirrt 
babe und daß das ſogenannte Gromnglas und 
Flintglas zuſammengeſetzt dieſe gewuͤnſchte Wir⸗ 

: 94 kung 
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kung hervorbringe. Hieraus verfertigte er nun 

zuerſt die farbenloſen oder achromatiſchen Fern⸗ 
roͤhre, die man auch wohl von dem Erfinder 
Dollondiſche nennt, welche man bald in andern 
Laͤndern mit gluͤcklichem Erfolge nachahmte⸗ 


Sur la perfection des verres objectif des lunettes, par M. 
Eul ER; in den Mem. de l'acad. voy. des fc. de Pr. 

1747. pag. 274. / 
Anmerkung über das Geſetz der Brechung bey Lichtſtrah⸗ 
len von verſchiedener Art, wenn ſie durch ein durch⸗ 
ſichtiges Mittel in verſchiedene andere gehen, von 
Samuel Blingenſtierna; in den ſchwed. Ab⸗ 

* banel 1734. S. 309. 


An account of ſome experiments concerning the different 
` refrangibility of Light, by Mr jonn DoLLoND; in 
: den Philoſ. Tranfack. Vol. L. Part. II. pag. 733. 

Obſervatlont fur l'éat préfent de la Dioptrique, fur les 

moyens de perfectionner les lunettes à refraction et 
fur la découverte qu'on annonce d'un nouveau genre 
d'objectifs qui les porte au plus haut degré de per- 
fection, par M. le Comte DE REDERN; in ben Méme 
de l'acad. roy. des fc. de Pr. 1759. p. $9. 


Von der Abweichung der fidbtfitablen, die in Kugel 
flächen, oder Gläfern die von Kugelflaͤchen begraͤnzt 
find, gebrochen werden, von Sam. Rlingenftis 
erna; in den ſchwed. Abhandl. 1760, S. 79. 

Mémoire far les moyens de perfectionner les lunettes d’ap- 

N proche par Pufage d'objectifs compofes de plufieurs 
matiéres différemment réfringentes, par M. CLATRAuT $ 
in den Mem. de l'acad. voy. des fc. 1756. pag, 330% 

Second mémoire fur les moyens de perfe&ionner erc, par 
M. €eraiaur; ebendaf. 1757- pag.524. 

SaM. KLINGENSTIERNA tentamen de definiendis et corri- 
gendis aberrationibus radiorum luminis in lentibu® 
Íphaericis refra&i et de perficiendo telefcopio die“ 
ptrico. Diff. ab imperial. acad. fcient, petropol. pra®“ 
mio affecta, 1762. Petrop. 1762. gr. 43. 


ubband⸗ 
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Abbandlung von denjenigen Glasarten, welche eine vers 
ſchiedene Kraft, die Farben zu zerſtreuen, beſitzen, 
von Joh. Ernſt zeiher. Petersb. 1763. 4. 

Rog. Joſeph Boſcovich Abhandlung von den verbeſ⸗ 
ſerten Fernroͤhren, aus den Sammlungen des In⸗ 
ſtituts zu Bologna, ſammt einem Anhange des 
Ueberſetzers C. S. S. L Wien 1765. gr. 8. 

10. ERN, ZEIHER progr. de uouis Dioptricae augmentis, 
Wittebergae, 1768. 4. 

„Fuß Anweiſung wie alle Arten von Fernroͤhren in der 
groͤßten möglichen: Vollkommenheit zu verfertigen 
ſind. Aus dem Franz. von G. S. Klugel. Leiplig. 
1778. 4. , Fr 

Zu vergleichen mit 8. 372. L. e 

) Einen ähnlichen Gedanken äußerte (hen David 
Gregory, Neffe des $.406 genannten, am Ende 
feiner Anfangsgruͤnde der Optik. S. auch: Life o£ ` 
JOHN GREGORY London 1789, 8. Die Richtigkeit 
dieſes Gedankens iff neuerlich vom D. Maſkelyne 
in Zweifel gezogen worden. S. deſſen Attempt to 
explain a difficulty in the Theory ot Viſion depen- 
ding ou the different refrangibility of Light, in den 
Philof. Transact. Vol. 79. p.354. Deutſch in 
Gren's Journal de Phyfc. II. S. 370. L. 


$. 409. 

Beſondere Anwendungen bes Fernrohres find 
Hevels Polemoſkop oder der Operngucker, an 
welchem das Objectivglas ſeitwaͤrts ſteht und die 
Strahlen, nachdem fie in demſelben gebrochen 
worden, erſt durch einen Spiegel in eine andere 
Richtung gebracht werden, ungefaͤhr wie am 
Newtoniſchen Spiegelteleſkope; ferner das Dis 
noculum oder das doppelte Fernrohr: wodurch 
man mit beiden Augen zugleich ſieht, und das 
Helioſkop, oder ein Fernrohr, durch welches 
, 3) 5 das 
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das Bild der Sonne in eine Art von finſte⸗ 
rer Kammer ſaͤllt. 


à $. 4ro. 

Ein Fadenkreutz in einem Fernrohre beſteht 
aus zweenen feinen Faden, die ſich in dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Brennpuncte des Objectiv⸗ und 
des Augenglaſes durchkreutzen. Es dient um 
die Axe des Fernrohres genan nach einem gewiſ⸗ 
fen Puncte des Gegen ſtandes richten zu koͤnnen. 
Man Eden auch auf eine ebne Glasſcheibe ein 
Paar Knien zeichnen, die ſich durchkreutzen, 
und dieſes Glas in eben der Abſicht in den 
vorgedachten Brennpynct ſetzen. Man bringe 
auch in dieſem Brennpuncte die Mikrometer 
bey — À—— an, ober Werkzeuge, wo⸗ 
durch man die Größe des Bildes mißt, das 
fie daſelbſt darſtellt. Aus der Größe dies 
fes. Bildes kann man naͤhmlich die Größe 
des ihm zugehörigen Sehewinkels finden, wenn 
man vorher die Groͤße eines andern Bildes und 
des ihm zugehoͤrigen Sehewinkels gemeſſen 
hat; und ſo dient alſo das Mikrometer am 
Fernrohre kleine Groͤßen oder Entfernungen, 
die man durch das Fernrohr bequem üͤberſe⸗ 
hen kann, zu meſſen. Man hat verſchie⸗ 
dene Arten davon, M ich bier nicht beſchrei⸗ 
ben darf. 


Abr. Sotth. Bäftner von Mikrometern in Feruroͤhren 
in ſeinen aſtronom. Abhandl. 1125, 263 S. 


Die 
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Die Vergroͤßerungsglaͤſer. 
$. 411. 

Wie groß ein Gegenſtand dem Auge erſcheint, 
das haͤngt von der Entfernung deſſelben vom Auge 
ab ($. 315). Könnte man einen Gegenſtand 
ganz nahe an das Auge bringen, ſo wuͤrde man 
ihn ſehr groß ſehen; aber er wird bey einer zu 
großem Annaͤherung undeutlich (§. 388), Haͤlt 
man aber ein erhobenes Glas vor das Auge, 
und legt die zu betrachtende Sache in den Brenn⸗ 
punct deſſelben, fo fallen nun von bem Gegen⸗ 
ſtande parallele Strahlen in das Auge; oder die 
Strahlen davon gelangen ſo zum Auge, als wenn 
ſie von einer weit entlegenen Sache kaͤmen, und 
doch ſieht man die Sache fe groß, als man fie 
vermoͤge ihrer Naͤhe ſehen ſollte. 


s $. 4125. ? 
So vergrößert alfo ein erhobenes Glas die 
Gegenſtaͤnde, und heißt ein einfaches Vergroͤße⸗ 
rungsglas (microſcopium ſimplex). Die 
Groͤße in welcher man die Gegenſtaͤnde durch 
daffeibe erblickt, verhaͤlt fich zu der Größe, in 
welcher man ſie ohne Glas noch deutlch erken⸗ 
nen konnte, wie ſich die kleinſte Weite, in der 
man deutlich ſehen kann, zur Brennweite des 
Vergroͤßerungsglaſes verhaͤlt, oder man findet 
die Staͤrke ber Vergrößerung für die meiſten Au⸗ 
gen, wenn man acht Zoll ($. 388) uid) die 
Brennweite des Vergroͤßerungsglaſes dividirt. 


80 


H 


348 VIII. Abſchnitt. 


Zu ſehr Marken Vergroͤßerungen gebraucht man babet 
die kleinſten Glaskuͤgelchen, die man an der Lampe 
ſchmelzt, auch wohl Waſſertropfen. (Letztere koͤn⸗ 

nen oͤfters die zu vergroͤßernden Gegenstande, 1. B. 
Infuſtonsthierchen, ſelbſt in fi enthalten. A.), 


$. 413. E 
Man hat auch zuſammengeſetzte Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer ober Vergroͤßerungsroͤhren (micro- 
Ícopia compofita), welche Fontana um 1618 er⸗ 
funden zu haben ſcheint, bey denen in dem Brenn⸗ 
puncte des Glaſes, wodurch man elgentlich ſieht, 
nicht der Gegenſtand ſelbſt, ſondern das Bild 
von ihm liegt, das ein anderes Glas gemacht hat. 
Hieraus wird begreiflich, warum das Vergroͤße⸗ 
rungsrohr die Gegenſtaͤnde verkehet darſtellt. 
Man hat auch welche mit drey Glaͤſern. Zu 
mehrerer Erleuchtung des Gegenſtandes iſt mei⸗ 
ſtens ein hohler Spiegel oder ein erhobenes Glas 
daran angebracht, wodurch die Lichtſtrahlen auf 
den in ihrem Brennpuncte befindlichen Gegen⸗ 
ſtand geſammelt werden. Ein Mikrometer kann 
man an dem Vergroͤßerungsrohre wie bey dem 
Fernrohre anbringen ($. 410). 
Man hat auch Spiegelmikroſkope und mikroſ kope 
: für beide Augen zugleich. : 
Régles générales pour la conſtruction des teleſcepes et mi- 
Cetoſcopes de quelque nombre des verres. qu'ils. ſoyent 
compofées par M. EuLER ; in den Man, de l'acad, 
roy. des fc. de Pr. 1757. pag. 283. 


Déterminations du champ apparent, que découvrent tant 
les telefcopes que les microſcopes, par M. L. EULERS 
ebendaf. 1761. pag. 191. j 

Regles générales pour la conſtruction des telefcopes et des 
microfcopes, par M. L. EuLER, ebendaſ. pag. (9 i : 


r 
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(Hr. Aepinus zu Petersburg bat gute dreyfache acbro» 
matiſche Glaͤſer von etwa 7 Zoll Btennweite mit 
Vortheil zu Objectivglaͤſern bey dem ſogenannten 
zuſammengeſetzten ſowohl, als dem Sonnen⸗ 
mifro(fop angewendet f. Deferiptio des nouveaux 
mieroſcopes inventés par Mr. Akrixus à St, Peier- 


. bemg..gt. 8. Zei 


Die Zauberlaterne. 

SCH $. 414. E 
Bey der von Kircher erfundenen Zauber: 
laterne (laterna magica) wird ein auf Glas mit 
duchſichtigen Farben gemahltes Bild hinter ein 
erhobenes Glas gebracht, ſo daß es etwas weiter 
als der Brennpunct davon daſteht; ſo ſtellt es 
auf der andern Seite an der weißen Wand dieſes 
Bild vergrößert und verkehrt dar (H. 354). Da⸗ 
mit aber dieſes vergroͤßerte Bild an der Wand 
auch hell genug ſey, erleuchtet man das Ge⸗ 
maͤhlde auf dem Glaſe vermittelſt eines Debt, 
ſpiegels, in deffen Brennpuncte oder nahe da⸗ 
bey eine Lampe ſteht. Noch beſſere Wirkung 
thut die Zauberlaterne, wenn ſich anſtatt ei⸗ 

nes erhobenen Glaſes zwey darin befinden. 

Wie man Bewegungen an dieſen Bildern macht. 


Das Sonnenmikroſkop. 
: $. 315. ; 
Nun ſetze man anſtatt des Gemaͤhldes auf 
Glas einen kleinen durchſichtigen Gegenſtand, an⸗ 
ſtatt des durch den Hohlſpiegel verſtaͤrkten Lam⸗ 
penlichtes das Sonnenlicht, das durch ein ine 
; benes 
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benes Glas, wodurch man es fallen laßt, get: 
dichtet worden ift, fo hat man das Lieberkuͤh⸗ 
niſche Sonnenmikroſ kop (microfcopium ſolare). 
Das Sonnenlicht an den Ort zu bringen, wo 
man feiner bedarf, dient ein ebner Spiegel an 
dem Werkzeuge, den man nach allen Richtungen 
bewegen kann. Das vergróferte Bild läßt man 
in einem dunkeln Zimmer gegen eine weiße 
Wand, oder auf ein mart geſchliffenes Glas fallen. 
ach Srn. Bar. v Gleichen genannt Rußworm, 
hat ein gewiſſer Balchaſaris das Sonnenmikroſkop 
bereits 1710 zu Erlangen erfunden. Siehe des 
Hrn. v. Gl. Adhandlung vom Sonnenmikroſkop. 
Nuͤrnberg 178. 4. 4.) 4 
jo. ERN, BASIL. WIDEBURG et LAUR. JO. JAC, LANGE diff. 
de miſcroſcopio ſolari. Erlang. 1755. I 
Beſchreibung eines verbeſſerten Sonnenmikroſkops von 
Joh. Ernſt. 2afil. wideburg. Nuͤrnb. 1758. 4. 
Ezmendatio laternae magicae ac microfcopii ſolatis, auctoſe 
x I, EULERO 5. in den Comment. petrop, nov. Tom. III. 
f pag. 363. AUT: 
Eniendatio microfcopii ſolaris, auctore F. Y. T. AEPINOF 
ebendaſ. Tom. IX. pag. 316. c 


Deſcriptio duplicis mieroſcopii folaris apparatus cbiedis 
"iopáris adaptati, auf. Jo. ERN. ZEIHERO 5. eben 
vo Toms X. pag. 209% . í 


Von der Beugung der Lichtſtrahlen. 


$. 416. 

Man hat bemerkt, daß ſich das Licht immer 
etwas von ſeinem geradlinichten Wege ab und 
nach dem ſeſten Koͤrpern zu lenkt, neben welchen 
es vorbey geht. Dieſes nennt man die Bel 
gung des Lichtes (inflexio lacis). 29. T 
| aber, 
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daher, daß olle Körper mit einer verdickten Luft 
umgeben, fird, in ber fid) die Sichiftrabien bres 
chen? wie Succow und andere meynen; oder 
werden die Lchtſtrahlen wirklich von den Zär, 
pern, neben welchen fie vorbey fahren „ anges 
zogen und ſo ihre Richtung geändert? 
Gina hat dieſe Beugung des Lichtes zuerſt bemerkt. 


Schriften über die Optik, Saa und 
Dioptrik. cot 


1) FEDER. RISNERI opticae theſaurus. Bafil. 1585. fol. 
20 do ;KEPLERI: elne eee, ad VITELLIONEM. Ereneof. 
D 1604. 4. 

3) JO. KEPLERI dioptrica. Ang. Vindel. 1611. 4 

4) ATHAN, KIRCHERI ars magna lucis et ova Rom, 
1646. fol, 

5) RENT. DES CARTES Dioptrice s. im zweyten Bande 
ſeiner opp, 

6) Phyfico- matheſis de lomine, coloribus- et iride aliisque 
; adaexis ; auct. P, FRANG. Map, GRIMALDO.. Bonon. 
1665. 4. 

7) 18 paRROw" lectiones optiete et geometricae, - Lond. 
1669. d 

8). cnuisr. HvGENII tractatus de lumine 5 in feinen op, 
reliqu. Tom. I, 5 

9) Elvsp Dioptrieaz ebendaf, Tom. II. 
10) Nenn opticus, aut. P. ZACHAR,. TRARER. Vienn, 
3n 1690. fol. 

110 Das. GREGORII catoptricae et dioptricae elementa. 
Oxon. 1697. 8. 

Auch Jaconr GREGORII gptica promota. Londini DES 

12) Opriks, by Sir. 15. NEwron. Lond. 1701. 
Optice; fiue de reflexionibus, refid&ionibus,. infexio- 
nibus et coloribus lucis libri III. aut. 18. NEW TONO, 

lat. redd. Sau, CLARKE. Lond. 1705. 4. 

13) MaRIOTTE de la nature des couleurs 3 in ſeinen 
Oenvr. Tom. I. pag. 195. 

14) jo. zahm oculus artificialis teledioptricus, Norimb. 
1793. fol. 2 

15) 
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15) Effai d' Optique, fur la gradation de la lumiére, per 
M. BOUGUER, àParis 1729. 12. => 
ſtark vermehrt, à Paris 1760. Zeta i 
D. BouGueri Optice de dinerſis luminis: gradibus dime- 

tiendis, latine conuerf. a JoACH. RICHTENBYRG, S. J. 
Vien, 1762. 4. "n . à 
16) V Nevetoniani(mo per le Donne, overo dialoghi ſoprs 
Ia luce e i colori. in Napoli 737. 4». 7. ` 
17) A compleat Syüem of Optiks, by RORERT SMITH, 
Cambridge 1738: 4. 3 1 
18) Vollſtaͤndiger Lehrbegriff der Optik nach Hrn. Ro⸗ 
bett Smiths Engliſchen, mit Aender. und Suf. 
von Abr. Sotth. Vaͤſtner Altenb. 1755. 4. ` 
19) LEON. EVLERI mous theoria lucis et colorum; im I 
Bande der-opufe. Num. III. pag. 169, 
EIV&D. conie&ura phyfica (. 269. n.7.) : 
20) Joh. Peter Eberhards Verſuch einer nähern Er⸗ 
klaͤrung der Natur der Farben. Halle 1749, 8. 
vermehrt 1762. ` 5 

21) Cl. V. D. DE LA cd le&iones elementares Opti- 

cae. Vindob. 1757. 4. pi 

22) Jo. HENR. LAMBERT Photometria, five de menfura et 

gradibus luminis, colorum et vmbr&e, Aug, Vindel. 
1760. 8. e ‘ emos d 
23) LEON, EvLERI Dioptrica. Petrop. et Lipf. 1771. gr. 4. 
Tom. I. et II. 5 ^ S 
24) Betrachtungen über das menſchliche Auge, von 
Joh, Friedr. Saͤſeler anb. 1771. 8. 
23) The hiftory and prefent ſtate of difcoveries relating 
to vifion, light and colours, by Jos, PRIESTLEY. ` 
Lond. 1772. 4. Vol I. and II. Lë 
De. Joſ. Prieftleys Geſchichte und gegenmwärtiger 
` Buftanb der Optik, aus dem Engl. überf. und mit 
Anm. und Zuſ. von Georg Sim. Bluͤgel, Leiplis 
1776. 4. und 2 Theil. 5 
26) G. S. Klügels Analytiſche Dioptrik. Ten 


1778. 4. 7 D 

(ueber bie Kenntniß optiſcher Bücher ſehe man det: 
bels Einleitung in die math. Buͤcherkenntniß opt 
St. Breslau 1777. L.) ö 
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von der 


Wärme und Kalte. 


Vom Feuer überhaupt. 


$. 417. 

Ein jeder kennt die Empfindung, welche er 
Waͤrme nennt. Das Wort Waͤrme wird aber 
auch oͤfters in einer ganz andern Bedeutung ge⸗ 
braucht, und heißt dann, wenn man andern Koͤr⸗ 
pern außer uns Waͤrme beylegt, ſo viel als ein 
Zuſtand dieſer Koͤrper, worin ſie in uns bey der 
Beruͤhrung die Empfindung der Waͤrme hervor⸗ 
bringen. Auch iſt es bekannt, daß dieſer Zu⸗ 
ſtand der Koͤrper verſchiedene Stufen hat, und 
daß man eine große Waͤrme Hitze, eine ſehr ge⸗ 
ringe aber Kälte nennt; denn wir fagen nur ein 
Körper fep kalt, wenn er weniger Wärme hat 
als ein anderer, mit dem wir ihn vergleichen. 


F. 418. ö 
Das, was in einem Koͤrper Waͤrme hervor⸗ 
ringt, wollen wir Feuer nennen, und worin 
es beſteht, nach den Wirkungen die es hervor: 
bringt, unterſuchen. Denn wer auch nur flüch. 
tige Betrachtungen uber unſere Empfindung der 


ärme anſtellt, der wird bald finden, daß ſie 


E») aus 
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aus mehr als einer Urſache viel zu ungewiß und 
veraͤnderlich iſt als daß wir aus dieſer bloßen 
Empfindung das Feuer ſeiner Natur nach ſoll 
ten kennen lernen koͤnnen. 5 

| ^ 


Ausdehnung der Körper durch dass 
Feuer. IG We 


$. 419. x 

Unzählige Erfahrungen lehren, daß die 
Koͤrper, wenn ſie warm ſind, einen groͤßern 
Raum als vorher einnehmen. An der Luſt 
haben wir diefe Eigenſchaft ſchon vorher be: 
merkt (F. 2:11). Hohle Glaskuͤgelchen, die in 
kaltem Brantewein ſchwimmen, ſinken darin 
unter, wenn der Brantewein erwaͤrmt wird, 
weil er ſich von der Waͤrme ausdehnt und 
folglich ein geringeres eigenthuͤmliches Gewicht 
bekoͤmmt, als er vorher hatte und als die 
Glaskuͤgelchem haben. Eben fo ſinken auch 
Wachskugeln im warmen Waſſer zu Boden, 
die im kalten ſchwimmen. Heiße metallene 
Kugeln fallen nicht durch ein Loch wodurch ſie 
kalt fallen konnten, und ein Draht wird zwi⸗ 
ſchen gluͤhenden Kohlen laͤnger, ſo wie er aber 
erkaltet, auch wieder kuͤrzer. Ueberhaupt hat 
man bey allen bisher unterſuchten Koͤrpern 
gefunden, daß ſie von der Waͤrme in einen 
größern Raum ausgedehnt werden. 


$. 429: 


Von der Waͤrme und Kaͤlte. agg 


dhilbudgspup F. 4%... 
Einige Koͤrper dehnen ſich durch die Hitze 
mehr, andere weniger aus; man hat aber noch 
kein Geſetz bemerken koͤnnen, wornach ſich 
dieſe Verſchledenheit richtete. Auch wirkt auf 
einige Koͤrper die Hitze geſchwinder als auf 
andere; z. B. Luft dehnt ſich in der Waͤrme 
ſchneller aus als Queckſilber, Queckſilber ſchnel⸗ 
ler als Waſſer. Auch hierin richten ſich die 
Koͤrper nicht etwa nach ihrer Dichtigkeit. 
me, c mi. e e ee 
Wegen ihrer Wirkung der Waͤrme auf die 
Koͤrper waͤgen gleichgroße Stuͤcken davon im 
Winter und in der Kaͤltr jederzeit mehr als 
im Sommer und in der Waͤrme, ſo wie auch 
die Erfahrung lehrt. Es wird auch biergus 
begreiflich, wie die Waͤrme die Auflöfungen. 
befoͤrdert ($. 108), wie die Pendeluhren und 
auch andere Uhren im Sommer langſamer ge⸗ 
Den als im Winter, wie man Stahl durch 
ploͤtzliches Abloͤſchen in kaltem Waſſer, wenn 
er ſtark gluͤhet, haͤrter macht, durch bloßes 
Gluͤhen aber wieder erweicht, warum ſchnell 
erhitztes dickes Glas zerſpringt; und mehrere 
andere Erfahrungen laſſen ſich daraus erklaͤren, 


MO L. 423. 

Hierher gehören auch die vorzüglich ſoroͤden 
Glastropfen oder Springglaͤſer (laery mas vi⸗ 
Ucae), welche an ihrem dickern Theile harte 
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Schlaͤge vertragen koͤnnen, aber augenblicklich 
in Staub zerſpringen, wenn man den duͤnnen 
Schwanz abbricht, worin ſie ſich endigen. Um 
ſie zu machen, laͤßt man fluͤſſige Glastropfen 
in kaltes Waſſer fallen. Gemeiniglich enthal⸗ 
ten (ie hohle Blaͤschen in fid) *); daß aber 
dieſe und die Luft nicht das Zerſpringen verur⸗ 
ſachen, das erhellet daraus, daß man die Spring⸗ 
glaͤſer bis auf die Blaſen abſchleifen kann, 
ohne daß ſie zerſpringen, und daß ſie ihre 
Wirkung auch im luftleeren Raume thun. 
Durch die ſchnelle Abkuͤhlung im Waſſer wird 
vielmehr das Glas, woraus ſie beſtehen, 
ſtark zuſammengezogen und heftig geſpannt 
und ſolcher Geſtalt ſehr ſproͤde gemacht, und 
dieß iſt wohl die Urſache ihres gewaltſamen 
Zerſpringens in dem Augenblicke, da man ihre 
Theile mit einiger vorzuͤglichen Erſchuͤtterung 
zu trennen anfaͤngt. Deßwegen zerſpringen 
ſie auch nicht, wenn man ſie auf Kohlen wohl 
durchgluͤhet und hierauf allmaͤhlig kalt werden 
laͤßt, weil dabey die Spannung der Theile in 
ihnen vermindert wird. (Man verſertigt auch 
lange ſpiralfoͤrmig gewundene Faͤden aus Glas, 
welche ähnliche Eigenfchäften beſitzen. Die Spi⸗ 
ralform nehmen ſie ohne Zuthun der Arbeiter 
von ſelbſt an, fo wie der noch fließende Glas faden 
in das Waſſer eintritt (vermiculi vitrei). C). 
Nach Hr. Boſc d'Antic (Mem. Prefentes T. 1v) ſinb 
dieſe Bläschen weiter nichts als eine in Dünfie auf⸗ 


geloͤſete Glasgalle. Zum Zerſpringen find e bt 


/ 
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nicht noͤthig, denn ich habe der Tropfen eine 
Menge gehabt, in denen nicht eine Spur von Blaſe 
war und die doch dieſelbe Wirkung thaten, auch 
find bie Blaſen in den vermiculis vitreis kaum ſicht⸗ 
bar, und in manchen fict man gar keine. Uebrigens 
koͤnnen die Glastropfen ſo wohl aus weißem als 
gruͤnem Glaſe verfertigt werden, nur gerathen fie 
mit erſterm ſeltner, welches zu der Sage Anlaß ge⸗ 
geben haben mag, man koͤnne keine aus weißem 
Glaſe verfertigen. & 


ADR. GOTIH. KAKSTNER eorum, quie lacrymis vitreis ac- 
eidunt, noua ratione explicandorum tentamen; in 
feinen differt. matb, et phyf n. VIII pag. 59, 127. 

Sehr umſtaͤndlich und vortrefflich davon ook (Microgr. 

obſ. D ] . x 
S. 423. ` 

Auch die Springkolben oder Bologneſer 
Flaſchen (phialae Bononienfes) gehören hierher 
und haben mit den Springglaͤſern viel Aehn⸗ 
lichkeit. Es ſind kleine ziemlich dicke Kolben 
von weiſſem oder gruͤnem Glaſe, welche eben⸗ 
falls von außen einen beträchtlichen Schlag 
ertragen koͤnnen, aber ſogleich zerſpringen, wenn 
man einen kleinen Feuerſteln in fie hineinfallen 
laͤßt, zumahl wenn man die Mündung mit 
dem Daumen verſchlleßt; oder überhaupt wenn 
man fie inwendig ritzt. Sie werden wie am» 
dere Glaͤſer geblaſen, aber nicht in dem Kuͤhl⸗ 
.. Pfen allmaͤhlig, ſondern an ber freyen Luft ploͤtzlich 
abgekuͤhlt, (nicht ganz plotzlich, ſonſt zerfprän« 
gen ſie von ſelbſt, man pflegt ſie außerhalb des 
Kuͤhloſens aber nahe dabey etwas zu kuͤhlen. 
EL) und davon gerathen die Glastheilchen in 
eine ſtarke Spannung. Ein hineingeworfenes 
33 Feuer- 
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Seuerfteinchen macht einen kleinen Riß in dem 
Glaſe und erſchuͤttert dabey die Theilchen, ta» 
ber ſie aus einander ſpringen. Ein nicht 
ſcharfer in die Flaſche geworfener ſchwerer Koͤt⸗ 
per macht die Flaſche nicht zerſpringen, weil 
er nicht einen Anfang zur Trennung der Theile 
derſelben machen kann; von außen kann man 
auch die Flaſche ritzen oder ſtark ſchlagen 
ohne ſie zu beſchaͤdigen, weil die äußere Glas⸗ 

rinde gleichſam wie ein Gewoͤlbe zuſammen 
haͤlt. Die Bologneſer Flaſchen verlieren ihre große 
Sproͤdigkeit wie die Springglaͤſer auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen, aus eben der Urſache. 


De quibusdam vitrorum fra&turis ; in den Comment. inſtit. 
‚Bouonienf. Tom. II. part. I. pag. 322 
5 E Zeg 1. * in ampullis Bononienfibus facta ; ebend. 


pag 
: Von a Wuer das Glas zu zerſprengen, nebſt ver⸗ 
S ſchiedenen Verſuchen mit ben Bologneſer Flafchen, 
aus den Comment. Bonon. im allgem. Magaz. 
I Theil 286 8. 
Verſchiedene neue Verſuche mit den gläfernen Springs 
koͤlbchen von Mich. Chpb. Zanow; in den Derf. 
der Danziger naturforſch. Geſellſ. 1 Theil 54S. 
Erlaͤuterte Urfachen der Verſuche mit den Springkölb⸗ 
chen, von Mich. Chph. óanow; ebendaſelbſt 
Ir Theil 328 S. und Danzig 1751. 4. 


Das Gefrieren der flüffigen Körper und das 
Schmelzen der feſten. 
$. 424. 
Sehr viele flüffige Körper geben i in der 
Kälte in feſte Koͤrper uͤber; ohne Zweifel " 
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bie Kälte ihre Theilchen nahe genug an ein. 
ander bringt, daß fie in einen ſtaͤrkern Zur 
ſammenhang uͤbergehen fónnen, Bisweilen 
bekommen die Theilchen dabey einer beſondern 
Anziehung wegen beſondere Lagen. Man 
koͤnnte dieſe Veraͤnderung des fluͤſſigen Zuſtan⸗ 
des eines Koͤrpers in einen feſten durch die 
Entziehung der Waͤrme uͤberhaupt ein Ge⸗ 
frieren nennen. Die meiſten Koͤrper nehmen 
nach dem Gefrieren einen kleinern Raum ein, 
wie man auch ſchon vorher vermuthen konnte, 
und haben folglich alsdann ein groͤßeres eigen⸗ 
thuͤmliches Gewicht als da fie noch fluͤſſig waren. 


$. 425. 

Aber einige Körper machen doch eine Aus⸗ 
nahme. Das Eiſen dehnt ſich aus, wenn es 
aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten uͤber⸗ 
geht; indeſſen hat man auch bemerkt, daß 
alsdann inwendig in demſelben eine Menge 
von kleinen Hoͤhlungen entſteht, und daß rei⸗ 
ner Stahl hingegen ſich zuſammen zieht indem 
er erkaltet und verhaͤrtet. Auch der Schwe⸗ 
fef nimmt, fo lange er fluͤſſig ift, einen Pet, 
nern Raum ein als gefroren vielleicht auf 
eben die Weiſe als das Sien: und weil vo» 
hes Spießglas eine berrächrlihe Menge von 
Schwefel in fi) enthaͤlt, fo weicht vielleicht 
das Spießglas nur eben deßwegen gleichfalls 
von der allgemeinen Regel ab. ^ 


84 Que 


* 
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Que le fer eft de tous les métaux celui qui fe moule je plus 
; parfaitement, et quelle en eft la caufe, par M. DX 
REAUMUR, in den Mem. de l'acad, voy. des fe. 1726. 

pag. 273. 


§. 426. 

Auch das Eis oder das geſrorne Waſſer 
gehoͤrt hierher, denn es nimmt ebenfalls einen 
groͤſſern Raum ein, als das Waſſer, woraus 
es entſtand. Die Verhaͤltniß dieſer Raͤume 
des Eiſes und des gleich ſchweren Waſſers 
ift ohngefaͤhr wie 1o00: 916, oder wie man 
gemeiniglich rechnet, wie 9: 8, (das ſeſteſte 
nach Mairan 14: 13 und nach Irving gar 
wie 15:14 L.). Vermuthlich iff es nur die 
Luft, welche bey dem Gefrieren des Waſſers 
aus den kleinſten Zwiſchenraͤumchen desſelben 
heraus tritt und nun in Geſtalt kleiner Blaͤs⸗ 
chen innerhalb des Eiſes deſſen Inbegriff vete 
groͤßert. Dieſer Ausdehnung des Waſſers 
beym Gefrieren iſt es zuzuſchreiben, daß hoͤl⸗ 
zerne Stangen in einer großen Kaͤlte laͤnger 
werden; daß ſelbſt ſtarke Gefaͤße, wenn man 
ſie mit Waſſer anfuͤllt, dicht verſchließt und 
dem Froſt ausſetzt, zerſpringen; daß das ge⸗ 
frorne und wieder aufgethauete Obſt leicht fault; 
daß der Froſt das Pflaſter auf den Straßen 
hebt, und daß Baͤume Felſen und andere Koͤt⸗ 
per manchmahl bey einem ſtarken Froſte mit ei^ ` 
nem großen Knalle aus einander reißen. 

(Daß die in dem Waſſer eingeſchloſſene Luft einigen Au⸗ 


theil an dieſer Ausdehnung habe, ſcheint unwider⸗ 
í Rt e \ ſprechlich? 


Von der Wärme unb Kälte ser. 


ſprechlich; allein, daß dieſer Luft alles dabey zuzu⸗ 
ſchreiben ſey, iſt mir ſehr zweifelbaft. Ich ließ 
am 30 Dee. 1783, bey einer großen Kälte, Waſſer, 
das ich ſowohl durch Kochen als Auspumpen 
von Luft fo weit gereinigt hatte, als es mir mit 
einem febr guten Inſtrument moͤglich war, im 
Vacuo frieren. Der Erfolg war ſehr frappant und 
verdient wie mich duͤnkt Aufmerkſamkeit; das Glas, 
worin das Waſſer war, war wie ſonſt gewohnlich, 
zerbrochen, allein das Eis anſtatt durchſichtiger 
als anderes zu ſeyn, ſtellte faſt einen bloßen Schaum 
vor, ja die ganze Maſſe war in der Mitte durch 
eine große Blaſe, die ſich von einer Seite des Ge⸗ 
fáfes nach der andern erſtreckte, getheilt. Die 
Frage ift hier, welches if das Wahrſcheinlichſte: 
3) «ft das Waſſer noch nicht ganz rein von Luft 
geweſen, und daher der Schaum nur deßwegen ent⸗ 
Banden, weil die noch in bem Waſſer befindliche 
Luft, nunmehr im Vacuo entwickelt, wenig Wis 
derſtand fand, und alfo in große Blaſen uͤbergieng; 
2) Wird bey dem Proceß des Geftierens Luft er⸗ 
zeugt? 3) Oder trifft endlich ein Umſtand ein, der 
erſt unten deutlicher gemacht werden kann, daß 
nemlich das Waſſer, indem es in Eis übergeht, eine 
große Menge ſpeeifiſcher Wärme abzuſetzen gendtbigt 
ift (die nemlich, die es als flüffiger Körper mehr 
haben muß) welche im Stande if im luftleeren 
Raume ein augenblickliches Sieden hervorzubringen? 
Letzteres verdient wie mich duͤnkt vorzüglich Auf⸗ 
merkſamkeit. Vielleicht finden alle drey erwahnte 
Umſtaͤnde zugleich (att... Sonſt ift überhaupt Diete 
den zu merken daß beym Eife die Ausdehnung haupt⸗ 
fachlich eine Folge der Cryſtalliſation feyn kann. A. 


e „ . 427 > 
Das Eis entſteht ziemlich ſchnell im Waſſer. 
Gemeiniglich bilden ſich auf der Oberflaͤche des 
gefrierenden Waſſers zuerſt Strahlen von Eis, 
die mancherley Winkel, hauptſaͤchlich von 6o, auch 
von 30 und 120 Graden, unter einander machen, 
35 und 
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und die Oberflaͤche des Waſſers bald mit einem 
dünnen Eisblatte überziehen, welches immer ſtaͤr⸗ 
ker wird, bis endlich das ganze Waſſer in Eis 
verwandelt worden iſt. Duͤnne Stuͤcken Eis 
ſind meiſtens durchſichtig; gefriert aber eine 
groͤßere Menge Waſſer, ſo ſammeln ſich faſt im⸗ 
mer in der Mitte des Eiſes ſehr viele kleine Luft⸗ 
blaſen an, welche das Eis mehr oder weniger un⸗ 
durchſichtig machen. Dieſe eingeſperrte Luft iſt 
vielleicht die Urſache der bey dem Eiſe vorhande⸗ 
nen, obgleich nicht ſehr ſtarken Elaſticitaͤt. 
Salze, die man in dem Waſſer vorher aufgelöße 
hat, machen, daß das Waſſer nicht fo leicht in 
Eis verwandelt wird. 
Auch iff gefrornes Seewaſſer ſüß. Man fe hieruͤßer: 
Joh. Reinhold Forſters Bemerkungen te. auf ſei⸗ 
ner Reiſe um die Welt, aus dem Engl. uͤberſetzt 


von Georg Forſter. Berlin 1783. 8. S. 59 u. ff. A.) 
Differtation fur la glace, par M. DE MAAN, & Paris 1735 
8. u. 1749. ſehr ſtark vermehrt. 

Des Hrn. von Mairan Abhandlung von dem Eiſe, aus 
: dem Franz uͤberſ. Leipzig 1752. 8. 

Congelationis naturalis et ertificialis memorabiliora quaedam 

phaenomena, auc. SAM. CHRIST. HOLLMANNO 5 in 

ſeiner Syll. commentat. pag. 138» 
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Wenn man Waſſer in einem verfchloffenen 
Gefaͤße an die kalte Luft ſtellt, oder auch nur uͤber 
die Oberfläche des Waſſers Oel gießt, fo kann 
das Waſſer ohne zu gefrieren, eine Kaͤlte ertra⸗ 
gen, in der anderes Waſſer bald in Eis verwon⸗ 


delt wird. Erſchuͤttert man aber nun dieſes usd 
ſer, 


H 
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fer, das eine Zeit lang in der Kälte geſtanden hat, 
fe gefriert es auf ein Mahl oder wenigſtens außeror⸗ 
dentlich ſchnell, und zwar wird es gemeiniglich 
erſt in ein zaͤhes Weſen verwandelt, das bald 
darauf in ein feſteres Eis uͤbergeht. Werden 
hier erſt durch die Erſchuͤtterung die Waſſertheil⸗ 
chen ſo nahe an einander gebracht, daß ſie in ei⸗ 
nen feſten Körper zuſammenhangen? Daß eine 
gelinde hinzutretende Waͤrme die Verwandlung 
des Waſſers in Eis befördern ſollte, wie einige 
glauben, koͤmmt mir unwahrſcheinlicher vor. 


A Letter from Mr. MARTIN TRIEWALD to Sir HÁNS SLOANE 
relating to an extraordinary inftance of the almoſt in- 
ftantsneous freezing of Water, etc. in oem Philof. 
Trantact. num. 418. art. 5. 

Sax. CHRIST. HOLLMANNI ad CRONW. MORTIMERVM epi- 

* ^. fola de ſobitanes cengelatione, de igne electrico, de 
micrometro microfcopio applicando; ebendaſ. zum. 

75. art. 1. 

Einige Aumerkungen über das ploͤtzliche Gefrieren des⸗ 
jenigen Waſſers, das außer Berührung der Luft 
der Atmoſphaͤre geſetzt worden iff; im 1 Bande 

^ meiner phyſikaliſch⸗ chem. Abhandl. S. 530 

Etwas Aehnliches laßt fid) auch an geſchmelztem Fette 

: beobachten. j 

(Hr. Brugmans zu Groͤningen hat gefunden, daß das 

N Waſſer, ohne zu gefrieren, zuweilen eine Kaͤlte 

von — 11,7 Reaumur ( 5,7 Fahrenheit) aus⸗ 

hielt. S. VAN SWINDEN obf, fur le froid. rigoureux 
de 1776: Amft, 1778. gr. 8. und meine Anmerkung 


unten zu 5.494 2.) 
* DeLucIdeés ſur Ia Meteorol. T. 1. f. 207; T. 2. S. 610. 
Vorzuͤglich Dr. Charles Blagden Verſuche über die 
Erkaͤltung des Waſſers unter dem Gefrierpunct in 
den philoſ. Transaet. Vol. 78. d. in Hren's Jour⸗ 
nal der pn, I. Band. S. 87. und S. 399. 


$. 429. 


; F. 429. d 
Das enfgegengefegte von dem Gefrieren flüfe 
ſiger Koͤrper iſt das Schmelzen der feſten. Die 
Hitze dehnt naͤhmlich fefte Körper öfters fo weit 


aus, daß ihre Theile nur noch ſehr ſchwach un⸗ 


ter einander zuſammenhangen und alfo nun ei» 
nen fluͤſſigen Körper bilden). Bey den Mer 
tallen geſchieht dieß Schmelzen ploͤtzlich wenn ſie 
dazu hinlaͤnglich erhitzt worden ſind, aber fettige 
Koͤrper zergehen nur langſam, ſo wie ſie auch 
nur allmaͤhlig in der Kaͤlte wieder verhaͤrten. Eis 
zerſchmelzt langſam, ob es gleich ſchnell und 
gleichſam auf einmahl ous dem Waſſer entſteht. 


„) Eine hloße Folge dieſer Ausdehnung iſt das Fluͤſſig⸗ 

werden wohl nicht; ſehr kaltes Eis dehnt ſich in 

der Waͤrme aus aber zieht ſich endlich beym Ueber⸗ 

gang in Waſſer zuſammen. Es ſcheinen vielmehr 

die Koͤrper hierbey irgend eine Verbindung mit 
dem Feuer einzugehen. A. 


§. 430. 

Es iſt „ daß manche Koͤrper, 
die fuͤr ſich ſchwer oder gar nicht in der Hitze 
ſchmelzen, durch eine Vermiſchung mit andern, 
bisweilen auch unſchmelzbaren Koͤrpern dazu 
gebracht werden koͤnnen. Es ſcheint allerdings 
eine Art von Aufloͤſung des einen Koͤrpers durch 
den andern dabey vorzugehen; aber dennoch 


iſt die Erſcheinung immer ſehr ſonderbar und 


mir wenigſtens unbegreiflich ). Gemeiniglich 
ſchmelzen auch die Gemiſche von Metallen in 
einer ſchwaͤchern Hitze als die einzelnen Metalle, 
woraus ſie / zuſammengeſetzt ſind. Ge? 


x 


+ 
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. *) Alnbegreiflid) wäre dieſes Phänomen freylich alsdann, 
wenn man annaͤhme, daß die Miſchung dieſer 
Körper bey jedem Grad der Hitze eine bloß mecha⸗ 
niſche bliehe, eine bloße Nebeneinanderſtellung. 
Aber was fuͤr Urſache bat man ſo etwas anzuneh⸗ 
men? Iſt es nicht viel wahrſcheinlicher, daß durch 
die Verbindung dieſer Koͤrper in der Hitze Ver⸗ 
wandtſchaften derſelben erweckt werden, wodurch 
ſich ihre Verhaͤltniß gegen das Feuer verändern ? 
So wuͤrde auch das Voͤnigswaſſer das Gold nicht 
aufloͤßen, wenn es ein bloß mechaniſches Gemiſch 
von Kochſalz⸗ und Salpeter⸗Saͤure wäre. So 
aber wird erſtere durch letztere gar ſehr verandert, 
und es entſteht ein drittes, ganz neues Fluidum. 
Das Koͤnigswaſſer iff nicht die aritbmetifcbe fous 
dern bie chemiſche Summe Depber Saͤuren. In 
dieſer Ruͤckſicht, ware alfo obige Erſcheinung nicht 
um ein Haar unbegreiflicher, als daß wir Kochſalz 
eſſen koͤnnen, da ein mechaniſches Gemiſch von 
aͤtzenden Mineralalkali und Kochſalzſaͤure, wenn 
Va Miſchung möglich wäre, toͤdtlich ſeyn 
wirde 2. z 
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So wie wir febr ſchwerfluͤſſige Körper in 
einer großen Hitze zum Schmelzen, unb ſehr 
ſchwer gefrierende Körper in einer fehr großen 
Kaͤlte zum Gefrieren bringen koͤnnen, ſo giebt 
es vielleicht keinen Koͤrper, den man voͤllig 
unſchmelzbar oder völlig ungefrierbar nennen 
konnte. Doch hat noch Niemand die Luft in 
einen feften Körper verwandeln koͤnnen, ob 
man gleich ſchon Queckſilber durch einen ſehr 
ſtarken Froſt zum Gefrieren gebracht hat. 


De admirando frigore artificiali, quo mercurius feu hydrar- 
gyrus eft congelatus diffeitatio, auf. Jo. AD. BrAuNnı® 
Petrop. 1760. 4. und in den Comment, petrop, mou. 
Vol. XI. pag. 204. | 
$ Differ- 
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` mee o continens partim additamenta noua ét ſopple· 
menta ad diſſertstionem de congelatione mercurii ſiue 
hydrargyri, partim in alia corpora frigoris artificialis 
‚infignioris nouos effectus, auct. jo. AD, geen 
ebendaſ. pag. 302. 
- * Hiftory- of the Cep elation of Quickfilver by HENRY 
— '"BLAGDEN in den Philof. Transact. Vol. 73. P. II. 
8 Experiments for afcertaining the point of mercurial Con- 
gelation, by THOMAS HUTCHINS, Ehendaſ. 
i * Obfervations on Mr. Hurchids's Experiments for deter- 
mining the degree of cold, at which Quickſilver 
& freezes by H. CAVENDISH. Ebendaſ. 
Nouvelles Experiences pour ſervir à determiner le vray 
D point de congelation du Mercure et la difference, que 
la pureté de ce Metal pourroit y apporter par MAT- 
$ THIEU GUTHRIE. à 8. Petersbourg, 4. 1785. Deutſch 
4 Am zu in Fralles pboficafifcbem Taſchenduche 
Die Keſultate dieſer merkwürdigen Verſuche Léi unten 
AT“! A st und . 493. em 


LE 


i3 ^ eg 


= Sr SS 


Wenn ein "n Naher me ſehr ſtar⸗ 
ken Grade von Hitze ausgeſetzt wird, ſo wird 
er auf einmahl in einen viel groͤßern Raum 

ausgedehnt und bekoͤmme babe eine Elaſtiei⸗ 
taͤt, die manchmahl noch weit groͤßer iſt als 
die Elaſticitaͤt der duft. Man ſagt nun, der 
Koͤrper werde in Daͤmpfe verwandelt. Auch 
ſelbſt feſte Körper , und vielleicht alle Körper 
uberhaupt gehen in bem 5 Grade von 
Hitze in ſolche Daͤmpfe uͤber. Der Garten 
Elaſticitaͤe der - Safpeterdünfte Di groͤßten 
Theils die große Gewalt des fid) e»rgünbenbett 
m zuzuſchreiben ), und 4 GÉIE 
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Dampf des Waſſers beſitzt eine erſtaunende 
Elaſticitaͤt. Beyſpiele davon geben die fo ge⸗ 
nannten Windkugeln (aeolipilae), die Knall⸗ 
kuͤgelchen, die man auf gluͤhenden Kohlen zer⸗ 
ſpringen laͤßt, die Wirkung des Waſſers das 
man auf geſchmelzte Metalle gießt, und der 
Papiniſche Topf, in welchem in Kurzer Zeit 
harte Knochen weich gekocht werden koͤnnen. 


se maniére d'amolir dá os, ou de faire cuire toutes fortea 
: dc viandes en fort peu de tems, par Mr. PAPIN. 4 
Anfterd, 1681. 8. b 

Mémoire fur Fuſage économique du digefteur de rarix. 
donné au public par la focieté des belles lettres, 
fciences et arts de Clermont- Ferrand ; à Clermont. 
Ferrand. 1761. 12. D 

jo. ENR. ZIEGLER fpecimen de ae PAPINI, eius 
'ftru&ura et vfu. Bafil. 1768. gt. 

»Wilke Verſuch einer neuen Set, ya Papins 
Digeſtor. in den Schwed. Abhandl. B f 
»Nuͤtzliche oͤkonomiſche Bemerkungen HH dat Brũ⸗ 

nitz Enchel. Art. Reden, 

Wenn ein feffer Körper waͤſſerichte oder andere fluͤſſige 
Theile in ſich enthält, und dieſe durch die Hitze in 
Geſtalt von Daͤmpfen herausgetrieben werden, ſo 
kann der feffe Koͤrper durch die Hitze wirklich in 
einen engern Raum zuſammengezogen werden, ob⸗ 
gleich der Satz allgemein wahr bleibt, daß die 
Hitze die Koͤrper ausdehnt. 

*) Was beym Entzuͤnden des Schießpulvers erzeugt wird, 
iff wohl nicht Salpeter dunſt ſondern eine dephlo⸗ 
giſtiſirte euft, die mit der inlammabeln des Kohl⸗ 
ſtaubs eine wahre Analllufe macht, da dieſe aber 

nach Hr. watt, Cavendiſh und gavoiſler fid) 
rösten Theils nach der Entzuͤndung in Waſſer pers 
wandelt, fo koͤnnte auch dieſes in Duͤnſte durch die 
Hitze aufgeloͤſet werden, fo daß man alfo bey der 

Wirkung des Schießpulvers auf drey Umſtände zu 

ſihen haͤtte; Entwickelung einer Menge Luft Er: 

bitzung und folglich Ausdehnung berfeloen d 
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die Entzuͤndung, und Verwandlung des dadurch 


entſtehenden Waſſers in Dämpfe. Auch iſt hierben 


das Cryſtalliſations⸗Waſſer des Salpeters nicht zu 
vergeſſen. Die Luft welche nach diefer Verpuffung 
noch übrig bleibt hat Hr. Achard (Crells ehem. 
Ann. 1784. 12 St. S. 484) als fixe und Salpe⸗ 
terluft befunden. A. ! 
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In der Kaͤlte flieffen die Dämpfe wieder gus. . 
ſammen und machen eben fo einen ſeſten ober fluͤſ⸗ 
ſigen Koͤrper wiederum aus, wie der war, wor⸗ 
aus ſie entſtanden. Sonderbar iſt es, daß eine 
geringe Menge Waſſer ſchnell in eine ſehr große 
Hitze gebracht, weit langſamer in Daͤmpfe ver⸗ 
wandelt wird, als in einer ſchwaͤcheren Hitze. 


*LEIDENFROST de aquae communis nonnullis qualitatibus, 


Duisb. ad Rhenum 1756. 8. 


* Obfervations fur un phenomene de lesu jettée. dans un 


ereufer contenant du verre en fufion par Mr. pEs- 
LANDES. In Rozier’s Journal, Januar 1778. 
und fur l'evaporation de l'eau jetiée fur le verre en 
fufion par Mr, sosc DNT, im May und end? 
lich Obfervations fur l'a&ion réciproque, que le feu 
et Lean ont l'un fur l'autre, par Mr. GRIGNON im 


October eben diefes Jahrgangs. 


(Hierbey von der Damofmaſchine, und Hen. Yoiltena 


auf denſelben Gruͤnden beruhender Luftpumpe; 
Fraͤnklins Rad; Hr. v. Bempelens Maſchine. 
Von der Dampfmaſchine S. Philo. Trans. 16945 
- Belidor Architect. Hydraul. T. II. Desaguliers Courfe 
et Exp. Phil. T. II. S. 465; des Jeſuiten poda 
Beſchreibung der bey dem Bergbau zu Schemnitz 
errichteten Maſchinen. Prag. 1771. 8. Delius Be⸗ 
ſchreib. eben dieſer Maſchine 45 BtAackEv obſetva- 


tions für les pompes à feu. Amſt. 1774. 4; Cancrins 


Bergmaſchinenkunſt; C. C. Langsdorfs Verſu 
einer neuen Theorie Hydrodyn. und Pyrometriſcher 
Grundlehren Frankf, und tipi. 1787. 8. Li 
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Von Verbeſſerung derſelben durch Herrn James 


Watt, im Goͤtt. Magaz. dritt. Jahrg. aten St. 
Fuͤr die Erfinder derſelben giebt Deſaguliers am 
angefuhrten Ort, einen gewiſſen Newcomen, eie 
nen Eiſenhaͤndler und Cawley einen Glaſer zu 
Dartmouth an, die Be; etwa zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts ohngefaͤhr ſo angegeben haben ſol⸗ 
Ten, wie fie Deſagulters beſchreibt. Allein Hr. 


Aſſeſſor Veſfler (Beramännifches Journal. gter 


Jahrg. ir Band 179.) hat iu einen Auſſatz über 
die Boltonſche Dampfmafdine gezeigt, daß bereits 
Mattheſius in f. Sarepta (einer Bergpoſtill) in 
der voten Predigt, einer Dampfmaſchine Exwaͤh⸗ 


nung thue. Marrbefins war Prediger zu Joachims⸗ 
thal und farb ſchon 1568. Die Dampfmaſchine, 
die Capt. Savary, wie ich in den vorigen Aus⸗ 


gaben dieſes Lehrbuchs ſagte, aus dem Buͤchelchen, 
ie es ſcheint nicht ganz klugen Marquis 
von Worceſter genommen haben (oll und auch wohl 
genommen hat, iff von der, wovon wie res 


den verſchieden. Das Werkchen des Marquis 


heißt: a Century of the names and fcantiings of 
uch inventions as at prefent L can call xo mind etc. 


und if 1655 herausgekommen. Die erwaͤhnte 
Maſchine, iſt in der Liſte die 68. Weil S. alle 
Exemplare, deren er habhaft werden konnte, auf⸗ 
gekauft und verbrannt haben ſoll, ſo hat ſich die 
erſte Ausgabe ſehr rar gemacht. Ich beſitze einen 
Nachdruck davon, der zu Glasgow 1767 in 12. 
erſchienen iſt. 


Nach der im Gött. Mag. und in Hrn. D. Sehlers bt. 


Woͤrterbuch beſchriebenen Einrichtung, hat Hr. 
Watt dieſe würkſame Maſchine noch ſehr verbeſſert. 
Es ſteht jetzt nicht mehr ein Cylinder im andern. 
Auch, da ſonſt der Stempel blos durch das Ueber⸗ 
gewicht des Pumpenwerks gehoben wurde, ſo iſt 
jetzt eine Einrichtung ihn auch durch Daͤmpfe zu 
beben und durch dieſe hauptſaͤchlich koͤnnen alle 
Maſchinen getrieben werden, die man ſonſt durch 
ober: oder unterſchlaͤchtige Waſſerraͤder trieb. Von 
dieſer ſehr einfachen Einrichtung, wird in den 
Vorleſungen gehandelt werden. Etwas von der 
neuen Einrichtung findet fi auch in: Nouvelles 
f A a Archi- 
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Architecture hydraulique. par Mr. DE proway, Pre- 
miere Partie. à Paris 1790, gr. in q. 8, 
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Ueberhaupt ift die wahre Natur der Dämpfe 
noch ziemlich unerforſcht, ob es mir gleich völlig 
ausgemacht ſcheint, daß man die Verdam⸗ 
pfung eines fluͤſſigen Koͤrpers nicht mit ſeiner 
Ausduͤnſtung verwechſeln darf, die wohl nichts 
anders, als eine Aufloͤſung beffelben in Luft iff 
(S. 237, 2;8). Es giebt flüffige Materien, die 
nicht ausduͤnſten, aber doch in der Hitze in Dämpfe 
verwandelt werden. Daß bey vielen flüfigen ` 
Materien beydes Statt findet, und zuweilen zu 
gleicher Zeit geſchieht, iſt vielleicht Urſache, 
daß man beide Begebenheiten oft mit einan⸗ 
der Verwechſelt hat. Unter allen Erklaͤrungen 
aber, die man daruͤber verſucht hat, befriedigt 
wohl keine weniger, als wenn man ſich hohle 
mit Luft angefuͤllte Dunſt⸗ oder Dampfblaͤschen 
gedenkt, die durch ihre Leichtigkeit in der Luſt 
aufſteigen ſollen. 

eer, Gut. teiBNiTivs de eleuatlóne vaporum et de 
corporibus, quae ob cauitatem inclufam in aere DÉI 
tare poffunt; in dem Miſcellan. Berolin. Tom, I. 
: I 123. und op. Tom II. Part. Il. pag. $2. 
Cbrift. Gottlieb Rragenfteins Abhandlung von dem 
Aufſteigen der Duͤuſte und Dämpfe, welche von der 
141 zu Bourdeaux den Preis erhalten. Halle 
1 e Ai S 
GEO. na KRAFFT diff. de vaporum et halituum gene“ 
ratione, Tubing. 1745. 4. i 
*Differt. fur la caufe de l'elevatiou des Vapeurs par M. 
acuann (in Roziers Journal, Junius 1780), , 
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An Eſſay on the aſcent of Vapours by Ares. EASoN in 
den Manchefter Mer, T. I. 

(Die Wichtigkeit der in dieſem s vorgeteggenen Lehren 
und ihr ſich ſehr weit erſtreckender Nutzen wird eine 
etwas lange Anmerkung rechtfertigen. Kein ge⸗ 
ringer Theil der Schwierigkeit, die die febre vom 
Aufſteigen der Duͤnſte bisher hatte, ruͤhrte daher, 
daß man nicht deutlich erklaͤrte was man unter 
Duͤnſten und Verdünſten verstehe; daher paßt vft 
eine Erklarung ganz gut auf ein Phänomen, aber 
nicht auf das andere, und das womit man einen 
Theil recht gut erklaͤrt hatte, wurde doch oft blos 
deswegen verworfen, weil es nicht alles erklärte. 
Der Hr. V. iſt, weil ihm manche neuere Bebbach⸗ 
tungen noch unbekannt waren, in denſelben Febler 
verfallen. Folgende Betrachtungen werden, wo 
nicht alle, doch gewiß die meiſten Schwierigkeiten 
heben. Wenn fiüffige Materlen erhitzt werden, fo 
verbindet ſich, ein Theil derſelben mit der Materie 
des Feuers, wird gleichſam in deihfelben aufgeld⸗ 
ftt, und macht das was man elaſtiſche Dampfe 
nennt, bie, fo bald fie das Feuer, mit bem fie 
mut ſchwach verbunden finb, verlaͤßt, wieder das 
vorige tropfbare Fluidum werden, aus bem fie 
entſtanden waren. Sie find volkommen durch⸗ 
ſichtig fo lange fie die dazu noͤthige Wärme ba» 
den, werden aber ſogleich ſichtbar ſo bald fie 
dieſe zu verlieren anfangen, und verſchwinden 
alsdann oft zum zweyten Mahl, weil jedem Grad 
von Wärme andere Dampfe naͤhmlich von ane 

derer Dichtigkeit und Elaſtieitaͤt zu gehören. An 
der Aeoltpila laſſen ſich dieſe Erſcheinungen alle 
ſehr gut wahrnehmen. Bey dleſer Art von ela: 
ſtiſchen Dünften, die ich kuͤnftig ſchlechtweg 
Daͤmpſe nennen will, bat die Luft nichts zu tbun, 
ja fie it der Erzeugung derſelben durch ihren Druck 
pft hinderlich, daher verdampft das Aueckſilber 
im Barometer bey einer ſehr maͤßigen Wärme, und 
das Waſſer im Waſſerhammer geräth durch die 
Warme der Hand ins Bopen, ` Sot man Gefäße 
gänzlich damit an, und kuͤhlt fie, nachdem fle bete 
cbloſſen worden, ab, fo entſleht ein luftteerer 
aum, Datauf gründet fid die Wilkeſche Luſt⸗ 
a 2 pumpe 
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pumpe und die Engliſche Dampfmaſchine. Allein 
die Luft iſt nach einigen außerdem noch ein Auf⸗ 
loͤſungsmittel vieler Fluͤſſigkeiten und das Waſſer 
zumahl wird ſehr leicht in ihr aufgeloͤſet, es giebt 
alfo nach dieſer Lehre eine Verbindung des Waſ⸗ 
ſers mit der Luft, die der vorhergehenden des 
Waſſers mit der Feuermaterie aͤhnlich ift, für die 
man aber kein eignes Wort hat; die Luft heißt 
immerweg Luft, ſie mag wenig oder viel Waſſer 
aufgeloͤſet enthalten, doch ſagt man von dem Waſ⸗ 
fet, das nach und nach durch beyde verliert, es 
verdünfte. Die Verdampfung ift diefer Auflͤſung 
der Stüffigkeit febr guͤnſtig; ja t. von Sauſſüre 
muthmaßet, es de gar keine Aufloͤſung ohne 

ampfung. Alſo fagt die Be⸗ 
merkung unſers Irn. Verf, daß manche Fluͤſſigkei⸗ 
ten gar nicht ausduͤnſten, die dennoch in der Hitze 


verdampften, weiter nichts, als daß die gewoͤhn⸗ 
liche Wärme der Luft nicht hinreiche, biefe Fluͤſſig⸗ 


keiten in Daͤmpfe zu verwandeln und ſie dadurch 


in einen Zuſtand zu bringen, in welchem die Luft 


fähig wird, ſie anzugreifen und aufzuldfen. Durch 
die Kunſt wird dieſes bewuͤrkt. Nennt man alfo 


^ 4001 aufgelöfete Waſſer Dünfte, fo begreift man 
ei 


icht mie Duͤnſte auffteigen konnen, nemlich durch 
die Winde wird die ganze Waſſeraufloͤſende Luft 


maſſe durch einander geſchuͤttelt, und ſo enthält 


endlich die ganze Luftkugel Waſſer, bald mehr bald 
weniger auf eine große Höhe hinauf, und oft als⸗ 
dann in einem ſehr hohen Grade, wenn man im 
gemeinen Leben ſagt, ſie ſey von Duͤnſten rein. 
Dieſes ift den Phyſikern laͤngſt bekannt geweſen. 
In der Natur finden fid) vermuthlich Daͤmpfe und 
Mafferauflöfungen mit einander nach unzähligen 
Verhaͤltniſſen vermiſcht. Iſt die Luft mit Waſſer 
ſaturirt und ſie erkaltet oder verliert auf irgend 
eine Weiſe die Kraft, das Waſſer aufgeloͤſet zu 

halten, fo ſchlaͤgt fi) daſſelbe daraus nieder, 
und dann entſteht das, was man im gemeinen 
Leben Dünſte, wolken, Nebel, u. L w. nennt, 


doch geſchieht auch dieſer Niederſchlag oft ohne 


dieſe Erſcheinung, wie zum Beyſpiel meiſtens 


deym Thau, da bey bem hei immel die 
bau, H heiterſten Him leider 


* 
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Kleider naß werden. Es iſt alſo nicht ſehr ſchwer 
zu erklären wie Wolken in einer großen Höhe ot 
ſtehen koͤnnen, allein warum dieſe Wolken, die ſehr 
oft fo hoch ſtehen, daß man die ffe umgebende Luft 
gar fuͤglich halb ſo ſchwer annehmen kann, als die 
nahe an der Erde, nicht herab fallen, da ſie, wenn 
die Wolken Waſſertroͤpfchen wären, unmoglich in 
einem 2000 mahl leichtern Fludio ſchwimmen koͤnn⸗ 
ten; das iff nicht fo leicht zu erklären. Zu glau⸗ 
den fie hängen, fo wie etwa der Staub in der Luft 
und erhalten ſich durch ankleben an dieſelbe oder 
durch die Bewegung berfelben, erklärt das Ganze 


nicht; die Wolken erheben ſich oͤfters als ſolche 


von der Erde, wie beym Rauchen der Berge, ſenk⸗ 
recht; in den Thaͤlern der Schweitz ſtehen ffe meb⸗ 
rere Tage lang ſtill, ſind ſcharf gegen die Erde zu 


abgeſchnitten, ja fie ſteigen und fallen mit dem Ba⸗ 


rometer, welches auch die Wolken über dem Aerna 
und Defuo thun; kurz, die Wolken verhalten ſich 
genau als wie Körper die fpecififch leichter find als 
die an der Erde befindliche Puft, und jedes mahl mit 
der ſie umgebenden von gleicher oder nicht febr ver⸗ 
ſchiedener fpec. Schwere. Man weiß jetzt mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit, daß es Bläschen find; Hr. von Sauffüre 
hat ſie in den Wolken ſelbſt beobachtet Auch kann 


man ſie auf heißem Caffe und heißer Dinte durch 
Bergroͤßerungsglaͤſer von 1 oder 15 Zoll Brenn⸗ 


weite deutlich bemerken). (Verſuche über die 
Zygrometrie, Seite 239 der Teutfchen Ueber⸗ 
ſetzung); freylich ſind ſie auch mit ſoliden Troͤpf⸗ 


chen vermiſcht, die vermuthlich beym Zerplatzen 


der erſten entſtehen, herabfallen, und entweder, 
wenn ffe dabey durch eine minder ſaturirte Dutt ges 
hen, wieder aufgeloͤſet werden, oder ſich, wenn 


dieſes Zerplatzen büufig geſchiehet, unter einander 


verbinden und den Regen verurſachen. was in 
dieſen Bläschen iſt, und wie ſie entſtehen ift frey⸗ 
lich noch nicht ausgemacht; genug daß es nach Hrn. 
Sauffüre erwieſen iff, daß fie da find. Mit aes 
meiner Luft aus der Region, worin fe hängen, 


koͤnnen Ge nicht angefüllt ſeyn, fie würden ſonſt 


fallen, eine bloß fpecififch leichtere Luft kann es 


ebenfalls nicht ſeyn, fie wurden (onff von der aͤuße⸗ 


Aa 3 ren 
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ren zuſammengedruckt werden, es muß alſo eine 
zugleich auch fpecifiich elaſtiſchere ſeyn. (§. 251 c.) 
Iſt es vielleicht die Materie des Feuers das fit 
ausfült, oder die elektriſche? getzteres hat febr viel 
ahrſcheinliches, da man jetzt weiß, daß mit dem 
Dunft Elektricität erzeugt wird, und auch vermuth⸗ 
lich alle Wolken eiektriſch ſind. Daß wir nicht 
willen, wie die Bläschen entſteben, würde nicht 
einmahl eine darauf gebaute Hypotheſe umſtoßen,, 
geſetzt auch man muthmaßete fie bloß und hätte 
fie nie geſehen; denn der ganze Mechanismus der 
Syrácipitation und Cryſtalliſation ift uns unbekannt, 
und es iſt nicht um ein Haar uubegreiflicher, wie 
ein aus ſeinem eng niedergeſchlagenes Sluis 
dum mit einem gewiſſen Theil des Menſtrul ſich 
verbindet und damit ein Bläschen bildet, als mos 
her das Sechseckichte in den Schnee Figuren koͤmmt. 
Schoͤn waͤre es, wenn ſich nun gar darthun ließe, 
daß Verbindungen von Blaͤschen, die gefrieren, 
ſolche ſechs eckichte Geſtalten darſtellen koͤnnten. Viel⸗ 
leicht tft auch der Zeitpunkt nicht mehr weit entfernt, 
da man mehrere Wege ausfinden wird, Waſſer in 
Luftarten zu zerlegen, und aus Luftarten Waſſer 
Bann zu ſetzen, als man bis jetzt kennt: da 
denn, wo nicht alles, doch das meiſte von dem, 
was wir jetzt duech Aufloͤſung und Niederſchlag 


bierben erklären aus einer ſolchen Verwandlung, 


manchem Phänomen der Meteorologie anpaſſender, 
erklaͤtt werden möchte. Ich habe großen Grund 
zu vermuthen, daß ein Werk des Hrn. De aue 
über dieſe Materien, welches ebeſtens erſcheinen 
fol, hierin ſehr viel Licht geben wird. Ich bin 
in diefer Anmerkung etwas über die Graͤnzen dieſes 
Kapitels hinausgegangen, es war aber nöthig des 
Hen. Verfaſſers Gedanken theils zu erläutern theils 
ee Ich werde bey der Lehre von den 
eteoren auf dieſe Anmerkung verweiſen. L.) 


Das Werk auf welches ich in der vorhergehenden An⸗ 


merkung Hoffnung machte, iſt nunmehr erſchienen. 
Es (inb nemlich Dru, De aucs Idegs fur la Meteo“ 


` rale - die ich ſchon einigemahl angeführt habe. 


Es wird darin gezeigt, daß die Waſſerdaͤmpfe 
Dep allen Temperaturen entſtehen koͤnnen, b 
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gut als bey der Hitze des kochenden Waſſers, nur 
daß fie bey dieſem Grad von Hitze eine erpanfive 
Kraft beſitzen die dem Druck der Atmoſphaͤre gleich 
ift. Iſt dieſer Druck geringer fo kocht es eher u. f. w. 
Dieſe erpanfive Fluͤſſigkeit exiftirt nach ihm als ein 
für fib beſtehendes Weſen in der Luft, bey jeder 
Temperatur, wird dieſe Temperatur geringer ſo 
zerſetzt es fid) zum Theil zu Dünſten, dieſe Dünfte 
aber werden bald wieder Daͤmpfe von einer nie⸗ 
origen Temperatur u. f. w Alſo loͤſet nach Hrn. 
De aue, die Luft das Waſſer nicht auf, ſondern 
was wir feuchte Luft nennen haͤngt bloß von dieſer 
Fluͤſſigkeit ab die wir Daͤmpfe nennen und die fich 
, o in der Luft aufhaͤlt, als etwa phlogiſtiſche Luft 
darin it, nur mit dem Unterſchied, daß ſie nicht 
bey jedem Grad der Waͤrme permanent iſt. Wenn 
Ei Luftarten abfüblem, fo ziehen fie ſich bloß zus 
fammens wenn (i Dämpfe. abkühlen, fo ziehen 
ſie fib auch zuſammen, allein babe wird ein Theil 
zu Waſſer, dieſes Waſſer füllt zum Theil nieder 
oder wird wieder ein Dampf von einer andern 
Temperatur durch benachbarte Warme, — Fer⸗ 
ner erweiſt Hr. De Luc, was ich voraus Tagte, 
daß der Regen weder eine Praͤeipitation des bloß 
aufgeloͤſeten, wenn man will, noch auch eine Set» 
ſetzung der Daͤmpfe in der Luft, ſondern etwas viel 
„Größeres ift, wovon ich bey der Lehre. vom Regen 
etwas beybringen werde A. 


*) Die Hypotheſe ber Aufloͤſung findet man mit vielem 


Scharfſinn vertheidigt in nich. Zube fiber. die 
Aus dünſtung und ihre Wirkung in der Atmoſphaͤre. 
Leipzig. 1790, 8. Auch in f. vollſtaͤndigen und 
faßlichen Unterricht in der Naturlehre. zr Bd. 
Er nimmt fo gar zweyerley Arten von Aufloͤſungen 
des Waſſers in der Luft au, ob es gleich directe 
noch nicht einmahl erwieſen ift, ob es überhaupt 
eine gebe. Mich duͤnkt Hr. De auc, hat zumahl 
in feiner neuſten Schrift über die Ausduͤnſtung der 
Aufloͤſungs⸗ Theorie Gründe entgegen geſetzt, die 
bis jetzt noch durch nichts als Muthmaßungen be⸗ 
ſtritten und folglich noch nicht widerlegt worden 
find. — Indeſſen wenn auch die Luft das Waſ⸗ 
fer nicht eigentlich auflöͤſet, fole fie nicht als 

: 224 Hhhogroſko⸗ 
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bysrofkopiſche Subſtan ſo out feucht werden 
Eugen als jeder andere Körper durch Phyſiſche 
nicht chemiſche Adhaͤſſon? Und am Ende was iff 
Luft? Könnte es nicht Waſſer in Feuer gafgeloͤſet 
ſeyn (Dampf) dem ein dritter die Permanenz 
: (chemiſche Anhafon) gaͤbe? So kamen bepbe Par⸗ 
SÉ theyen, und noch andere mit ihnen, zuſammen. 2. 


Das Sieden der flüffigen Koͤrper. 

4 I E 433. ere 

Die Daͤmpfe, worin fluͤſſige Körper in der 
Hitze verwandelt werden, ſind auch Urſache am 
Sieden derſelben. Wir ſehen dabey in dem ſie⸗ 
denden Körper eine Menge von Blaſen aufſtei⸗ 
gen, die auf der Oberfläche deſſelben zerplatzen 
und uͤberhaupt in demſelben eine ſtarke Bewe⸗ 
gung hervorbringen. Freylich hat die in dem 
flüffigen ‚Körper enthaltene Luft mit Antheil an 
der Entſtehung dieſer Blaſen, und der Koͤrper 
reinigt ſich beym Sieden nach DE ur bet 


3 


duft; aber det Luft allein kann die fiedende Be 
wegung nicht zuzufchreiben ſeyn, weil auch ſolche 
flüfftge. Materlen in der Hitze ſieden, die man 
aufs vollkommenſte von Luſt gereinigt hat. Wer 
muthlich (wohl gewiß L.) ruͤhrt es hau piſaͤchlich 
davon her, daß ein ſtaͤrker erhitzter Theil des 
fluͤſſgen Körpers in Dämpfe übergeht, die in 
dem übrigen fluͤſſigen Körper, ihrer Leichtigkeit 
wegen nun in die Hoͤhe ſteigen. a 
Recherches fur les cauſes du bouillonnement des liquides, 
par M. Fabbe Nor TEr; in den Mem. de l'acad. roh. 
des fc. 1748. pag. 57. Vom 
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Vom Marienbad, und warum Waſſer, das man ſelbſt 
in den dünnſten Gefäßen in kochendes Waſſer haͤlt, 
darin nicht kocht? 4. 

*Diff. de aqua intra aquam ferventem non ebnlliente; 
Au&. LADISL. ChHERNAR. ege 1775. 4. 


$. 436. f 
Hieraus laͤßt ſich ſchon im Voraus einehen; 
daß zum Sieden eines fluͤſſigen Koͤrpers ein ge⸗ 
gewiſſer beſtimmter, aber auch begraͤnzter Grad 
von Hitze erforderlich iſt, den man durch mehr 
Feuer nicht vergrößern kann *). Aber die Er⸗ 


ö fahrung hat auch gelehrt, daß die fluͤſſigen Koͤr⸗ 


per einen ſtaͤrkern Grad von Hitze zum Sieden 
erfordern, wann die Luft ſtaͤrker auf ihre Ober⸗ 
fläche druͤckt, als wann der Druck der Luft ges 
ringer iſt. Deswegen fiebet das Waſſer ſchon 


bey einer mäßigen Wärme im luftleeren Raume, 


und nimmt hingegen in dicht verſchloſſenen Ge. 
faͤßen uͤber dem Feuer eine ungleich groͤßere Hitze 
an als in freyer Luft. 


) gir it der Grad nur alsdann b 2 — die kochenden 
Fluͤſſigkeiten homogen ſind, z. B. beym Waſſer, und 
rectiſteirten Weingeiſt. Wein hingegen, gemeiner 
Branntewein, viele Oele, erhitzen ſich immer 
mehr je länger fe kochen, und dieſes ſo lange bis 
der Reſt homogen wird. Dieſes iff. die Urſache 
warum auch Wein in Gefaͤßen in kochendem Mein 
aufgehaͤngt, endlich kocht. . 


Das Gluͤhen und die Flamme. 


F. 437. | 
Eine große Hitze bringt bie ihr ausgeſetzten 
Koͤrper zum Gluͤhen, das heißt zum $euchten, 
Aas in 
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in einem groͤßern oder geringern Grade. Auch 

die Daͤmpfe mancher Koͤrper laſſen ſich ſo ſtark 
erhitzen, daß ſie zum Gluͤhen gelangen, und als⸗ 
dann bilden ſie das, was wir Flamme nennen; 
daher geht der Rauch, das heißt Daͤmpfe, die 
noch nicht gluͤhen, bey einer Vergroͤßerung der 
Hitze leicht in eine wirkliche Flamme uͤber. 


; $. 438. 
So wie aber nicht alle Dämpfe zum Gluͤhen 
zu bringen find, oder fo wie nicht alle Körper ges 
ſchickt ſind zu brennen, ſo glaubt man Urſache 
zu haben, in den dazu geſchickten Koͤrpern ein 
gewiſſes brennbares Weſen (phlogiſton) ar zu⸗ 
nehmen, das ſie zur Unterhaltung einer Flamme 
vermögend macht. Dergleichen enthalten viele 
Koͤrper, z. B. Oele, Weingeiſt, Holz, Schwe⸗ 
fel u. ſ. f. in Menge, vielleicht findet ſich etwas 
davon, ſollte es auch noch ſo wenig ſeyn, in 

allen Koͤrpern ). 

Die Exiſtenz dieſes Wefens, wovon der Begriff mit dem 
à; Ruhm ſeines großen Gruͤnders, Stahls, bald mehr 
bald minder mobificitt, fic) über ganz Europa vers 
breitet hatte, wird jetzt auf Veranlaſſung des 
Hrn. Éaveifier und einiger andern, vorzuͤglich 
FKranzoͤſiſcher Chemiſten, faſt allgemein nicht blos 
in Zweifel gezogen, ſondern mit außerordentliche 
Zuverficht ſchlechtweg geläugnet. Viele von den 
Phaͤnowenen, die man bisher durch Beytritt und 
Entfernung des Phlogiſtons erklart hat, erklart 
man nemlich, und gewiß nicht ſelten ſehr gluͤcklich 
und adäquat, umgekehrt durch Entfernung und 
Beytritt eines andern eignen Grundſtoffes, den 
man den Saͤurezeugenden (principe oxygene) 
nennt, der übrigens mit dem Weſen, das ei a 
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drängen fol, auch diefes gemein hat, daß er blos 
angenommen ift und für fid» allein nicht dargeſtellt 
werden kann. Mit dem Maͤrmeſtoff (calorique) 
und vielleicht dem Lichte verbunden, macht er die 
dephlogiſtiürte Luft, gerade fo wie nach einigen 
das Plogiſton mit eben dieſem Waͤrmeſtoff die 
inflammable macht. Mit den Metallen verbunden 
macht er die Metallkalke, mit dem Phosphor, dem 
Schwefel, dem Stickſtoff, u. ſ. w. die Phosphor⸗ 
füure, Vitriolſaͤure, Salpeterſaure, ſo wie mit 
andern Grundstoffen die andern Saͤuren. So weit 
geht alles ſehr gut und, was die Erklaͤrung der Ver⸗ 
mehrung des Gewichts bey dem Verbrennen und 
Verkalken mancher Körper betrifft, allem Anſchein 
nach beſſer als im alten Spſtem. Die Hitze, die 
beym Verbrennen entſteht, iſt nach ihnen das Ca⸗ 
lorique des Orygen⸗Gaſes, das von feinem res 
gen, welches andere Verbindungen eingegangen iſt, 
getrennt, ſich nun frey auf die benachbarten Koͤr⸗ 
per wirft. Hierbey hat indeſſen der philoſophiſche 
Naturforſcher, der immer das Ganze vor Augen 
haben und nicht, wenn man ihm einige wichtige 
Zweifel gegen ſein bisheriges Syſtem gemacht hat, 
ſogleich in das neue flüchten muß, das man ihm 
darbietet, zu bedenken. 1) Daß die ttinfacbbeit 
der Metalle in dem neuen Syſtem eben ſo hypo⸗ 
thetiſch ift, als ihre zuſammengeſetztheit im als 
ten, und eben fo die des Phoſphors, Schwefels ze. 
und man alfo die dehrmeynung, daß die Zerſetzung 
der dephlogiſtiſirten Luft durch doppelte Verwandt⸗ 
ſchaft geſchaͤhe, nicht zu geſchwind aufgeben muß. 
Sie koͤnnte wieder Mode werden. Einige Metalle 
verrathen fic) wenigſteus bey ſtarker Erhitzung 
lange vor der Perkalchung, durch einen ſpecifiken 
Geruch, 2) Daß wir mit apodicktiſcher Gewißheit 
blos wiſſen' daß die Luft durch die Hitze im Tropen 
febt ausgedehnt und dadurch febr flücbtig von dem 
beißen Körper aufwärts weggetrieben wird, und 
der kaͤltern Platz macht. Daß fie bey großer Gre 
hitzung endlich von manchen heißen Koͤrpern ohne 
weiteres Zwiſchenmittel angehalten werde, die ſie 
kurz vorher noch fo febr ſchnell lob und immer 
schneller je heißer Ne wurden, iff alfo gien 
ypo⸗ 


U 
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Hypotheſe, die kaum fo annehmlich if, als bit, 
daß der verbrennende oder ber fid) verkalchende Koͤr⸗ 
per endlich auch etwas hergede und (i mit ihr ver⸗ 
binde, wodurch fie ihres Feuerſtoffs und ihrer 


Fluͤchtigkeit beraubt, ihren noch uͤbrigen Theil, an 


den heißen Koͤrper abſetzt. 3) Daß man nicht fra⸗ 
gen muͤſſe, was denn aus dieſem Brennſtoffe 
werde z. B. bey der Verbrennung des Phoſphors 
in reiner Luft, wo nichts als Säure übrig bleibt, 
ſo lange man nicht weiß was das Licht eigentlich 
iſt. Wie iſt es nur möglich über die Nonexiſtenz 
eines Brennſtoffs (o abzuſprechen, fo lange man 
die frappanteſte Erſcheinung beym Verbrennen, 

das Leuchten nicht erklärt, zumahl da man in 
durchſichtigen brennbaren Korpern, als im Des 
mant und im Terpentin⸗Spiritus einen ſo merk⸗ 
wuͤrdigen Zuſammenhang zwiſchen Brennbarkeit 
und Brechung des Lichts entdeckt hat. Es war 


daher ein rühmliches Verfahren bey der Erklaͤrung 


obigen Phaͤnomens, auch zugleich Ruͤckſicht auf 


das Leuchten zu nehmen. Dieſes haben neure Che⸗ 


miker dadurch verſucht, daß fie annehmen das Licht 


beſtehe aus Brennſtoff und waͤrmeſtoff (S. Ric» 
ters Perſuch einer Ctitik des antiphlog. Syſtems 
im sten Stüd feiner Schrift uͤber die neuern Ge 
genſtaͤnde der Chemie. Bren im fol. Handbuch 
der gefammmten Chemie, zweyte ganz umgearbeitete 


Aufiage 5. 229). Dieſes if nun freplich nicht mehr 


der Stahliſche Brennſtoff. Andere haben ſich 
wieder andere oft ſeltſame Vorſtellangen davon 
gemacht. Man hat daher ſelbſt dieſe uneinigkeit 
gegen die Vertheidiger des Phlogiſtons überhaupt 


gebraucht, und weil man ohne daſſelbe fertig wer⸗ 


den zu koͤnnen glaubte, es gam gelaͤugnet. Die 


Chemie hat ſich indeſſen dieſes Verfahrens nicht zu 


ſchaͤmen, da in weit erhabenern Lehren z. B. der 
von der Seele und ſelbſt der erhabenſten, deren 


Gegenſtand ich hier nicht herziehen will, die unter⸗ 


ſuchungen oft denſelben Gang genommen haben. 
So viel hier dom Phlogiſton, deſſen Existenz fid 
uͤbrigens recht gut mit andern Hauptſaͤtzen der 


neuern Chemie vertraͤgt. Andere Bemerkungen 


uͤber dieſes neue Syſtem, kommen theils in der 2 a 
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rede theils an ſolchen Stellen des Buches vor, wo 
fie ſchicklicher find. Ich merke nur noch an, daß 
bereits uͤber 100 Jahre vor Lavoiſier ein jung ver⸗ 
ſtorbener Engliſcher Arzt John Mayow, vieles, 
was dieſem Syſtem eigen iſt, nur mit andern Nah⸗ 
men vorgetragen hat. Nachrichten von ibm und 
feinen Schriften finden ſich in folgender ſehr le⸗ 
ſenswerthen Schrift: J A. SCHERERS Beweis, daís 
J. Mayow vor hundert Jahren den Grund zur anti- 
phlogiſtiſchen Chemie und Phyfiologie gelegt hat. 
Wien 1793. 8. ër? > 3 
$. 439. dici 
Die Flamme erhitzt andere Körper ‚ bie fie 
beruͤhrt, weil fie ſelbſt heiß iſt; und auf dieſe 
Weiſe entzuͤndet ſie auch andere Koͤrper, welche 
dazu geſchickt ſind, oder brennbare Theile ent⸗ 
halten. Die große Hitze der Flamme zerſtreuet 
aber auch immer die Theile des brennenden We⸗ 
ſens, woraus ſie gebildet wird; und wenn daher 
eine Flamme fortdauren ſoll, ſo muß ihr immer 
wieder aufs Neue etwas zum Brennen Geſchick⸗ 
tes zugefuͤhret werden. Dieß thut z. B. der 
Dacht einer Kerze oder Lampe, indem das ge⸗ 
ſchmelzte Wachs oder Talg oder das Oel bis 
zur Flamme ſelbſt darin in die Hoͤhe ſteigt. Die 
Flamme ſteht bey einer Kerze immer nur an der 
Spitze des Dachtes und etwas über der Ober, 
flaͤche der Talges oder Waches, weil dieſe nicht 
ſo heiß zu werden vermag, daß ſie ſelbſt bren⸗ 
nen kann. 
5 $.. 440. 
Indem nun das Del ber Lampe, ober das 
Wachs der Kerze, nur in den ganz feinen Roͤh⸗ 
| . ; ven 
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ren des Dachtes bis zur Flamme Dinauffteigt, fe ` 
wird das darin befindliche zum Brennen Geſchickte 
durch die Hitze ſo ausgedehnt, daß es ebenfalls 
Theile der Flamme abgeben kann. Eine zu große 
Menge von Oel oder Wachs wuͤrde, wenn ſie 
zufließen koͤnnte, die Hitze vielmehr vermindern 
und die Flamme ausloͤſchen, weil fie nicht fo ge⸗ 
ſchwind ſtark genug erhitzt werden koͤnnte. Des⸗ 
wegen brennt auch Wachs, Talg oder Oel nicht 
ohne Dacht; (nemlich nicht eher, bis es fo ſehr ete 
hitzt wird als es in dem Dacht ift L.), der Wein⸗ 
geiſt thut es, weil er durch einen weit geringern 
Grad von Hitze in Daͤmpfe verwandelt wird; 
vielleicht auch mehr Brenabates enthaͤlt. 


| $. 441. 

Der Dacht iſt alfo bey einer Kerze ober ae 
ein weſentliches Stuͤck, das dazu dient das Fett 
oder Oel zuzufuͤhren, welches eigentlich die Flamme 
unterhalten muß; er wird aber mit der Zeit ſelbſt 
zu dieſem Geſchaͤfte unbrauchbar, wenn er ent⸗ 
weder durch die Flamme ſelbſt verzehrt wird, oder 
wenn unreine Theile des Unſchlittes die Haar⸗ 
roͤhrchen in demſelben verſtopfen, in welchen da⸗ 
her die weitere Nahrung der Flamme nicht mehr 
aufſteigen kann. Hieraus ſieht man die Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines ewigen Dachtes bey den gemöhnli« 
chen unreinern Oelen ein; noch vielmehr faͤllt die 
Thorheit eines ewigen Lichtes, das gar keine 
Nahrung ene in die Augen. 


§. 442. 
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A 442. 

Keine Flamme kann in einem luſtleeren 
Raume fottbauren ; ja fie verliſcht ſogar, wenn 
die Luft um ſie herum nicht immer erneuert wird. 
Man weiß gegenwaͤrtig mit Gewißheit, daß die 
Luft der Flamme den Dlenſt leiſtet, daß fie das 
Waͤſſerichte und andere Theile, bie fid) etwa mit 
in der Flamme befinden, und ſelbſt zur Bildung 
derſelben nichts beytragen koͤnnen, auflöfen und 
foreführen muß, damit dieſe Theile die Flamme 
nicht ausloͤſchen. Aber vielleicht muß auch die 
Luft die Theile der Flamme ſelbſt bey einander 
erhalten, damit fie fid) nicht zerſtreuen, ohne eine 
Flamme zu bilden. Hieraus laͤßt ſich begrei⸗ 
fen, warum in der Kälte eine Flamme lebhaf⸗ 
ter brennt, als in der Hitze. 

Fire Luft, oder phlogiſtiſche oder inflammable ꝛc. würde 
f die Flamme eben ſo gut zuſammen halten und die 

waͤſſerichten Theile fortführen, als die atmoſphaͤ⸗ 
riſche und dennoch verliſcht ein Licht in denſelben 
augenblicklich. Alles dieſes wird unten bey der 
Theorie viel einfacher und natürlicher erklart 
werden. L. 

$. 443. 

Auch lehrt die Erfahrung, daß Luft, worin 
eine Flamme ausgebrannt iſt, eine Verminde⸗ 
rung ihres Inbegriffs (volumen) dadurch erlei⸗ 
det, und nur dadurch aufs Neue geſchickt ge⸗ 
macht wird, abermals eine Flamme in ſich bren⸗ 
nen zu laſſen, daß Pflanzen eine Zeit lang in ihr 
gewachſen ſind. Thiere koͤnnen dergleichen Luft, 
0 worin 
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worin ein Koͤrper ern ift, ganz wohl 


athmen. s néi. atb 
gie von diefen Beine zu halten ſey, wird je⸗ 
den aufmerkſamen Leſer, das in den Anmerkungen 
bereits geſagte mit dem verbunden, was noch ge⸗ 
ſagt werden wird von ſelbſt lehren. LK 


F. 444. 

Ueberhaupt trennen und entfernen fi ch indem 
ein Körper brennt, t, nicht! nur die Theilchen von 
ihm, welche ſelbſt die Flamme ausbilden, ſon⸗ 
dein. auch noch eine Menge anderer Theile, welche 
durch die Gewalt der Flamme mit fortgeriſſen 
werden. Von dieſen fremdartigen Theilen der 
Flamme rührt auch vermutblid) ihre verſchiedene 
Farbe her. Man kann auch einen Theil von 
dem Fremdartigen, was das Feuer auf dieſe Weiſe 
von dem Koͤrper ſcheidet, uͤber der Flamme auf⸗ 
fangen, und nennt ihn Ruß; dieſer enthaͤlt ſelbſt 
noch eine anſehnliche Menge brennbares Weſen, 
das noch nicht verbrannt oder zerſtoͤrt iſt. lle» 
ber die Reinigkeit verſchiedener Flammen hat 
Muſſcheubroek ſchoͤne Verſuche angeſtellt. 

Merkwuͤrdige, nicht ſehr bekannt e Berfucheüber 
den Ruß enthält Leidenfroſt's Abh. de aquae com- 
munis nonnullis e Duisburgi ad Rhen. 
1756. 8. L. 

F. 445. 

Eine Flamme wird durch Anblaſen vergrößert, 
weil man dadurch theils die Theile, woraus ſie 
beſteht, noch naͤher bey einander haͤlt, daß fte 
fib nicht fo: geſchwinde zerſtreuen koͤnnen, wer 

aber 
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aber das Hervordringen des brennbaren Weſens 
und die neue Entzuͤndung deſſelben auf eine kleine 
Zeit zuruͤck haͤlt, worauf ſich aber bald um deſto 
mehr auf einmahl entzuͤnden kann. Eben ſo ver⸗ 
mehrt Waſſer in Feuer geſpruͤtzt die Hitze. Blaͤſt 
man aber zu ſtark in die Flamme, ſo werden viel⸗ 
mehr die Theile des Brennbaren zerſtreut, und 
die Flamme alfo ausgeblafen. Waſſer ín die 
Flamme gegoffen loͤſcht fie ebenfalls aus, well 
es auch ſelbſt, wenn es ſiedendes Waſſer waͤre, 
dennoch den brennenden Körper zu febr abkuͤhlen 
wuͤrde, als daß dieſer noch fortbrennen koͤnnte, 
zumal da das Waſſer die brennende Oberflaͤche 
gegen die Luft bedeckt. Waſſer in Dampf ver⸗ 
wandelt, loͤſcht die Flamme noch ſicherer aus, in« 
bem der Dampf wegen feiner großen Elaſticitaͤt 
alle $uft von dem brennenden Körper abhaͤlt, und 
wie ein ſtarker Wind wirkt. ) 

(Daß Waſſer in Dampf verwandelt, das Feuer noch 
ſicherer ausloͤſchen ſolle, als Waſſer ſelbſt, iff wohl 
nicht wahrſcheinlich. Waſſer auf gluͤhende Kohlen 
gegoſſen, (oct dieſelben, wenn es reichlich genug 
geſchieht, aus, theils weil die Daͤmpfe eine große 
Menge Hitze rauben, um Daͤmpfe zu werden, 

und theils weil das Waſſer in Menge zugegoſſen, 
den Zutritt der Luft hindert und etwa wie Sand 
wirkt. In dieſem Verſtande wird wohl niemand 
behaupten, daß Dämpfe beſſer loͤſchen, als das 
Waſſer aus dem ſie ja entſtehen. Was aber auch 
die wirklich ſchon bereiteten Daͤmpfe, in eigent⸗ 
licher Form hinzugeblaſen betrifft, ſo ſtreitet die 
Erfahrung wider Hrn. E. ſowohl bey der Aeolipila 
als bey Hr. Alippfteme Maſchine der das Geblaͤſe 
bey Schmelzoͤfen durch Maſſerdaͤmpfe ungemein 
verſtaͤrkt hat. (S. Gothaiſches Magazin für das 
Bb Neuſte 
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Neufte aus der Phyſ. und Nat. Geſchichte fei 
Bandes ꝛ2tes St. S. 169.) Die Verſuche find unge? 
mein merkwuͤrdig, man muß aber fo lange darau 
noch keine Argumente gegen Hr. Crawſords Theo⸗ 
rie, bie unten erklärt werden wird, ziehen molleff 
als man noch nicht weiß, was für duſtverwand⸗ 
lungen vorgehen, wenn Wafferdampfe gegen liie 
dende Kohlen geblaſen werden. Auch löscht ſelbſt 
fire Luft gegen eine Lichtlamme ſcharf geblaſen, 
biefelbe nicht aus, vermuthlich weil dadurch ein 
Zug in der anliegenden atmofpb. Luft nach der 
Flamme hin bewirkt wird, der hinreichend iſt fit 
zu unterhalten. L. , 


” . 446. 

Auch kann man verhüten, daß Holz unb an⸗ 
dere entzündliche Koͤrper nicht leicht brennen, wenn 
man Dinge in und um ſie bringt, welche ma⸗ 
chen, daß die entzündlichen Körper nicht leicht 
denjenigen Grad von Hitze annehmen koͤnnen, der 
zum Brennen erfordert wird. Naſſes Holz brennt 
z. B. nicht ſo gut als trocknes; auch nicht Holz / 
das mit Alaun durchdrungen iſt. Wenn die 
Oberflaͤche des Holzes mit Dingen überzogen wer⸗ 
den koͤnnte, die die Luft ganz davon zuruͤckhielten 
und die fuͤr ſich auch nicht brennen koͤnnten, ſo 
wuͤrde es ſich noch weniger anzuͤnden loſſen. 


Joh. Friedr. Glaſers Beſchreibung der gluͤcklich abge⸗ 
laufenen großen Feuerprobe, welche mit ſeinem 
erfundenen brandabbaltenden Anſtriche öffentlich 

„gemacht worden. Leipzig 1773. 8. zen 

(Aehuliche Verſuche haben Lord Mahon (ietzt Gra 
von Stanbope) und Herr Sartley in England, 
und der Ingenieur Obriſt von Brequin zu Wien df 
geſtelt. S. Rosiers Journ. April 1779 S. 306. L.) 

* Memoire for les Batimens iucombuftibles par M bang 
Mann à Bruxelles 1778. Auch in Roziers Journa 


Oct. 1778. Tm 
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Webet die hierher gehoͤrigen in Schweden angeſtellten Bet» 
ſuche der Herrn von Aken und Noſtroͤm S. v. 
Crelle chem. Ann. 1794. St. S. 775 und 793. 
Xlites St. S 5195 Erinnerungen dabey 1794. 
Utes St. S. 129. L. 

Deutſch Frankf. 1750, gr. 5. Hieher gehört auch bas 
Steinpapier des Hrn. Fare. S. Gothaiſches Mas 
gazin IV. B. I. S. 175 und über die Analyſe deſſel⸗ 
den ehendaſelbſt. IV. B. 4. S. 40. 8. 


$. 447. 

Das Gluͤhen einer Kohle iff von bem Bren⸗ 
nen eines andern Körpers nur daria unterſchie⸗ 
den, daß ſich nicht gluͤhende Daͤmpſe in hinlaͤng 
licher Menge um die Kohle anſammeln, um eine 
Flamme zu bilden. Wenn alfo mehrere K bien 
neben einander gelegt und noch dazu angebloſen 
werden, fo entſteht eine wahre Flamme über ib» 
nen. Eine Kohle gluͤhet daher ebenfalls nicht 
im luftleeren Raume oder in einer eingefperrten 
Luft, ob fie gleich darin fo ſtark erhitzt werden 
kann, daß ſie leuchtet; ſie brennt auch nur bloß 
auf der Oberflaͤche. i 


(Die Flamme der brennenden Körper iſt wohl in den 
bisher bekannten Faͤllen der Zerſetzung von Luftar⸗ 
ten hauptſaͤchlich der dephlogiſtiſirten für ſich af» 

lein oder in Verbindung mif der inſlammabeln zu 
zuſchreiben. Das Verbrennen in der dephlogiſti⸗ 
firren Salzſaͤure kann ebenfalls dahin zuruͤckge⸗ 
bracht werden. Es wird nämlich bey dieſen Zer⸗ 
ſetzungen Waͤrme und Richt frey. Da es aber gar 

nicht in ſich widerſprechend iff, daß Hitze mit dicht 
auch bey ploͤtzlichen Zerſetzungen anderer Körper 
entſteben konne, fo gut als bey Luftzerſetzungen: 
ſo laſſen ſich die neuen Verſuche einiger Hollaͤndi⸗ 
ſchen Phyſiker, die dergleichen in mephitiſchen buft⸗ 
arten ohne Zerſetzung derfelden und ſelbſt im luft⸗ 
leeren Raum 1 haben wollen, recht > 
2 au 
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aus der alten Theorie erklären. ` S. Recherches 
phyfico -chemiques. par MM. DEIMANN,  TROOST- 
WICK, BONDT, NIEUWLAND et LAWRENBURG, Ne: 
III. à Amfterdam 1794. 4. auch v. Crells chem. 
Annalen 1793. Xites St. S. 383. und deſſen An⸗ 
merkungen daruͤber Xlites St. S. 332. 8. 


Weitere Zerſtoͤrung der Körper durch die Hitze. 


$. 448. 

Was von einer ausgebrannten Kohle oder 
uͤberhaupt einem mit einer Flamme verbrannten 
feſten Koͤrper in Geſtalt eines Pulvers zuruͤck⸗ 
bleibt, und weiter keine Flamme ernaͤhren kann, 
wird gemeiniglich Aſche genannt. Aber auch 
manche andere Körper, die keine Flamme zu bis 
den geſchickt ſind, werden im Feuer verkalkt, 
oder zerfallen in ein Pulver, ohne eigentlich ſelbſt 
zu verbrennen: noch andere werden darin verglaſt, 

oder ſie werden zuſammenhangend, hart, und im 
Bruche glänzend, manchmal zugleich durchſichtig. 


$. 449. 

Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß fid) an bie 
Theilchen der Metalle insbeſondere, indem ſie 
verkalkt werden, der Hitze ohngeachtet, dennoch 
Theilchen aus der Luft ſeſt anlegen, ſich ſelbſt 
gleichſam enge zuſammenpreſſen und das Gewicht 
der metalliſchen Kalke anſehnlich vermehren. Dieſe 
Luft laͤßt ſich hernach durch allerhand chemiſche 
Kunſtgriffe als eine ſogenannte kuͤnſtliche Luft 
(8. 239) wieder von dem Kalke abſondern. vu 

Rou 
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dem glaubte man faͤlſchlich, es lege fid) aus dem 
Feuer ſelbſt, worin die Metalle verkalkt werden, 
etwas an die Kalke und vergrößere ihr Gewicht. 


"New experiments to make fire and flame ſtable and pon- 
derable, by noB, BoYLE ; Works Vol. III. pag. 340. 

Differtation fur la cauſe de l'augmentation de poids que cer- 
taines matiéres acquiérent dans leur calcination, par 
le R. P. BERAup, Jeluite, à Ja Haye 1748. 8. 

Rub, AUG, VOGEL) progr. quo experimenta chemicorum de 
incremento ponderis corporum quorundam igne calci- 
natorum examinat. Goetting. 1743. 4 

(Man febe auch hierüber die oben S. 205 angefüͤhnte 
Schrift des Grafen Morozzo. A.) 


5 $. 450. D 

Alle diejenigen Theile, welche die Hitze in 
Geſtalt von Daͤmpfen aus einem Koͤrper heraus 
ſcheidet und aufwaͤrts treibt, nennt man fluͤch⸗ 
tige Theile (particulae volatiles), im Gegenſatz 
derer, die das Feuer nicht in die Hoͤhe treiben 
kann, welche feuerbeſtaͤndige oder feuerfeſte 
(fixae) heißen. Vielleicht Eönnen aber alle feuer⸗ 
feſten Theile durch eine heftige Hitze fluͤchtig 
gemacht werden; auch koͤnnen flüchtige Theile 
andere feuerbeſtaͤndige ebenfalls fluͤchtig machen, 
wenn fie ſtark genug mit ihnen zuſammenhangen. 


Das Thermometer. 


f §. Ast. 

Man hat von der Ausdehnung flüffiger Koͤr⸗ 
ber in der Wärme Anlaß genommen, ein Werks 
deug zu verſertigen, woran fid) die Wärme ver. 
ba 3 Bb 3 ſchiede⸗ 
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ſchiedener Körper beftimmen und auf eine gewiſſe 
Weiſe unter einander vergleichen läßt. Es wird 
namlich ein flüffiger Körper in ein Behaͤliniß 
dergeſtalt eingeſchloſſen, daß man daran ſehen 
kann, ob dieſer flüffige Körper bald einen groͤßern 
bald einen kleinern Raum erfülfe, folglich bald 
mehr, bald weniger erwaͤrmt werde. Dergleichen 
Werkzeug nennt man ein Thermometer oder 

Thermoſkopium. 


$. 452. 

Cornel. Drebbel von Alkmar hat im An⸗ 
fange: des ſieben zehnten Jahrhunderts zuerſt ſol⸗ 
gendes Thermometer angegeben. Die Kugel As 
82 Fig. und ein Theil der daran befindlichen 
Roͤhre etwa bis B ift mit Luft, der übrige Theil 
der Röhre BC und das Gefäß, worin fie mit der 
untern Oeffnung ſteht, iſt mit einer gefaͤrbten 
flüffigen Materie gefüllt. Man kann auch, an⸗ 
Dart das Gefäß unter der Roͤhre anzubringen, 
die Roͤhre ſelbſt kruͤmmen, und ſo wie bey dem 
Barometer einrichten, 83 Fig. So wie nun die 
Kugel A mehr oder weniger erwärmt wird, fo 
faͤllt oder ſteigt auch die in der Roͤhre enthaltene 
fluͤſſige Materie, und giebt alſo dadurch verſchie⸗ 
dene Stufen der Erwärmung zu erkennen. Die: 
ſes Drebbeliſche Thermometer iſt zwar ſehr em⸗ 
pfindlich; aber man ſieht bald ein, daß es febt 
unvollkommen ſeyn und zugleich mit als Baro 
meter und als Manometer wirken muͤſſe. 


$. 453. 
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Die Florentiner Akademie Dat ein Thermo⸗ 
meter angegeben, das ſchon vollkommner iſt und 
dieſen Fehler nicht an ſich hat. Die glaͤſerne 
Roͤhre AB 84 Fig. und die daran befindliche Ku⸗ 
gel ift. zum Theil mit gefärbtem Weingeiſte ge» 
fuͤlt, und der Raum über dem Weingeiſte ift 
von Luft leer, A aber zugeſchmelzt. Der Wein⸗ 
geiſt dehnt fid) von der Waͤrme aus und ſteht 
alſo dabey im Thermometer hoͤher; bey der Kaͤlte 
zieht er fid) zuſammen, und ſteht alſo niedriger. 
Man pflegt auf dem Brete, worauf das Ther⸗ 
mometer befeſtigt iff, den Punct zu bemerken, 
auf dem es in einer gemäßigten Waͤrme, z. B. 
in einem tiefen Keller ſteht, und von da nach 
oben und unten Theile, die man Grade nennt, 
von elner willkuͤhrlichen, doch gleichen Größe 
aufzutragen, ſo daß man nun den Stand des 
Thermometers durch die Zahl der Grade der 
Wärme oder Kälte, die es zeigt, angeben kann, 
wovon jene auſwaͤrts, dieſe unterwaͤrts von dem 
Puncte C an gezählt werden, auf welchem das 
Thermometer in gemaͤßigter Wärme ſteht, und 
der mit o bezeichnet iſt. 


Tentam. acad. Cementin, edit, MuSSCHENER. Part. I. pag. T. 


\ $. 45% 

Dieſes Florentiner Thermometer hat noch 
zween Hauptfehler; erſtlich, daß man keine or⸗ 
dentliche Vergleichung zwiſchen einem Paar dar⸗ 

VEM : Bb A nach 
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nach angegebenen Graden der Waͤrme oder Kaͤlte 
anftellen kann; zweytens, daß mehrere Florenti⸗ 
ner Thermometer in einerley Waͤrme oder Kälte 
ganz verſchiedene Grade zeigen. Die erſte Un⸗ 
vollkommenheit iſt nech immer ein Fehler aller 
Thermometer uberhaupt, aber die letztere hat 
Dan. Gabr. Fahrenheit dadurch gehoben, daß 
er zur Beſtimmung der Grade auf dem Thermo⸗ 
meter zween Puncte feft ſetzte, die ziemlich ups 
veraͤnderlich find , und daß er den Raum dazwi⸗ 
ſchen immer in gleich viel Grade theilte, 


pid L. 455. f 
Er fand naͤmlich, daß Schnee mit Salmiak 
vermiſcht die fluͤſſige Materie des darin geſetzten 
Thermometers immer bis zu einem gewiſſenPuncte 
fallen macht, und daß ſie in kochendem Queckſil⸗ 
ber auch immer bis zu einerley Hoͤhe ſteigt. Den 
Raum zwiſchen dieſen beyden Hoͤhen theilte er in 
ſechshundert gleiche Theile oder Grade, und weil 
er bemerkte, daß voͤllig ſiedendes Waſſer das 
Thermometer gewoͤhnlich bis auf den 212 Grad 
nach dieſer Eintheilung ſteigen macht, fo bediente 
er fid) zuletzt anſtatt des ſiedenden Queckſilbers 
des ſiedenden Waſſers, und machte nur 212 Grade 
zwiſchen den beyden feffen Puneten des Thermo⸗ 
meters. Er zähle dieſe Grade von unten hinauf 
waͤrts, ſo daß bey dem angezeigten kuͤnſtlichen 
Gefrierpuncte, oder der Tiefe, zu welcher das 
Thermometer im Schnee mit Salmiak iui 

; alt, 
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fällt, o, bey dem Siedepuncte des Waſſers ara 
ſteht. Er trug auch noch unter o Grade noch 
unterwaͤrts von eben der Groͤße, wie die daruͤber⸗ 
ſtehenden, um das Thermometer fähig zu ma⸗ 

Se ‚eine nod) größere Kälte anzuzeigen. 


$. 456. 
Da aber eine jede flüffige Materie eine groͤſ⸗ 
ſere Hitze zum Sieden erfordert, wann die Luft 
ſtaͤrker auf fie drückt, und eine geringere in dem 
entgegengefeßien F. alle (H. 436): fo muß an einem 
jeden Thermometer der Siedepunkt entweder bey 
einerlen Höhe des Baromelers, etwa bey 27 Da» 
riſer Zollen, beſtimmt werden, oder man muß 


q^ 


den bey einem andern Barometerſtande beobach⸗ 


teten Siedepunkt nach dem Baromelerſtande ſelbſt 
verbeſſern. Nach Hrn. de Luc, Beobachtungen 
muß man, wenn das Barometer Döner als 27 


Zoll ſteht, den Siedepunkt um — des 


113 Kr 


Raumes zwiſchen dem beobachteten Slede⸗ und 


bem Aufthauepunkte (§. 459) herabſetzen; wenn 
aber das Barometer niebriger Debt, fo muß man 
ihn vielmehr um — binaufrücken, a bes 
deutet hier ble Zahl ber Linien, welche bas Ba⸗ 
rometer uͤber oder unter 27 Pariſer Zollen ſieht. 


Beobachtungen von zwey beſtaͤndigen Graden auf einem 
Thermometer, von Andr. Celſius; in den Schwed. 
Abhandl. 1742. S. 197. 

S. Sir. Charles Schuckburgh's Aufſatz hieruͤber in 
den PRU Transad, Vol. 69. 


hug H Bb s 8. 457. 
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Weil ber Weingeiſt nicht einmahl die Hitze 
bes ſiedenden Waſſers ertragen kann, ohne zu foo 
chen und ſich in Daͤmpfe aufzuloͤſen, und man 
alſo an einem damie gefüllten Thermometer große 
Grade der Hitze nicht wohl bemerken kann, fo 
fire Fahrenheit fein Thermometer feit 1709 nach 
Halley's Rathe mit Queckſilber welches uͤberdem 
durch die Waͤrme geſchwinder ausgedehnt wird 
als Weingeiſt, und alſo empfindlichere Thermo⸗ 
meter giebt. Halley und Muſſchenbroek glaub⸗ 
ten auch, der Weingeiſt werde mit der Zeit im⸗ 
mer weniger von einem gewiſſen Grade der Waͤrme 
ausgedehnt, je aͤlter er werde, welches aber eben 
nicht wahrſcheinlich iſt. Hingegen hat der Wein⸗ 
geiſt wieder darin den Vorzug vor dem Oueckſil⸗ 
ber, daß er ſich durch die Waͤrme ſtaͤrker aus⸗ 
dehnt, und wenn er dunkel geſaͤrbt iſt, beſſer in 
einer engen glaͤſernen Roͤhre geſehen werden kann, 
als Queckſilber. Ueberhaupt ſind noch immer 
die Meynungen ber Naturforſcher darüber ge⸗ 
theilt *), welche fluͤſſige Materie fid) am beſten 
zum Fuͤllen der Thermometer ſchicke. 

Jetzt wohl nicht mehr, da das Gueckſilber durch⸗ 

gaͤngig gebraucht wird, oder die Luft, wo ſehr 


große Empfindlichkeit verlangt wird, und es die 
Umfſtaͤnde verſtatten. 8. 


$. 458. aL v 
Auch glaubte Fahrenheit, das Thermome 


ter werde dadurch dollkommner, daß man die 
bà Kugel 


» 
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Kugel deſſelben in einen Cylinder verwandele, weil 
bie Oberfläche ſolchergeſtalt groͤßer werde, wor⸗ 
auf die Wärme wirkt. Andere haben geglaubt, 
man koͤnne dadurch, daß man einen Theil des 
untern Behaͤltniſſes am Thermometer von außen 
erhoben, und den andern hohl machte, bewerk⸗ 
ſtelligen, daß die innere Hoͤhlung des Thermo⸗ 
meters zu allen Zeiten gleich groß bliebe; welches 
ſonſt nicht geſchieht, weil die Waͤrme und Kaͤlte 
auch auf das Glas des Thermometers wirkt: aber 
der hohle Theil des Gefäßes wird von der Luft zu 
ſtark gedrückt, und in der erforderlichen Voll⸗ 
kommenheit läßt fid) eine ſolche ve. dem 
Glaſe nicht wohl geben. 
Ein ee über den Einzug der Ausdehnung 
$ Glaſes auf die Grade des Thermometers von 


ioi Charles befindet ſich in den Franz. Mem. für 
das Jahr 1787. L. 


$. 459. 

Der Herr von Reaumur füllt fein Thermo 
meter mit Weingeiſt, den er aber ſo lange mit 
Waſſer ſchwaͤcht, bis er die Hitze des kochenden 
Waſſers, wie er meint, ertragen kann. Seine 
beiden ſeſten Puncte, wornach er die Eintheilung 
macht, ſind die Hitze des ſiedenden Waſſers und 
der Grad der Waͤrme, worin das Waſſer von ſelbſt 
zu gefrieren oder das Eis aufzuthauen anfängt, 
oder der natuͤrliche Gefrier⸗ oder Aufthauepunct 
(punctum congelationis, regelationis): dieſer 
Kä nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer der 

zwey 
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ztoey und dreyßigſte über o. Den Kaum zwi⸗ 
ſchen beiden Puncten theilt Reaumur in achtzig 
Grade, weil er nach genau angeſtellten Verſuchen 
fand, daß ein mit Waſſer hinlaͤnglich geſchwaͤch⸗ 
ter und gefaͤrbter Weingeiſt in der Hitze des ſie⸗ 
denden Waſſers einen Raum einnimmt, der um 
0,080 größer ift als der Raum, den dieſer Wein⸗ 
geiſt in der natuͤrlichen Kaͤlte des Gefrierens ein⸗ 
nahm. Zeigt daher das Reaumuriſche Thermo⸗ 
meter z. B. 25 Grad über o, - fo iſt es in dem 
Grade pasen „ daß der Weingeiſt darin um 
eeng ausgedehnt iſt. Unter o (inb noch Grade 
der Verdichtung des Weingeiſtes von eben der 
Groͤße in einer willkuͤhrlichen Anzahl aufgetragen. 


PX -Régles pour conſtruire les thermométres, dont les degrés 
„font comparables, etc. par M. DE REAUMUR; in den 

Mem de l'acad; voy. des fc. 1730. pag. 452. 
Second mémoire fur la cenftru&ion des thermométres, dont 
les degrés font comparables, avec des experience$-et 
des r&marques fur quelques propriétés de l'air, par 
M. DE grAuMuR; in den Mon, de l'acad. voy. des 


fe 17314 pag. 250, 
c o OK ‚af. de thermometro Reaumuriano, Lipf. 


Roi Sur le Therm. de REAUMUR par M. GaussEN, 
: à Beziers 8. - Auszüge daraus in Rozier 1790. 
September. séi 


, . — — : 

Man hat ul Aleckſüberchermemeter , bit 
man ebenfalls Reaumuriſche nennt, weil bey ihnen 
zwiſchen dem natuͤrlichen Gefrierpuncte und dem 
Siedepuncte des Waſſers go Grade angebracht 


find: Dieſes ſind aber keine wahre wg 
E et 
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Thermometer; denn das Queckſilber dehnt fid) in 
der Hitze des ſiedenden Waſſers nicht um 0,080, 
ſondern ohngefaͤhr um 0,015 eines Raumes aus, 
den es in der natürlichen Gefrierkaͤlte erfüllte. 
Ein wahres Reaumuriſches mit Weingeiſte, und 
ein ſogenanntes Reaumuriſches mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤlltes Thermometer zeigen daher auch in einerley 
Waͤrme nicht einerley Grade. : eit 
Dieſes rührt nicht von der geringern Ausdehnung des 
Queckfilbers durch dieſe Wärme her, ſondern davon 

daß der Weingeiſt bey ſeiner Ausdehnung zwiſchen 

dieſen Puncten andern Geſetzen folgt. Dieſes 
fuaͤlſchlich ſogenannte Neaumurſche Thermometer 

iſt eigentlich das von De Luc der dieſe Eintheilung 

aus einer Abſicht wählte, bie man bey einem Ther⸗ 
mometer zu allgemeinem Gebrauche gar nie oder 

ſelten hat. L. 5 / i ! 


$. 461. er 

Die Einrichtung des Delisiifchen Thermo: ` 
meters iſt faft die namliche, wie bey dem Reau⸗ 
muriſchen. Delisle findet, daß fid) das Queck⸗ 
ſilber in der Hitze des ſiedenden Waſſers um 
9,0153 des Raums ausdehne, den es in natuͤrli⸗ 
cher Gefrierkaͤlte einnimmt: nach anderer Beſtim⸗ 
mung find es 0,0138 ; 0,0150; 0,0158 oder 0,0166, 
r hat alfo auf feinem mit Queckſilber gefüllten 
hermometer zwifchen dem natuͤrlichen Gefrier⸗ 
puncte und dem Siedepuncte des Waſſers 153 
oder 150 Grade, und zählt fie von oben herunter, 
ſo daß ſein Thermometer im ſiedenden Waſſer o, 
in der natuͤrlichen Gefrierkaͤlte des Waſſers 153 

oder 150 Grade zeigt. , ës 


T 
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De thermometris concordaütibus, au&. 105vA WEXYTBRECHTj 
im den Comment, Petrop. Tem. VIII. pag. 310. 
* Mem. ponr fervir à l'hiftorie et aux progrés de l'aftrono- 
mie et de la Geographie phyfique. par Mr, de l'lsle 
2 St. Petersbourg 1738. 4. 
$. 462. 

Das von Dan. Bernoulli angegebenefuftther: · 
mometer iſt von denjenigen Fehlern größten:beils 
ftep, welche das Drebbeliſche ($. 452) hat. Man 
erhält es, wenn man die Kugel des Fig. 38 ab» 
gebildeten Barometers zuſchmelzt. Die in die⸗ 
` fer Kugel über dem Queckſilber eingeſchloſſene 
$uft dehnt fid) namlich in der Waͤrme in einen 
groͤßern Raum aus, und treibt folglich das Queck ⸗ 
ſilber in der Röhre hoher hinauf: in der Kälte 
ſinkt hingegen das Queckſilber wieder herunter. 
Das uͤbrige, worauf man bey der Verfertigung 
dieſes verbeſſerten Lufttherme meters zu ſehen hat, 
erlauben mir die engen Graͤnzen dieſes Buches 

nicht vorzutragen. 

10. ANDR. SECHER progr. deaequandis thermometris dereiß 
: Goet. 1739. 4. 

$. 463. 

So enthalte ich mich auch hier mit Fleiß ei 
ner Beſchreibung verſchiedener anderer Thermo⸗ 
meter, dergleichen z. B. Newton, Hales, Eel- 
ſius, Micheli, und andere angegeben haben. Der 
Unterſchied der verſchiedenen Arten von Thermo“ 
metern liegt chen in der fluͤſſigen Materie, wo⸗ 
mit die Thermometer gefüllt ſind, theils in der 
Anzahl der Grade zwiſchen zweyen ii 


- 


Von der Wärme und Kälte. 399 


Graden ber Wärme. Wenn man auf beide Um, 
ſtaͤnde zugleich Debt, fo kann man Regeln daraus 
folgern, nach denen ſich die nach einem Ther⸗ 
mometer angegebenen Grade in Grade eines an⸗ 
dern verwandeln laſſen. 


$. 464. 

Wenn man ein Queckſilberthermometer, das 
zwiſchen dem natürlichen Gefrierpunete und dem 
Siedepuncte des Waſſers 8o Grade hat, ein Reau⸗ 
muriſches Thermometer nennen will (§. 460), 
fo ift ein Grad dieſes Thermometers 24 Fahren» 
heitiſchen Graden gleich, wie man leicht berech. 
nen kann. So kann man alfo beide Thermomes 
ter leicht unter einander vergleichen, indem 4 Grad 
Rreaumuriſch 9 Grade Fahrenheitiſch machen. 
Weil aber Fahrenheit auf ſeinem Thermometer 

um 32 Grade tiefer zu zählen anfaͤngt als Reau⸗ 
mur, ſo muß man zu einer gegebenen Zahl Re⸗ 
aumuriſcher Grade durch 24 multlplicirt noch 3a 
addiren, um die Anzahl der Grade zu finden, 
die das Fahrenheitiſche Thermometer in eben die⸗ 
ſer Waͤrme zeigt. Um umgekehrt eine gegebene 
Anzahl Fahren heitiſcher Grade auf reaumuriſche 
zu bringen, muß man 32 davon abziehen, was 
uͤbrig bleibt durch 4 multipliciren und das Pro⸗ 
duet durch 9 dividiren, ſo giebt der Quotient die 
Anzahl der Grade nad) Reqaumur. 
Wer mit entgegengeſetzten Größen zu rechnen weiß, der 


kaun ſich auch leicht helfen, wenn Grade unter o 
gegeben werden; dieſe find verneint. 
$. 465. 
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153, oder wie man gewöhnlich Dez à 150 
Delisliſche Grade find alfo auch 180 Fahrenheiti⸗ 
ſchen, oder 5 Delisliſche 6 Fahrenheitiſchen Gra⸗ 
den gleich. Weil aber Delisle von oben herun⸗ 
ter, Fahrenheit von unten hinauf zähle, fo muß 
man erft die gegebene Anzahl Delisliſcher Grade, 
die man in Fahrenheitiſ e verwandeln will, von 
150 abziehen; was uͤbrig bleibt, multiplicire man 
mit 6 unb dividirt das Product durch 5, fo hat 
man, wenn man noch 32 hinzuſetzt, weil Fahren⸗ 
heit um ſo viel tiefer zu zaͤhlen anfaͤngt, die Au⸗ 
zahl der Fahrenheitiſchen Grade, welche mit den 
gegebenen Delisliſchen uͤbereinſtimmen. Um um⸗ 
gekehrt Fahrenheitiſche Grade in Delisliſche zu ver⸗ 
wandeln, zieht man jene era ab, multiplicirt 
den Ueberreſt mit 5 und dividirt das Product durch 
6, ſo hat man Delisliſche Grade. 

Martine Vergleichungstafel verſchiedener EA 
ter, die der Goͤttingiſche Barometermacher Oliver 
nachgeſtochen, den von ihm verfertigten Fahrenhei⸗ 
tiſchen Thermometern beylegt. Richtiger und ge⸗ 

nauer it Brauns Tafel, bey dem Vin Bande der 
Comment. Petrop. nov. am allergenaueſten die Stroh⸗ 
meyeriſche. (lleber alles geht hierin van Swin⸗ 
dens unter dem folgenden $ von mir angefuͤhrtes 
Werk. Er giebt darin Nachricht und Vergleichun⸗ 
gen, wo fie Statt finden koͤnnen, von 72 Thermome⸗ 
im die metalliſchen nicht mit gerechnet, da die 
im löten Band der Obfervarions fur Ja Phyſique etc 
Paris 1773. 12 gegebene Tafel nur die Vergleichung 


` von 17, die Martinſche nur von 15 und die Sti 
meyerfche nur von 11 Thermometern Gg 2 

Bey beiden Arten, die Thermometer unter einander zu 
vergleichen, durch gg oder nach eine Kabel 
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d Tabelle, finden fib gewiſſe, nicht wohl gänzlich 
zu hebende Schwierigkeiten. Am größten find die 
Schwierigkeiten, wenn man Thermometer unter 
einander vergleichen will, die mit zweyerley fluͤſſi⸗ 
gen Materien angefuͤllt find. AIEO WT ^ 

"CAR. FRID. LINDENBUuRG Formulae comparandis gradibus 
Thermom. idoneae. Lipf. 4. 1 , 


A 94 
: $. 466. . T 
Ueberhaupt find alle unfere Thermometer noch 
unvollkommene Werkzeuge, weil ſie ſaͤmmtlich 
nur anzeigen, daß eine gewiſſe Waͤrme, der man 
ſie ausſetzt, groͤßer oder kleiner ſey als eine an⸗ 
dere, nicht aber wie viel dieſer Unterſchied wirf- 
lich an fid) betrage ). Hierzu koͤmmt noch, daß 
ſich nicht bloß die fluͤſſtge Materie, womit das 
Thermometer gefüllt ift, ſondern auch das Glas, 
woraus es verfertigt iſt, in der Waͤrme ausdehnt 
und in der Kaͤlte zuſammenzieht, daher auch ein 
Thermometer, wenn es ſchnell einer Hitze aue ge⸗ 
ſetzt wird, zuerſt etwas faͤllt, ehe es zu ſteigen 
anfaͤngt. ($. 458). dt 
9 (Giebt man die beiden Satze zu, 1) daß bey glei⸗ 
cher Dichtigkeit der Aufe fid) die Wärme vers 
; halte wie ihre Federkraft; 2) daß bey gleicher 
Maſſe der Luft und bey gleichem Druck, die 
Wärme in der Verhaͤltniß des Raums wachſe, 
durch welchen fid die Luft ausdehnt, wovon der 
letzte eine bloße Folgerung aus dem erſten ift; fo 
iſt das Luftthermometer etwas mehr als ein bloßes 
Thermoſkoy Man kann nämlich alsdann, wenn 
man eine gewiſſe beſtimmte Wärme, als z. B. die 
des unter einer beſtimmten Barometerhoͤhe kochen⸗ 
den Regenwaſſers zur Einheit annimmt, die Vers 
haͤltniß jeder andern Wärme zu dieſer Einheit ans 
geben: Die Unrichtigkeit obiger Saͤtze aber hat 
1 Gc wenig⸗ 
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wenigſtens bis jetzt noch niemand gezeigt. Man 
ſehen indeſſen M. Rov'e Abhandlung Philof, Trans. 
IXVn Band (auch in deipz Samml. B. 1. S. 376) 
und auz von Bar S. ara. ff. .) ; 
Die Regeln, Thermometer zu machen, gehoren nicht 
bierher. Was man bey Prüfung eines Thermome⸗ 
ters zu beobachten hat, wird in den Vorleſungen 
beygebracht werden. 
Traité des barométres etc. (& 262). 
XEUTMANNI inſtrumenta meteoregnoſiae inferuientia (d. 262). 
De thermometris er eorum emendat. diff, GEO. BERNH. POL: 
wr FINGERI; in den Comment. petrop. Tom. III. pag. 29 v. 
Deſeription de la méthode d'un thermometre. univerſel. 
Paris 1742 8. t 
peter Wargentin von den Thermometern; in den 
Schwed. Abhandl. 1749. S. 167. 
Recueil de diverſes pieces fur les thermométres et baromé : 
: tres, par l'auteur de la methode d'un thermométre 
univerfel, à Basle 1757. 4. und im In Theile oet 
* ackor. beet, jag. 23. i 
Sammlung einiger kleinen Schriften von Thermometern 
und Barometern, durch den Verf, der Methode 
eines Univerſalthermometers, aus dem Franzöſiſ. 
uberſ. und mit Anmerk. von M. Joh. Chph. Thenn. 
Augsburg, 1758. 4. E 
CAR, AUG. DE BERGEN «omm: de thermometrie menſurae 
conſtantis, Norimb. 1757. 4. KÉ 
"Traité des thermométies par M. RENNERT. à13 Haye 1768» 
Recherches ſur les modifications de l'atmofpére par M. 
DE Luc (5. 262) a 
ALB. LUD. FRID. MEISTER de emendatiori fcalae thermo: 
metri inter pun&a ex obſeruationibus definita, inter- 
polatione; im DI Bande der Nov, comment. fo 
Goetting. pag. 144 
Anleitung uͤbereinſtimmende Thermometer zu verfertigen 
von Ernft Aug. Strohmever, Goͤttingen, 1775. 8. 
5 *wANOSWINDEN Diff. fur la comparaifon des Thermome- 
tres, Amfterd, 1778. 8. 1 
„Bericht einer von der K. Soe. ber Wiſſ. zu London 
`  iebergefe&ten Gommiff. über die Beie Methode die 
feſten Puncte des Thermometers zu beſtimmen, und 
die heym Gebrauch dieſes Inſtruments noͤthige Si. 
" 


i 
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ſicht, aus den Philof. Trans. Vol, 67. P. 2. n. 37. 
Deutſch in den feips. Samml, zur Phyſ. und Nas 
turgeſch. ! Band S. 543. x X 
Pollſtaͤndige und auf Erfahrung gegründete Auweiſ. 
wie die Thermometer zu verfertigen von Johann 
Fried. aus. Nuͤrnberg, 1781. 8. f 
»Gotkfr. Ernſt Roſenthals zur Kenntniß meteoroloͤgi⸗ 
| ſcher Werkzeuge im erſten Band, S. 38 u. ff. 
Vorzuͤglich Joh. Tobias Mavers phyf, math Abhand⸗ 
lung uͤber das Hoͤhenmeſſen vermittelſt des Baro⸗ 
meters Frankf. und Son, men 


24 21 1 17711 
31344 des 


Airkung der Wärme und Kälte auf das 


Mis Sud 2520150 853 281 
Fi. 467. 


ſchwerer wäre als das andre Mahl. Man fieher 
hieraus, daß das Barometer entweder immer 
in einerley Wärme erhalten werden, oder daß 
man bey der Beſtimmung der Hoͤhe deſſelben 
wenigſtens auf die Waͤrme der Luft mit Ruͤck⸗ 
Dër nehmen muͤſſſe. 
Maniere de conftruire une échelle de barométre, qui indie 
que directement la veritable preilion de l'air; et qui 
corrige les défauts SS 1155 les alterations * 


* 
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chaleur de Fair fait eprouver au mercure, par M- 
C. r. LIDOLEF; in der Hift. de l'acad. roy. de fc. de 
Pa. 1749. pag. | 
Tables de correction An effets du chaud er du froid dans 
le barométre — — in dem vecueil de diverfes pie 
fnr les therm. Act. helvet. T. III. p. 93. 
` Vom Ludolfiſchen Barometer, ein Programm von 
J. F. Zaſeler. Holzminden, 1780. 4 
»Porzuͤglich: Tabulae pro reductione quoromvis ſtatuum 
barometti ad normalem quendam caloris gradum pu- 
blico ufui datae a GuanINO SCHLÓGL. München 1787. 
30 Seiten Text in 4 und 128 Seiten Tafeln. L. 


He. 468. “33 a? 

Mach f wn Verſuchen ſteigt ein Ba⸗ 
rometer, das gerade auf 27 Pariſer Zoll ſteht 
wenn das 5 auf dem Eispuncte ſteht, 


Es Leg eine Ké ber Wärme ër einen 
Sadrenheitifchen Grad, im Barometer Aende⸗ 
rung um z Par. Lin, hervor. 


Nach den Sangre dn Verſuchen der Hen. Roy und gan 
: (5.466. Not.) iff bie Ausdehnung einer Queckſil⸗ 
Berffufe von 27 Pariſer Sollen vom er bis 

zum Giebpunct — -—5,fynin £. — 


Die metallenen Thermometer und ge 
rometer. 


K 469. 
Da f ch oi bie feftem Körper durch bie 
Warme ausdehnen und durch die Kälte wieder 


zuſammenziehen, fo kann man fich ihrer im 
bedie⸗ 
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bedienen, um an der Groͤſſe ihrer Ausdehnung 
bie Zus oder Abnahme der Wärme zu beobach⸗ 
ten. So hat man metallene Thermometer ete 
funden, woran eine oder mehrere metallene Stan⸗ 
gen bey ihrer groͤßern Ausdehnung durch die 

aͤrme einen Zeiger umdrehen, deſſen Bewegung 
durch Raͤderwerk noch empfindlicher gemacht wird. 


A diſcourſe concerning the uſefulneſs of thermometers in 
chemical experiments; and concerning the principles 
on which the thermometers now in ufe have been 
conſtructed; together with the defcription and ufes 
ef a metalline thermometer, newly invented by cRomw. 
MORTIMER; in den Philof. Trausact. nnm.4$4. ap- 
pend. 3 art. ? n 

A defcriprion of the metal thermometer in the mufeum of 
the Gentlemens fociety at Spalding in Lincoluſhire; 
ebendaf, num. 485. p. 129. 

A defcription of a metalline Thermometer ; by KEANE FITZ- 
GERALD Efq. ebend. Vol. LI. Part. II. p. 823. 

Ein anderes von ebendemſelben Philof. Trans. Vol. LII. 

-145. f; 

REN metallici defcriptio an&. 10. ERN. ZEIHERO $ 
in den Comm. petrop. nov. Tom. IX. pag. 305. 

"Thermometri metallici ab inuentione Comitis LoESERI de- 
ſeriptio, au&. 10. DAN. To, Lipf. 1765. 

* Eines von SAMUEL FROTARERINGHAM in den Philof. Trans. 
Vol. XLV. p. 128. 


$- 470." 

- Ein ähnliches Werkzeug ift das von ſeinem 
Erfinder Muſſchenbroek ſogenannte Pyrome⸗ 
ter, wodurch man unterſuchen kann, wie ſich die 
verſchiedenen Metalle und andere feſte Körper 
bey gewiſſen zumahl großen Graden der Waͤrme 
in Abſicht auf ihre Ausdehnung gegen einander 
derhalten. | 
Su Ce 3 Muſſchen⸗ 


4p$. [X. Abſchnitt. 


Muſſchenbroek in den tentam, acad. del Cimento,, Part. II. 
ag. 12. 
Tho de, ription and manner of ufing an inftrument for 
meaſuring the degrees of the expanfion of metals by 
heat, by Mr. Jonx ELLicor; in den Philoſ. Trans- 
act. num. 231. art. 1. (Vol. 39. for 8 1736 
und hauptſaͤchlich Vol. 47. a.) 5 
PDeizrisdon of a new pyrometer with. a table of experi- 
ments made therewith, by Mr. JoHN SMEATON5 
ebendaſ. Vol. XL VIII. Fart. II. page. 199. 
Exp faites à Quito et dans divers autres endroits 
de la Zone torride, für la dilatation et la contraction 
que fouffrent les metaux par le chand et le froid, 
par Mr. pouGüER 5. in den Mem. de l'acad. voy. des 
fc. 1745. pag. 230. 
An Effay on Pyrometry and ereometry and on phyfi ical 
meafures in general by J. A, DE LuC F. R. S. London 
1779 gr. 4. ſteht auch in den Philof. Trans. für 1778. 
OSEK PHI HERSERT Diff. de igne Viennae 1773. p. 8. 
Hierbey etwas von wedgwoods Pyrometer, und 
1 Achards Thermometer hohe Grade von Hitze zu 
meſſen. £. 


$. 47r. 
Zu demjenigen, was bisher von der ES 
dehnung der Körper durch bie Wärme geſagt 
worden, ſetze ich noch hinzu, um wie viel einige 
Körper ausgedehnt werden, wenn fie von der na» 
tuͤrlichen Gefrierfälte an bis zur Hiße des ſieden⸗ 
den Waſſers erwaͤrmt werden. Es ſind dieſes die 
Reſultale verſchiedener Verſuche, die man mit 
dem Pprometer und Thermometer gemacht hat. 


Luft um 0,7143 ihres koͤrperlichen 
i Inhalts. 

Weingeiſt 0,087 

Leinoͤl e 0,012 


gemeines Waſſer 0,031 
Ze i i Queck⸗ 
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Queckſilber 20,014 ) ihres koͤrperlichen 
Eo wes sod Inhalts. 
Bley do oootéi? 
Zinn ... 6,001399 
Meſſing o, oolooß5 
Kupfer , 0,000814 
Eiſen 0,09073t 
Silber 0,000713 
Gold 0,000700 


) Dieſes iff Delisle's Angabe. Man hat ſie jezt 
durchaus größer gefunden; fo iff fle nach de aue — 
6,0185 nach Roy 6,9168 und nach einem Mittel 
aus acht Beobachtungen verſchiedener die 
ich vor mir habe = 0,0165. 2. 
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Folgende Tafel zeigt die Grade der Waͤrme 
verſchiedner Körper in gewiſſen Umſtaͤnden; fie 
find alle nach dem Fahrenheitiſchen Thermome⸗ 
ter angegeben; — zeigt die Grade unter o an. 
— 568. Das Queckſilber gefriert. 


(Dieses hat Hr. Sutchins (Siehe oben . 431), ganz 
falſch befunden; es gefriert ſchon bey — 38 Fahr. 
das übeige iff ein bloßes Zuſammenziehen deſſelben 
nachdem es ein feſtes Metall geworden it, und ges 
hoͤrt nicht mehr hierher. L.) 


— 40. Kälte des Eiſes mit Salpetergeiſte. 
— 2. Halb Waſſer und halb hochrectifi⸗ 
cirter Weingeiſt untereinander ge⸗ 

) miſcht gefriert. 
d. Kaͤlte des (ſchmelzenden L.) Schnees 

mit Salmiak vermiſcht. 
Ce 4 20. 


408 


f 


20. Burgunder, Maderawein, Bour⸗ 


deauxer Wein gefriert. 

35. Laͤmmerblut gefriert. 

28. Urin gefriert. 
Weineſſig gefriert. 

30. Milch gefriert. 

32. Reines Waſſer gefriert. 

38. Baumoͤl und Ruͤboͤl wird zaͤhe iB 
undurchſichtig. 

74. Geſchmolzene Butter bleibt noch et⸗ 
was fluͤſſig. / 

84. Butter fängt an zu ſchmelzen. 

88. Butter ift völlig geſchmolzen. 

94. Schweinefett vom Gekroͤſe ſchmilze 
voͤllig. 

100. Nierenſett vom Schweine ſchmilzt 
völlig. 
Geſchmolzuer Wallra:h verhaͤrtet. 

104. Nierentalg vom Rinde ſchmilzt. 
Hirſchtalg faͤngt an zu ſchmelzen. 

108. Wallrath ſchmilzt. 

116. Hirſchtalg ift gaͤnzlich fluͤſſig. 


124. Nierentalg vom Hammel ſchmilzt. 


140. Gelbes Wachs ſchmilzt. 

160. Schwarzes Pech faͤngt an zu ſchmel 
zen. 

176. Alkohol ſiedet. 

180. Gemeiner Weingeiſt ſiedet. 

186. Schwarzes Pech * nue ge 
me 

199 · 
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199. Rother Franzwein fietet, 
210. Kuhmilch ſiedet (Krafft). 
212. Regenwaſſer ſiedet. | 
(Man hat jedoch nicht eingefchloffenem, aber febr luft» 
leerem Waſſer, mit ſorgfaltiger Behandlung eine 
itze von 234 Graden gegeben ehe es kochte; ſo 


ald es aber zu kochen anfieng, fiel das Therm. 
auf 212. L.) Fou 


212. Zween Theile Bley, 3 Th. Zinn, 
s Th. Wißmuth wird hart (New⸗ 
ton). e | 
215. Kuhmilch fieder. 
216. Geigenharz wird weich. 
218. Meerwaſſer ſiedet. f 
220. 2 Th. Bley, 1 Th. Zinn, 5 Th. 
Wißmuth ſchmilzt. 
236. Schwefel faͤngt an zu ſchmelzen. 
240. Geigenharz iſt ganz geſchmolzen. 
Pottaſchenlauge ſiedet. 
242. Scheidewaſſer ſiedet. 
244. Schwefel ift völlig geſchmolzen. 
283. Gleiche Theile Wißmuth und Zinn 
ſchmilzz. ; 
234. 3 Th. Zinn, 2 Th. Bley ſchmilzt 
(Newton). Se 
Gleiche Theile Bley unb Wißmuth 
ſchmilzt (Newton). : 
2 Th. Zinn, 115. Wißmuth ſchmilzt. 
408. Reines Zinn ſchmilzt (Newton). 
420, Reines Zinn ſchmilzt (Krafft). 
Cis: 2 Ee; 460. 


4 
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460. Wißmuth ſchmilzt (Newton). 
4 Th. Bley 1 Th. Zinn ſchmilzt. 

540. Bley schmilzt (Newton). 
546. Birriolöl ſiedet. 
550. Reines Bley ſchmilzt (Krafft). 
560. Terpenthinoͤl ſiedet ). 

Soo. Leinoͤl ftebet, 

(eigentlicher, fino am an fieden, denn bey Oelen iff 

zum Theil der Siedpunet nicht ganz beſtaͤndig, fie 

erhitzen ſich mehr, ſo wie ſie zaͤher werden, wel⸗ 


ches bey Waſſer und Queckſilber, Weingeiſt ꝛc. 
nicht Statt findet (S. 436 in der Note). L.) 


600. Queckſilber ſiedet. 
635. Gleiche Theile Spießglaskoͤnig mit 
Eiſen gemacht und Zinn ſchmilzt. 
Gluͤhendes Eiſen hoͤrt auf im Dunkeln 
zu leuchten (Newton). 
650. Das Eiſen leuchtet nicht mehr im 
Dunkeln (Krafft). 
2 1 (Merk⸗ 


„ Dieſe Angabe iſt ganz unrichtig. Nach ſorgfaͤltig 
wiederholten Verſuchen die Hr. M. Seyde auf 
meine Veranlaſſung angeſtellt hat, ſiedet es ſchon 

bey 130 de gücſchen (F. 460) oder 3244 Fah⸗ 
renh Graden. Das dazu gebrauchte Terpentin⸗ 

Oel war vollkommen weiß, und ſein ſpecif. Ge⸗ 
wicht, das mit einem vortrefflichen Araͤometer 

von Ciarcy (S. Grens Journ. de Phyſ. VII. B. 

S. 186) beſtimmt wurde, war — 0,8767 bey ei⸗ 

ner Wärme von 15 de Luc. Graden, die jenes Aräͤo⸗ 

meter immer erfordert, und das Barometer ſtund 
dabey auf 27^, 11° Pariſer Maaß. Das dabey 
gebrauchte Thermometer war von Renard gearbei⸗ 

: E - m bis zum Siedpunkt des Queckfl⸗ 
ers. A. = 
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(Merkwürdig iſt, daß Hr. de ane (Idees fi la Meteoro» 
logie §. 185), aus ganz verſchiedenen Bründen 
und ohne daß ihm wahrſcheinlich Kraffts Verſuche 

bekannt geworden, hierher feinen Entzuͤndungs⸗ 
punct (degré de chaleur brulante) ſetzt. 35 


152. 5 Theile Spießglaskonig, dë: Zinn 
wird hart. 
Das Eiſen leuchtet im Dunkeln (New, 
ton). " 
220. Das Eiſen Nie im. Dunkeln 
(Krafft). 
800. Das Eiſen leuchtet in ber Damme⸗ 
) rung (Krafft). 
805. Spießglaskoͤnig mit Eiſen gemacht 
wird hart (Newton). . 
$84. Das Eiſen gluͤhet in der Daͤmme⸗ 
rung (Newton). 
1000. Das Eiſen leuchtet bey Tagel Krafft). 
1049. Hitze eines kleinen Steinkohlenſeuers 
us daß es angeblaſen wird (Nerd 


on). 
1408. Zi eines kleinen Zb (New⸗ 
ton). ). 


Man bemerkt leicht, daß die legtern Grabe 
nur ohngefaͤhr angegeben werden koͤnnen. 
9 wedgewood hat dieſe Tafel noch ſehr erweitert 
: nämlich bis 32277 welches der 240te feines s 
meters iſt. Philoſ. Trans. Vol. 74. P. II. S. 3 


Eiſen DES bey 17977 Fahrenh. nach in. 
Rechnung. L. ’ 
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e . 476. ’ Ce 
Noch eine Bemerkung von Canton. gehört 
hierher: flüffige Mater ien ín gläfernen Röhren, die 
ſich unten in glaͤſerne Kugeln endigen, ſtehen bey 
einerley Grade von Wärme in den Roͤhren höher, 
wenn man die Roͤhre über den flüffigen Körpern 
luftleer gemacht und dann zugeſchmolzen hat, als 
wann die Luft der At moſphaͤre noch darauf drüfs 
ken kann. Hieraus folgt, daß das Waſſer und 
andre flüffige Körper allerdings fid) auch zuſam⸗ 
men druͤcken laſſen und eine gewiſſe Elaſticitaͤt 
beſitzen. Der berühmte Florentiner Verſuch, 
woraus man das Gegentheil hat darthun wollen, 
iſt auch wirklich von der Art, daß ſich nichts da⸗ 
durch entſcheiden läßt, weil uͤberhaupt Feine ges 
nauen Ausmeſſungen dabey Statt finden. Nach 
Cantons Verſuchen laͤßt ſich vielmehr das Waſ⸗ 


— 


fer durch ein Gewicht, das doppelt fo groß iſt, 


als das Gewicht der Atmoſphaͤre, um zb 
feines Inbegriffes zuſammendruͤcken. 


SAM, CHRIST. HOLLMANNI de experimenti florentini circa . 


aquae incondenfibilitatem quibusdam fallaciis; in 


feiner Sylloge comment. pag.34. . 

Experiments to prove that Water is not incompreſſible by 
Jouw cawToN; in den Philof. trausa&. Vol. LII 
Part. II. pag. 640. Vol. LIV. pag. 261. 


Herrn Job. Canton Verſuche welche Defváftigen daß | 


das Waſſer nicht völig allem Drucke widerſtehe, 
uͤberſ. im neuen Samb. Mag. XII B. S. 360, 365. 
(Neuerlich haben Hr. Abich und Hr. von Serbert das 
Waſſer und andere flüífige Materien, letzterer auch 
Queckſilber zuſammengedruͤckt. Siehe hierüber 
Ueber die Elaſtieitaͤt des Waſſers von E. A. W. 


Zimmermann. Leipzig, 1779. 8. und P. JosEPHI . 


HERBERT Diff, de aquae aliorumque nonnullorum flu. 
dorum 
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dorum Elaſticitate- "Vienne 1774. 8. Mem. fur les 
mollecules des liquides er fur.leur, compreffibilité par 
M: MONGEZ in Besten Zeng, Zur wi 


uiis der Wärme UO i 


ai VS. 474. f 
pem zufolge wird die Wärme durch 
Reiben der Koͤrper an einander hervorgebrocht. 
Wenn ein Paar Körper ſtark an einander gerie« 
en werden, ſo erhitzen ſie Dër, und zwar um 
ſo viel mehr, je haͤrter ſie find, je ftärfer fie ge 
gen einander gedruͤckt und je ſchneller ſie an ein⸗ 
ander bewegt werden. So machen einige wilde 
Voͤlker ihr Feuer an, indem fie ein Paar Stücke 
hartes Holz ſchnell auf einander bewegen; und 
auch wir, indem wir einen Stahl an einem fate 
ten Steine herunter ſtoßen. Beym Bohren, 
Saͤgen, Schleifen, Drechſeln, beym Haͤmmern 
der Metalle und anderer, Körper, entſteht Hitze. 
Wenn einer der geriebenen Korper flüffía ift , fo 
entſtehet nicht fo leicht eine Wärme, weil deſſen 
Theilchen bold ausweichen, ohne viel von dem 
Reiben zu empfinden. 

Schon die Araber hatten, da ſie noch eine bnthende Sta» 
tion waren, zwey ſolche Hölzer March und uphar, 
auch hieſſen fie Zabden (die zwey Reiber). Siehe 
Michaelis vermiſchte Schriften S. 97, naͤmlich 
deſſen Abhandlung von alten Mitteln ae ans 
zuzuͤnden, auch Plin, Hift, nat. F. 76. 77. 


Auch im luftleeren Naum entſteht dieſe Wärme oft” ben 


dem geringſten dë S. Effais de phyfique par 
PICTET, T. I. IX. K. 
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in male ec Gë "el 

Up e le Mit m j TENEBAT 
Aͤlbes es fehlt dennoch nicht an Beyſpielen wo 
auch fluͤſſige Körper durch das Reiben an einan⸗ 
der erhitzt werden. Waſſer und Weingeiſt zu⸗ 
ſammengemiſcht werden warm, noch mehr ein 
ſtarker mineraliſcher ſaurer Spiritus und Waſſer 
oder Weingeiſt; und rauchender Salpetergeiſt 
(zumal mit etwas Vitriol⸗ Oel gemiſcht. L.) und 
verſchiedene Oele zuſammengeſchuͤttet entzuͤnden 
ſich ſo gar. Auch bey verſchiedenen andern Auf⸗ 
lófungen entſteht eine beträchtliche Hitze; ge⸗ 
brannter Kalk wird heiß, wenn Waſſer in ihn 
bineindringt, und der Pyrophorus ſcheint ſich auf 
eine aͤhnliche Weiſe an der frepen Luft zu entzuͤn⸗ 
den. Ja ſelbſt die Kanonkugeln ſcheinen dadurch 
einen betraͤchtlichen Grad der Waͤrme zu erhalten, 
daß ſie ſich cb [ie durch die obgleich ſo 

lockere Luft bewegen. (2 &.) Lë ds 
v. or, BÖRKICHIT efficere vt duo ſpiritus tactu frigidi inui» 
o uw bou confuſi 21 edantj in THOM. BARTHOLINI 
act. med. et ‚philefopb. hafnienf.. anu. 1671. p. 133 
> Obfervations für Dud el d eme er . 
15:1 ` HOMBERG; in den Aën, de l'acad. voy. des fci 1701 
ag. 95. : ^ 

Diferen moyens d'inflammer non ſeulement les huiles | 
17 sol entielles mais, méme, les baumes naturels par les 
5 v elprits aeides, par M. GkorrRoY le cadet; in den 

x Mm. de l'acad. voy. des fc. 1726. pag. y. 
Sur linflammation. de l'huile de terebinthine par l'acide 
nitreux pur fuivant le procédé de BorRIcHtus; et ſur 
Pinfammation de plufjeurs huiles effenrielles et par 
expreſſion avec le méme acide et conjointement. avec 
l'acide vitriolique, par M. ROHELLE; in den Mein 

de l'acad, 105. des fü. 1747. pag. 34. D 
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Ja ſelbſt die Sonnenſtrahlen ſcheinen auf 
keine andere Art die Koͤrper, die man ihnen aus⸗ 
ſetzt, zu erwaͤrmen. Sie reiben ſich theils ſelbſt 
an den Theilchen der Koͤrper, in die fie vielleicht 
hineindringen, theils erſchuͤttern fie dieſe Theil⸗ 
chen der Koͤrper, wobey ſich dieſe nothwendig an 
einander reiben muͤſſen. Schwarze und dunkel⸗ 
gefaͤrbte Koͤrper erhitzen ſich vorzuͤglich an den 
Sonnenſtrahlen, die hellgeſaͤrbten uud weiſſen am 
wenigſten, vielleicht weil dieſe den größten Theil 
der Strahlen zuruͤckwerfen, den jene hingegen in 
ſich hinein gehen laſſen. dis 
D. Franklins vortreffliche Perſuche hierüber mit Stäck⸗ 


chen Tuch die er auf Schnee im Sonnenſchein leg⸗ 
te. S. in deſſen Letters on philoſ. ſubjects Letter 56. 


vorzuͤglich Dicter a. a. O. Cap. III. 2. 


$. 477. 

Noch weit ſtaͤrker erhitzen die Sonnenſtrah⸗ 
len, wenn man ſie durch einen Hohlſpiegel oder 
durch ein erhobenes Glas in einen engern Raum 
zuſammenbringt, und die Hitze, die man auf 
dieſe Weiſe hervorbringen kann, uͤbertrifft an 
Heſtigkeit eine jede andre. Wie ein Hohlſpie⸗ 
gel oder ein erhobenes Glas die Sonnenſtrahlen 
verdichtet, das weiß man aus dem, was vorher 
von der Wirkung dieſer Werkzeuge gelehet wor⸗ 
den ift (H. 333, 340). Hier Debt man auch den 

rund, warum die Hohlſpiegel auch Brennſpie⸗ 
gel, die erhobenen Glaͤſer auch Brennglaͤſer 
ä f heißen, 


, 
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heißen, und woher der Brennpunet feinen Na⸗ 
men bekommen hat. Wer die Wirkung dieſer 
We kzeuge richtig beurtheilt, der wird fid) wohl 
ſchwerlich wundern, daß es auf die Materie eben 
nicht ankoͤmmt, woraus die Brennglaͤſer oder 
Brennſpiegel gemacht werden, wenn nur dieſe 
die Sonnenſtrahlen gut zuruͤckwerfen, jene aber 
ſie gehoͤrig brechen. n qr $a 
Aus der Berafeichung der Größe des Brennpunctes 
so c Chenn biefer iff wenigſtens bey dem hohlen Kugel 
ſpiegel und bey den Gläſern mit kugelfoͤrmigen 
Oberllaͤchen kein wahrer Punct Anmerk. zum 333 $. 
und S. 352) mit der Größe des Spiegels kann mau 
berechnen, wie vielmal der Spiegel oder das Glas 
die re 1 77 75 tu » 5 
véi merkwuͤrdig find bie Verſuche des Herrn von 
v (Erbe he ba er us einem Kaſten, in welchen das 
Sonnenlicht durch drey einaudei parallele Plan⸗ 
glaͤſer fiel, Waſſer kochen gemacht, ja ſelbſt, die 
Hitze noch 174 Fahrenheitiſche Grade über den 
f Siedepunet getrieben hat. Noch ift, fo viel ich 
Nj weiß, oͤffentlich wenig auſſer dem erſchienen, was 
tah DE Ducarla vielleicht etwas zu voreilig in dem 
Journal de Paris 1784 Nro. &1 und in dem Journal 
general de France hom ten May 1784, wo fid) eine 
Beſchreibung dieſes Waͤrmeſammlers befindet, da⸗ 
von bekaunt gemacht hat. 2.) 
AJuch vergleiche man damit die Verſuche, die Hr. von 
Scauſſüre mit dieſem Inſtrumente auf dem Gipfel 
und am Fuße des Eramont angeſtellt hat (Voyage 
Aans les Alpes 9. 932.) 8. E ^e 
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Weil die Strahlen, die weit von ber Axe des 
Spiegels oder des Brennglaſes einfallen, ſich 
nicht in dem Brennpuncte ſammeln, fo ift es 
uͤberfluͤſſig, einen Brennſpiegel oder ein e 

9, 
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glas ſehr breit zu machen, und man macht ſie 
daher gemeiniglich hoͤchſtens nur 60 Grad breit. 
Giebt man aber dem Spiegel eine paraboliſche 
Geſtalt anftatt der kugelfoͤrmigen, fo werden alle 
(mit der Axe L.) parallel auffsllende Sonnen⸗ 
ſtrahlen in dem Brennpuncte der Parabel verel⸗ 
nig. Wer dieſe krumme Linie kennt, der wird 
leicht zweyerley Geſtalten insbeſondere bemerken, 
die ein ſolcher paraboliſcher Brennſpiegel haben 
kann. Auch mehrere ebene Spiegel zuſammen⸗ 
genommen koͤn nen als ein Brennſpiegel dienen, 
wenn man fie fo richtet, daß fie die aufgefange- 
nen Sonnenſtrahlen alle auf Eine Stelle werfen. 
Sur quelques experiences de Catoptrique par M. Du rav; 
in den Men. de l'acad. voy, des fe. 1726. pag. 165. 
- Invention des miroirs ardens pour brüler à une grande di- 
Dance par M. DE &urFoN ; in den Mem, de l'acad, 

roy. des ft. 1747. pag $2. ! 
Recherches de Catoptrique für la comparaifon de l'effet 
des miroirs plans et des miroirs fphériques à des di- 
Rances quelconques, par M. le Marquis DE CoUR- 
TIVRON ; in den Mem. de l'acad, des fc. 1747. p. 449, 
Nouvelle invention de miroirs ardens, par M. DE BUFFON 5 
in den Mem, de l'acad. voy. des fc. 1748: pag. 305. 
Differtatio de quibusdam circa lentes caufticas er fpecula 
vſtoria emendatis et nouiter inuentis, auct. 10. ERN. 
ZEIHERO in den Comment. petrop. nov. Tom. IL 


pag. 237. 1 
1, A. SEGNERI Diff. de fpeculis Archimedeis, — Ienae 


1722. 4. . 
$. 479. 

Heu, Getraide unb andere Saamen ber 

Pflanzen, wie auch viele andere Koͤrper erhitzen 

ſich, fo bald fie anfangen in Faͤulniß oder Gaͤh⸗ 

rung uͤberzugehen, wobey allemal eine Bewe⸗ 

| Db gung 
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gung in dem Innern, und folglich ein Reiben ge 
ſchieht; ja es fehle nicht an Beyſpielen, daß fid) 
dergleichen Koͤrper ſelbſt dabey entzuͤndet haben. 
Ueberhaupt kennt man jetzt noch keine Entſtehung 
einer Hitze, wobey fid) nicht koͤrperliche Theil 
chen an einander reiben, und je haͤrter dieſe Koͤr⸗ 
per find ), je ſtaͤrker fie ſich an einander reiben 
deſto groͤßer wird auch der Grad der dadurch er⸗ 
zeugten Hitze. 5 - 

(Wenn nur hierdurch auch erklärt werden koͤnnte, warum 
z. B. Schnee und rauchender Salpetergeiſt, die 
fib doch auch beym zuſammengießen reiben, eine 
ſo außerordentliche Kälte geben. Und reiben fie ſich 

nicht, (weniger koͤnnte doch wohl nicht geſchehen) 
warum behält die Miſchung nicht die Temperatur, 
die die Körper vor der Miſchung hatten? Aus Oti 
Crawfords und Hen. de £uce Theorie erklärt ſich 
alles dieſes febr viel einfacher und natürlicher. 2.) 
) Dieter hat in der oben (J 474 in der Note) angefuͤhr⸗ 
ten Schrift in eben dem Capitel gezeigt, daß ge⸗ 
tabe umgekehrt die weichern Körper die großere 
itze geben. Daß man keine Entſtehung der Hitze 
enne, wobey fid nicht Körper tieben. will do 
nur fo viel ſagen, daß man fid) bey jeder Entſte⸗ 
hung der Hitze ein Reiben vorſtellen koͤnne, un 
das iſt fo viel als nichts geſagt. 2.) 
e piff. fur l'inlammation fpontanée des matieres tirées du 
regne. vegetal et animal par M, CARETTE (Roziet 
Novemb. 1784 et Aouft 1785. 


Natur des Feuers. 
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Beſteht nun vielleicht die Hitze oder Waͤrme 
in nichts anderm, als in einer zitternden Bewe⸗ 
gung der Theilchen, woraus ein Koͤrper ut 

d H í € 
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iſt? Dann muß ſich aber dieſe Bewegung nur 
auf die allerfeinſten Thellchen des Koͤrpers er⸗ 
ſtrecken, die ſo zart ſind, daß ſie ihre Bewe⸗ 
gung den Lufttheilchen nicht mittheilen koͤnnen, 
denn ſonſt würde ein Schall davon entſtehen ($. 
264). Es ſcheint aber dann doch ſonderbar, daß 
die lockerſten Koͤrper, wie z. B. der luftleere 
Raum, auch eben den Grad der Hitze annehmen, 
den die benachbarten viel dichtern haben; auch 
daß alle Koͤrper, ſelbſt die, welche nur eine 
ſchwache Elaſticitaͤt beſitzen, dieſe feine zitternde 
Bewegung durch ſich durch ſo leicht fortpflanzen; 
da man fonft erwarten dürfte, daß unelaſtiſche 
Körper fte dämpfen würden, fo wie ein weiches 
Tuch die zitternde Bewegung einer Glocke, wo⸗ 
durch fie ſchallt, dampft. en 


e voe ABT: ss 

Giebt es alfo etwa vielmehr eine eigne Ma⸗ 
terie des Feuers, ein Elementarfeuer, ein ſehr 
feines flüffiges Weſen, das durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume aller Körper gleichförmig ausgebreitet iſt, 
und in deſſen Zittern die Wärme beſteht? Dringe 
bey dem Reiben noch mehr von dieſer Feuer ma⸗ 
terie in die Körper hinein und verurſacht ſolcher⸗ 
geſtalt die größere Hitze, oder wird fie durch das 
Reiben nur in eine ſtaͤrkere Bewegung geſetzt? 
So viel iſt wenigſtens gewiß, daß, wenn es ein 
ſolches Elementarfeuer wirklich giebt, es aller⸗ 
waͤrts auf der Erde vorhanden ſeyn muß, weil 
man allerwaͤrts Waͤrme hervorbringen kann; und 
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zur Wärme muß alſo nicht bloß die Gegenwart 
des Elementarfeuers, ſondern eine Bewegung 
deſſelben erfordert werden. , 

Daß die Materie des Feuers mit der Materie des bichts 
einerley iſt, das iſt wohl noch nicht ſo gewiß er⸗ 
wieſen, als mande Naturforſcher glauben 5 

Wie die Waͤrme die Koͤrper ausdehnt; das laͤßt ſich 
nach der einen Sek zu. als scie der ans 
dern erklären. 


$. 482. 
Aber wenn es auch wirklich ein Elementar⸗ 
ſeuer giebt, ſo muß man doch nicht, wie einige 
gethan haben, erwarten, einen heißen Körper 
ſchwerer zu finden als einen kalten. Erſtlich ent⸗ 
hält der heiße Körper. vielleicht nicht mehr Ele⸗ 
mentarſeuer als der kalte; der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ihnen mag wohl nur darin beſtehen, daß 
bey dem heißen Koͤrper das Elementarfeuer in 
Bewegung, bey dem kalten in Ruhe iſt; und 
dann ſo kann auch der heiße Koͤrper wirklich 
mehr Elementarfeuer enthalten als der kalte, ohne 
daß es wegen des geringen Gewichtes dieſes Ele⸗ 
mentarfeuers an der Wage empfunden werden 
kann, zumal, da ein Körper, den man ein Mahl 
kalt, das andere Mahl heiß abwiegt, das erſtere 
Mahl in dichterer, das zweyte Mahl in bünnerer 
Luft gewogen wird, welches ben Verſuch unrich⸗ 
tig machen muß ($. 165). S 
Ein gewiſſer Hr. Fordyce (Rozier Det. 1785) mill for 


gar das Eis ſchwerer gefunden haben als das Wal 
fet aus dem es entſtanden war. 8. 


$. 48% 
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8. 488. dei . 
Iſt die große Leichtigkeit des Elementar⸗ 
feuers Urſache, daß das eine noch kalte Ende 
eines an dem andern Ende gluͤhenden Eiſens ge⸗ 
ſchwinder heiß wird, wenn man es nach oben 
kehrt? Daß der Boden eines Keſſels mit fieden« 
dem Waſſer nur maͤßig warm iſt? Daß die 
Waͤrme fid) überhaupt gern aufwaͤrts zieht ? 
Ruͤhrt das Leuchten eines ſtark erhitzten Koͤrpers 
oder der Flamme von der ſchwingenden Bewe⸗ 
gung des Elementarfeuers, die Elaſticitaͤt der 
Dämpfe von der Elaſticitaͤt des Elementarfeuers, 
das ſich damit vermiſcht, her? Ich getraue mir 
noch nicht, dieſe Frage zu entſcheiden. 


Iſt die Feuermaterie abſolut leicht oder hat fie wie es 
Hr. Pictet ausdruͤckt eine direckion antigrave ? Hr. 
de &uce Gedanken darüber befinden fid) in ſeinen 

loten Brief an Delamethier Rozier Nov. 1790. f. 


Mittheilung der Waͤrme. 
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Wenn fid) zween Körper berühren, wovon 

der eine eine größere Wärme hat als der andere, 
as heißt, wovon des einen Theilchen in einer 
ſtärkern zitternden Bewegung find als die Theile 
M des andern ($. 480), ober mo in bem einen 
das Elementarfeuer ſtaͤrkere Schwingungen macht 
als in dem andern ($. 481), fo muß der heißere 
ie Schwingungen, worin ſeine Waͤrme beſteht, 
nothwendig auf den andern fortpflanzen oder ihn 
uie Dd 3 erwaͤr⸗ 
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erwaͤrmen, und dieß heißt eine Mittheilung der 
Warme. Und dann muß der mittheilende Koͤr⸗ 
per, wenn er nicht ſelbſt in ſich etwas neue Waͤrme 
hervorbringendes enthaͤlt, nothwendig von ſeiner 
Waͤrme verlieren, die ihm der andere Koͤrper 
gleichſam entzieht; von dem man alſo gewiſſer 
Maaßen ſagen Pues e daß er dem erſten Kälte 
enims | 


$. 485. 

Es iſt leicht begreiflich, daß wegen dieſer 
Mittheilung der Waͤrme alle nicht ſehr weit von 
einander befindlichen Koͤrper einerley Grad der 
Waͤrme haben muͤſſen, wenn nicht einer oder 
der ondere von ihnen anders woher noch mehr 
Hitze bekommt. Man fege, einer dieſer Sit: 
per ſey waͤrmer und der andere kaͤlter als die uͤbri⸗ 
gen: fo wird der erſtere allen übrigen von feiner 
Wärme mittheilen, dem andern aber wird von 
allen übrigen fo lange Waͤrme mitgetheilt wer ` 
den, bis ſich die Waͤrme gleichfoͤrmig unter ar ie 
alle vertheilt bat. ie 


S. 486. j. 
Judeſſen ſcheint unſere Empfindung gleich⸗ 
wohl dieſem Satze zu widerſprechen, ob ihn gleich 
die Thermometer bekraͤftigen. Ein Stein oder 
ein Stuͤck Metall ſcheint uns kaͤlter als ein da⸗ 
neben liegendes Stuͤck Holz, oder als die Luft, 
welche dieſe Koͤrper umgiebt, ſobald die Waͤrme 
baa Wie größer iR als die deg 2 
inge; 


* 
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Dinge; weil der Stein oder das Metall mehr 

Miaſſe hat als das Holz oder die Luft, und unſer 
Koͤrper alſo, indem er dieſen Dingen bey der 

Beruͤhrung feine Wärme mittheilt, bey den ers 
ſtern mehr Wärme verliert als bey den letztern. ) 
Eben fo ſcheinen uns umgekehrt die dich tern Koͤr⸗ 
per heiſſer zu ſeyn als die lockern, wenn beide 
eine Wärme haben die groͤßer iſt als die Waͤrme 
unſers Koͤrpers; denn die dichtern berühren un⸗ 
ſere Haut in mehrern Puneten, und theilen ihr 
alſo auf ein Mahl mehr Waͤrme mit als die locke⸗ 
ren Körper hun. 5 


) Hierauf allein kömmt es nicht an, ſondern zugleich 
mit auf das Vermögen jener Körner die Warme 
zu leiten, das fid) nicht nach der Dichtigkeit tis 
tet. Silber, das weder das leichteſte noch das 
ſchwerſte der bekannten Metalle ift, leitet die Wärme, 
wenigſtens nach Ingenbouß, beſſer als alle; alfo 
beſſer als das dichtere Gold und Bley und als das 
lockerere Eiſen und Zinn. Ja nach einigen Ver⸗ 
ſuchen deſſelben iff fo gar das dichteſte Metall und 
der dichteſte Körper überhaupt, den wir kennen, 
die Dlatina, als der ſchlechteſte Leiter für die, 
Maͤrme unter den Metallen befunden worden. 
S. unten 9.488. A. 


a $. 487. 
Wenn ein Paar fluͤſſige Koͤrper von unglei⸗ 
chen Graden der Waͤrme mit einander vermiſcht 
werden, ſo breitet ſich die Waͤrme beyder zuſam⸗ 
mengenommen gleichfoͤrmig durch das ganze Ge⸗ 
miſche aus. Hieraus fließt Richmanns Regel 
Janz naluͤrlich, daß man um den Grad der 
Waͤrme des Gemiſches zu finden, die Maſſe ei⸗ 
Nr d Dd 4 nes 
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nes jeden flüffigen Körpers befonders durch den 
Grad feiner Wärme multiplieiren und die Summe 
dieſer Producte durch die Maſſe des Gemiſches 
dividiren muͤſſe; oder wenn a, b, die Maſſen der 
beiden zu vermiſchenden Körper; m, n, die ih⸗ 
nen zukommenden Grade der Waͤrme ſind, der 
Grad der Wärme ber Miſchung fey = — I 
Krafft hat vor Richmann eine nicht ganz fo 
richtige Regel gegeben. Man wird aber leicht 
einſehen, daß bey dieſen Berechnungen angenom⸗ 
men wird, die Wärme der zu vermiſchenden Koͤr⸗ 
per bleibe bey einander in dem Gemiſche, ohne 
daß ſich etwas davon auch auf andere benachbarte 
Körper ausbreite *). 


9 Auch gilt dieſe ſogenannte Richmanniſche Regel blos 

P von Vermiſchungen einer und derſelbeu flüffigen 

Materien nach verſchiedenen Quantitaͤten und Tem⸗ 

peraturen, und nicht ſchlecht weg auch von Miſchun⸗ 

gen heterogener. Was ſich im letzten Falle ereignet, 

führt auf den Begriff von ſpeciſiſcher Wärme, ` 

und Capacitaͤt für die Wärme wovon unten ger 
handelt werden wird. . 

De quautitate caloris, quae poſt miſcelam fluidorum ceri 
gradu calidorum oriri debet, cogitationes auct. G 
ein RICHMANN j in den Comment. petrop, nov: 
Tom, I. pag. 152. 

* Formulae pro gradu exceffus caloris fupra gradum caloris 
. mixti ex niue et fale ammoniaco poft miſcelam dus · 
rum maffarnm aquearum diverfo gradu calidarum con- 

firmatio per experimenta , aud. EoDem; ebendafr 
=. pag. 168, ; 

Wir wiſſen überhaupt noch in wenig von der Art wie? 
und mit wie vielem Aufwand: Feuerweſen bloß 
Flüſſigkeit Demürtt. ^ Einige Bemerkungen vou 


mir bieruͤber befinden fi in de &uc Idées fur H 


Meteorologie in dem Kapitel vom Feuer. L. 
GC? $. 488 


e 


Von ber Wärme und Kälte 425 


S F. 488. 
Man förnrevermurben, daß ein lockerer Koͤt⸗ 
per bey der Mittheilung der Waͤrme geſchwinder 
erwaͤrmt werden und auch geſchwinder wieder er⸗ 


kalten muͤſſe als ein dichterer; weil bey dieſem 


mehrere Theilchen erwaͤrmt oder erkaͤltet werden 
muͤſſen, als bey jenem. Dagegen koͤnnte man 
aber wieder auf den Gedanken verfallen, ob nicht 
vielleicht gewiſſe Koͤrper wegen der Bildung und 
Zuſammenſetzung ihrer kleinen Theilchen der Wäre 
me eher einen Zutritt erlauben als andre; in wel⸗ 
chem Falle jene Regel falſch waͤre. Die Erfah⸗ 
rung ift alſo das, was hier allein entſchei⸗ 
den kann, und dieſe lehrt, daß keines Weges 
der von ſo vielen Naturforſchern behauptete Satz 
wahr iſt, daß ein Koͤrper um deſto eher warm 
oder kalt werde, je lockerer er iſt; auch nicht der, 
daß ein Koͤrper um ſo viel eher erkalte, je dichter 
ein anderer Körper iſt, den er beruͤhrt *). 


) Auch nicht, welches der merkwürdigſte Umſtand us 
ter allen iff, daß ein Körper gerade um fo viel kaͤl⸗ 
ter wird, als er einen andern waͤrmer macht. 4. 
De argente vino calorem celerius recipiente et celerins per- 
dente quam multa fluida leuiora experimenta et cogi- 
tationes auct. EEO. WILH. RICHMANNO in oen Com- 
ment. petrop. mov. Tom. III. pag. 309. 
dier von der wärmeleitenden Kraft ber Körper.) 
Von dem unterſchiede der Geſchwindigkeit mit welcher 
die Hitze durch verſchiedene Metalle geht, in In⸗ 
genhouß vermiſchten Schriften. Wien 1784. 8. 
zten Band S 341. .GREN Journ, der Phyf. I, 1. 
154. und Rozier. Januar 1789, 
New, Exp. on heat by Col. Sir BENJAMIN THOMPSON KN. 
Philoſ. Transact. for 1786. Fortſ. ebendaſ. Vol. 77. 
P. II. und ebendaſ. for 1792. P. I. 
: GIE Hr. 
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Hr. Achard von dem waͤrmeleitenden Vermögen der 
verſchiedenen Puffarten in den nouv..Mem; de Ber- 

- Jin für das Jahr 1785 Nur muß man da ſtatt der 

verkehrten Verhaͤltniß, die der Verfaſſer aus Ver 
ſehen feit, die gerade ſetzen. Von dieſen Unterſu⸗ 
chungen, in welchen man noch nicht ſehr weit gekom⸗ 
men if, haben ſich die fünfte viel Vortheil zu 
verſprechen. So hat z. B. Hr. Wart bey feiner 
Dampfmaſchine den Umſtand, daß bie Aſche ein vor⸗ 
zuͤglich ſchlechter beiter für die Wärme ift, ſehr 
glücklich genutzt. 2.) ` N 
Joh. tob. Mayer über das Geſetz, welches bie Leis 
fungstrüfte der Körper für die Wärme befolgen; 
: in GREN's Journal der Phyt IV. Band. S. 2-. und 
ebendeſ. Schrift über die Geſetze und Modifica⸗ 
tionen des Waͤrmeſtoffs. Erlangen 1791, 8. S. 228. 

u. f. w. g 

$. 489. 

Kleine Körper erkalten eher als große; je 
größer Die Oberfläche eines Körpers ift, um deſto 
eher erkaltet er auch, wenn er von einem kaͤltern 
umgeben if; und umgekehrt wird er um deſto 
eher erwaͤrmt, wenn er von einem waͤrmern um⸗ 
geben iſt. In den erſten Augenblicken erkaltet 
ein Koͤrper am ſtaͤrkſten, in den folgenden im⸗ 
mer weniger: das Geſetz dieſer Abnahme der 
Erkaltung aber, und ob es überhaupt ein allge⸗ 
meines Geſetz dafuͤr giebt, iſt wohl noch nicht 
ausgemacht. Richmann glaubt zwar gefunden 
zu haben, daß die Abnahmen der Waͤrmen in 
kleinen gleich angenommenen Zeitraͤumen ſich ver⸗ 
halten wie die Unterſchiede der Waͤrme des er⸗ 
kaltenden Koͤrpers und der Waͤrme der Luft oder 
der Materie, welche den erkaltenden Körper um“ 
giebt, und lehrt darnach die Abnahmen der Wärme 
| berech⸗ 
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berechnen, fo wie Hr. Lambert auf einem an⸗ 

dern Wege ähnliche Schlüffe herausbringt: aber 

ich finde alle dieſe Regeln gegen die von mir 
daruͤber angeſtellten Erfahrungen. 

Inquifitio in legem, fecundum quam calor fluidi in vafe 
contenti certo temporis interuallo in temperie. aeris 
conftanter eadem decrefcit vel crefcit, et detectio eius, 
fimulque thermometrorum perfecte concordantium 


conftruendi ratio hinc deducta, auf. GEO, WILH.| 
'RICBMANNO j. in den Comment. petrop. nov. Tom, I. 


We 


* Legion tg, fecundum quam calor corporum certo 
temporis interuallo creſcere vel decreſcere dicitur, ad 
examen reuocat 10. CHRIST. POLYC. ERZEEBEN 2 Ds 

nov. comment. Soc. RA Goett. Tom. pag. 74. 
$. 490. 
Aus dem bisher vorgetragenenen läßt. ſich 
nun einſehen, warum ein Zwirnsfaden oder ein 
Stuck Papier dicht um ein kaltes Metall gewun⸗ 
den und in eine Flamme gehalten nicht eher ver⸗ 
brennt, als bis das Metall erſt durch und durch 
anſehnlich erhitzt iſt. Aus eben der Urſache 
ſchmilzt auch ein zinnernes Gefäß mit Waſſer 
niemals über dem Feuer ), und man kann gar 
Waſſer in einem papiernen Gefaͤße kochen; das 
Waſſer kann nie den Grad der Hitze annehmen, 
in welchem das Zinn ſchmilzt oder das Papier 
verbrennt, es fühle alfo beſtaͤndig das Zinn oder 
das Papier ſo ſehr ab, daß es nicht ſchmelzen 
oder verbrennen kann. 
i is Dieſes allein ets die Sache nicht, denn bier 
; Waser al immer fragen: warum erhitzt ſich das 


nicht bis zur Hitze des ſchmelzenden Zinne, 
m Ba es doch das Oel thut? Auch ſchmelzen t 
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mit Waſſer angefülte Gefäße leicht, wenn fle gut 
veram en find; bie Verſuche aber find gefährlich. 
Die eade muß vielmehr aus Umſtaͤnden erklart 
werden, die dem Hr. Verfaſſer undekannt N 
find, Es wird unten davon gehandelt werden. e 


o 9. 401. T 

Die Wärme kann in einem Körper halten 
werden, wenn entweder der beftändige Abgang 
ſeiner Wärme immer wieder erſetzt wird; oder 
wenn der Körper nur eben fo warme, oder doch 
nicht ſehr kalte Koͤrper beruͤhrt; oder wenn end⸗ 
lich die Körper, welche den warmen Körper bes 
ruͤhren, die Waͤrme nur langſam in ſich nehmen. 
Hingegen wird die Waͤrme einem Koͤrper am ge⸗ 
ſchwindeſten entzogen, wenn ihm der Abgang 
feiner Wärme nie wieder erſetzt wird; ober wenn 
er ſolche Koͤrper beruͤhrt, die ſich ſehr EE 
He Wärme mittbeilen laſſen. 


F. 492. | 

Elwige Naturforſcher nehmen noch eine ge⸗ 
wiſſe kaltmachende Materie an, welche vornehm 
lich das Waſſer in Eis verwandeln ſoll. Mich 
duͤnkt immer, man koͤnne alle Umſtaͤnde bey der 
Kaͤlte aus einer bloßen Abweſenheit der Wärme: 
erklaren, und die Entſtehung des Eiſes werde 
auch nicht einmal dadurch begreiflicher, daß man 
eine kaltmachende Materie annimmt; von der 
ich wenigſtens mir ohnehin keine rechte Vorſtel · 
lung zu machen weiß. Iſt denn etwa auch eine 
beſondere kaltmachende Materie nä um ger 


Kms Eiſen ju erhärten? - : 
e ils 
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“Wilke über das Gefrieren des Waſſers in den Schwe⸗ 
diſchen Abhandl 31 Band. 

Dr. Fordyce (Poilof, Trans. Vol, 65) ſchreibt auch dem 
thieriſchen Körper ein Vermoͤgen zu. Kälte hervor⸗ 
zubringen, welches aber Dr. Bell in den Manche⸗ 

3 (ter. Mem febt gut widerlegt hat. 2. 

Erasm. Darwin Verſuche über die Erzeugung der 
Kaͤlte durch bie mechaniſche Ausdehnung der Luft. 
in den Philof. Trans, Vol. 78. P.L. und in GREN'& 
phyſ. Journ. I. I. 37. L. 


$. 493. 
Zwar erkalten verſchiedene Arten von Salz 
das Waſſer, worin fie aufgelößt werden, anſehn⸗ 
lich, und man kann vermittelſt eines Gefaͤßes 
voll geſalzenen Schnees Waſſer, ſelbſt uͤber dem 
Feuer, in Eis verwandeln. Dieß beweißt aber 
wohl eben nicht, daß in den Salzen kaltmachende 
Materie ſtecke; vielleicht unterdrückt ober ſchwaͤcht 
die Aufloͤſung des Salzes nur bloß die ſchwingende 
Bewegung worin die Waͤrme beſteht; oder viel⸗ 
leicht treibt ſie auch wohl einen Theil des Ele⸗ 
mentarſeuers aus dem Waſſer b zumal da die 
Luft um eine ſolche Aufloͤſung warmer wird als fte 
vorher war. (2 L.) Sonderbar bleibt es immer, 
daß Schnee mit Salz vermiſcht ſchmilzt und doch 
dabey eine groͤßere Kaͤlte zeigt als vorher; daß 
die auf ſolche Art her vorgebrachte kuͤnſtliche Kälte 
nur ſo lange, als die Aufloͤſung geſchieht, dau⸗ 
ert; daß Salpetergeiſt mit Waſſer vermiſcht eine 
Wärme, mit Schnee vermifd)t hingegen eine 
groͤſſere Kaͤlte hervorbringt. 


Wenn der Schnee der coneentrirteſten Salpetersäure 
Be? allmaͤhlig beygemiſcht wird, fo — d 


& 
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3270 Get allemal eine Wärme, ebe die Kalte erfolgt. 
Diejenige Salpeterſaͤure, die gleich anfangs mit 
dem Schnee allmaͤhlig verbunden Kälte giebt, iff 
allemal eine diluirte. Vortreffliche hierher gehöͤ⸗ 
tige Verſuche enthält folgende Schrift, die ich ber 
ſonders gedruckt vor mir habe: An account o 
Experim: made by Mr. John NM. Nab at Henley 

Hovſe, Hudfon’s Bay’ relating to freezing mixtures, 
= by HENRÉ CAVENDISH. London 1786. 4. Deſſelben 
weitere Unterſuchung in den Philof. Trans. Vol. 78. 

P. I. GREN Journ. d. Phyſ. I. 1. 113. K. 
Salpetergeiſt erkaͤltet das Eis oder den Schnee am 

Sr rkſten, nach dieſem gemeines Küchenfalz, naͤchſt 
dem Salmiak, und der reine Salpeter im gerin⸗ 
fen Grade. (Nach den ſo eden Lg. 4. von mit au⸗ 
gefuhrten Verſuchen der Dtm, n Jab u. Cavens 
diſh bewuͤrkt die gefrorne Vitriolſaͤure die größte 
Kälte, A.) ek GH 

Ezpériences ſur les différents degrés de froid qu'on peut 
produire ,. en melant de la glace avec différents ſels 
on avec d'autres matieres, foit liquides, etc. 
par M. DE gEAuMUR; in den Diem. de l'acad. rey. 

e des fe: 1734. pág. 167. = REN id 

„Aufmerkſamkeit verdienen die Verſuche des Hrn. wal⸗ 
fer'e zu Oxford, in den Philof. Transact. Vol. 77. 

E P. II. Vol. 78^ P. II. u. Vol. 79, die leztere Deutſch 
in ENS Journ. d. Pkt, J. 3. 419. und II. 3. 388. 
Vor allen aber find bie Verſuche des Dtm. Lowitz 
merkwuͤrdig, der im December 1792 durch eine 
Miſchung von kryſtallifrtem, aͤtzendem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze, und friſchem, trocknem Schnee, und 
noch leichter und bequemer durch eine von eben 
ſolchem Schnee mit (irem Salmiak (moriate de 
Chaux) das Queckfilder ſelbſt in gewaͤrmten Zim⸗ 
mer gefrieren gemacht hat. S. v. Crells chem. 
Annalen 1793. S. 352. 8. van? [e 

Wiele Verſuche hierüber findet man erzähle in noux 

. . recherches hift, & crit. fur les differens moyens de 
refroidir les liqueurs und in Baume's Chemie eine 

Reihe von Verſuchen von den Wirkungen des 

Eiſes auf verſchiedene Körper, L. Ir 


D 
i 
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L. 494. 2. ëmt, 
Wenn man ein Thermometer in Waſſer ein⸗ 
taucht, und dann der freyen Luft ausſetzt, ſo 
faͤllt es ſo lange, bis das Waſſer ganz abge⸗ 
dunſtet iſt, und die Ausduͤnſtung des Waſſers 
erkaͤltet alſo das Thermometer. Vielleicht bringt 
die Aufloͤſung des Waſſers in Luft, worin die 

Ausduͤnſtung beſteht, eben fo eine Säite hervor 
als die Aufloͤſung verſchiedener Salze im Waſ⸗ 
fer thut. Hiermit kommen Brauns Beobach- 
tungen ſehr ſchoͤn uͤberein, welchen zufolge das 
Thermometer in Oele und ſaure Spiritus getaucht 
an der Luft keine Erkaͤltung zeigt, und in Wis 
trioloͤl getaucht an der Luft gar zu ſteigen anfaͤngt. 
(Das letztere ruͤhrt daher, daß fid) bie Feuchtig⸗ 
keit der Luft mit dem an der Kugel des Therm. 
klebenden Vitrioloͤl erhizt, und würde vermuth⸗ 
lich in einer ſehr getrockneten Luft nicht Statt 
finden. L.) So giebt es alfo verſchiedene Auf 
loͤſungen die Kaͤlte, und andere, die Waͤrme 
hervorbringen, ohne daß man die Urſache des 
Unterſchiedes leicht ausfinden kann. 


(Auf dieſe Weiſe kann man vermittelſt des Vitriolaͤthers 
und noch beſſer des Salpeter Aethers mitten im 
Sommer Waſſer gefrieren machen, ja Hr. Cavallo 
hat im Sommer da das Fahrenh. Therm. auf 64 
fund, daſſelbe in 2 Minuten auf K 3 gebracht, 
29 Grade unter dem Gefrierpunet. Hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdig iſt, was Hr. C bey dieſer Gelegenheit bes 
merkt hat. Im Sommer namlich fror das auf 
dieſe Weiſe behandelte Waſſer oft erſt wenn das in 
demſelben befindliche Thermometer ſchon ts Fah⸗ 
renh. Gr. unter dem Gefrierpunet ſtund, im Win⸗ 
ter aber oft ſchon hey 2 Graden darunter. Sp C. 
ann 


* 
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kann dieſes nicht erklären, und in der That, wenn 
anders alles ſonſt richtig zugegangen, fo iſt die 
Sache nicht fo leicht zu erklären. Jedoch find die 
Verſuche noch nich: hinlaͤnglich vatiirt. Man vet? 
EN hiermit eine Note zu §. 428. und vorzugli 

die $. 493. angeführte Schrift des Hrn. Caven⸗ 
diſh S. 12. und de Aucs Idées fur la mereorologie 

Vol. I. . 107. 2. 

Tentamen explicandi phaenomenon paradoxon, fcilicet 
thermometro mercuriali ex aqua extracto mercurium 
in aere aqua calidiori deſcendere et oſtendere tempe- 
iem minus calidam ac aeris ambientis elt, auct. 
GEO. WILH. RICHMANN; in den Comment. p 
"10v. Tom. I. pag.284. . 

Caloris diminuti et ap&i phaenomena noua paradoxa et 
confiderationes, auct. 10. AD, BRAVNIO; in den 

Comment. petrop. mov. Tom. X. pag. 309, 

Abhandlung über die durch das Verduͤnſten verſchiede⸗ 
ner flüffiger Subſtanzen hervorgebrachte Kälte oder 
Wärme, von Franz Karl Achard; im Bande 
der Beſchaͤftig. der Berl. Geſellſchaft naturf. 
Freunde. S. 112. 

* D. FRANKLIN'S Lettres on Electricity etc, London 1769. 
4. Voll. pag.363 und 398. 

TIE. CAVALIO'S Experim. relating to the ‚cold produced 
by evaporation of various fiuids. — In den Philof. 

: Transa. Vol. LXXI. P. II. pag. 11. 

Hrn. v. Sauſſuͤre's lehrreiche auf, dem Col du Geaut 
8 angeſtellte Verſuche, in Gren’s Journ, d. 
Phyſ. I. 3. 460. RozIER obferv. fur la Phyf. T. 34. 
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Theorie der Wärme und des Feuers, größten 
Theils nach Crawford. 


$. 494. b. 

Wärme und Sitze heißt, fr DCH mohr gewoͤhnlich als 
ſchicklich, im folgenden die noch wenig bekannte Urſache 
unſerer Empfindung von waͤrme und Sitze, und weil wir 
in den Koͤrpern, die in uns jene Empfindungen erwecken, 
zugleich gewiſſe Veränderungen des Volumens bemerken, 
BD. Aus dehnung bey zunehmender, und zusammen e 
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ben bey abnehmender Wärme, "fo bezeichnen jene Aus⸗ 
druͤcke auch die Urſache dieſer Veraͤnderungen. Wir ſa⸗ 
gen die Körper werden durch die Hitze ausgedehnt, und 
Sieben ſich wieder zuſammen wenn Be ſich abkühlen, oder 
werden durch die Vaͤlte zuſammen gezogen. 


§. 494. C. 

Abſolute Wärme Cabfolote Heat) nennt Hr. C. bie tit» 

ſache der Wärme in abfrado ohne Nückficht auf bie Ver⸗ 

Änderungen, die fie in andern Körpern hervorbringt ). 

elarive Wärme (relative Heat) hingegen eden dieſe lite 

fate im Verhaͤltniß mit den Wirkungen betrachtet, die 

fie in andern Korpern hervorbringt und wodurch fr cr» 
kannt und gemeſſen wird **). . 


` 3 $. 494. d. € 

Von bieten Wirkungen, oder Verhaͤltniſſen ber abfı 
Inten Wärme betrachtet Hr. C. hauptſächlich drey, wor⸗ 
unter zwey allgemein bekannt find, die dritte aber durch 
Verſuche ausgemacht werden muß, die viel Vorſicht er⸗ 
fordern. Dieſe geben ihm drey Unteradtheilungen für 
feine relative Wärme, 1) Die Wirkung der Wärme auf 
das Gefühl, dieſes ift feine empfindbare Wärme (lenſible 
Hear) II) die Wirkung auf das Volumen der Körper, 
und alſo auf das Thermometer, diefes nennt er die Tem⸗ 
peratur (Temperature of Hear) und 10) lehren unten zu 
erzählende Verſuche, daß Körper, bey übrigens gleichen 
affen (Gewichten) und Temperaturen ungleiche Men⸗ 
gen von abſoluter Waͤrme beſitzen koͤnnen, und dieſes 
führt ihn auf feine comparative Wärme (comparative 
dat). Die comparativen waͤrmen zweyer Körper ets 
geben ſich olſo aus dem Verhaͤltniß ihrer abſoluten, 
le fie bey übrigens gleichen Temperaturen und gleichen 
aſſen beſitzen. Das Vermoͤgen der Koͤrper bey gleichen 
aſſen und Temperaturen mehr oder weniger abſolute 
zu 


*) The external Caufe in the abítra& without regatd te the 
. peculiar effects which it may produce, A. CKAWFORD'£ 
Experiments and Obfervations on animal Heat and the 
Inflammation of combuſtible Bodies. ad Edition, Lon- 
„„ den 1288, 8. p. 2. : ; 
) The fame Power, confidered as having a Relation to the 
Eifeds by which it is known and meafuted, ibid. 


Ge 
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zu beſitzen, heißt ihre Capacitaͤt für die Waͤrme. (Die 
comparative Wärme heißt auch mit einem viel ſchickli⸗ 
cheren von Hr. wilke gebrauchten Ausdrucke die ſpecifi⸗ 
ſche, und dieſes Ausdrucks werde ich mich bedienen.) 


f $. 494. e. 

Hr. C. laͤßt unentſchieden, ob dieſe Wärme ein eignes 
Weſen, ein Ens fui geueris oder eine bloße Modification 
der bereits vorhandenen Körper fep, obgleich feine Aus“ 
drücke, wie es nicht anders ſeyn kann, weil es die bd» 
nomene nicht anders mit ſich bringen, beſſer auf die er⸗ 
ſte als die letzte Vorausſetzung paſſen. Ich werde dieſes 
Verfahren nicht nachahmen. Es iſt beſſer eine beſtimmte 
Sprache zu reden, und es jedem zu überlaſſen die Be⸗ 
griffe in die ſeinige zu überfegen , als eine fo genannte un? 
parthepiſche zu affeetiren, die am Ende keiner ganz fuͤr 
die ſeinige erkennt. es 


15 N F. 494. f. 

Bezeichnete man die Urſache der Waͤrme mit einem 
allgemeinen Zeichen z. B. mit ^ oder X und erzaͤhlte alle 
die Eeſcheinungen die dieſes X bewirkt, und die Umſtaͤnde 
unter welchen es ſich unſerm Gefuͤhl und unſern Werkzeu⸗ 
gen offenbart, und erinnerte ſich dabey an die faſt vollig 
ähnlichen Erſcheinungen, die die Feuchtheit der Korper, 
die Dämpfe und manche der Glectricitát und die Auſld⸗ 
t bn diede d bie jedermann für Wirkungen eigener 

aterien anerkennt, fo wird, wenn man von jenem 
nunmehr beſtimmter reden wollte, um fid) bie Vorſtellun⸗ 
gen von demſelben zu erleichtern und den ganzen Zuſam“ 
menhang der Phaͤnomene dem Gedaͤchtniß leichter eimi 
prägen, ſchwerlich eine Vorſtellungsart nach dem gegen? 
waͤrtigen Grade unſerer Kenntniſſe abüquater ſeyn, al 
wenn man annimmt: D jenes X verhalte fib wie ein 
éufferft leichtes, ſubtiles und elaſtiſches fluͤſſiges We⸗ 
fen, das alle Körper bald mehr bald minder leicht durch⸗ 
dringe und alſo vermuthlich durch unſere ganze Erde ver? 
beitet fep, bey welcher es indeſſen durch die Wirkung dee 
allgemeinen Schwere und andre Kräfte gehalten werdk. 
II) Daß dieſes Fluͤſſige obgleich allgemein, dennoch ni 
weniger als gleichfoͤrmig verbreitet ſey, ſondern in de 
Koͤrpern, die es durchdringt, auf mancherley Weiſe, po 
dem leichteſten Ankleben an bis zur innigſten chemie 
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Verbindung zum Theil angehalten werde, fid) aufhaͤufe 
und verdichte, während das uͤbrige free und bloß den Ger 
ſetzen ſeiner Elaſtieitaͤt und der Form der Poren gemaͤß, 
wodurch ſein Fortgang befoͤrdert oder gehindert werden 
kann, weiter gehe, bis dieſer Ausbreitung durch eine 
gleiche Spannung in benachbarten Koͤrpern endlich Ein⸗ 
halt gefcbiebt, wo alsdann ein Gleichgewicht erfolgt, mes 
ches zwar im ganzen Erdkreis, ſchon allein wegen der un⸗ 
gleichfoͤrmigen Einwirkung der Sonne nie, aber in kleinen 
Räumen und auf kurze Zeit nach Angabe unſers Gefühls 
und der Werkzeuge wenigſtens geſchieht, und durch Kunſt 
bewirkt werden kann. Ich werde alſo für dieſes X ein 
ſolches Fluidum ſetzen, ohne im mindeſten mit dem zu 

eiten, der etwas Beſſeres zu ſuhſtituiren hat. 
Wärme die nach dieſen Geſetzen der Ausbreitung auf das Ge⸗ 
fühl und das Thermometer wirkt, heißt freye Wärme zum 


Unterſchied von einer latenten und combinirten, von 
welcher unten geredet wird. 


$. 494. g. 
Wendet man nun Hrn. Crawford’s allgemeine Er⸗ 
klaͤrungen auf dieſe nähere Beſtimmung an, ſo wird alles 
leichter und anſchaulicher: abſolute Wärme eines Koͤr⸗ 
pers if nämlich die Menge jenes Fluidums, (das man 
beſſer Warme: Materie, Warme: Stoff oder mit den 
neuern Franzoſen Calorigue nennen kann) die ein Körper 
ohne Ruͤckſicht auf Maſſe und Volumen in fic) enthält. 

ffmpfinobare Warme eines Koͤrpers iff die Empfindung, 
die in uns durch den Uebergang dieſer Materie aus dem 
Körper in die Werkzeuge unſeret Sinne bewirkt wied, 
wenn deſſen Spannkraft in dem Koͤrper außer uns groͤßer 
ift, als in den Werkzeugen beo Gefühls, umgekehrt wuͤr⸗ 
den wir dem Koͤrper eine fuͤhlbare Kühle oder Kalte zus 
ſchreiben. Daß es hierbey gar nicht auf die abſolute 
Wärme, weder des Körpers noch der Ännlichen Werk: 
zeuge ankomme, faͤllt in die Augen. Temperatur oder 
thermometriſche Wärme eines Körpers heißt der Grad, 
den das Thermometer in dem Augenblicke zeigt, da die 
Spannkraͤfte der abſoluten warme im Körper und im 

hermometer einander das Gleichgewicht halten, und alſo 
keines von beyden, dem anderen von ſeiner abſoluten 
Warme etwas mehr entweder abgeben kann noch ent⸗ 
liehen. Comparative oder Cee Waͤrme DT 
Watt 2 e 2 
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Koͤrper iſt die Verhaͤltniß der Mengen von Waͤrme⸗Ma⸗ 
terie die ſie bey gleichen Maſſen und gleichen Tempe⸗ 
raturen in fi enthalten. Sezt man alfo die fpecififche 
Waͤrme eines Körpers z. B. des Waſſers — 1 fo laſſen 
ſich die ſpecifiſchen Waͤrmen der andern Körper, wenn 
fie verſchieden gefunden werden ſollten, durch Zahlen aus⸗ 
drücken, wie oben Ce 179.) ihre fpecififchen Gewichte. 


N $. 494. h. 

Daß aber in den Körpern wirklich fo etwas feo, als 
fpecififche Wärme, das iff, daß Körper von verſchiedener 
Art bey übrigens gleichen Maſſen und gleichen Tempera⸗ 
turen ſehr ungleiche Mengen von abſoluter enthalten koͤn⸗ 
nen, davon hat man ſich durch folgende Erfahrungen und 
Schluͤſſe uͤberzeugt: Könnte man einem Pfunde Waſſer 
160 Grade abſoluter Wärme mittheilen und einem andern 
Pfunde 70 Grade, wie groß man auch die Einheit an⸗ 
nahme, fo erhellt, ohne Ruͤckſicht auf irgend ein Thermo⸗ 
meter, daß die abfolute Wirine der Miſchung das arith⸗ 
metiſche Mittel zwiſchen jenen beyden und alfo — 85 
ſeyn wuͤrde. Ueberhaupt wuͤrden M Pfunde Waſſer von 
C Graden abſoluter Wärme mit m Pfunden von e Gra⸗ 


CG 


den gemiſcht, für die Wärme ber Mischung Ze 


Grade geben. Dieſes iff Richmanns Regel (487.) Auch 
würde dieſes noch wahr bleiben wenn auch jene 100 und 
70 nicht Grade abſoluter Wärme vom abſoluten o oder 
der abſoluten Kaͤlte an gerechnet, ſondern nur etwa Grade 
eines Thermometers waͤren, das von einem gewiſſen des 
ſtimmten Grade zum Exempel dem des ſchmelzenden 
Schnees an, eine ſolche Theilung haͤtte, daß gleichen 
Graden feiner Skale gleiche Grade von Wärme zugehoͤr⸗ 
ten. Denn da das arithmetiſche Mittel von Z F 100 und 
Z 70 auch Z A 85 ift, was auch dos Z an ſich ſelbſt ſeyn 
mag, fo bleibt alles einerley. Solche Thermometer find aber 
nach Hrn. de agüc's auf Hrn. le Sage's Vorſchlag ange⸗ 
ſtellten Verſuchen, unſere guten Queckſilber⸗ Thermometer 
wenigſtens beynab, und daß flc es find if durch eben dies 
ſes Verfahren ausgemacht worden. Sie zeigen naͤmlich⸗ 
wenigſtens zwiſchen den Temperaturen des gefrierenden 
und ſiedenden Waſſers in jenen Miſchungen was nach der 
Theorie ein Thermometer zeigen muß, wenn e$ eine 
tale hätte, wie fie hier erfordert wird, und geben n 
iu 
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zugleich einen Beweis von der Richtigkeit der Theorie 
und ihrer eignen Güte. ; 


$. 494. i. 

Eben fo würde ein Pfund veinöl von xoo? mit einem 
Pfunde von 70° gemiſcht, fur die Temperatur der Mi⸗ 
ſchung 859 gegeben haben. Miſcht man aber mit ı Pfund 
Waſſer von ooo, 1 Pfund beinoͤl von 70° fo iff die 
Temperatur der Miſchung nicht mehr 830 ſondern 90. 
Alſo das Waſſer wird um 100 abgekühlt und durch dieſe 
10° Maͤrme das Leinoͤl um 209 erhitzt, oder 1 Grad 
Waͤrme, den das Waſſer verliert, erhitzt das veinoͤl um 
2 Grade. um glſo zwey gleiche Maſſen von Waſſer und 
Leindt die einerley Temperatur haben, ferner fo zu ers 
waͤrmen, daß zwey in dieſelben getauchte Thermometer 
immer in beyden gleiche Grade zeigen, wird dem Waſſer 
in gleichen Zeiten immer noch einmal ſo viel Waͤrme zu⸗ 
geführt werden muͤſſen, als dem Oel, fo daß wenn zum 
Beyſpiel die Flamme einer Lampe das Thermometer im 
Oel in einer Minute um 10 Grade erhöhte, zwey Lampen 
noͤthig ſeyn würden eben dieſe Veranderung in eben der 
Zeit im Waſſer hervor zu bringen. Da nun dieſes unge⸗ 
faͤhr Statt findet, fo lange dieſe Fluͤſſigkeiten ihren Aggre⸗ 
gat⸗Zuſtand nicht ändern, das iſt, fo lange das Waſſer, 
Waſſer, und das Oel, Oel bleibt, ſo folgert man daraus 
mit Recht, daß bey gleichen Temperaturen das Waſſer 
noch einmahl ſo viel Waͤrme bey gleichen Maſſen enthalte 
als das Leinöl, oder daß, die Capacitát des Waſſers 
oder feine fpeeififche Waͤrme — geſetzt, die des Leinols 
—— 0,5 ftw. Hierbey wird, wie man ſieht, nothwendig 
vorgus geſetzt, daß ſowohl die Summen der freyen Wärme 
beyder Körper vor und nach der Miſchung als auch ihre 
Eaparitäten bey allen Graden derſelben einerley bleiben. 
Mit wie vielem Recht, wird aus dem kuͤnftigen erhellen! 


$. 494. k. 

Hier it bloß gleiche Maſſe in einem beſondern Falle 
gebraucht worden. um indeſſen WE alle noͤthige 
Allgemeinheit zu geben, bedenke man folgendes: Es ſey 
m die Menge von freyer Waͤrme die ein Pfund Waſſer 
um Einen Grad erhöht, fo wird mn die Menge ſeyn die 
noͤthig ift n Pfunde deſſelben um Einen Grad, und mng 
die Menge die noͤthig iff n iur um g Grade zu nodi 
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Es iſt alſo mug ein allgemeiner Ausdruck fär bie freye 
Waͤrme einer jeden dem Gewicht nach gegebenen Menge 
eines Körpers (hier z B. Waſſers), worin das Thermo⸗ 
meter auf? ſteht. Etwas Aehnliches bedeuten nun iv; fuͤr 
jeden andern Körper, ſo iſt die Summe der freyen Wärıne 
in beyden zuſammen — mne K 4%. Nun werden beyde 
gemiſcht und das Thermometer in der Miſchung zeige g 
Grade: (p if vermoge der Vorausſetzung, daß die Sum⸗ 
men der freyen Warme vor und nach der Miſchung 
gleich bleiben: i 2 
(fats msgok bur = mg ox ng; 
mn (g = g) = (g =) und 


7 T 72 wird num m für das Waſſr 2 1 
etíeüt, fo iſt oder die (pecififcbe Warme des andern Korpers 


a ( g) 1277 
= — — oder wenn n — » genommen wird 
: dx Cur Y nn 2 ER ; 

weiches gem öhniich geſchieht — — 

Da bier, wo keine neue Wärme erzeugt, und keine vor⸗ 
handene verſchluckt werden muß, und die Capacitáten vor 
und nach der Miſchung gleich angenommen werden, g im» 
mer zwiſchen g und „ faͤlt, fo werden die Ausdrücke 
g-g und g-» immer zugleich poſitiv oder negativ und 


alſo der Quotient E immer pofitio. Gr. 3 Pfund 


` Waffer von 212° werden mit 42 Pfund Queckſilber von 
329 gemiſcht, fo ſtebt das Thermometer in der Miſchung 
auf 105 man fut die ſpecif. Warme des Queckfilbers. 
Hier iſt en S 33 6 212; „= 4a; 7 — 32 unb 8 
vd x 1 I x 
= 108, alfo e 7” 42. 108 2 5d 
Aumerk. Diele Verſuche erfordern viele Vorſicht und die ge 
naueſten Werkzeuge. Es muß 1) geſorgt werden, da 
ſo wenig Wärme als möglich während der Operation 
verloren gehe und die gelong berechnet werde, wel 
ches dadurch geſchieht, daß man vermittelſt einer Uhr 
das Geſetz des Verluſtes für gleiche Zeiten zu entdecken 
ſucht und nachdem ſich die Temperatur der Miſchung 
geſetzt hat, dieſe Temperatur für die Zeit des erſten Zu⸗ 
ſammengießens aus dieſem Geſetzt berechne. 2) Muß 
die Capacität des Gefäßes für die Wärme gefucht vat 
den, denn kennt man dieſe, fo kann das Gefäß Ce 
als Waſſer angeſehen gleichſam in Maffer verwan 
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und ſo zu dem übrigen Waſſer geſchlagen werden.“ 
3) Muß man überzeugt ſeyn datz die Capacität der ge⸗ 
miſchten Körper für die Wärme bey der Miſchung keine 
Veränderung leide, anderer Umſtände zu geſchweigen, 
die hier noch nicht ganz verſtändlich gemacht werden 
können. 4) Mliſſen die Thermometer genau und enis 
pfindlich ſeyn und kleine Grade angeben. Hr. Crawford 
bediente ſich bey den fubtilefken Verſuchen welcher in 
denen der Raum vom Gefrier⸗ zum Siedpunct in 9000 
Theile, alſo der Fahrenheitiſche Grad in 80 getheilt war. 


§. 494. J. 

Auf dieſe oder ahnliche Weiſe haben Hr. wilke und 
Hr. Crawford die ſpee. Waͤrme verſchiedener Koͤrper un⸗ 
terſucht. Tafeln davon finden ſich in den Neuen Schwed. 
Abhandl. 2 Band S. 68. der Deutſchen Ueberfetzung; bey 
Crawford am Ende des angefuͤhrten Werks; dey Berg⸗ 
mann de attract, elect. opp. Vol. 3 in Gadolin's Diff de 
"Theoria caloris corp. fpecif. Aboae 1784. 4. p- 13 auch in 
ben Mem. fur la chaleur par Mr. Lavoifier et de la Place Cn 
ben Mem. de Pacad. des fc. à Paris, ann. 1780. p.355.) 
Deutſch in £avoiffere phyſ. chem. Schriften uͤberſetzt von 
Weigel zter Band. Greifswald. 1785. S. 325. Das Ver⸗ 
fahren der letztern iſt von dieſem gänzlich unterſchieden. 
Obgleich dieſen beruͤhmten Maͤnnern die Einrichtung ihres 
Werkzeugs zugehoͤrt, ſo gehoͤrt doch der ſchoͤne und große 
Gedanke, der das Fundament der Meſſung hierbey iff, 
eigentlich Hr. wilke zu. Ich füge hier aus der neueſten 
Ausgabe von Hrn, Crawfords Werk die fpeeififchen Waͤr⸗ 
men einiger Koͤrper bey. Wer dieſelben mit den in der 
vorigen Ausgabe angegebenen vergleichen will, wird ſehr 
beträchtliche. Unterſchiede finden. Doch haben dieſe Reſul⸗ 
tate keinen Einfluß auf die Prineipien ſelhſt, ſondern nur 
auf manche Reſultate, die vermuthlich künftig noch meh⸗ 
rere Veranderungen erleiden werden. Sowohl Hr. wilke 
als Hr. Crawford und die übrigen nehmen mit Recht zum 
Vergleichungs Maaß der fpecif, Waͤrmen gleiche Maffen 
oder Gewichte der Körper an, und nicht gleiche Volu⸗ 
mina, weil erſteres wirklich den fpecififchen Wärme: Ges 
halt der Materie oder Elemente giebt, und die Koͤrper 
aller Art genauer gewogen, als gemeſſen werden konnen, 
auch, weil, was man hier mit einem zwar gewoͤhnlichen 
aber nicht dem ſchicklichſten Wort Capacitaͤt nennt, eis 
gentlich mehr Affinität ift, und alfo nicht ſowohl an Vo⸗ 
lumen als an Grotz e vun da es dennoch — 
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bey Erklärung der Erſcheinungen in der Natur febr dat? 
auf ankommt, den Waͤrme⸗Gehalt der Körper unter 
gleichen Voluminibus zu wiſſen, (relative Wärme nennt 
es Hr. wilke) das if der Korper fo wie wir fic aus dem 
Elemente in ihrer zuſammenſetzung vor uns haben, und 
nicht bloß der Elemente: ſo habe ich obiger Tabelle auch 
dieſe beygefüͤgt, zugleich mit den fpecif. Gewichten, damit 
man ſehen kann, was für Zahlen ich bey der Berechnung 
zum Grund gelegt habe. — Cs fällt übrigens in bie Au⸗ 
gen, daß wenn R die relative, C die fpecif. Warme und 
F das ſpeeifiſche Gewicht iff, R — PC fe», oder daß fid 
die relativen Warmen verbalten wie die Producte aus den 
ſpeeifiſchen in die ſpeeif. Gewichte. * 


Tafel für die ſpeciſiſchen und relativen warmen eini⸗ 
ger Borper, für Temperaturen die zwiſchen den 
i Gefrier- und Siedpunct des Waſſers fallen. 
Körper, Spec. Wärme, Spec. Gewicht. Belat. Wärme, 
Waſſer Loo 1,0000 1,0090 : 
atmoſphaͤr Puff — 1,7900 0,C01227 6,002196 
dephlog, Luft 4,7490 9,C01353 ..0,006425 
brennbare Luft 21,4009 0,060193  Q,CO2104 


fire Luft 1,0354 600184 — 0,201914 
Eifen 0,1269 . 7,8076 . | 6,992284 
Eiſenroſt 0,25c0 4345609 1,125 
Bley 0,0352 11,4459 cao 
Bleykalch 0,0690 8,9% 079 


. Anm. In einer Tafel für die relativen Wärmen könnte 
Auch ſelbſt das Torricelliſche Vacuum Platz finden, aber 
nicht in einer für die ſpeciſiſchen; dieſer Umſtand allein 
rechtfertigt ſchon eine ſolche Anordnung der Tafel über 

den Wärme Gehalt. Kennte man die relative Wärme 

der Torricelliſchen Leere genau, ſo würde uns dieſes 
manchen Aufſchluß über die Natur des Feuers geben. 

Man weiß ſchon, daß dieſes Vacuum ein ſchlechterer 

Leiter ifr, als die Luft, fo könnte es gar wohl ſeyn, 

daß auch ſeine relative Wärme geringer wäre. Denn 

daß nicht immer deſto mehr Wärmeſtoff in einem ge⸗ 

: gebnen Raume ift je weniger ponderable Materie in 
^ demſelben enthalten ift, zeigt vorſtehende Tabelle aus 
genſcheinlich. Bey der atmofphärifchen und dephlogiſti⸗ 

firten Luft verhalten (ib die Mengen der ponderabeln 
Materie in gleichen Räumen wie 12:13, hingegen die 
Mengen des nicht vonderabeln Wärmeſtoffs wie 22:64, 

alſo der Körper der I mehr Maſſe hat, hat auch faſt 


3 mahl fo viel Wärmeſtoff in ſich. Aus einem Fer 
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gen Verſuch des Hrn. C. erhellt aud) wirklich daß die 
relative Wärme des Guerickſchen Vacuums geringer iſt, 
als die der atmoſphäriſchen Luft. d 
2, Anm. Auch fict man aus der Tafel der relativen Wärmen 
warum eine zinnerne Kugel einer gewiſſen Quantität 
Waſſer mehr Wärme mittheilt als eine gleich große und 
gleich warme von Bley, und warum eine zinnerne 
Platte ſich heißer und kälter anfühlt, als eine gleiche 
nb ähnliche von Bley von eben der Temperatur, wenn 
ubrigens die Hand gleiche Stücke bedeckt. Dieſes iſt eine 
fernere Ergänzung von $. 486, am Ende unb in der 
Anmerkung. 1 


$. 494. m. S 
Aus dem bisher geſagten ergiebt ſich nun ohne Schwie⸗ 
rigkeit, daß wenn die Capacität eines Koͤrpers bey blei⸗ 
bender Maſſe vermindert wird, ſeine Temperatur in 
eben dem Verhältniß zunehmen, hingegen abnehmen müffe, 
wenn ſie vermehrt wird. Wuͤrde alſo ein Pfund Waſſer 
bey übrigens bleibender abſoluter Wärme in ein Pfund 
Leinöl plotzlich verwandelt, fo würde dieſes eine Hitze 
erhalten, die noch einmal fo groß wäre als die des Walz 
ſers. Geſetzt die Hitze des Waſſers waͤre 212 Fahrenh. 
Grade geweſen, und des Waſſers ganzer Wärme: Gehalt 
alſo = 2 A 212, wo Z eine unbekannte Größe bedeutet 
die Menge von Fahrenheitiſchen Wärme» Graden zu bes 
ihnen, die von dem relativen o der Fahrenheitiſchen 
Skale abwärts bis zum abſoluten, oder der gänzlichen 
Beraubung von Wärme Statt findet, fo wuͤrde das deindl 
eine Hitze erhalten, die das Waſſer aͤußern wuͤrde wenn ſein 
Gehalt — 22 N 2. 212 wäre, oder geſetzt Z wäre — soo 
fo würde die Hitze des Leinoͤls nach Fahrenheitiſcher Skale 
500 K 2. 212 — 924 Grade betragen. Wuͤrde hingegen 
Leinöl von 2129 in Waſſer verwandelt, fo würde deſſen 
Temperatur = 2 Z K. 106, alfo nach der gewöhnlichen 
kale — 144 oder 144 Grade unter o ſeyn. Daß hier 
angenommen wird, daß fid) weder die Capacität des 
Waſſers noch des Oels hierbey veraͤndre, verſteht ſich von 
ſelbſt. Von einigen Bemuhungen dieſes Z zu finden, 
wird unten geredet werden. g 


e $. 494. n. 
Aus dem fo eben gegebenen Beyſpiele erfieht man, daß 


er Hitze zu erzeugen, es nicht eben allemahl nbtbia fen, 
aß neue Waͤrme eub. und angehaͤuft e 
4 5 die 
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fondern die Wärme, die einmahl da ift, kann voͤllig hin⸗ 
reichend ſeyn, wenn ſich nur Mittel finden laſſen bie Ca⸗ 
pacität der Körper zu vermindern, und dieſes kann ge⸗ 
ſchehen, ohne daß deßwegen ein Koͤrper in einen andern 
verwandelt wird. Die Natur hat tauſend Wege 2 oder 
mehrere Korper fo zu miſchen, daß die Capacitàt der Mir 
ſchung geringer iſt als die Summe der Capacitaͤten der 
Jngredienzen. 


$. 494. o. 


So erklärt nun Hr. Crawford die Entſtehung von 
6 f und Kälte aus bloßen Veraͤnderungen der Capacitä? 
en der Körper. Unſtreitig iff dieſe Erklaͤrungsart aͤußerſt 
einfach, und gewiß wird auch und muß immer etwas davon 
bleiden, man mag auch gegen den übrigen ſchwaͤchern 
Theil ſeiner Theorie ſagen, was man will. Daß das 
obige 2 bisher noch unbeſtimmt iſt, ſchadet ihm nicht, 
genug, daß man weiß, daß es groß iſt, und ſo lange es 
nicht genau beſtimmt ift, fo kaun man ihm nicht wehren 
es fo groß anzunehmen, als er es braucht. 


ö §. 494. p. 

Wenn feste Körper, die man der Wärme ausſetzt fluͤſ⸗ 
fig werden, ſo verſchlucken fie eine betraͤchtliche Menge 
Warme, die bloß zu dieſem fluͤſſigen Zuſtande noͤthig iſt, 
ohne deßwegen heißer zu werden. So bald ſie aber ganz 
Aerffoffen find, fo ſteigt ihre Temperatur, wenn naͤmli 
immer noch Warme zugeführt wird. Z. B. wenn 1 Pfund 
Waſſer zu 229 mit einer gleichen Menge von 172“ ge⸗ 
mifit wird, fo if die Temperatur des Gemiſches — 102 
wird aber ſtatt des Waſſers von 329 eine gleiche Maſſe 
Eis oder Schnee von eben dem Grade genommen, ſo i 
die Temperatur der Miſchung am Ende wenn alles flüͤſſg 
iff = i29. Rückwärts, wenn mit einem Pfunde Maſſer 
von 32°, Pfund Eis von 4° gemiſcht wird, fo findet 

man am Ende J ungefähr vom Waſſer gefroren, und die 
Temperatur der Miſchung i nunmehr — 32. Dieſes 
will ſagen + Pfund Waſſer ſetzt beym Gefrieren fo viel 
Waͤrme ab um £ Pfund Eis um 28° wärmer zu machen, 
alſo würde ein ganzes Pfund Waſſer von 228, wenn € d 
sefröre, fo viel Wärme abfegen als das Eis um 5 maß: 
28, das if um 140% Grade, warmer machen, Dr? Wi 
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vorausgeſetzt, daß das Eis Eis bliebe, oder doch in einen 
örper von gleicher Capaeitaͤt verwandelt würde, und 
dieſes ſind eben jene 140 die vorher vermißt wurden. 
Anmerk. Dieſe Entdeckung, die man mit unter die ſchönſten 
i unſerer Zeit zählen kann, ifr zuerſt von Hr. Delus um 
das Jahr 1755. gemacht worden, auch verſiel Dr. Black 
zu Edinburg um jene Zeit darauf, wenigſtens trug er 
fie bereits 737 und 1758. in feinen Vorleſungen vor. 
Auch Hr. Wilke in Stockholm verfiel ganz für ftd) vara 
auf und giebt davon im 34 Bande der Schwed. Abhandl. 
5 93. d. d. Ueberſ. Nachricht. Hrn. Black und Wilke 
hat man die genauere Beſtimmung dieſer Geſetze zu 
danken. a etc E En 

N N SA * 
S. 404. 9. Su ee 
Etwas ähnliches ereignet ſich bey dem Uebergang der 
flüffigen Korper in Dämpfe, nur if dann, wenigſtens 
beym Wäffer die verſchluckte Warme ungleich beträchtlia 
cher. Nach Hr. watt's Verſuche (S. Deruc ideex fur la 
Meteorologie T. l. p.224.) verſchluckt der Dampf des Eos 
chenden Waſſers, der alſo eine Temperatur von 212 Fahr. 
Graden hat, beym Uebergang aus der tropfbaren Form 
des Malers in die expanſidle des Dampls eine Menge 
Waͤrme, die, wenn ſie einem nicht ſchmelzbaren Körper 
von gleichem Gewicht und von der Capacitát des Waſſers 
mitgetheilt würde, deſſelben Tempergtur um 943 Grade 
erhöhen würde. Man hat alie Urſache zu vermuthen, 
daß feſte Körper tropfbare Fluida oder Dämpfe, wenn ſte 
in Luſtform übergeben, noch ungleich mehr Warme ver⸗ 
ſchlucken, und dadurch wird begreiſlich wie ſehr große 
Hitze entſtehen muß wenn EE und gend⸗ 
thigt werden aus ihrem Zuſtande von permanenter Erpans 
fibilitàt in den von Tropfharkeit oder gar von Feſigkeit 
überzugehen. Weil dieſe Warme nun nicht mehr auf das 
Thermometer wirkt, indem fie gam auf Fluͤſſigkeit ver⸗ 
wendet wird, fo hat ihr Dr. Black den Nahmen latenter 
verborgner) Wärme gegeben. Man kdͤunte fe auch 
lüſſigkeits waͤrme, Verdampfungs waͤrme, und 

aͤrme der luftartigen Form nennen. 5 

Dieſe Eigenſchaft des Eiſes, beym Schmelzen eine gewiſſe 
r Menge Wärme zu verſchlucken, haben die Hen. Lavoi⸗ 
Get und de la Place mit ungemeinem Scharffinn zum 
Maasſtabe für die Wärme genübt (§. 494. l.). Von 
dieſem Calorimeter, wie es heißt, in den Vorleſungen. 


$. 494. r. 
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A 404. r. 


Hier entſteht die Frage, die (ër die Ceawfordiſche 
Theorie von der aͤußerſten Wichtigkeit ift: Rührt dieſes 
Verſchlucken bloß von einer vermehrten Capieitaͤt her, 
oder geht der Waͤrmeſtoff hier eine Art chemiſcher Verbin⸗ 
dung mit dem Körper ein und bewirkt dadurch Slüfflatcit ? 

r. Crawford (8 für das erſte und ein großer Theil der 
uͤbrigen Phyßkker für das letzte, wiewohl einige der letztern 
in dieſem beſondern Falle eine leichtere Verbindung an⸗ 
nehmen, als bey andern Erſcheinungen, die ſich durch eine 
wahre cbemifcbe Bindung des Feuers erklaren, welche 
Hr. Crawford laͤugnet. Erklaͤrt man dieſe Latenz der 
Waͤrme aus einer bloßen vermehrten Capacitaͤt, und 
wirklich follen ſich die Gapacitáten des Eifes und Waſſers 
wie 9: 10 verhalten, fo hängt zwar, flüchtig angeſehen, 
alles gut zuſammen; das Waſſer iff nichts weiter als ein 
Eis von groͤßerer Capaeitaͤt. Allein man bedenkt alsdann 
nicht, daß bey dieſer Art zu raͤſonniren eine der größten 
Erſcheinungen in der Natur ohne alle Erklärung bleibt. 
Wenn, durch einen betraͤchtlichen Aufwand von Wärme 
aus Eis Waſſer wird, das nicht warmer iff als jenet 
Eis, ſo iſt wohl die erſte Frage: iſt nicht dieſe Wärme 
zum Theil dazu verwendet worden, dem Eiſe Fluͤſſigkeit 
zu geben? und dann erſt wenn dieſes ausgemacht iſt, 


kann man unterſuchen was das entſtandene Fluidum fuͤr 


eine Capacitaͤt habe. Es muß erſt erklärt werden wie 
Fluͤſſigkeit entſteht, ehe man fib um die Capacitát ders 
ſelben dekümmert, denn die größere Capacitaͤt kann doch 
nicht die Urſache der groͤßern Capacitaͤt ſeyn. Ich kann 


mir gar wohl ein Fludium gedenken, deſſen Capacität um 


nichts groͤßer wäre als die des feſten Körpers aus dem 
es entſtanden iſt, und das dem ungeachtet eine grobe 
Menge Wärme bey feiner Entſtehung verſchluckt hätte 
Es ſcheint vielmehr, daß, um aus Eis Waſſer zu machen, 
die Waͤrme eine Verbindung mit dem Eiſe eingehe, da⸗ 
durch einen neuen Körper bilde, und durch dieſe Ber? 
bindung alle Kraft zu waͤrmen verliere, und alfo nich 
mehr frey ſey, und folglich nicht zu jener Waͤrme ge⸗ 
rechnet werden koͤnne, von welcher Capacitát abhängt. 
Wäre auch dieſes Verſchlucken bloß Folge der größeren 
Capaeität, fo ſehe ich nicht warum man ein neues Wort, 
latente Wärme, nöthig hat, da in dieſem Sinn mit 
jeder größten Capacitát eine ſolche Latenz eon i 
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Hingegen iſt der Nabme febt ſchicklich Wärme auszu⸗ 
Drucken, die eine Verbindung eingegangen if, wodurch 
ſie nicht mehr auf das Thermometer wrikt, und eben ſo 
wenig die Capacitátem aíficitt. Ich ſage nicht, daß alle 
140 Grade latent geworden ſeyn, die größere Capacitaͤt, 
wenn es damit fe:ne Richtigkeit bat, kann auch etwas 
weggenommen haben. Hier ift noch ſehr viel zu thun. 


$. 494 s. 


Allein außer dieſer Verbindung der Waͤrme mit den 
oͤrpern, die an fi) noch nicht Mark iff, weil ffe am 
Ende doch noch durch bloße Kälte, wiewohl plöglich frey 
wird, ſo bald das Waſſer ſeine freye Waͤrme bis auf 
einen gewiſſen Grad verloren hat, giebt es wahrſchein⸗ 
lich noch ſtaͤrkere Verbindungen, nicht durch bloße An⸗ 
haͤnglichkeit, ſondern durch wahre chemiſche Bindungen, 
daß heißt ſolche, die nicht durch bloße Verminderung der 
freyen Waͤrme, ſondern durch elective Attraction ande⸗ 
rer Subſtanzen frey wird. Dieſe koͤnnte man gebunden 
oder mit Hr. Pictet (Elfais de phyſique fur le feu p. 28.) 
elementar Feuer oder combinirtes Feuer (feu principe 
du combine) nennen. Die Erſcheinungen ſelbſt ſowohl als 
die Analogie der Feuchtheit rechtfertigt eine ſolche Vor⸗ 
ausſetzung, da, fo wie das Eryſtalliſations⸗Waſſer in 
in den Cryſtallen der Salze, und in unſern Gipsſiguren 
kein Gegenſtand der Hygrometers mehr (E, e$ auch Wäts 

me geben kann, die ſchlechterdings kein Gegenſtand mehr 
für das Thermometer ift. Auf dieſe Weiſe ſcheint es 
ein Beſtandtheil der permanent elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten 
der Luftarten) zu ſeyn, die ihm vermuthlich ihre Form zu 
danken haben, wodurch fie nicht allein äußert elaſtiſch 
und compreſſibel, ſondern auch gegen jeden Zutritt von 
freyem Feuer ſo ſehr empfindlich werden. Auch dieſem 
vorzüglich und nicht ſowohl der verminderten Capacitäf 
allein ſcheint die große Hitze beym Verbrennen zu zuſchrei⸗ 
en zu ſeyn, wovon unten geredet wird. Die Herren 
eher und de la place haben auch durch ihre finns 
eiche Verſuche gefunden, daß die bey Miſchungen ent⸗ 
andene Hitze oͤfters gar nicht die Verminderung ‚von 
Apacıtät in der Miſchung gebe, welche erfolgen müßte, 
enn alle entſtandene Hitze bloß Folge einer verminder⸗ 
daß Capacität wäre. He. Crawford erinnert dagegen, 
aß alle Reſuttate, woraus fie dieſes ſchlöſſen, 110 
e 
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der Graͤnze der F 


me der Fehler laͤgen, die bey ihrem Verfahren 
unvermeidlich waͤren. ; 4 


1 $. 494. t. EL 
„ Entſtuͤnde ale Wärme und Kälte bey Miſchungen 
allein durch Veraͤnderung der phyſiſchen Capacität, f? 
ließe ſich das oben ($. 494. m.) etwaͤhnte Z, wenn die 
Capacitaͤten der gemiſchten Koͤrper, und der Miſchung 
nebſt der Menge der erzeugten oder verſchluckten Warme 
in Graden gegeben iſt, durch Rechnung finden. Wenn 
namlich das Verhaͤltniß zweyer unbekannter Großen 


und ihr unterschied y-x — 4 gegeben it, D 
laſſen ſich die Größen ſelbſt in dem Maaße finden, worin 
d gegeben iſt; es iff naͤmlich x — ES Bey dem Eis und 
Waſſer wäre die Verhaͤltniß der abſoluten Waͤrme x:Y 
910 und ei d nach Dr. Black — 140 Fah⸗ 


65 140 p 
‚end. alfo x — 15:3. — 9. 140 = 1260 und alſo 


» E 
* d 1400; folglich hat das Waſſer bey 22^ 
Temperatur eigentlich 1100 Grade Waͤrme vom abſolu⸗ 

ten o ber Skale angezaͤhlt und wäre alſo der Anfangs⸗ 
punct (368 Grade unter dem Fahrenheitiſchen o. Die Sache 
laßt fid auch ohne Rechnung uͤberſehen: Iſt die abſolute 
Waͤrme des Waſſers bey 32 Fahrenh. — 32 und man cnt 
zieht ihr 25 fo wird Eis von 329 das alſo , hat, die 
ſes wett aber beträgt nach Dr. Black 140 Fahtenh. 
Grade, alfo die ganzen 28 abſoluter Wärme des Waller? 
1300 ſolcher Grade. Hr. Padolin findet 1408 est, : 
ford. 2d Ed p 457.), wovon die Urſache if, daß er ni 
jene 1400 des Dr. Black, ſondern nach eigenen Verſu⸗ 
chen ge Grade des Schwed. Thermometers für die at 
ſchluckte Wärme annimmt, welche eigentlich 144 Sabre" 
gleich find. Auf eine ähnliche Weile findet Hr Sade 
durch Vermischung des Waſſers mit dem Vitriolöl, deen 
Capacitat für die Wärme er vorher geiht hatte, site. 
Punct ebenfalls ſo tief, den aber Hr. Crawford prin 
Verbrennen der reinen Luft mit depblog. — 1500 FAR) 
und den Unterſchied einer durch die Hitze vermehrten a | 
pacitát der Miſchung aus Waſſer und Vitrioldl zuſchrene⸗ 


* Ka $ geringe 
E re a 
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gefunden wird. Man ſieht alfo: ſelbſt das Prinei⸗ 
pium als richtig angenommen, daß naͤmlich alle dur 
Vermiſchung erieugte Hitze durch Verminderung, und 
alle Kälte durch Vermehrung der Capacitaͤt entſtehe, und 
folglich im erſten Fall die Capacitàt der Miſchung immer 
kleiner, und im letzten immer größer feo, als die Summe 
der Capgeitaͤt ber gemiſchten Dinge, welches noch gar 
nicht ausgemacht iff, fo hat die Sache noch immer unge⸗ 
meine, ja unuͤberwindliche Schwierigkeit, weil man nicht 
ſicher ſeyn kann, ob bey einer fo beträchtlichen Hitze, als 
hier öfters entſteht, die Capacitát der Miſchung nicht 
veraͤndert werde. A 


$. 494 u. sd 

Allein wie entſtehn nun dieſe Veränderungen der Cao 
paeitaͤten, und was find die prácipitirenben Mittel, des 
ehemiſch gebundenen Waͤrmeſtoffs? Wie entſteht Hitze mit 
Licht verbunden, Feuer im eigentlichen Verſtande und 
Flamme? Wie entſteht Waͤrme in den warmbluͤtigen 
Thieren, auch bey dem Genuß der kaͤlteſten Speiſen, 
felbf bey großer Kälte, wenn nur durch ſchlechte Leiter 
verhindert wird, daß ſich die erzeugte Warme nicht zu 
ſchnell verliere, und nicht mehr weggehe als erzeugt wird? 
In Beantwortung dieſer Fragen iſt Hr. Crawford 
nicht ganz gluͤcklich geweſen, obgleich feine Bemühungen 
das größte Lob verdienen. Sein Raͤſonnement hierüber 
ganz beyzubringen verſtattet der Raum nicht, und ſelbſt 
die Abſicht des Buchs iſt wider eine ſolche detaillirte Gt» 
brterung, Ich ſetze alſo nur folgendes her. Zum Ver⸗ 
brennen der Koͤrper iff dephlog, Luft noͤthig, dieſe wird 
durch das dem brennenden Körper entgehende Phlogiſton 
zum Theil in fire Luft zum Theil in Waſſerdampf verwan⸗ 
delt, beyde befigen aber eine geringere Capacitaͤt, als 
die dephlogiſtiſirte Luft, (denn Phlogiſton vermindert 
berhaupt nach C. immer die Capacitaͤt der Körper mit 
denen es ſich verbindet,) folglich wird hierdurch eine 
große Menge Waͤrme frey; ſo entſteht die große Hitze, 
und dieſe verdichtete Menge faͤngt am Ende an zu leuch⸗ 
ten. Beym Athemholen geht em ganz ähnlicher Proceß 
vor, wir hauchen dephlog. Luft ein und hauchen fire und 
Waſſerdampf zum Theil wenigſtens wieder aus. Hier iff 
alſo eine ähnliche Verwandlung vorgegangen, die hier 
entſtandene freye Waͤrme vermehrt zum Theil die * 
f ratur, 
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ratur, zum Theil aber wird fie auch vom Blute, dem at? 
teriellen verſchluckt, deſſen Gapacitát dadurch vermehrt 
wird, dieſes indem es durch die Adern des Körpers laͤuft, 
nimmt wiederum brennbares auf, und weil feine Capacl⸗ 
tät dadurch vermindert wird, ſetzt es Wärme ab, und 
dadurch entſteht alfo noch neue Wärme, ſelbſt außerhalb 
des Hauptſitzes des Waͤrme⸗Quells, der Lunge. u. f. w. 
Gegen diefe Erklärung wird mit Recht eingewendet, daß 
bey den reinſten phlogiſtiſchen Proceſſen, bey dem Ver⸗ 
brennen des Phosphors, des Schwefels in dephlog Luft, 
beym Verkalchen dieler Metalle, bey ihrer Zerſetzung 
durch Salpeter⸗Lufc ꝛc. nie fire Luft entſtehe. Dieſes Das 
ben Hr. Cavendiſh, Hr. £avoifier und Hr. Gren außer 
allem Zweifel geſetzt. Da, wo ſie entſteht, wird ſie weit 
natuͤrlicher ganz oder doch ein Haupt⸗Grundſtoff von ihr, 
in dem brennenden Koͤrper geſucht, aus welchem ſie ſich 
wahrend des Proceſſes entwickelt. Auch ift die Entſtehung 
des Waſſerdampfs aus dephlog. Luft hierbey wenigſtens ver⸗ 
daͤchtig, da, wenn Waſſer hey dieſem Proeeß entſteht, der 
Quell davon viel einfacher und leichter in dem brennenden 
Koͤrper ſelbſt geſucht wird. Alſo auf dieſem Wege koͤmmt 
Hr. C. nicht aus. Er wuͤrde ihn nicht einmahl betreten 
haben, wenn ihm die Verſuche der eben genannten Maͤn⸗ 
ner bekannt, oder feinem Geiſte gegenwaͤrtig geweſen 
waͤren, und fein edler Character laͤßt vermuthen, daß er 
ihn verlaſſen wird, fo bald fie ihm bekannt, oder in Gre 
innerung gebracht werden. Allein es iſt in dem Haupt⸗ 
fundament ſeiner Lehre doch ſo viel Großes und Wahres, 
daß ſich immer das beſte davon jeder Erweiterung unſerer 
Erkenntniß hierin wird anpaſſen laſſen, ſo wie auch ſchon 
zum Theil die Abaͤnderungen in feiner neuen Ausgabe, 
ſolche Anpaſſungen ſind. Genug daß beym Verbrennen 
reine Luft verſchwindet. Was auch aus ihr geworden 
ſeyn mag, ſo iſt wohl ſo viel gewiß, daß ſie als ſolche 
nirgends mehr zu finden iff, ihre Beſtandtheile ſind ge⸗ 
trennt worden, der mit ihr verbundene Waͤrmeſtoff i 

frey geworden, der latente ſowohl als ehemiſch gebun⸗ 
bene, und da beym Verbrennen des Phosphors, des 
Schwefels, dem Verkalchen der Metalle u. f, w., der 
ponderable Theil des Reſiduums an Gewicht zugenom⸗ 
men hat, und zwar nach einigen Verſuchen um ſo vie 
als die Luft verloren hat, fo iff es nicht unwahrſchein⸗ 
lich daß ſich der andere zum feſten oder tropfbaren en 
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Wet damit verbunden habe. Diefes, glaube ich, reicht 
vollig hin bie dabey entſtandene Hitze zu erklären, ob es 
gleich nicht geläugnet werden kann, daß auch bet bren⸗ 
nende Koͤrper bey einer ſo großen Zerſetzung der Theile, 
als beym Verhrennen vorgeht, Waͤrmeſtoff hergegeben 
haben kann. Allein was bewuͤrkt denn hierbey die Zer⸗ 
ſetzung? Nach der antiphlogiſtiſchen Chymie iſt es die 
bloß erhöhte Temperatur. Ich bin aber noch geneigt zu 
glauben, daß der brennende Körper etwas hergiebt, das 
anfangs durch bloßes Reiben wie etwa electriſche Mate⸗ 
tie frey gemacht wird, oder es kann auch durch mecha⸗ 
niſche Einwuͤrkung, die geometriſche Sapacitaͤt vermin⸗ 
dert werden, wodurch etwas empfindbare Warme ent⸗ 
ſteht, die am Ende einen andern Koͤrper entbindet, der 
die Zerſetzung der vephlogiftifieten Luft bewuͤrkt (s. 438). 
D der Proceß einmal eingeleitet fo entbindet vermehrte 
po immer mehr von jenem Stoff, und die Hitze nimmt 
uͤberhand. Dieſer Stoff waͤre bey unſern gewohnlichen 
ſogenannten phlogiſtiſchen Proceſſen das Phlogiſton. Daß 
kein gewoͤhnliches Feuer in der (o aͤußerſt fluͤſſügen ins 
flammabeln Luft, nicht in der firen und nicht in der 
phlogiſtiſchen brennt, wundert mich ſo wenig, als es 

mich wundert, daß negative Eleetrieitaͤt kein Waſſer aus 
der Luft niederſchlaͤgt, da es die negative Erwarmung 
thut. Faͤnde ſich ein Mittel aus dieſen Luftarten die 
Menge Waͤrmeſtoff, die fle enthalten eben fo plotzlich 
niederzuſchlagen, ſo wuͤrde ebenfalls Brand entſtehen 
müſſen. Man vergleiche damit die oben (S. 447.) ange⸗ 
geführten Hollaͤndiſchen Verſuche. 


f $^ 494. W. © 
Wie entſteht aber nun Licht, Feuer und Flamme? 
as Hr. C hieruͤber beybringt iſt ſehr unbeſtimmt. Ich 

ic alſo bier Drm, Zwlucs Theorie, nicht bloß, weil 

e die Erſcheinungen gut erklaͤrt, (denn dieſes thun einige 
der beſten andern z. E. Hr. Lavoiſter's und Hr. Prof. 

Gven's ebenfalls, die aber auch immer mit der de Lucſchen 

etwas gemein haben,) ſondern weil fie es auf eine bey 

verwandten Erſcheinungen ſchon fo glücklich gebrauchte 
febr. beſtimmte Art thut, wodurch das ganze Gebaͤnde 
unter Kenntniſſe der Natur mehr Zuſammenhang und 

Feſtigkeit erhält, und weil dieſe Erklärung ein Zweig 

eines großen Stammes if, deſſen Aeſte ſich über die A, 
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Natur erſtrecken. Nach Hrn. de Luc verhält ſich gét 

fo zu dem nüffigen Weſen, das die Urſache der Waͤrme 

ift, als wie dieſes Weſen ſelbſt zum Waſſerdampf. Das 
ift, fo wie dieſes expanſible Weſen mit dem Waſſer vers 

bunden expanſibeln Dampf macht, fo macht Licht ebenfalls 

ein expanſibles Fluidum mit einem andern Stoffe, 

den ich Feuerſtoff nennen will, und der gar nicht 

einmahl fiäffig zu ſeyn braucht, bie Wärme; und fo wie 
bey comprimirtem Damof der ponderable Theil (das 

Waſſer) niederfaͤllt und das nicht ponderable fluidum de: 

ferens, wie es Hr. de auc nennt, (Warme) frey wird 

und fortgeht, eben fo wird, wenn eine große Menge 

Waͤrme plotzlich entbunden wird, ein Theil durch Druck 

zerſetzt, der minder. lüffige Theil, die Feuermaterie, 
hängt fi) irgend an den Körper an und ſein fluidum de: 

ferens, das Licht, geht fort. Nach ihm iff alſo die 

Wärme fo wie wir das Wort oben definirt haben, eine 

Art von Dampf, deſſen fluidum deterens das Licht iff ). 

Alles Licht ſtammt vielleicht urſpruͤnglich aus der Sonne, 

von welcher aus es ſich mit großer Schnelligkeit ergießt, 

unſere Erde auf ſeinem Wege antrifft, und ſich mit den 

Koͤrpern auf derſelben ouf unzählige Weiſe, bald leicht, 

hald ſtark verbindet. Diele Körper die dem Son⸗ 

nen = Lichte ausgeſetzt ſind, leuchten einem von dem Lichte 

lange entwoͤhnten Auge im Dunkeln, die ſogenannten 

Lichtmagnete behalten es etwas länger u. ſ. w. Hier if. 

es nicht zerſetzte Waͤrme, ſondern es haͤngt ſich entweder 

Unmittelbar leicht an die Koͤrper, oder geht ue CH 

3 bindun⸗ 


a) Hier dringt ſich einem der Gedanke auf, daß die Ex⸗ 
panſionskraft der Wärme, womit fie auf das Thermo⸗ 
meter würkt, ihre Intenſität, überhaupt nicht blo 
von der Dichtigkeit des Grundſtoffs, ſondern auch, alle 

übrige gleichgeſetzt, von der Menge des expandirenden 
Fluidums abhängen könne, grade ſo wie ſich die Ex⸗ 
panſionskräfte von zwep verſchiednen Arten von Waſ⸗ 
ferdäimpfen das Gleichgewicht halten können, ſo ver⸗ 
ſchieden auch in beyden die Mengen des Waſſers ſeyn 
mögen. Es wäre möglich, daß Körper gleiche fühle 
bare Wärme zeigten, wenn ſich z. B. die Mengen des 
Feuerſtoffs verkehrt verhielten wie die expandirenden 
Kräfte des Lichts. Ein Umſtand der großen Einfluß 

auf die Beſtimmung der ſpeeif. Wärme, und die 
klärung der Hitze beyn Feuer haben könnte, und um 
1 fo mehr einer ernſtlichen Prüfung werth ift, als man 

durch fo etwas eine Schwierigkeit bey der Eleetricit 

gehoben wird, die fi) ſonſt durch nichts heben ließ, 
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Bindungen ein, die bald wieder aufgehoben werden. 
Auf der Erde trifft es aber auch einen andern Koͤr⸗ 
per an, den wir Feuerſtoff genannt haben, mit dieſem 
geht es eine eiane Verbindung ein und formirt mit ihm 
das elaſtiſche Flüſſige, das hier Waͤrme heißt, Es 
"Aft alfo kein Wunder, daß bie Waͤrme wo fie weniger 
gehindert wird auch noch den Geſetzen des Lichts folgt 
wie bey Reflexionen z. B Ja feine ganze Erpanfibitität 
hat es dieſer Bewegung bes Lichts zu danken. Waͤrme 
würde ſich wie Licht ausbreiten, wenn ſie nicht gehindert 
würde, theils durch die mannigfaltigen Aſſinitaͤten der 
Körper, theils durch die Affinitäten und die Traͤgheit der 
Feuermaterie. Ich ſage dieſe Erkkaͤrungsart verbreite 
Licht über die ganze Natur. Daniel Bernoulli unb 
Euler nehmen um Elaſtieitaͤt zu erklaren ſchon eine innere 
Bewegung einer Materie in den Koͤrpern an; wo dieſe 
herruͤhrt, ſagen fie nicht. Hier bey der Glafticitát des 
Waͤrmeſtoffs ſehen wir, daß es die Geſchwindigkeit des 
Lichts iſt, das nun, an andre Koͤrper gebunden, gezwun⸗ 
gen wied theils langſamer zu gehen, theils ſeine Richtun⸗ 
gen alle Augenblicke zu aͤndern. Solcher expanſibeln fluͤſ⸗ 
figen Materien kaun es mehrere geben, und felbff das 
Licht gehört nach Hr. le Sage mit darunter. Das was 
das letzte unter allen beſeelt, wenn ich ſo reden darf, iſt 
der Stoß der ſchwermachenden Materie, und ſo wird am 
Ende die Urſache der Schwere, die Urſache aller Bewe⸗ 
gung in der Natur. Hieebey iff weiter keine eigene abs 
ſtoßende Kraft noͤthig. Wird alfo nun Wärme plöglich 
entwickelt, welches durch Zerſitzung der reinen Luft ges 
ſchieht, fo zerſetzt ſich ein Theil derſelben und das dicht 
geht fort, und der unzerſetzte Theil verbreitet ſich als 
Waͤrme umher, gerade ſo wie, wenn Dampf durch Druck 
allmaͤhlig zerſetzt wird, Waſſer niederfaͤllt, Wärme fte 
wird und auch noch Dampf uͤbrig bleibt. Daß nun Licht 
für (id) nicht wärmen koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt, 
auch warum das Licht der Johanniswuͤrmchen, des fau⸗ 
len Holzes, und ſelbſt des Mondes nicht waͤrmt, im er⸗ 
ſtern entbindet ſich das Licht vermuthlich ohne Zerſetzung 
von Wärme, und von dieſem iſt es ja geometriſch ers 
wieſen, daß es durch 300 der färten Brennſpiegel veta 
dichtet kaum einmahl gemeine Sonnenwaͤrme bervorbrins 
gen koͤnnte, und alfo nicht hinlaͤnglich genug Feuerſtoff 
beleben kann, um auf € edel iu baro 


uit 
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Daß aber manche Koͤrper, wie z. B. das ueckſlber eine 
ſehr große Hitze annehmen koͤnnen, ohne zu leuchten, 
davon iſt der Grund, daß ihnen der Stoff fehlt, der die 
Luft plotzlich zerſetzt, oder wenn ffe ihn auch beſitzen, doch 
zu febr gebunden, oder daß er auch bey manchen Korpern 
nicht in dem Grade von Feinheit entwickelt wird, der 
dazu noͤthig if. 


$. 494. x. a 

ueberhaupt ſcheint das Licht eine ſehr große Rolle in 
der Natur zu ſpielen, und es blieben dadurch nothwendig 
ſo große Luͤcken in den Erklaͤrungen der Erſcheinungen der 
Natur, daß man es bisher bloß als die Urſache der ell 
heit betrachtete. Jetzt weiß man daß das Sonnenlicht 
nicht allein großen Einfluß auf die Luft Elektrieität hat, 
ſondern auch die Richtung der Magnetnadel affieirt. Auch 
das Phlogiſton koͤnnte, wie Hr. Leonhardi (Macquer 
VI. Band S. 625. der neuſt. Ausgabe) muthmaßet, ge 
bundenes Licht ſeyn, wie es denn wuͤrklich Hr. Gren 
(Handbuch der Chemie Th. 5.264. 1c.) ſchon durch den 
Waͤrmeſtoff zum Phlogiſton binden laͤßt ). Wäre es aber 
auch nicht grade der Waͤrmeſtoff der es bindet, ſo kann 
man es ſich doch auf unzaͤhlige Weiſe als gebunden geden⸗ 
ken. So baͤngt bekanntlich von ihm das harzige Gruͤn 
der Pflanzen, das Schwarzwerden des Hornſilbers, die 
Veraͤnderung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure und das Far⸗ 
benſchwinden der Beſtuchefſchen Nerventinetur im Son 
nenlichte, ab. a 

) In der neuern Ausgabe ſeines Handbuchs läßt er nun mit 


Herrn Richter das Licht ſelbſt aus Wärmeſtoff und 


Brennſtoff entſtehen (S. 438). 


$. 404. y. 

Durch dieſe etwas mobificitte Crawfordiſche Theorie, 
"glaube ich, laſſen fi) nunmehr unzählige Erſcheinungen 
in der Natur erklären, Unſere Luft iff ein Feuer: Meer, 
das die Erde verbrennen koͤnnte, wenn fie zerfetzt wurde. 
Ueberall kann Wärme entſtehen wo Capaeitaͤten veraͤndet 
werden, oder gebundene Waͤrme frey wird Die Waͤrme 
in der Erde, dieſer großen ehemiſchen Werkſtaͤtte, zu er⸗ 
klaͤren brauchen wir kein Centralfeuer, fo wenig als in 
der Tonne voll gaͤhrenden Moſtes, oder als wir eines ge⸗ 
brauchen die Waͤrme des thieriſchen Körpers qu ie 
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wo außer der Lunge, die freylich, in Vergleich mit den uͤbri⸗ 


gen Theilen, nach einigen ein Bulcam wäre, an unzähligen 
Stellen, Milch zu Knochen und Fleiſchfaſern erhaͤrtet, oder 
wie im Magen Körper durch Aufloͤſung Veränderungen 
von Capaeitaͤten erleiden. Wir verſtehen wie Tage, an 
denen die Sonne nicht immer am hellſten ſcheint, oft die 
heißeſten find, weil da trockner Dunſt aus der Luft 
Waͤrme wie Thau niederſchlaͤgt; wir ſehen hierin noch 
einen neuen Grund, warum ſich die Tempergtur des 
Clima's nicht nach der geographiſchen Breite richtet. Die 
mannichfaltigen Selbſtentzundungen werden nun begreifli⸗ 
cher. Es wird begreiflich wie eryſtalliniſches Glauberſalt 
Kaͤlte, zerfallenes Waͤrme hervorbringt; wie verdampfende 
Pitriol⸗ und Salpeter⸗Naphthe Waſſer gefrieren macht; 
wie Fordyce, Banks, Solander und Blagden, wie 
Maͤnner im Feuerofen, zumahl der letzte eine Hitze von 
260 Graden eine zeitlang aushalten konnte, da ſchon bey 
212 das Waſſer kocht, und worin ein Stuͤck Fleiſch in 47 
Minuten ſchon zu ſtark gebraten war u. ſ. w. 
Hierbey von dem Urſprung der thieriſchen Wärme. 


I 
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Freylich wird von der eigentlichen Natur des Feuers 
immer noch vieles vor unſern Augen verborgen bleiben, 
allein wenn auch alle dieſe Vorſtellungs⸗Arten von der 
abſoluten Wahrheit ſehr weit entfernt bleiben, ſo haben 
e doch immer für uns einen ſehr großen relativen Werth, 
fe find ſchickliche Bilder uns die mannichfaltigen Erſchei⸗ 
nungen darunter im Zuſammenhang zu denken und uns 
die Kenntniß derſelben zu erleichtern. Geſetzt die Urſache 
der Hitze fep kein Fluidum, es fe» etwas wovon fid nichts 
Gleiches in der Natur faͤnde, ſo iſt doch nicht zu leugnen, 
daß ſich die Erſcheinungen, fo weit wir fie kennen, ſehr 
chicklich unter dem Bilde eines Hüffigen Weſens denken 
laſſen, und iſt ein ſolches Zeichen gluͤcklich gewählt, fo 
kann es ſelbſt dienen den Gift auf neue Vethaͤltniſſe des 
unbekannten Weſens zu leiten. So weiſſagte Hr. de auc 
in feinem Werk über die Atmosphare $. 973. bloß aus der 
Deotie des Hr. le Sage, die ſpeeifiſche Wärme, und 
redet davon zum voraus faſt mit eben den Worten, mit 
denen er nachher die gemachte Entdeckung erzählt (Idées 
für la Meteor. 6. 162.) So wurde durch eben dieſe Theo⸗ 
Tit der Graf von Stauhope auf eine febr wichtige Cnt» 
DÉI deckung 
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deckung in der Electricitaͤt geleitet. Was Wunder di 
wenn jene Männer anfangen ihre Erklaͤrungen der natuͤr⸗ 
lichen Phänomene für etwas mehr als bloße Bilder 
Sprache zu halten — Und was iſt dann das reelle in 
unſern Vorſtellungen von Dingen außer uns uberhaupt, 
und was haben (ie für Verhaͤltniſſe zu denſelben? Laßt 
uns daher immer jene Bilder Sprache ſtudiren und uns 
bemuͤhn ihr mehr Reichthum zu geben, ſo treffen wir 
am Ende vielleicht die Wahrheit ſo, wie ſie der unter⸗ 
richtete Taubſtumme endlich trifft, der unſere Sprache 
fuͤr das Ohr, fuͤr eine fuͤr das Auge, und was eigentlich 
Tone find, für Bewegung der Kehle und der Lippen 
haͤlt, aber indem er fich die letztere zu ſprechen beſtrebt, 
auch demjenigen Sinne, ohne es zu wiſſen, Wien 
ſpricht, deſſen er gaͤnzlich beraubt if. K. 


Schriften uͤber das Feuer. 


3) RoB. BOYLE hiftoria experimentalis de frigore. Lond. 
1665. 8; vermehrt 1683. 4: New experiments 
and obſervations touching cold, Works Vol. II. 
pag. 228. 

'2) MARIOTTE du SC et du froid, in feinen Oenvr- 

? Tom. I. pag. 193. 

, 9):HERM. BOERHAVE de igne; im feinem elem. chem. 
Tom, I. pag. 216 der Leipziger Ausgabe in 
Octav. Í 

4) 10 HENR. WINKLER diff, de cauſſis frigoris et glacieir 
Lipf. 1737. 4. 

5) Pieces qui ont remporté le prix à l'academie royale 
des ſcienees en 1738 fur la nature et la propagation 
du feu, à Paris 1738. gr. 4; uno im IV. Bande 
des recueil des piec. de prix. 

€) Medical and philofophical eſſays, by GEORGE MAR” 
TINE, Lond. 1740. 8. 

Effais fur 14 couftru&ion et comparaifon des thermometer® 
"für la communication de la chaleur et far les diffe 
rens degrés de la chalenr des corps, trad. .de Pan 

: glois du Do&. MARTINE. à Paris 1751. 12, 

D Differtation für la nature et la propagation du fe 
à Paris 1744. 8: 

- B) Dé calore ac frigore experimenta varia, facta a GP: 
WOLFG. KRAIPT; in den Comm. Aer, T. XII 


" pag. 2148. 9) ; 
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9) The nature, properties and laws of fire, difcovered 
and demonftrated by emt. miLLARY. Lond. 1760. 8. 
IO) 10. BERN, BIKKER diff. de igue. Vltrai. 1756.4. 
11) Decouvertes de M. MaRaT fur le feu, l'Ele&ricité 
et la Lumiere. à Paris, 1779 8. Deutſch mit 
Anm. von C. E. Weigel. Leipzig 1783. gr. 8. 
12) Ebendeſ Recherches fur" le feu. Paris: 1780. 8. 
13) lambert Pyrometrie oder vom Maaße des 
Feuers und der Waͤrme. Berlin 1779. 4. 
14) n. L. DE HERBERT e S; I. Diflertatio de igne. Vien« 
nae, 1773. 8. ME 
15) An Enguiry into the effects of hear. ` London 


1770. 8. 

16) He. de guͤe's phyſikaliſche und moraliſche Briefe ꝛe. 
after Brief und ff. Die in diefen Briefen vor⸗ 
getragene Lehre von der Waͤrme ſteht auch unter 
dem Titul: Syſtem uͤber die Waͤrme in der Leip⸗ 
ziger Sammlung zur Phyſik und Naturgeſch. 
II Band S. 643. 

17) Aa Effay on fire by C. R. HorsoN. London 178 1. 8. 

18) Fontana uͤber Licht, Flamme, Wärme und 
brennbares Weſen (Crells chem. Ann. 1784. Ztes 
St. S. 240.) SE? 

*19) Ueber bie waͤrme von Skopoli und Volta⸗ 
Crells N. Entd. in der Chymie. B. XII. p. 3-93. 

20) Morgan gegen Crawford, am Ende der aͤltern 
Ueberſetzung von Crawfords Buch und im Goth. 
Magaz. l. 3. 12. 

„ 21), Gren gegen Crawford. Joutnal der Phyf. I. 
ites und 2te8 St. Po 

22) Soycourt fiber bie Verſuche zum Bempeiſe einer 
latenten Waͤrme ꝛc. aus dem Franz. Quedlinb. 
1790. 8. NY 

WEN See della Teoria del calore del cel. Inglefe 
Crawford con alcune congetture fopra la medelima 
materia di Leop. Vacca Berlinghieri. Pifa 1787. 4. 
(Auszüge daraus im Rozier 1790. L B. und 
Elprit des Journaux Mars. 170%. 

*24) MARSIGLI-LANDRIANI del calor latente in deſſen 
Opufc. fiico- chem. p. 9 1. ar 8 
*25) Vom Waͤrmeſtoff, feiner Vertheilung, Bindung 
und Entbindung, vorzüglich beym Brennen der 
Körper. Eine Probſchriſft von Franz Xaver Baa⸗ 

der. Wien und Leipzig 1786. 4. 
Ff 4 *2$) 
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26) La Theorie du feu avec fon application au Corps 

humain par M, pu TASTA EA SERRE. à Avignon 1788 

47) La Teoria del Calore da GiovACCHINO. CARRADORI- 
Firenze 1787. 2. Voll. S 

*28) Ueber das Feuer von Joſeph weber. Landshut 


1788. 8. 
29) Ueber die Geſetze und Medificationen des Waͤr⸗ 
meſtoffs von Joh. Tobias Maver. Erlangen 
1791. 8. Eine Schrifft, die den Beſitz der mei⸗ 
ten hier angeführten ganz entbehrlich macht. 
0) Verfuch einer neuen Theorie des Feuers, der Ver- 
brengung künftlicher Luftarten: de: Athmens, der 
Gährung, der Ele&riciiát, der Meteoren, des Lichts 
und des Magnetismus, Aus Analogien hergeleitet 
und durch Verſuche beflätiger von 10% HEINRICH ` 
VOIGT. jens 93. 8. 

31) P.PREvosT Ueber das Gleichgewicht des Feuers und 
die fcheinbare Reflexion der Kälte: In GREN'S Jourz 

nal VI. B. S. 325. (Rozier, März 1791). 

232) Kurze Darſtellung der vorzuͤglichſten Theorien des 
Feuers, deſſen Wirkungen und verſchiedenen Ver⸗ 
bindungen von w. A. E. Kampadius. Goͤttingen 
1793. 8. 8 - 

*33) Wichtige zum Theil hieher gehörige Verſuche, 
zumal was die Lichtentwickelung betrifft enthält 
folgende Schrifft: Beytrag zur Berichtigung der 

antiphl. Chemie auf Verfuche gegründet v. 1. F. Ar 
GÖTTLING. Weimar 1794. 8. 


Von Hen. Crawford's Merk if auch nach ber 2ten 
Ausgabe eine Ueberſetzung unter Hrn. Bergrath 
v. Crells Aufſicht von Wilh. Borges erſchienen. 
Leipzig 1789. 8. Auch von Dictere oͤfters ange⸗ 
geführtem Werk über das Feuer eine von Hr. Napf. 
Tübingen 1790. 8. Theorie vom Feuer in J. F. 
Meyers echymiſch. Verſ. zu näherer Kenntniß des 
ungeloͤſchten Kalchs. Hannover u. Leipz. 1764. 8. 
f und in J. F. weſtrumbs Beytrag zu den Theorien 
vom Feuer, der Luft und der Waſſer⸗Erzeugung 
in deſſen kl. phyf. chem. Abhandl, zten Bandes 
item Hefte. Viele vortreffliche hieher gehörige Be⸗ 
merkungen finden fi zerſtreut in Hr. de OC 
Briefen an den Hrn. de la Metherie in m. 
reren Stuͤcken des Jahrgangs 1790 vom m^ 
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H 8 D 
de phyfique, in Michaelgube's Werk über. bie Yuss 
bünftung. Leipzig 1790. 8. und Gren's journal der 
Phylik. 2. B. 1. Heft. — lleber den ſogenannten 
Eis⸗Apparat (Calorimerre) der Herren Lavoiſier 
und de la Place (S. 493. g.) hat Hr. wedgwood 
in den Philof. Transa& Vol. 74 p. 371. feft kreffen⸗ 
de Erinnerungen gemacht, ſo daß dieſes vortreffliche 
Inſtrument, das auf das einfachſte und deutlichſte 
Prineipium gebaut iff, doch nur in der Anwen⸗ 
dung auch wieder etwas unſicher wird. Allein fo 
wird und muß es uͤberhaupt gehen, ſo lange wir 
zu unſern Werkzeugen Körper gebrauchen müffen, 
die für die Ehre, daß wir fie zu Maaßſtaͤben einer 
gewiſſen Erſcheinung beſonders auswaͤhlen, ihre 
Verbindung mit andern deßwegen noch nicht auf⸗ 
geben. Indeſſen, ſollte ich denken, wurde ein, 
einmahl für allemahl, von dieſem Apparate mit 
großer Vorſicht und vielleicht mit einigem Aufwand 
gemachter Gebrauch im Großen uns ſicherer zu 
einem beſtimmtern Maas für die Wärme führen, 
als irgend ein bisher bekannt gewordenes Verfahren. 
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Zehnter Abſchnitt. 
von der 


Elektricität. 


Die erſten Begriffe von der Eiekticität, 


, $. 495. 

Wenn man eine gläferne Roͤhre mit der 
trocknen Hand, oder mit einem Blatte Goldpa⸗ 
pier nach einerley Richtung oder nach entgegen⸗ 
geſetzter eine kurze Zeit lang gerieben hat, fo be» 
wegen ſich leichte Koͤrper, die man nahe genug 
zu ihr bringt, nach der Roͤhre hin und hierauf 

wieder von ihr weg. Außer dem Glaſe giebt 
es noch mehrke Koͤrper, mit welchen man die⸗ 
ſen Verſuch anftellen kann. Aber mit Metol' 
len und mancherley andern Körpern laͤßt er fid) 
nicht anſtellen, wenn man ſie auch noch ſo 
lange reibt *). ate 

) Von biefem von unzähligen Schriftſtellern ange‘ 

nommenen, abet febr unbeſtimmten Satz ſ. die 

Note d. 303. & 

$. 496. 

3 Man nennt das Glas in jenem Zuſtande 
elektriſirt, und ſchreibt die erwaͤhnte Wirkung 
der Elektricitaͤt (electricitas) zu. Körper die 
durch Reiben eleftrifire werden koͤnnen, nenn 


man eleftyifche Körper (corpora electrica), bie 
i uͤbrigen 


Bon der Elektricitaͤt. 415 


Übrigen: nennt man unelektriſch (anelectrica). 
Hauptſaͤchlich ſieht man die Wirkungen der 
Elektricitaͤt, wenn man einen elektriſchen Koͤr⸗ 
per mit einem unelektriſchen reibt. 


$. 497. 
Den Namen hat die Eleetricitaͤt von dem 
griechiſchen Namen des Bernſteins, an welchem 
man das Vermögen, durch Reiben elekttiſirt zu 
werden, zuerſt bemerkt hat. Aber vor dem ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderte hat man ſich uͤber⸗ 
haupt wenig um die Elektricitaͤt bekuͤmmert. 
In dieſer Zeit wurden insbeſondere Wilh. Gil⸗ 
bert, Otto von Guerike und Robert Boyle 
etwas aufmerkſamer darauf; ihnen folgten 
Hauksbee, Gray und du Fay, und nach und 
nach noch mehrere beruͤhmte Naturforſcher, 
welche ſich immer weiter mit vorzuͤglichem Fleiße 
auf die genaue Unterſuchung dieſer meikwuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaft der Koͤrper legten. 
Premier mémoire für l'ele&ricité par M. pu rav; Hiftoire 
de l'ele&ricité 5: in den Mem. de l'acad. voy. des fc, 
1733. pag. 23. ` 
Geſchichte der Eiektrieitaͤt von Dan, Gralath; in den 
Verſ. der Danziger naturf. Geſellſch. 1. Band 
S. 175, II. B. S. 355, III. B. S. 492. 
Elektriſche Bibliothek von Dan. Gralath, 1. Stuͤck; 
ebendaſ. IU. Hand S. 525. 2. Sluͤck; ebendaſ. 
: Ut. Band. S. 265. 
Verzeichniß der vornebmffen Schriften von der Elektriei⸗ 
tät von Joh. Beorg Dron, Leipzig. 1269. 8. 
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$. 498. 
Anſtatt Glasroͤhren mit der Hand zu reiben 
und dadurch zu elektriſiren, fand man es beque⸗ 
mer, die elektriſchen Koͤrper durch Elektriſir⸗ 
maſchinen zu bewegen und einen andern Koͤrper 
dabey an dieſelben zu halten, damit ſie ſich an 
demſelben reiben. Die Deutſchen, und darunter 
Hauſen, haben die erſten Elektriſirmaſchinen 
erdacht und gebraucht. Gemeiniglich bedient 
man ſich dazu des Glaſes, und zwar zieht man 
das gruͤne Glas dem weiſſen vor, und in 
neuern Zeiten beiden das blaue durch Kobolt 
“gefärbte, weil es eine noch ſtaͤrkere Wirkung 
thut; (dieſe Unterſcheidung hat nach den beſten 
Verſuchen keinen ſonderlichen Werth L.) aber 
eigentlich iſt alles Glas elektriſch, und wenn es 
nicht elektriſch zu ſeyn ſcheint, ſo liegt es nur 
an der Unreinigkeit feiner Oberflaͤche, (2 K.) 
nach allem wenigſtens, was ich noch bisher 
gefunden habe. | 
CHRIST. AVG. HAVSEN noui profe&us in hiftoria eledtrici- 
tatis, Lipf 1734. 4. ; 


$- 499. 

Wenn man zur Geſtalt des Glaſes der Elek⸗ 
triſirmaſchine eine kugelſoͤrmige, ſphaͤroidiſche 
oder cylindriſche waͤhlt, ſo verſieht man das 
Glas mit einer eiſernen Axe um welche es ſi 
drehen laͤßt, und faßt es zu dem Ende in har⸗ 
tes Holz oder Meſſing, am beſten ohne allen 
Kitt, ein. (Bey einer guten Maſchine iſt ^ 


u 
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nothwendig daß die Axe nicht durchgehe 9L.) 
Um dieſe Axe wird nun das Glas vermittelſt 
einer Saite oder Schnur entweder ſo wie die 
Docke einer gewoͤhalichen Drechſelbank oder 
durch einen Bogen, oder durch ein Schwung⸗ 
Rad, das man entweder mit der Hand drehen, 
oder auch treten kann, bewegt. 


$. 500. St GË, 
Man kann aber dem Glaſe auch andere Ge⸗ 
ſtalten, und den Elektriſirmaſchinen uberhaupt 
andere Richtungen geben. So har Wink⸗ 
ler eine Elektriſirmaſchine angegeben, woran 
ſich Glasroͤhren der Laͤnge nach auf und ab be, 
wegen; auch eine andere, bep der mehrere Kur 
geln zugleich um ihre Axen gedreht und dabey 
gerieben werden. Den Vorzug vor allen Gilet, 
triſirmaſchinen (? E.) verdienen die neuern von 
tamsden erdachren,. bey welchen eine runde 
Glasplatte vermittelſt einer daran gebrachten 
Axe mit einer Kurbel um ihren Mittelpunet 
gedrehet wird. 
Elektriſirmaſchinen, bey denen man durch geriebenen 
chwefel, Siesellock, u. d. gl. elektriſirt. 
Der Erfinder der elektriſchen Maſchine mit ber Scheibe 
iſt weder Rameden noch Ingenhouß, der fie vor 
Ramsden hatte, ſondern Planta, Stifter und 
ehemaliger Director des Haldenſteiniſchen Semi⸗ 
nariums, der ſich derſelben ſchon um das Jahr 
1760 bedient haben foll, S. die allg, Deuriche 
Bibliothek. Anhang zum 13:24 Band Ate Abth. 
S. $49, Van Marum nahm ſtatt des Glaſes 
Gummilack und Prof. Pickel zu Wuͤrzburg im 


Backofen gedoͤrrte und mit Bernſteinſirniß überzo⸗ 
gene Breter. A.) a d 5 
| on 
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Von Maſchinen aus wollenen und ſeidenen zeugen, 
wachstafft 1. — Beſchreibung der von meinem 
Bruder zuerſt erfundenen. Goth. Magaz. I. 1. 83. K. 

Die groͤßte bisher zu Stande gebrachte Scheiben : Mas 

ſchine ifi wohl die in dem Teyleriſchen Muſeum zu 
Haarlem, die aus zwey parallelen Glas⸗Schei⸗ 
i ben, jede von 65 Zoll im Durchmeſſer beſteht. 
"**Befchryving eener ongemeen groote EleGtrizeer machine, 
geplaaiſt in Teyler's Muſeum re Haarlem. Te Haar“ 
lem 1785. 4. 2fet Theil mit ilum. Kupfern. 
ebendaſ. 1787. 4. Deutſch. Leipzig 1786 und 
1788. 4. 

Sehr merkwuͤrdige Verſuche enthaͤlt: Beſchreibung ei⸗ 

1 ner Elektr. Maſchine und einigen damit von J. 
N. Deimann und A. parte van Trooßwyck ans 
geſtellten Verſuchen. Herausgegeben von John 
Cuthbertſon. Leipzig 1790. 8. 3780 

Unter denen aus feidenen Zeugen zeichnet fic diejenige 

aus, wovon man die Einrichtung in folgender 
Schrift findet: Deſeription des machines ele&riques 
, Tafferas; de leurs effets et des divers avantages que 
preſentont ces nouvanx appareils, par Mr. ROULAND. 
à Amſterd. 1785. 8. L. ` : 
Nach Hr. Nicholſons genauen Beſtimmungen leiſtete 
ein glaͤſerner Cylinder von 9 Sollen im Durchmeſ⸗ 
fer mit einem Reiber von 72 Zoll in der Länge 
gerade fo viel, als Hr. v. Marum's eigene Mar 
ſchine aus 2 Scheiben von 33 Zollen, die fof 
sc mahl (o viel koſtet. (Philof. Transact. Vel. 79. 
pag. 278.) 8. : 
$. 501. 2 
Waͤhrend der Zeit, da der elektriſche Koͤt⸗ 
per der Elektriſirmaſchine bey ihrem Gebrauche 
in Bewegung geſetzt wird, wird nun das Reib⸗ 
zeug, oder ein unelektriſcher Koͤrper daran ge⸗ 
bracht, woran fi) jener reiben ſoll. Hierzu ge 
braucht man entweder die bloße trockne Hand, 
oder ein oder mehrere lederne Kiſſen mit Haaren 


ausgeftopft, welche am beſten mit maͤßig CH 


ner 


Kam 


` 
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ken Federn gegen den elektriſchen Koͤrper gedruckt 
werden. Man kann die Kiſſen beym Gebrouche 
mit geſchabter Kreide beſtreuen oder mit Gold» 
papier überziehen, oder noch beſſer ein Amal⸗ 
gama aus Queckſilber und Zinn darauf tragen. 


Es iff gut die hintere Seite des deders zu uͤberguͤlden, 
oder mit Stanniol zu überziehen und die Haare 
des Kiſſens mit Lahn oder Schnitzeln von Küitter⸗ 
gold zu untermiſchen, auch den Niücken des Kiſ⸗ 
ſens, wenn er von Holz iſt, mit Stanniol zu uͤber⸗ 
ziehen; die Urſachen dieſes Verfahrens erhellen 
aus dem kuͤnftigen. Die beſte Materie auf das 
Kiſſen zu ſtreuen oder in das Leder einzureiben iſt 
das Kienmeyerſche Amalgama, wovon in den 

Vorleſungen gehandelt wird. 

ueber das Reibzeug, denjenigen Theil der Elektriſt ite 
Maſchine von bem fib noch allein große Verheſſe⸗ 
rungen erwarten laſſen, ſiehe von Marums Brief 
in Gren's Phyf. Loge, M. 2. Vohlreif im Gotb, 
Magaz. L 3. 101. Von des Baron Rienmeyers 
vortrefflichen Amalgama in den Vorleſungen. S. 
Rogier Aout. 1788. p.96. — Von Dr. Nooth's 
ſeidenem Weberfchlag = Lappen ‚ı der ein ganz pur 
behrlicher Theil eines guten Reibzeugs iſt. 
laßt Ech auch das Amalgama darauf tragen. Sep 
-&utbbettfon hat in einer zu Amſterdam 1794 in 
Holländiſcher Sprache herausgegebene Schrift, 

die Elektriſirmaſchine mit der Scheibe auſſerordent⸗ 
lich verbeſſert, und einige ſehr merkwürdige Ent⸗ 
deckungen angezeigt. Bis jetzt kenne ich dieſe vor⸗ 
zuͤgliche Schrift nur aus Eugliſchen Journalen. 
Das Vienmeyerſche Amalgama verbindet er mit 
Schweineſchmalz zu einer Salbe und beſtreicht das 
SE damit. 4a. 


S Dn 502. SSC 
Wenn n man einen elektriſchen Körper durch 


Reiben elektriſirt hat und ihn dann mit einem 


"ie Körper in Berührung letzt „der 
nur 
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nur bloß elektriſche Körper berührt, fo wird Me: 
ſer unelektriſche Koͤrper durch die Mittheilung 
elektriſirt. Aber dieſe mitgetheilte Elektrieitaͤt 
(electricitas communicata, deriuatiua) unter- 
ſcheidet ſich nicht in den Wirkungen von der 
urſpruͤnglichen (originaria) durch Reiben "er: 
weckten, ſondern nur in der Art, wie ſie in 
oder an die Koͤrper gebracht wird. 
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Nur allein felche Körper faffen fid) durch 
die Mittheilung efeftrifiren, welche Feiner ut» 
ſpruͤnglichen Elektrieitaͤt fähig ſind. (Alle Koͤr⸗ 
per die einer urſpruͤnglichen Elektr. ſaͤhig ſind, 
laſſen fi) auch durch Mittheilung elektriſiren, 
und Harz, Gummilack, Schwefel ꝛc. erhalten 
dadurch leicht eine groͤßere, als ihre urſpruͤng⸗ 
liche durch Reiben, nur fo gleichförmig vertheilt, 
als in den unelektriſchen wird ſie nicht, man 
muß ſie nach und nach den verſchiedenen Stellen 
mittheilen. L.) Man nennt ſie elektriſche Lei⸗ 
tet (conductores), weil fie die, elektriſche Kraft 
weiter fort leiten, und auch ſymperielektriſche 
Körper (corpora ſymperielectrica), weil man 
fie mit fremder Elektricitaͤt verſehen kann, feo 
wie die elektriſchen Körper idioelektriſche Kor 
per oder auch Nichtleiter (corpora idioelectric?» 
nonconductores) heißen. Dieſe nehmen nám* 
lich durch die Mittheilung keine Elektrieitaͤt an, 


und deßwegen ſcheidet man die unelektriſchen 
e Koͤrper / 
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Körper, die man durch die Mittheilung eleftri- 
ſiren will, dadurch von andern unelektriſchen 
Koͤrpern, daß man fie bloß auf elektriſche Koͤt⸗ 
per ſtuͤtze; das heißt man iſolirt fie. 


Eigentlich iſt aber kein Koͤrper ganz vollkommen unelek⸗ 
triſch, und keiner vollkommen elektriſch. 

Die Eintheilung der Körper in elektriſche und unefefs 
triſche C$. 496.) tfi fehlerhaft. Selbſt die Metalle 
werden durch Reiben elektriſch. (Auch hat man 
dieſes nat gewußt, es ſcheint man babe es bey 
det Eintheilung der Körper bloß vergeſſen; auch 
macht man Scheiben⸗Maſchinen von Metall, die 
durch Katzenfell getrieben werden. Der Zuſtand 
des Reibzeuas iſt ja jedem bekannt.) Daß es aber 
freylſch z. B. ein meſſingenes Lineal nicht wird, 
das ich in der Hand halte und reibe, iff ſehr na» 

türlich, und die urſache erhellt aus dieſem $. 
Das Metall iſt ein Leiter und meine Hand auch 
und die Erde, worauf ich ſtehe auch. Wie kann 
S man da erwarten, daß das geriebene Lineal Spu⸗ 
ren von El. zeigen ſoll? So wie fle entſteht, muß 

fie auch wieder vergeben, allein man iſolrre das 
Lineal und reibe es dann: z. B mit Seide, ſo 
wird es elektriſch a). Freylich iſt dieſe El. immer 
gering, weil das, was entſteht, Oo ſogleich uͤber 
das ganze Metall vertheilt, da die Elektr. des 
Nichtleiters an der Stelle haftet, wo ſie entſtan⸗ 
den iſt. Findet daher die Elektrie. des Leiters, 
nur an einem einzigen Pünktchen eine Ableitung 

in der Luft, fo iff fie ganz verloren, da der 
Nichtleiter an Einer Stelle der ſeinigen beraubt 
werden kann, obne ſie deßwegen an allen zu ver⸗ 
lieren. Ueberhaupt da man jetzt Mikrometer, eis 
gentlich Mikroſkope für bie El. hat, fo werden 
künftig die ſchöͤnen Claſſen der Körper, die die 
Phyſiker gemacht haben, feft durch einander ges 
worfen werden. Der Lichtleiter wird alfo, auf 
die gewohnliche Art gerieben, elektriſch, weil er 
fic felbſt in der Hand iſolirt, der Leiter aher nicht, 
und daher, wenn er elektriſch werden foll, erſt 
iſolirt werden muß. Iſolirtes Metall, an iſolir⸗ 
(53g tem 
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tem getrieben, zeigt gar keine Elektricitaͤt. und 
dieſes iſt nicht ſonderbar, hoͤchſt ſonderbar aber 
wuͤrde es ſeyn, wenn es welche zeigte. Denn fo 
wie ſie entſtuͤnde, wuͤrde fie fi auch wieder ver⸗ 
theilen muͤſſen, welches freylich hier noch nicht 
ganz verſtaͤndlich gemacht werden kann. Alſo wäre 
vielleicht die Abtheilung der Körper in Zeirer und 
Nichtleiter, oder iſolirende und nichtiſolirende 
jener vorzuziehen. Dieſes mag hingehen, nur 
muß man bedenken, daß vermuthlich alle tricot 
leiter, hey einem gewiſſen Grad von Wärme, 
Leiter werden 6), und dann, daß fid) gewiſſe Koͤr⸗ 
per, ohne daß in ihnen ſelbſt eine Veraͤnderung 
vorgenommen wird, ſich bald als Leiter bald als 
Nichtleiter verhalten. Hr. Volta nennt dieſe 
Halbleiter: Dahin gehört das trockne (nicht ar 
roͤſtete) Holz, der trockne Marmor ze. Da dieſe, 
wie unten geſagt werden wird, in der neuſten Zeit 
ſehr merkwuͤrdig geworden ſind, ſo konnte dieſes 
hier nicht uͤbergangen werden. 
a) nEMwER fur l'Ele&ricité des metaux in Noziers Journal 
Julius 1780. S. 50; HurserT Theoria Phanomen. 
ele&ricorum, Vindob. 1778. S. 15. 


b) Achard chemiſche Schriften S. 246. ꝛc. 
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Die vornehmſten elektriſchen Körper find: 
Bernſtein, Glas, faſt alle Edelſteine, Schwe ⸗ 
fel, Judenpech und die Erdharze, Porzellän, 
Kryſtall, mancherley andere Steine, bie Dog: ` 
richten oder mit Federn bewachſenen Thiere, 
Alaun, Steinſalz, Seide, Elfenbein, Per 
gament, Wachs, Gummilack und das daraus 
verfertigte Siegellack, die Harze, die Knochen 
der Thiere, Zwirn, Papier, Baumwolle, 
trocknes Holz, Pech, Zucker, Eis, (doch nach 


Hr. Achard nicht eher als bis das Se 
, eif» 
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heit. Thermometer 13 Grade unter o ſteht. L.) 
fuf. (Hr. Kratzenſtein Däi: in feiner Phyſik 
die Luft zwar fuͤr einen Nichtleiter, glaubt aber 
nicht, daß fie wie andere Michrleiter an iſolir⸗ 
ten Leitern gerieben, dieſelben elektriſch mache, 
und ich muß ihm nach meiner jetzigen Kennt⸗ 
niß benpflichten ; denn ob ich gleich vermittelſt 
Blafe-Bälge leicht Elektricitaͤt in Siegellack⸗ 
Stangen erwecken konnte: ſo habe ich, ſelbſt 
mit ſtorkgeladenen Windbuͤchſen, auf iſolirten 
Merallen keine erregen koͤnnen, ſelbſt auf 
Werkzeugen nicht, die ſonſt ſehr geringe Elek⸗ 
tvícitát angeben, doch getraue ich mir noch nicht 
hierüber zu entſcheiden. L.) 


Second mémoire fur l'ele&ricité par M. Du pur: quels 
font les corps qui font fufceptibles de l'ele&ricité, 
in oen Mem. de l'acad. voy. des fe. 1733. pag. 73. 

P. WENBEL. AMMERSIN. relatio hiſtorica de erbe, 
1 lignorum. Lucern. 1754. 24. 
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Zu den unelektriſchen, alſo nur als Lelter 
durch die Mietheilung zu elektriſirenden Koͤr⸗ 
pern gehoͤren hingegen: die glatten Thiere, alle 
Metalle, Granat, Jaſpis, Achat, Lazuli, 
Am. Holzkohlen, Gummi von allen Arten, 

Waffer und die meiften fiüffigen Kuͤrper. Auch 
hoͤrt ein elektriſcher Koͤrper auf elektriſch zu 
ſeyn, wenn er naß geworden oder mit Feuch⸗ 
tigkeit durchdrungen iſt. 


Auch wenn ſie erhitzt werden; gluͤhendes Glas und ko⸗ 
chendes Pech leitet fo en als Metall, Waſſer e 
9 2 
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tet unter gewiſſen umſtaͤnden ſehe wenig, Dauͤnſte 
deſto mehr, auch der Erdboden, zumahl wenn er 
feucht ift, iſt ein vorzuͤglicher Ableiter. 2. 

` (froMiéme memoire fur l'ei&ricité par M. pu rav, des 
corps qui font le plus vivement attirés par les matié* 
res electriques et de ceux qui font les plus propres 
A transmettre l'ele&ricités in den Mem, de Facad- 
roy. des fc. 1773. pag. 233- 
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Beym Gebrauche der Elektriſirmaſchinen 
zieht man zu Leitern die Metalle allen andern 
Körpern vor, ba fie in einem vorzüglich hohen 
Grade unelektriſch (leitend. L.) find. Um fie 
zu iſoliren kann man ſie auf ſeidene Schnuͤre, 
auf Glas, Schwefel, Pech oder andere ſtark 
elektriſche Koͤrper, ſelbſt auf wohl gedoͤrrtes 
(im Ofen bis zum Braunwerden geroͤſtetes L.) 
Holz legen, und ſo dem elektriſchen Koͤrper, 
der beym Gebrauche der Maſchine gerieben wird, 
néier. Weil feuchte Luft ſelbſt ein Leiter iſt, 
fo iſt in ihr ein Leiter niemabls vollkommen 
iſolirt, und deswegen muß die Luft beym Elek⸗ 
triſiren fo trocken und rein als möglich ſeyn. 


iiu FL. 507. i 
Der Erfahrung zufolge gelingen die elek⸗ 
triſchen Verſuche am vollkommenſten, wenn ein 
hoͤchſt elektriſcher Körper mit einem hoͤchſt un⸗ 
elektriſchen und dabey nicht iſolirten Koͤrper ge⸗ 
rieben wird; und ſo wird zur vollkommenſten 
und unverletzten Fortpflanzung der Elektrieitaͤt 
ein hoͤchſt unelektriſcher im hoͤchſten e 

Eo irte 
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litter. Körper erfordert. Aber auch durch das 
bloße Erwaͤrmen oder durch Schmelzen erhal⸗ 
- ten manche Körper, wie z. €. der Schwefel, 
einen merklichen Grad von Elektricitaͤt. 


(Beym Turmalin, dem Brafilisnifchen und Sibiri⸗ 
ſchen hochgelben Topas, dem eryſtalliniſchen 
Galmei und dem Doracit oder Boraxſpath iſt 

die Elektriſcrung durch Wärme erwieſen, bey als 
len andern iſt ſie wenigſtens noch zweifelhaft. 
Selbſt da der in einem andern geſchmolzene Häre 
per nie obne Reiben, das zumahl hier unter den 
vortheilhafteſten Umſtaͤnden, nemlich genauer Bez 
ruͤhrung und hoͤchſter Trockenheit geſchieht, 
ſowohl erhärten, als von dem andern getrennt 
werden kann, ſo koͤnnte wohl dieſe Art von Er⸗ 
weckung der El. auf das Reiben zuruͤckgebracht 
werden. Ich erwaͤhne dieſes nur, um Vorſicht zu 
empfehlen. Elektrieitaͤt durch Verdampfung die 
erwieſen iſt, verdient hier eine Etwaͤhnung. 2.) 

Jetzt iff es erwieſen, daß die Erweckung durch Schmel⸗ 
zen, auch durch Reiben und zwar durch das Rei⸗ 
ben beym Auseinanderfließen des geſchmolznen ges 
ſchieht. Iſolirte Metallplatten auf geſchmolzne 
Körper gehalten, werden nicht elektriſch. S. Ex- 
per. fur la canfe de l'Ele&ricité des ſubſtances fon- 

' ques et refroidies par M VAN Manu et PARTS VAR 
\ FROOSTWYCK. (Rogier Oct. 1788. p. 148.) L. 


Das elektriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen. 
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Wenn ein durch Reiben oder durch die 
Mittheilung elektriſirter und ein anderer nicht 
elektriſirter unelektriſcher Koͤrper einander nahe 
genug kommen, ſo bewegt ſich der beweglichere 
von beiden nach dem unbeweglichern hin, und 
mr | 6085 birín 
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hierin beſteht das elektriſche Anziehen. Hin⸗ 
gegen findet ein Zurückſtoßen zwifchen zweenen 
gleich ſtarken elektriſirten Körpern Statt, fo 
daß der beweglichere ſich immer von dem un⸗ 
beweglichern bis auf eine gewiſſe von der Staͤr⸗ 
ke der Elektricitaͤt ſelbſt abhangende Weite ent» 
ſernt die Elektricitaͤt dieſer Körper mag ut» 
ſpruͤnglich oder mitgetheilt ſeyn. 
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Da nun ein unelektriſcher Körper mot 
wendig durch die Mittheilung elektriſirt wer⸗ 
den muß, wenn zwiſchen ihm und einem elek⸗ 
triſirten Koͤrper eine Anziehung Statt gefun⸗ 
den hat, ſo muß auf die Anziehung ſelbſt ſo⸗ 
gleich ein Zuruͤckſtoßen folgen. Verliert hier⸗ 
auf der zuruͤckgeſtoßene Koͤrper die ihm mit⸗ 
getheilte Elektricitaͤt wiederum, etwa dadurch, 
daß er andere nicht elektriſirte unelektriſche 
Koͤrper beruͤhrt, zwiſchen welchen und ihm 
wieder ein Anziehen Statt findet, fo wird er 
nun wieder von dem elektriſirten Körper ange 
zogen, dann wieder abgeſtoßen werden, und 
ſo immer fort. s 

Sperfucbe hierzu: mit Korkküͤgelchen die an einem Faden 
hangen; mit leichten Körpern, die auf elekkriſtr⸗ 
tem Waſſer ſchwimmen; mit feinen Glasfaͤden; 
mit einem Haarbuſche; mit Saͤgeſpaͤnen; mi 
Goldblaͤttchen; mit einer Nadel an einem ſeidenen 

: Faden: (mit dem naſſen Schwamm. 8,) : 
Gekuͤnſtelte Verſuche oder elektriſche Spielwerke; die 


elektriſche Spinne, der elektriſche Bratenwender⸗ 
das elektriſche Glockenſpiel, Tanz der gn 
1 
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Puppen durch Huͤlfe der Elektrieitaͤt. (Hieber 
kann man nunmehr auch den elektriſchen Kegel⸗ 
ſchieber rechnen und das Glockenspiel, das Lieder 
ſpielt. aa Borde's Clavecin Ele&rique etc. — A.) 


Quatrieme mémoire für l'ele&ricité par M. pu rav: de 
l'éttraction er repulfion des corps electriques; in den 
Mem. de l'acad, roy. des fc. 1733. pag. 475. 

Cinquiéme mémoire fur l'ele&ricité par M. pm rav: ou 
Yon rend compte des nouvelles déconvertes fur cette 
matiére etc. ebendaſ. 1734. pag. 341. 
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Aus dem elektriſchen Zuruͤckſtoßen wird bes 
greiflich, warum elektriſirte fluͤſſige und feſte 
Koͤrper ſtaͤrker ausduͤnſten als ſonſt; warum 
die Saamen der Pflanzen geſchwinder keimen 
und die Eyer der Thiere geſchwinder ausge⸗ 
bruͤtet werden, die Knoſpen der Gewaͤchſe ſich 
früher entwickeln, die Thiere ſtaͤrker ausduͤn⸗ 
ſten, wenn man ſie elektriſirt. Ueberhaupt 
ſcheint das Elektriſiren die Bewegung der 
Saͤſte in den organiſirten Koͤrpern zu beſchleu⸗ 
nigen. (Manches von dem, was hier ge⸗ 
ſagt wird, iff durch neuere Verſuche fo une 
gewiß gemacht worden, daß die ganze Sache 
wohl einer neuen Pruͤfung werth waͤre. Be⸗ 
hutſamkeit iſt in dieſer Lehre vorzuͤglich zu 
empfehlen. L.) ? SE 


10, KIES et audor CAR. HENR. KOESTLIN diff. de effectibus 
ele&ricitatis in quaedam corpora organica. Tubing. 

1775. 4. N 8 

) Achard über eine neue Art Huͤner⸗Ever auszubruͤten, 
ohne künſtliche oder natürliche Waͤrme durch die 
Elektrieitat. Chymiſch phyf. Schriften S. 241. 
; 94 \ Joh. 
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e Job. W Verſuche mit Pflanzen. Mien 
T 1778-1750, 8. zter Band 7ter und &tet Abſchn. 

S. 65. 83. 
De l'application de l'Eledricité à la Pute et à la 
me cecine par A PAETS VAN TROOSTWYCK & C. R. 
$56 7 KRAYENHOFF Ouvrage couronné &c. à Amſterd. 

1788. A 

Die durch die Elektrieitaͤt werftárfte Ausdänffung geht 
indeſſen nicht fo weit, daß fic auch Glas durchs 
dringen ſollte, wie man ſich wohl eingebildet hat. 

Nonum reique medicae vtile electricitatis inuentum exponit 
10. HENR. WIN ELER; in den Philof. Transat. num. 
446. art. 18. 

An account of Profeffor wınkLer’s experiments relating , 
to odours pafling through electriſed Globes and Tu- 
bes — with an account cf fome experiments made 
here with Glebss and Tubes transmitted from 

i Leipfic — by Mr. W. warson; in den Pilof. 
i trancact Vol XLVIT. pag. 231. 

Von der febr ſchaͤblichen Einwirkung ber El, auf das 

1 Hedyfarum gyrans S. Goth. Magaz. V. 3, 13. L. 
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Auch gründet ſich auf das elektriſche Zu⸗ 
ruͤckſtoßen die Wirkung der von unterfchiederen 
vorgeſchlagenen Elektricitaͤtszeiger oder Clef 
trometer, Werkzeuge zum Meſſen, oder viele 
mehr zum ungefaͤhren Beurtheilen der Stärke 
der Elektrieltaͤt in denjenigen Koͤrpern, woran man 
ſie angebracht hat. Eigentlich ſind ſie ſaͤmmt⸗ 
lich noch ziemlich weit von der Vollkommenheit 
entfernt, die ſie haben muͤßten, wenn ſie mit 
Recht Elektrometer heißen ſollten. 


An account of 3 ne Ele&rometer, contrived b NI. ILT. 
RE NIV, and of ſeveral electrical experiments made 
by him, in a letter from Dr. PRIESTLEY ; in den 
Pit. transudh, Vol. LXII. pag. 359. 

Abhand⸗ 


* 
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Abhandlung von der Kraft der Elektrieitaͤt, verglichen 
mit der Kraft der Schwere von Franz Karl Achard; 
im 1. Bande der Beſchaͤft. der Derlin. ign 
naturf. Freunde S. 33. 


Das Cavalloſche Elektrometer. 


Vorzuͤglich das Sauſſurſche auch zu meteorologiſchem 
Gebrauch eingerichtete, (Voyages dans ies Alpes 
Tom. ML Chap 78.) und das neue De aücſche 
Fundamental⸗Elektrometrer. (Idees fiy la Ka 
teorologie Voll. 9 397.) d. . 


Vom febr empfindlichen Bennerſchen mit 2 Gold⸗ 
blaͤttchen S. sren’s Journ. d Phyf J 3. 350. 


»Das Brookiſche im oben S. 188. angeführten Werk. 
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Das elektriſche Anziehen und Zuückſeßer, 
und uͤberhaupt jede elektriſche Wirkung, bleibt 
uͤbrigens an den elektriſchen Körpern ungleich 
laͤnger hangen und verliert ſich viel langſa⸗ 
mer daraus ols bey den durch die Mitcheis 
lung elc£.cifirten unelektriſchen Körpern, welche 
zwar die Elektricitaͤt ſchnell annehmen, wenn 


ſie auch gleich in einen ſehr großen Raum 


ausgedehnt ſind, aber auch ſehr leicht wieder 
verlieren, ſowohl bey Beruͤhrung anderer un⸗ 
gef riſcher Körper als auch ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
fen. Je dun zer dergleichen unelektriſche Koͤr⸗ 
per ſind, deſto geſchwinder laſſen fe ſich 
zwar in dem Grade eleftrifiien, den ſie hoͤch⸗ 
ſtens annehmen koͤnnen, aber die dichtern neh⸗ 
men doch in einer Seier Zeit mehr Elektri⸗ 
eitaͤt an. 


An account of the experiments made by ſome Gentlemen 
of the royal Society, in order to meaſure the abfo- 
695 late 
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lute velocity of ele&ricity, communicated by M. 
WILL. warsox; in den Philof. transact. mum. 49. 
art. * 


Entgegengeſetzte Elektrieitaͤt. 
$. 513. 

Giu Körper, der von geriebenem Glaſe 
mitgetheilte Elektricitaͤt erhalten hat, alſo ven 
elektriſirtem Glaſe oder einem andern durch 
Glas gleichfalls elektriſirten Koͤrper nicht an⸗ 
gezogen, ſondern vielmehr zuruͤckgeſtoßen wird, 
wird hingegen von einem durch Reiben elek⸗ 
triſirten harzichten Körper, oder von einem 
andern vermittelſt dergleichen harzichten Koͤr⸗ 
pers durch die Mittheilung elektriſirten Koͤr⸗ 
per angezogen. Die Elektricitaͤt des Glaſes 
und die Elektricitaͤt der harzichten Koͤrper ſind 
alſo von einander verſchieden, und ſo unter⸗ 
ſcheidet ſchon du Fay die Glaselektrieitaͤt 

(electricitas vitrea) und die Harzelektricitaͤt 
(electricitas reſinoſa) von einander. 
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Die Glaselektricitaͤt fómmt außer dem 
Glaſe ſelbſt, den Erfahrungen zufolge noch der 
Wolle, den Federn, und dem Haare lebendi⸗ 
ger Thiere zu, ſo wie hingegen mit der Harz⸗ 
elektricitaͤt die Elektricitaͤt des Schwefels, des 
Wachſes, des Bernſteins, der Seide, der 
Leinwand, des Papiers, des Siegellackes und 
aller harzichten Koͤrper uͤberhaupt dE 

u 
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Auch das Glas erhaͤlt bie Harzelektricitaͤt, wenn 
man ſeine Oberflaͤche rauh macht. Gedoͤrrtes 
Holz hat bald die Glas, bald die Harzelektri⸗ 
citaͤt. Ueberhaupt geht die eine leicht in die an⸗ 
dere uͤber, und vieles traͤgt die Art des Reib⸗ 
zeuges ſelbſt dazu bey. 


Es iſt ſehr ſchwer allgemein anzugeben was fuͤr eine 
Elektrieitaͤt erfolgen wird, wenn man einen gege⸗ 
benen Koͤrper mit einem andern gegebenen reibt, 
zumahl, wenn einer von denſelben oder beide ſehr 
dünne und weich find, wo alſo ſtaͤrkerer oder 
ſchwaͤcherer Druck heym Reiben große unterſchiede 
geben kann. Ich ſetze nur einige Faͤlle her, und 
bezeichne (noch jetzt bloß der Kürze wegen), die 
Glaselektrieitaͤt mit x E und Harzelektricität mit 
— E. Wenn man ein ſeidenes, etwa einen Fuß 
langes Band an dem einen Ende haͤlt und mit 
dem Zeigefinger und Daumen der andern Hand, 
die aber ſo wie auch das Band trocken ſeyn muß, 
in der freyen Luft reiht, fo bekommt das Band 
allemahl — E. Eben dieſes ereignet ſich auch wenn 
man es fott der Hand zwiſchen zwey anderen 
unelekr. Körpern reibt, zum Exempel wenn man 
es auf Eiſen legt und mit Eiſen reibt, allein mit 
Gold oder Goidpapier erhält es A k; auf wars 
mes Glas gelegt und mit Meſſing fanft geſtrichen 
së E, hart geſtrichen — B. Zwey weiſſe Bänder 
auf einander und auf glattes Holz gelegt, und 
mit Meſſing geſtrichen und zugleich aufgehoben 
zeigen, das obere — E das untere T E; eben fo 
verhält es fib, wenn fie auf Meſſing mit einem 
Falzbein gefirichen worden. Cigna hat in beiden, 
wenn er eins nach dem andern aufhob, — E ges 
funden, es geſchieht aber nicht immer. Mehr 
von dieſen verwickelten Verſuchen anzufuͤhren ver⸗ 
ſtattet der Raum nicht. Vorzuͤglich haben ſich 

| Symmer a) Cigna b) und Beccaria c) Berg⸗ 

mann d) auch du Say mit diefen oder doch 
hnlichen. Verſuchen befchäftigt. Nachstehende 
` Sait zeigt die Elektricitaͤten einiger gemeinen 
Koͤrper, wenn man ſie aneinander reibt. hae 
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habe ihr die bequeme Einrichtung der Multipli⸗ 


cations Tafel, gegeben, ſo laͤßt ſich alles deſto 
leichter uͤberſehen. Die aneinander geriebenen 


Koͤrper ſtehen an der Stelle der Factoren, die her⸗ 
vorgebrachte Elektr. aber an der Stelle des Pros 


ducts. Jedoch weil hier 2 Elektrieitaͤten zugleich 


entftehen; fo hat man zu bemerken, daß die in dem 
Winkelpunkt angegebene jedesmahl dem Koͤrper 
in der obern horizontalen Reihe, die entgegen⸗ 
geſetzte aber dem in der erſten verticalen zukoͤmmt. 
Bey polirten Glas mit polirtem Glas gerieben 
habe ich nach H. wilke die hervorgebrachte Elektr. 
L0 geſetzt. (De electr. contrariis p. 54.) und fo 


auch die einiger andern gleichartigen zuſammen⸗ 


geriebenen Körper, Hr. Bergmann (Schwed. 
Abhandlungen 27. B. 9. 132.) findet zwar die 
Sache anders, allein weil er dabey Slasplatten 
gebraucht hat, fo aſſen fi Hr. Wilkens Ver⸗ 


ſuche der fid der Rohren dazu bediente, nicht 


wohl damit vergleichen. Zuweilen bekommen 
auch beide Körper einerley Elektrieitaͤt z. B. an⸗ 


einander geriebene rohe Federkiele, beyde X E, 


wiewohl kaum der (cfe oder zofe, verlieren auch 
dieſe Eigenſchaft bald und folgen dann dem gez 
meinen Geſetze (Bergmann am a. O. S. 134.) ; 
febr merkwuͤrdig, wenn anders die Verſuche mit 
gehoͤriger Vorſicht angeſtellt worden find, woran 
wohl kaum zu zweifeln iſt. Hr. wilke in Stock⸗ 
holm hot, wie er mir meldet, gefunden, daß 
ein Paar Tropfen Queckfilber in einen Federkiel 
eingeſpertt, demſelben bald die eine bald die ans 
dere Elektr, geben, nachdem man die Tropfen 
von dem abgeſchnittenen Ende nach der Spitze 
oder von dieſer nach dem abgeſchnittenen Ende 
laufen laͤßt. Wenn man eine Siegellackſtange 
zerbricht, fo (oll das eine der abgebrochenen Gite 
den T b das andre — E erhalten. Ich habe 
immer gefunden daß das eine ſtark — E das andere 
ſchwach — E, oder faſt keine Elekt. zeigte, wel⸗ 
ches wohl daher ruͤhren mag, daß die Stange 
durch Aus wickeln aus dem Papier und Anfaſſen 
mit der — Hand E hatte, welches durch das Zer⸗ 


brechen nicht ganz zerſtoͤtt werden konnte. Mer 
, ſchiedene 


/ 
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ſchiedene Elekteieitaͤten zeigen auch, wie $t. Wi⸗ 
cholſon (Philo Lenz. Vol. 70. P. ) bemerkt, 
die getrennten Blaͤttchen des Moſcowitiſchen Gla⸗ 
ſeb. Verſuche mit aneinander geriebenen Feder⸗ 
kielen und Siegellackſtangen, finden ſich in M. 3. 
D. Wilkens Auffägen mathem. pbpf. und ehem. 
Inhalts. ten Heft. Göttingen 1790. 8. L. 


ai Philof. Transact. Vol. 51. P. I. p. 340. 


Wu Mitzellen, Soc. Taurinenſis T. III. 
ai Delt: Elettircifmo artificiale e naturale Libri due 1753 4. 


Man ſehe auch am Gees Anfangsgründe ber Eleftrieität. 
Hanau 1778: © 


ch) Schwed. Abhandl. 25. B. S. 344. 


F. 518. 
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K rs, 
Zwiſchen zweenen Körpern, wovon der eine 
Glaselektricitaͤt, der andere Harzelektricitaͤt, ut» 
ſpruͤnglich oder mitgetheilt, beſitzt, ſpielt ein 
dritter leicht beweglicher Koͤrper ſo lange hin 
und her und wird wechſelsweiſe von dem einen 
und dem andern eins ums andere angezogen und 
abgeſtoßen, bis beide Koͤrper ihre Elektricitaͤt 
dadurch verloren haben. (Doch dieſes nur in 
dem Falle, da die Elektricitaͤt beider Koͤrper 
einander gleich find, und eigentlich überhaupt fo 
lange bis beider Elektricitaͤten einander gleich⸗ 
namig und gleich werden, wovon das o des 
Hr. Verfaſſers nur ein beſonderer Fall ift. L.) 
So wird auch ein iſeliter Leiter gar nicht elek⸗ 
triſiret wenn er mit geriebenem Glaſe und mit 
geriebenem Schwefel zugleich in Verbindung 
tor (Vorausgeſetzt, daß beide gleiche Staͤrke 
befigen, L.) Es feinen alfo bie Harzelektri⸗ 
eitaͤt und die Glaselektricitaͤt in fo fern einander 
entgegengeſetzt zu ſeyn, daß immer die eine die 
andere vernichtet. (Dieſes rechtfertigt ſchon die 
in der Tabelle gebrauchten Zeichen — "B, bie 
alſo wiſſenſchaftlich find. L.) 5 
` $. 516. 

Aber im Uebrigen ift bey beiden einander 
enkgegengeſetzten Elektricitaͤten Alles gleich. 
ist fo ganz, auch ſchraͤnkt der Hr. Ver⸗ 
faſſer, was er hier behauptet, im $. 520. wies 
? ber 
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der ein. L.) Ein auf die elne oder auf bie 
andere Weiſe elektriſirter Körper zieht einen 
gar nicht elektriſirten Korper an, und ſtoͤßt 
einen auf die naͤmliche Weiſe und in eben dem 
Grade elektriſirten Koͤrper zuruͤck. Hingegen 
ziehen ein Paar Koͤrper, wovon der eine auf 
bie eine, der andere auf die andere Weiſe elek⸗ 
triſirt worden iſt, einander noch ſtaͤrker an, als 
ein elekeriſirter Körper einen gar nicht electri⸗ 
ſirten Koͤrper anzieht. 

Hier etwas von meinen Figuren mit dem Harzſtaub, die 
ich im VII B. der Nov. Comment. Soc. R. Gott. 
und im erſten der Commeatationum heſchrieben 

habe. A. \ 

Sehr ſcharfſinnige Betrachtungen uber dieſe Figuren 
finden (id in Hr. de Aus idées für la Meteorologie 
Sekt. XM und in: Ve»aadling over zeekere onder- 
fcheidene Figuten, Welken door de beide Soocten van 
electriciteit Vorde voordbragt door A. PAETS van 
TROOSTWYCK en C'R. T. KRAYENHOFF. X Letztere 
Deutſch unter dem Titel: leder die Lichtenbergi⸗ 
ſchen Figuren auf dem Elektrophor in den Leipz⸗ 
Sammjungen zur Phyſ. u. Naturgeſch. IV. B. 
Iten St. S. 357. Spielwerke damit von Ingen⸗ 

‚ bouß an den Grafen von Lambert; Saßners 
Apotheoſe Goth. Magaz. 1. 3. 76. So genannter 
neuer Verſuch damit aus dem Journal de Frauce 
ebendaſelbſt V. 4. 176. : f 

F. 517. dct 

Eben dergleichen entgegengeſetzte Elektriei⸗ 

taͤten zeigen ſich, wenn man das Reibzeug beym 
Gebrauch der Elektriſirmaſchine iſolirt; denn 
eben dieß Reibzeug wird alsdann dergeſtalt elek⸗ 
triſirt, daß feine Elektricitaͤt der Elekrrieltaͤt des 

in 


geriebenen elektriſchen Koͤrpers und des ms 
a er» 


H 
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Verbindung ſtehenden Leiters völlig entgegenge⸗ 
ſetzt iſt. Bey einer gewohnlichen Elektriſirma⸗ 
ſchine, bey der man durch geriebenes Glas elek⸗ 
triſirt, hat alſo das Reibzeug Harzelekrricitaͤt, 
wenn man es iſolirt gebraucht. f d 


Das elektriſche Licht. 


e 1 * 
Wenn man einen elektriſchen Koͤrper durch 


Reiben im Dunkeln elektriſit, fo leuchtet er, 


beſonders an denjenigen Stellen, wo man ihn 
eben reibt oder ſonſt nach dem Reiben beruͤhrt. 
Bringt man einen Leiter daran, fo ſieht man 
zwiſchen beiden Koͤrpern feurige Strahlen. Hat 
ein iſolirter Leiter hier oder da ſcharfe Spitzen 
oder Ecken, ſo ſieht man daraus feurige Pinſel 
hervordringen, welche durch auseinander fah⸗ 
rende Lichtſtrahlen gebildet werden. Dieſe 
Strahlen machen ein Geraͤuſch wie ein kleiner 
Wind; ſie erwecken auch auf der Haut eben der⸗ 
gleichen Empfindung und bewegen die Flamme 
eines Lichtes oder den Rauch vor (id) her. Die 
Elektrleitaͤt wird durch dieſe bervorbrechenden 


Fenerpinſel merklich vermindert. 


Vorſicht, die deßwegen bey den zu elektriſirenden gie 

pern in Anſehung ihrer Spitzen zu bepbochten if. 
een elektriſcher Bratenwender. Der elekirifche 
: tern. 


? 9 050 ; 
Wenn man gegen die Spitze eines let ri. 
fieten Körpers einen breiten unelektriſchen Koͤr⸗ 
Hh per 
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per haͤlt, fo wird der aus der Spitze des erſtern 
Leien Feuerpinſel groͤßer, oder er wird auch 
wohl zuerſt dadurch hervorgebracht, wenn die 
Elektricitaͤt nicht ſtark genug war, ihn von ſelbſt 


hervorzubringen. Haͤlt man gegen die Fläche 


eines elektriſiten Körpers die Spitze eines nicht 
elektriſirten unelektriſchen Körpers‘, fo ſieht man 
auch an dieſer Spitze einen gegen den elektriſir⸗ 
ten Körper gerichteten Feuerpinſel. Hält man 
endlich gegen eine elektriſirte Spitze eine andere 
nicht elekriſirte unelektriſche Spitze, ſo erſcheint 
an beiden ein Feuerpinſel mit gegen einander 
getzptten Grundflaͤchen. 


520 

In Anſehung der beiden entgegengeſetzten 
MC bemerkt man, daß der aus einer 
mit Glaselektricitaͤt verſehenen Spitze hervor 
brechende Feuerpinſel größer iff und mit einem 
groͤßern praſſelnden Geraͤuſche ausbricht, als 
der aus einer mit Harzelektricitaͤt verſehenen 
Spitze ausbrechende, welcher mehr ziſcht. Gera⸗ 
de umgekehrt verhaͤlt es ſich mit denjenigen Feuer⸗ 
pinſeln, welche aus unelektriſchen und nicht 
elektriſirten Spitzen ausbrechen, die man den 
deeg Körpern entgegen halt. 


$. 521. 

Bringt man ein Paar nicht zugeſpltzte p 
pet nahe genug gegen elnander, wovon der eine 
eetcifit, ber. sns elektriſirt und gg 

triſch 
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if iſt, ſo erſcheinen keine ſolche Feuerpinſel, 
ſondern man ſieht z wiſchen beiden Körpern nur 
ein unordentlich gebildetes Licht. Bringt man 
aber beide Körper noch näher gegen einander, 
fo erſcheint ploͤzlich zwiſchen ihnen ein febr. heller 
Finke, den dem man feiner überaus großen 
Geschwindigkeit wegen eigentlich nicht ſagen 
kann, ob er aus dem elektriſirten oder aus dem 
nicht elektriſirten Körper hervordringe. Indem 
er eneſteht, bort man einen Knall, deſſen 
Stärke ſich nach der Größe des Funkens und 


dem Grade der lef, ticität ſelbſt richtet. 


Ni 


J $u1522,.): rd Sad 
Erweckt man dieſen Funken mit dem Finger, 
ſo empfindet man einen kleinen Stich (doch wohl 
nur bey kleinen Maſchinen, denn bey großen 
erſchuͤttert dieſer Funke den ganzen Körper und 
ſchmelzet Goldblaͤttchen C)) in demſelben. Eben 
f» empfindet man den Stich, wenn mon. fid) 
ſelbſt date bat und elektriſiren laͤßt, und dann 
| AR andern berührt wird. Ein ſolcherge⸗ 
lie elektriſirter Menſch zieht wie ein jeder elek⸗ 


ſtrahlen Feuerpinſel hervor; hat er eine Weſte 
von reichem Stoff an, ſo kann ein anderer 
urige Striche darauf machen, wenn er die 
Hand in einiger Entfernung darüber weg be⸗ 
wegt, und um den Kopf kann man ihm einen 
igen Glanz erwecken, wenn man den Kopf 
AE 3 "$02 vorher 
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vorher mit Spitzen einfaßt. Dieß ift die Bee 
ſiſche Beatification oder e Y 
n Sage, T 9 S. 422. ia 2 alt 
1 S6 49 
"Mache man den dee a — Wd. 
genug , fo kann man leicht entzündliche Korper, 
„E, ſtarken Weingeiſt, zumahl wenn er vor⸗ 
ber gewaͤrmt worden iſt, eine Herze, die eben 
vorher gebrannt hat u. d. gl. toii! 11 
Einige haben dieſen Funken das Bi 
Licht (lux was) der Elekteicitat, die von fe 
hervordringenden Feuerruthen aber (F. 518. 519.) 
das weibliche Licht (lux femina) genannt. 
Dieſes letztere zuͤndet niemahl (? KL.), es iſt 
auch nie ſo lebhaft als jl Sek s ; 
viel großer. rent bI ren 
8 hier vorgetragene DE iſt von E) un it 
keinem Werthe und kann zu Irrthuͤmern verleiten / 
wenn einem dabey cochlea ma: und cochlea feminas 
negative und poſitive Elektr. einfallen follte. L. 
Den erſten „glücklichen: Vetſuch, Weinoͤl oder vielleicht 
„Aether durch den elektriſchen Funken zu 


wur x ` 
phat K. F. gudolf bou Berlin gemacht; 

S T hat man fodát einen en x 0 all 

— dem Finger ‚einen, efekttifirten 

P umgekehrt EWL A Weingeiſt z. en mit 1 

* uela einer nicht etettrifirten Bot gg ` 


um leichten entzuͤnden ſich inf, Luft oder ded ickt ge⸗ 
troffene Miſchungen derfelben, mit arm pri? 
ſcher oder dephlogiſtiſcher (Knall Luft); bati 

etwas von den elektriſchen Lampen, Volt, 

"^ fole und Pikkels Piſtole zum Geſchwindſ 

Die Dampfe des Vitriol Aethers und des e 
Cs erfordern ſchon einige ee 
Di 


icität, L. 
S H. 324. 
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. 324. | 

Aus dem bisher balles elektriſchen fite 
laſſen fid) verſchiedene gleichfalls hierher gehörige 
Erſcheinungen leicht erklaͤren, 3. E. der Glanz, 
den man bisweilen fiet, wenn man im Dunkeln 
die Waͤſche wechſelt oder eine reine gewaͤrmte 
Serviette ſchuͤtrelt, oder wenn man ſeidene 
Struͤmpfe im Fd ans oder aus zieht; das 
Licht, das beym Zerſchlagen des Zuckers im 
Finſtern erſcheint, oder wenn man Hunde und 
Katzen über den Ruͤcken ſtreicht, oder Pferde 
ſteiegelt. 


Man muß aber nicht gleich ale Licht, was beym Rei⸗ 
ben mancher Körper im Dunkeln geſehen wird, 
fur ein elektriſches halten. Harte Kieſel, aͤchtes 
Porzellan ꝛc. zeigen im Dunkeln an einander ges 
rieben freplich Licht, allein fie zeigen es auch 
unter dem Maſſer. Ich rieb ein Paar vortreff⸗ 
liche Kacholonge aus dem hieſigen Nat. Cabinet 
in einem Eimer voll Waſſer, dem ich mit etwas 
Milch eine Opalfarbe gegeben hatte, und das ganze 
Waſſer leuchtete mit einem matten Lichte, eben 
dieſes geſchah als ich ein Piſtolen⸗Feuerzeug un⸗ 
ter dem Waſſer abdrückte. L. 8 
Sixiéme memoire fur Pele&ricité par M. Du rav: oü l'on 
examine quel rapport il y a entre Pele&ricité et la fa- 
culté de rendre de la Jumiere, qui eft commune à la 
plupart des corps ele&riques, et ce qu'on peut in- 
férer de ce rapport, in den Mem. de l'acad; voy. des 
fe. 1734. pag. 503. 
tptiéme mémoire fur 'eledricité, contenant quelques ad- 
^. ditions aux mémoires pré:edents, par M. Du Fax; 
ebendaſ. 1737. pag. 86. 
Hui 1 — mémoire fur eld par M. pu rar, eben: 
af. 1737. pag. 
ueber das elekteifhe. Vor S. einen Brief des Geh 
Bergrath Crell im Rozier Febr. 1787. am Ende. A. 
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. Cüttricitàt mit dem luftleeren Raume 
verbunden. - 


E $. 525. 

Wenn man eine luſtleere gläferne Kugel 
durch Reiben zu eleftrifiren verſucht, . fo erſcheint 
` fie inwendig ganz mit einem hellen Lichte erfüllt, 
aber ſie zieht nun keine Körner an und ſtoͤßt ſte 
auch nicht zuruͤck, auch theilt fie einem unelek⸗ 
triſchen iſolirten Koͤrper keine Elektricitaͤt mit. 
Aehnliche Erſcheinungen zeigen ſich in glaͤſernen 
luftleeren Rohren, die man entweder auswendig 
mit der Hand, oder inwendig mit Queckſilber 
reibt; ingleichen in dem oben von luftleeren 
Raume der Barometer. (De Luc Modif. de 
FAtmofph. T. I. § 85. 2) i 

Sehr ſchoͤne Verfuche uͤber das leuchtende Barometer 
finden ſich in der unter den Schriften über die 

Elektricität unten Nr 4. angeführten wait iſchen 

Preisſchrift, worin umſtaͤnde bemerkt werden, die 

vorher nicht geſehen worden find. nebrigens gilt 

, das hier Gefagte ſchlechterdings nicht vom völlig 

, kuftleeren Naum, fondern nur von fort vers 
duͤnnter Ruff, L. 


F. 326. 

Eben ſo vergroͤßert ſich auch bey der mit» 
getheilten Elektricitaͤt das Licht im luftleeren 
Raume ſehr anſehnlich. fáft man einen elek⸗ 
triſchen Feuerpinſel in einen luftleeren Raum 
gehen, ſo wird er ungemein groß und erfuͤllt 
zuletzt den ganzen Raum mit Licht. Auch er⸗ 


. in einer glaͤſernen luftleeren Roͤhre, 
wenn 


Lag TED 
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wenn man fie on einen elektriſirken Leiter bátt, 
helle Blitze, und die ganze Roͤhre wird zuletzt 
mit Licht erfuͤllt. 


$. 527. 

Wenn man aber eine kleine Elektriſirma⸗ 
ſchine unter der Glocke der Luſtpumpe anbringt 
und im luftleeren Raume gebraucht, ſo zeigen 
fi) ſowohl bey der dadurch erweckten urſpruͤng⸗ 
lichen Elektricitaͤt, als auch bey der davon an⸗ 
dern Koͤrpern mitgetheilten, eben dieſe Erſchei⸗ 
nungen, wie in freyer Luft. Ja die im luftlee⸗ 
ren Raume erweckte Elektricitaͤt laͤßt ſich ſogar, 
ohne einen Unrerfchied zu zeigen, auch in freyer 
Luft weiter ſortpflanzen. 


Andere Wirkungen der Elektricitaͤt auf 
unſere Sinne. Die elektriſche 
f Erſchuͤtterung. 


Hier ſpringt der Hr. Verf. zu einer Entdeckung über, 
die fib, menu man die Eigenſchaſten der Elektr. 
Atmoſphaͤren, die er $. 544 faſt nur nennt, die aber 
fuͤr dieſe ganze Lehre aͤußerſt wichtig find, zuerſt 
vortrügt, febr gut an das übrige anſchlieht. um 
feine Ordnung nicht allzu febr zu Gären, will ich 
unten bey der Theorie alles in dem Zuſammen⸗ 
hange wiederholen, der es, wie mich bünff, in 
das hee Licht ſetzt. Es kann ohnehin nicht ſcha⸗ 
den, Versuche chronologiſch darzuſtellen, und 
dann in den naturlichen Zuſammenhang zu bringen 
und (o zu erklären. L. 


$. 528. > 

Ein jeder elektriſirter Körper gibt einen Ge⸗ 
tuch von fid) als wenn Harnphoſphorus vete 
$94 brennt; 
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brennt; dieſer Geruch ‚breitet fid) auch ſegar 
durch ein Zimmer aus, in welchem man eine 
Seit lang elektriſirt hat. Fänge man den aus 
der Spitze eines elektriſirten Koͤrpers ſtroͤmenden 
Seserpinfel mit der Zunge auf, fo ſchmeckt er 
ſaͤuerlich zuſammenziehend; auf die Milch und 
den Veilchenſaft wirkt er dennoch nicht ſo, wie 
die Säuren ſonſt zu thun pflegen. Auf das 
Gefühl wirkt die Elektrieitaͤt nicht nur bey den 
Feuerruthen und den Funken, ſondern aud) 
wann man das Geſicht dem Leiter einer Elektri⸗ 
ſirmaſchine, oder auch nur einer geriebenen 
Glasroͤhre naͤhert; es iſt als ob man das Ge⸗ 
ſicht in Spinnewebe hielte. Dieſe letztere 
Empfindung iff aber wehl nur dem elektriſchen 
Anziehen zu zuſchreiben. 

Der elektriſche Funke, zumahl der verſtaͤrkte, foll die 
Lacmustinetur roͤthen. Mir hat es in kleinen 9000» 
ren nie gelingen wollen. Geſchieht es aber in 
Gefaͤßen die außer der Tinetur eine beträchtliche 
Menge Luft enthalten, fo koͤnnte viefes wohl der 
Salpeterſaͤure zu zuſchreiben ſeyn, die fid) nach 
Hr. Cavendiſb's Beobachtung bey diefer Gele 
genheit aus letzterer niederſchlaͤgt. 2. 


§. 529. 

Wenn man eine gläferne Flaſche etwa zur 
Hälfte mit Waſſer anfülle und mit einem Korke 
verſtopft, durch welchen ein Metalldraht bis in 
das Waſſer der Flaſche geht, der oben lang 
genug herausſteht, hierauf aber die fo zuberei⸗ 
tete Flaſche in die Hand faßt, den Drath durch 


die Mittheilung elektriſirt, alsdann aber Ge 
e 


7 
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der andern Hand den Drath beruͤhrt; ſo lockt 
man nicht allein einen lebhaften Funken heraus, 
ſondern man empfindet auch eine betraͤchtliche 
Erſchuͤtterung in dem Koͤrper, insbeſondere in 
den Gelenken der beiden Arme. 


$. 

Dieſer Verſuch heiße p" Kleiſtiſche, Ley⸗ 
denſche oder Muſſenbroekiſche Verſuch, oder 
der Verſuch mit der Leydenſchen Flaſche, die 
dadurch erweckte Elektricitaͤt heißt die verſtaͤrkte 
Elektrieitaͤk. Der Herr von Kleiſt hat im 
Jahre 1745 (den 11. Oct. L.) zuerſt dieſen Vers 
fud) von ungefähr angeftelle, welchen nachher 
Cunaͤus zu Leyden, und noch ſpaͤter Muſ⸗ 
ſchenbroek mit Allamand ebendaſelbſt nach⸗ 
machten. 

Gray hat ſchon 1735 die Empfindung davon gehabt, 


jedoch ohne weiter daruͤber nachzudenken. Philof. 
Transact. Nr. 436. 2 : 


10, DAN. Tt progr. de electrici PANIQUE Lugdunenfis 
inuentore primo. Witteb, 1771. 


J. Beckmanns Geſchichte der AR 1 Band 
zweyte Auflage, Leipzig 1783. 8. S. 571. 
$. 53r. 

Man fand bald darauf, daß es gar nicht 
nothwendig iſt, daß die Perſon, welche die Er⸗ 
ſchuͤtterung empfangen will, die Flaſche ſelbſt 
in der Hand Dale; es iſt genug, wenn die 
Flaſche in einem Gefaͤße mit Waſſer ſteht, von 
welchem eine metallene Kette oder ein Drath bis 
Ve der Perſon geleitet wird, die den Verſuch 

$5 $t anftel« 


LA 


40 X. attri : 


onſtellen will. Auch mehrere Perſonen zugleich 

koͤnnen die Erſchuͤtterung alle gleich ſtark bes 

kommen, wenn fie einander anfaſſen, und die 

letztere von der Reihe die Kette, welche mit der 

Flaſche von außen in Verbindung ſteht, haͤlt, 

die erſtere aber den Funken entweder unmittel⸗ 

bar aus dem Drähte der la tbe ober aus einem 
damit in Verbindung ſtehenden Leiter, zieht. 

Sind der Perſonen, die ſich anfaſſen, ſehr viele und 

auf feuchten Boden geſtellt, fo empfinden oͤfters 

nur einige wenige den Stoß, die zunachſt an der 

aͤußern und innern Belegung der Flaſche ſtehen, 

weil ſich alsdann leicht der Mangel der erſtern und 

der ueberfiuß der letztern aus der Erde erfept, und 

in die Erde ergießt, ever die Materie einen Weg 

durch die Erde und naͤchſte Perſonen findet, der 

kluͤrzer iſt als der, den man ihr vorgeſchrieben 

hatte. Zu Paris (Sigaud de la Fond Precls hie 

' ftorique et experimental des Phenomenes éle&triques, 

Paris 1781. p. 285.) glaubte man vor einigen 

Jahren gefunden zu haben, daß der Stoß immer 

bey frigidis et impotentibus aufhoͤre. Der Graf 

von Artois, der davon hoͤrte, berief dazu die 

Caſtraten der Oper, und man fand die Beobach⸗ 

tung falſch. Auf dieſe Weiſe iſt die Elektriſirma⸗ 

ſchine um die Ehre gekommen, dereinſt als ein nuͤtz⸗ 

liches Inſtrument in den Verſammlungs⸗Saͤlen der 

Conſiſtorien und ‚Ehrsrrigte zu prangen. 2. 


$ 532. 

Aich andere Materien koͤnnen ean bes 
Waſſers in die Flaſche gethan werden, z. B. 
Queckſilber, Eſſig, Branntewein, Baumoͤl, 
Eiſenſeilſpaͤne, Bleykugeln u. d. gl. uͤberhaupt, 
was mitgetheilter Elektricitäͤt fähig iſt. Mit 


EM j auch mit warmem Wie 
wir 
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wird Sie Erſchuͤrterung vorzuͤglich ſtark, Noch 
weitere Verſuche haben gelehrt, daß man nur 
die Oberflaͤche des Glaſes von innen und außen 
gleich hoch mit einer unelektriſchen Materie zu 
belegen oder zu uͤberziehen hat, z. B. mit Ei⸗ 
ſenfeilſpaͤnen, Metallblaͤttern, Zinnfolie, Gold: 
papier; ja eine bloße Glasplatte, die auf eben 
dieſe Weiſe auf beiden Seiten belegt iſt, ſo daß 
ringsherum ein breiter unbelegter Rand zuruͤck⸗ 
bleibt, thut eben die Wirkung. 2 


§. 533. 

Uueberhaup'! wird zur verſtaͤrkten Elektrieität 
ein elektriſcher Körper erfordert, der auf zween 
gegeneinander uͤberliegenden Slächen ein Paar 
unelektriſche Koͤrper beruͤhrt. Je duͤnner der 
elektriſche Körper. ift, deſto ſtarkere Wirkung 
zeigt ſich dabey. Anſtatt des Glaſes kann daher 
auch Porzellan, Schwefel, Siegellack, ja ſelbſt 

Luft dienen, und anſtatt des Metallblattes oder 
des Waſſers in der Flaſche, ein jeder unelektri⸗ 
ſcher Koͤrper; ja es kann ſelbſt eine von Luft 
beſreyete leere Flaſche (Henley's Leydenſches 
Vacuum. L.) zur Verſtaͤrkung der Elektricitaͤt 
gebraucht werden. Beide Belegungen (fo 
nennt man die elektriſche Koͤrper auf beiden 
Seiten beruͤhrenden unelektriſchen Koͤrper) duͤr⸗ 
ſen einander nicht beruͤhren, und auch mit ih⸗ 
ren Raͤndern einander nicht ſehr nahe liegen. 

Elektriſche Verſuche und Unterſuchungen wie elektrische 


Ladung und Schlag durch mehr Koͤrper als Glas 
und 
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und Porcellaͤn erhalten werden koͤnnen, von Joh. 
e uo di den Schwed. Abhandlungen 


bent die eg dazu das ſeinſte Moſkowitiſcht 
8, 


En ein febr merkwuͤrdiges Verfahren die Kraft der 
Flaſchen, dadurch zu verſtaͤrken, daß man den 
unbelegten Theil derſelben etwas feucht (damp) 
hätt, febe man die oben $. 501 in der Note anges 
führte Curhbertſonſche Schrifft. Dieſes ging fo 
weit, daß man mit einer Scheibenmaſchine von 
24 Zoll und 15. Juadrat Fuß belegten Glaſes faſt 
alle die großen Wirkungen hervorbrachte, die v. 
Marum mit feiner großen Maſchine und 225 Qua⸗ 
pnt: Fuß Belegung hervorgebracht hat. L. 


$. 534. 
Die eine Belegung des zur verſtaͤrkten Elek⸗ 
tticitaͤt dienenden Werkzeuges muß durch die 
Mitiheilung elektriſirt werden, und die andere 
Belegung muß die umher befindlichen übrigen 
unelektriſchen Körper berühren, am beſten das 
Reibzeug der Elektriſirmaſchine ſelbſt, oder we⸗ 
nigſtens muß man bisweilen einen unelektriſchen 
Körper daran halten, wobey jedes Mahl ein 
Funken zwiſchen ihm und dieſer Belegung ent⸗ 
ſtehen und der daran gehaltene Koͤrper auch 
ſelbſt elektriſirt werden wird, wenn er iſolirt iſt. 
Iſt aber auch dieſe letztere Belegung iſolirt, 
und wird ſie von keinem unelektriſchen Koͤrper 
beruͤhrt, ſo bringt die Flaſche nach dem Elek⸗ 
triſiren keine merkliche Erſchuͤtterung hervor. 
Befinder fid) ohnweit dieſer letztern iſolirten 
Belegung ein leicht beweglicher unelektriſcher 
Körper, fo wird er während des Elektriſtrens 
eod s : von 
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von der Belegung zuerſt angezogen und dann 
abgeſtoßen, oder er ſpielt zwiſchen der iſolirten 
aͤußern Belegung und andern unelektriſchen 
Körpern waͤhrend des Elektriſirens der Flaſche 
hin unb her, und hierdurch wird bie Flaſche 
gleichfalls vermoͤgend gemacht, die ene 
tung. Biere e 


$ 335. 

Wenn die Flaſche, oder was ihre Stelle 
vertritt, ſolchergeſtalt geſchickt gemacht worden 
iſt die Erſchuͤtterung zu geben, ſo nennt man 
ſie gelaben. Sobald nun beide Belegungen 
durch unelektriſche Koͤrper in Verbindung ge⸗ 
ſetzt werden, (o wird fie entladen, oder es 
entſteht der erſchuͤtternde Funken, und die Er⸗ 
ſchuͤtterung geht allemahl den kuͤrzeſten Weg, 
Cuverlaͤſſig nicht allemahl, wie mich wiederholte 
Verſuche gelehrt haben, zu deren Beſchreibung 
dier der Kaum, fehlt. Größere Maſſe und 
Ausdehnung eines Verbindungs . Kreiſes rau - 

en einem kleinern entweder ganz den Strom, 

à — theilen ihn wenigſtens mit ihm. L.) der 
ſich innerhalb der am meiſten unelektriſchen Koͤr⸗ 

der zwiſchen beiden Belegungen ziehen laßt, 
ohne daß man eine merkliche Zeit darüber vete 
ſtreichen ſieht, der Weg mag an ſich ſo lang 
ſeyn als er will; auch bleibt die Erſchüͤtterung, 
^s mag durch einen weiten oder durch einen 
kurzen Weg gehen, immer gleich ſtark. Durch 
einen 


x 
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einen elektriſchen Körper geht die Erſchutte⸗ 
rung nicht. ) H 


Franklin hat anſtatt der aͤußern Belegung der Siatär 


ſelbſt einen Fluß gebraucht. 


Sranflin e Zaubergemälde , der Hochverrat , bie Ders 


»Wie 


ſchwoͤrung, die elektriſche Thür. ` ` S 
man mehrere Flaſchen zu gleicher Zeit laden kann. 


Wenn der verſtaͤrkte Funken durch eine Reihe nicht 


ganz zuſammenhangender, ſondern nur nahe an 
einander ſtehender Koͤrper geht, oder wenn die 
Belegungen aus etwas von einander getrennten 
Stuͤcken beſtehen, ſo entſtehen zwiſchen jedem 


Paare diefer Stücken Funken. Hiermit laſſen fib 
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alleríey Spielwerke machen. (Und das Licht in 
der verdunnten Luft möchte wohl mit unter 
dieſe Spielwerke gehoren. a.) 

he merkwürdig iff die Wirkung der Eutladung gela⸗ 
dener Flaſchen, wenn ber Erſchütterungs⸗ Kreis 


durch unvollkommene Leiter unterbrochen wird, 


als z. B. durch Stuͤcke trocknen Holzes, durch 
Glasröhren, die man inwendig durch einige Tro⸗ 
pfen Waſſer feucht erhält, durch naſſen Bindfa⸗ 
den ꝛc. Es entſtehen dadurch anhaltend ſchneidende 
Funken oder Büſchel, die nicht erſchuͤttern, aber 
an dem Theil des Leibes, in welchen fe einſeroͤ⸗ 


parats freyliegendes oit e i 
. Conſiſt. Sekretaͤr 


a Fra 4$ "EY 
$. 536. 3 


Sobald der erſchaͤtternde Funken eniſtanden 
ift, fo verliert die elektriſtrte Belegung, a 
! à ^o bet 


\ 
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oder doch die meiſte Elektricitaͤt. Der Körper, 
oder die Reihe von Koͤrpern, durch welche 
der erſchuͤtternde Funken geht, wird daburch 
nicht elektriſirt, auch wenn fie gleich iſolirt wa⸗ 
ren. Ein leicht beweglicher Koͤrper, der zwi⸗ 
ſchen beiden Belegungen, oder zwiſchen unelek⸗ 
triſchen Koͤrpern, die damit in Verbindung 
ſtehen, haͤngt, ſpielt zwiſchen ihnen hin und 
ber und entladet dadurch nach und nach dle 
Flaſche. er 
Hier etwas bon: dem ſogenaunten Reſiduum in den 
Batterien nach dem Losſchlagen. Iſt die Bat⸗ 
terie groß, fo kann dieſe neue rückſtaͤndige La⸗ 
dung, ohne gebrauchte Vorſicht, oft gefährlich 
werden. L. ; 2 
$. 337. BRI 
3 Ohne Hervorbringung des erſchuͤtternden 
Funkens gebraucht man eine laͤngere Zeit und 
muß zu wiederhohlten Mahlen Funken aus der 
elektriſirten Belegung oder den damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden unelefteifchen Körpern ziehen, 
ehe man der Flaſche, oder dem was ihre Stelle 
vertritt, die Elektricitaͤt gaͤnzlich entziehen kann. 
Auch kann die geladene Flaſche lange Zeit ſte⸗ 
ben, ehe fie ihre Gfeftricitát von ſelbſt verliert; 
fie kann von der Elektriſirmaſchine abgenom⸗ 
men werden, entweder, wenn die Flaſche uͤber⸗ 
aupt iſolirt iſt oder durch eine iſolirte Perſon, 
an dem mit der elektriſirten Belegung in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Drahte; oder ohne daß man 
noͤthig hat, iſolirt zu ſeyn, an der entgegen⸗ 
end D gebſetzten 
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geſetz en Belegung; und ſo kann man ſie weit 

wegtragen. Ja man kann das Waſſer daraus 

in eine andere Flaſche gießen, verſchicken, in 
die neue Flaſche vermittelſt einer Zange von 

Glas oder eine Starge Siegellack einen Drath 

hineinſtecken, und ſo die erſchůtternde Stafehe 

wieder herſtellen. 


Cavallo's beſonders quis Soen der Elektr. 
eingerichtete Flaſche. «s 


$. 5 8. a. 31D 01 
Durch bertleichen, 5 Flaſchen oder 
Glasplatten deren mehrere zugleich gebraucht 
die ſogenannte elektriſche Batterie ausmachen, 
kann man die elektriſche Kraft fo ſehr verſtaͤr⸗ 
ken, daß man durch ihre Entladung Eyer ent» 
zwey ſchlagen, Karten und Pappen durchlo⸗ 
chern, Metall in Glas ſchmelzen, Hexenmehl 
und Schießpulver anzuͤnden, ja ſelbſt kleine 
Thiere (auch große, wenn der Apparat ſtark 
genug iſt. I.) toͤdten kann, die hernach das 
Anſehen haben, als wenn ſie vom Donner er⸗ 
ſchlagen waͤren. Ein etwas ſchwaͤcherer er⸗ 
ſchuͤtternder Funken iſt in verſchiedenen Krank⸗ 
heiten ein vortreffliches Heilungs mittel. 


E neuern Zeiten hat man Metalle nicht bloß geſchmol⸗ 
zen, ſondern auch Verkaicht und verkalchte wie⸗ 
der bergeſtellt. Im erſten Fall hat man eben 
die Verminderung der reinen duft, und im letz 
tern die Erzeugung derſelben bemerkt, wie bey 
der Behandlung dieſer Körper durch das Feuer. 
| eilen, z. B. im luftleeren Raum oder in 
Luftarten, die die Verkalchung nicht befoͤrdern⸗ 

auch nicht ſelten in gemeiner Luft, wür t 
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Metalle in einen Dunſt oder impalpabeln Staub 
verwandelt, ohne ſich zu verkalchen. In allen 
Luftarten, ſelbſt der reinen, iff dieſes beſtaͤndig 
der Fall bey dem Golde, dem Silber und der 
Platina geweſen, obgleich der Staub des erſten 
purpurrotb, der des zweyten dunkelgrün oder 
olivenfarbig, und des dritten lichrbraun ausſah. 
Verſchluckung von Lebensluft wurde bey dieſen 
Entfaͤrbungen nicht wahr genommen. Es war 
alſo keine Verkalchung in der gewoͤhnlichen Bedeu⸗ 
tung des Worts. Iſt es etwa eine Veranderung, 
die jedes Metall erleiden muß, um faͤhig zu wer⸗ 
den die Baſis der reinen Luft an ſich zu reiſſen, zu 
welcher bloß dieſe edle Metalle keine ſo ſtarke Vers 
wandtſchaft haben, und ſich alſo nicht verkalchen? 
Oder hängt die Erſcheinung mit den Bläuen des 
Stahls oder andern Farbenveraͤnderungen zuſam⸗ 
men, die die Hitze oft auf polirtem Metalle her⸗ 
vorbringt? Es verdient hier bemerkk zu werden, 
daß die elektriſche Materie alſo die Veraͤnderung 
im Silber in einem Augenblick hervorbringt, die 
Macquer erſt nach einer zwanzigmahligen 
Schmelzung deſſelben im heftigſten Feuer, oder 

im Brennpunct eines großen Brennglaſes erhalten 
konnte, und woraus er die Verkalchung des Sil⸗ 
hers durch das Feuer ſchloß, was es aber ſchwerlich 
iſt. Hr. v. tiarum will auch Metalle in Salpe⸗ 
ter⸗Auft, ja ſogar in inflammabler (2) verkalcht 
haben. Man hgt ſich aber bey dieſen delicaten 
Verſuchen, wo leicht eine Luftart für rein angenom⸗ 

men wird, die es nicht iſt, und wo ſelbſt, das 
darin ſchwebende ſreye Waſſer, zumahl beym Eis 

fen einen großen Einfluß, auf die Verkalchung ha⸗ 
den kann, febr vor lebereilungen zu hüten. — 
Auch haben die Herrn Paets van Trooſtwyck und 
Deimann durch den elektr. Funken das Waſſer in 
ſeine ſogenannte Beſtandtheile in Luftgeſtalt, Oxv⸗ 
gen- und Fydrogen Gas, zerlegt. Eigentlich 
in e inm gres Weſen, das nach 
der Verbrennung wieder Waſſer ward, und wel⸗ 
ches ge alfo für eine Miſchung aus jenen Gas⸗Arten 
dielten. Eudiometriſche Prüfungen diefer entzuͤnd⸗ 
baren Sudſtanz find, fo viel ich weiß nicht ano e⸗ 

f hi EN PME 
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Gett. worden, welches doch wohl zur Entſcheidung 

noͤthig geweſen waͤre. uus dem hier Gefagten er’ 

hellt, dunkt mich die Wichtigkeit dieſer ganzen 

Lehre fuͤr die Chemie. Faſt wird man geneigt zu 

fragen; if es bey den Feuer Proceſſen die elek? 

triſche Materie welche die Erſcheinung von Ver⸗ 

klalchung und Reduction bewirkt, oder iſt es hey 

e den elektriſchen das Feuer was ſie hervorbringt? 

Daß beyde immer zuſammen wirken iſt wohl mehr 

als wahrſcheinlich. Daß Elektrieitaͤt in manchen 

AUuebeln, à B. bey paralytiſchen Lähmungen, dem 

ſchwarzen Staare, der Taubheit geholfen habe, er⸗ 

hellt aus unzaͤhligen Schriften. Von plotzlich ges 

heiltem Zahnweh, weiß ich ein Beyſpiel aus eiges 

ner Erfahrung. Allein hier ift Behutſamkeit ſehr 

zu empfehlen. Vermuthlich ift der Halfte von dem, 

was man in die Welt hineingeſchrieben hat, nicht 

zu trauen. Auf alle Weiſe aber muß mit der Er⸗ 

ſchuͤtterung nicht angefangen werden; ausgenom⸗ 

men bey vom Blitz Getroſfenen, wo ſchwache Gt» 

ſchuͤtterungen der Bruſt als eines der kraͤftigſten 

Rettungsmittel befunden worden find. Die 
Sache gehoͤrt eigentlich nicht hierher. A. 


„Kanes. Elektrometer. 1 
Deſcripiion of an Electrometer invented by Mr. LANE; 
. ` weih an Account of ſome Experiments made by him 
Withit; in den Pbilof. transact. Vol. L VII. pag. 451: 


Voom Elekkrophor. 


De] 65:12 54851. b. ten ales 
»Wenn man einen gemeinen Spiegel, oder Harz, welches 
man in ein flaches, metallenes Gefäß, oder auch 
auf ein Bret, welches man mit Staniol überzogen, 
je ES hat, reibt; jenen mit dem mit Amaigama 
überzogenem Leder, dieſes mit Haſen⸗Katzen⸗Ka⸗ 
ninchen⸗ oder Marderfell, alsdann eine wohl ab⸗ 
gerundete Metallplatte; als z. B. einen flachen zin⸗ 
^^ "menem Teller darauf legt, an welchem mam bre» 
oder vier ſeidene Schnüre oder eine uͤberſienißte 
SGlasroͤhre fo befeſtigt hat, daß man ibm darau 
Horizontal aufheben und halten kann; fo bat mas 
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die weſentlichen Theile eines ſogenannten Elektro⸗ 


phors, Elektricitäts⸗Tragers, beftánoigen Elek⸗ 
tricitaͤts⸗Traͤgers CEle&rophorus perpéruns) ,' und 
zwar iſt et (ogerieben, ganz zu ben Verſuchen fertig. 
Der untere Theil der aus dem nichtleitenden 
Körper mit dem Metall verbunden beſteht, heißt 
überhaupt die Baſis, der ableitende Theil der⸗ 


ſelben als beym Spiegel die Belegung, und 


bey dem andern das metallene Gefaͤß oder das 
uͤberzogene Bret, heißt bey Hr. Socin der Cel» 
ler, bey Hr. Wilke die Form, das Harz ſelbſt, 
woraus die Elektrophore meiſtens verfertigt mers 
den, der Nuchen. Die an den Schnüren oder 
der uͤberfirnißten Glasroͤhre befeſtigte Platte heißt 
der Deckel, die Trommel, weil man dem Deckel 


€ oft eine ſolche Sigur gab, der Conductor, der 


. ſ. w. Ich werde mich im Folgenden 


Schild u 
der Wörter Daſis, Form, Vuchen und Deckel 
bedienen. 


C 


Te $.. 538. c. 
Man bemerkt Dey dieſem Inſtrument folgendes: 1) Setzt 


Deckels alle eit der Ire, des Buchens eutgegen⸗ 
Ji A CR) D 


man den Deckel, vermittelt ber Schnüre, auf die 
geriebene Baſis und zieht ihn, ohne ihn vorher 
berührt qu haben, wieder in die Hoͤhe, ſo zeigt er 
nicht die mindeſte, oder doch keine merkliche Spur 


von Elektrieitaͤt. 2) Berührt man ihn aber, wäh⸗ 
rend er auf der Balls liegt, die aber hierbey nicht 


iſolirt ſeyn muß, mit dem Finger, ſo empfaͤngt 
man einen ſchneidenden Funken und einen "let: 


os ftifben Stoß, wenn man zuerſt mit dem Mittel⸗ 
fluger die Form, und ohne dieſen wegzunehmen, den 


Deckel mit dem Daumen berührt. 3) Scheint nach 
dieſen Berührungen alles toor, weder Form noch 


Deckel geben die mindeſten Spuren von Elektriei⸗ 
.. üt von ſich. Hebt man aber 4) den Deckel ver⸗ 
mittelſt feiner, Schnuͤre auf, und zwar auf eine Dew 


traͤchtliche Entfernung von der ae „und beruͤhrt 


ihn in dieſer Lage wieder, fo empfängt man einen 


oder mehrere ſtärke Funken, die nicht meht ſchnei⸗ 


dend, fondern ſchnell uͤberſpringend und ſtechend 
nd, wie die von einem gemeinen Conductor. 5) 


Dëst man die Elekteieität des fo auſgehobenen 


geſetzt. 


$00 
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geſetzt. Hingegen if 6) die Elektr. des aufgelegten 
noch nicht beruͤhrten Tellers jederzeit mit der des 
Kuchens gleichartig. 7) Iſt die Luft trocken, und 
wird das Instrument rein gehalten, fo laͤßt fid 
dieſer Proceß lange Zeit ohne ſonderliche Abnahme 
der Stärke wiederholen, mit einiger Abnahme oft 
Monate lang; ja es iff wahrſcheinlich, daß bey 
ſehr großen Elektrophoren, zumahl wenn man nichts 
weiter als Spuren der El. verlangt, bie Wir⸗ 
kung nie ganz aufhoͤrt, dieſes rechtfertigt ſchon ei⸗ 
nigermaßen den Namen Elettroforo perpetuo, den 


Volta dieſem Inſtrumente, welches durch ihn haupt⸗ 


ſächlich in Gang gekommen if, gegeben hat a). 8) 
Iſolirt man die Baſis und legt den Deckel ver⸗ 
mittelſt feiner Schnüre darauf und rührt dann feti 
tern allein an, ſo empfaͤngt man nicht mehr den 
ſchneidenden Funken, ſondern einen ſchnell uͤder⸗ 
ſpringenden, ſonſt aber wiederum den Bleiſtiſchen 
Stoß, wenn man wie in nro. 2. am Ende berührt. 
9) Zieht man nach dieſen Beruͤhrungen den Deckel 
in die Hoͤhe, fo findet man die Form elektriſch, 
und zwar gleichnamig mit der geriebenen Flaͤche 
des Ruchens, und ungleichnamig mit dem aufs 
gehobenen Deckel. 10) In allen Fallen findet 
man, daß, wenn der Deckel nach gehoͤriger Be⸗ 


fkrlührung aufgezogen worden, und, ohne in der 


Höhe berührt geworden zu ſeyn, wieder auf die 
Baſis gelegt wird, Form und Deckel wieder 


ganz fobt find. Dieſes find die hauptſaͤchlichſten 


Eigenſchaften des Elektrophors. Es gibt zus 
mahl bey dünnen, iſolirten Elektrorhoren ſchein⸗ 
bare Ausnahmen, die fi. alle erklären. laſſen, 


wenn man die ganze Theorie kennt. In einem 


Lehrbuche würde die Anzeige derfelben den Haupt⸗ 


umriß der Theorie für manche verwirren, da fie, 


— 27 Ms 


wenn man dieſen einmahl kennt, nicht ohne Ver⸗ 


gnügen durch eignes Nachdenken mit demſelben 
„vereint werden flnem, und ibn zu verftärken die: 


laſſe ſie alfo weg. 


a) Was aber dieſen Namen noch paſſender macht, it ein uns 
ten S. 8 den Git: 


38. e. erwähnter Umſtand, da man 
or wieder durch iich verftdrft, wenn er nachzu⸗ 


laſſen anfängt. Hr. Volta hat um dieſes nüſzliche Sr» 
a Set 
i mi 


frrument große 3Derbienfe, und man nennt 
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mit Recht nach ſeinem Namen, obgleich, wie er auch 
ſelbſt eingeſteht, die Haupteigenſchaften deſſelben lange 
vorher bekannt waren. ; 


$. 538. d. 

So wie id) das Inſtrument im vorhergehenden s. bes 
ſchrieben habe, iſt es freylich ſehr unvollkommen. 
Der eigentliche Elektrophor wird alfo ein Inſtru⸗ 
ment ſeyn, durch welches ſich die erwaͤhnten Wir⸗ 
kungen in der größten Staͤrke und Vollkommen⸗ 
heit erhalten laſſen, und da hat man folgendes 
zu merken: die Baſis, welcher man, zu Vermei⸗ 
dung der Ecken und zu Erhaltung der groͤßten 
Flaͤche hey den wenigſten Koſten, eine zirkelrunde 
Form gibt, beſteht aus einer reinen Metallplatte, 
oder einem Bret mit Stanniol, oder Goldpapier, 
mit der vergoldeten Seite nach außen, ganz übers 
zogen. Auf dieſe leitenden Platten gießt man, 
nachdem man ſie horizontal geſtellt, und auf ir⸗ 
gend eine Weiſe dem Abfließen der darauf zu 
gießenden Maſſe vorgebeugt hat, einen geſchmol⸗ 
zenen elektriſchen Koͤrper, als reines ſogenanntes 
Burgundiſches Harz, Colophonium, gutes rothes 
Siegellack, reines Gummilack mit Maſtix n. ſ. w., 
denen man, um ihre Sproͤdigkeit zu vermindern, 
etwas Venetianiſchen Terpentin zuſetzt. Der Deckel 
wird ebenfalls aus Metall oder einem leichten Holze 
verfertigt, das man mit Stanniol uͤberzieht. Im 
letzten Fall läßt man den Teller unten hohl drech⸗ 
ſeln, uͤberzieht alsdann das ganze mit einem weis 
chen Leder oder feiner Leinwand, und alsdann 
alles mit Stanniol, fo erhält man den Vortheil, 
daß er in jeder Lage gut an die Baſis anſchließt. 
Die ſeidenen Baͤnder, woran der Deckel aufgeho⸗ 
ben wird, muͤſſen lang genug ſeyn, dah die 

and, die ihn haͤlt, außerhalb ſeines Wirkungs⸗ 
reiſes falle. Bey einem Deckel von 1 Fuß im 
Durchmeſſer iſt es hinreichend, ſie 14 Zoll lang 
zu machen. Es iff willkuͤhrlich, wie man fie be 
feſtigt, nur muſſen dabey alle ſcharfen Ecken und 
Spitzen vermieden werden Die Einrichtung mit 
der Glasroͤhre Matt: der Bänder ($. 538. b.) 
gewährt den Vortheil, daß man den Deckel auch 
in andere Lagen, als die horizontale, bringen 
Sis kann. 
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kaun. Der Durchmeſſer des Deckels muß kleiner 
ſeyn als der der Baſis; bey einer Baſis von 18 Zol⸗ 
len, darf der Deckel nicht viel uͤber einen Fuß 
im Durchmeſſer halten. Statt der Harze laſſen 
fib auch Glas, ſeidene und wollene Zeuge 2. 
gebrauchen. Doch iſt beſſer, letztere in einen Rah⸗ 
men zu ſpannen, und ſo in freyer Luft in eine 
horizontale Lage zu bringen. f 


Hier etwas von Webers ufteleftropbor und meinem 


doppelten Elektrophor. 


. 7558. e. 


Dem Elektrophor eine weit größere Stärke zu geben, 


als ihm je durch Reiben gegeben werden kann, 
ladet man eine Flaſche entweder an ihm ſelbſt, oder 
an einer Maſchine, ſo daß die aͤußere Belegung 
3. B. — E hat, ſetzt fie auf die Baſis, faßt nun 
den Knopf mit der Hand und führt die Belegung 
auf der Bafis hin und her, foll die Baſis . E 
baben, fo fahrt man mit dem Knopf der Flaſche 
fiber fie hin, indem man fie bey der Belegung ats 


faßt. So läßt ſich ein Elektrophor, der vom An⸗ 


wood 


fang kaum Funken von 72 Zoll gab, in kurzer 
Zeit, bloß durch fib ſelbſt, fo verſtaͤrken, daß 
er Funken von mehreren Zollen gibt. Die Form 
darf hierbey nicht elektriſirt ſeyn. 


$. 538. f. 


Auf zwey reine, etwas hohe Stengelglaͤſer kuͤtte man 


zwey ſehr ebene, polirte und am Rand etwas 
ſtumpf abgerundete zinnene Scheiben von 8 Sol 
len im Durchmeſſer, reibe alsdann Eine Seite 
einer reinen und trockenen Scheibe aus Spiegel⸗ 
oder auch gemeinem Fenſterglas von einem Schuh 
im Durchmeſſer mit dem oben (S. 501.) erwaͤhn⸗ 
ten Amalgama; lege ſie alsdann auf eine der 


obigen Platten und ſtuͤrze die andere darauf, ſo, 


daß der breo Scheiben Mittelpunkte zuſammen⸗ 
fallen, und berühre beide metallene Scheiben mi 


dem Finger. Der Erfolg it, beide zinnene Plat⸗ 


ten ſind nunmehr Deckel eines Elektrophors e? 
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von jedesmahl der eine, mit der Glasplatte zu⸗ 
ſammengenommen, die Baſis des gegenuͤberſte⸗ 
henden ausmacht. Wenn der eine abgezogen, 
Ak zeigt, fo wird der andere, nachdem man 
die Maſchine umgekehrt, abgezogen — k zeigen 
u. f.m. Ladet man die ſo belegte Glasſcheibe 
durch eine Maſchine, und zieht den Schlag heraus, 
fo erhält man eben das. Hieraus erhellt, daß 
jede losgeſchlagene Bleiſtiſche Flaſche ein ge⸗ 
ladener Elektrophor jſt. Eben dieſes wuͤrde 
ſich bey dem gemeinen Voltaiſchen Elektrophore 
ereignen, wenn man die Form eben ſo losmachen 
koͤnnte wie den Deckel, dieſes mag hier vom Elek⸗ 

f trophor genug ſeyn ). 

*) Es ift wie man ſich vorſtellen kann ſehr viel über 

x dieſe Materie geſchrieben worden, auch findet 
man alles (bon, nur nicht in einer fo brauchba⸗ 
ren Maſchine dargeſtellt, in Altern Schriften, 
vorzüglich bey Hrn. Wilke in den Schwed. Ab⸗ 
bannt, (üt 762, und in 10. sAPT. BECCARIA Ele- 
ctricitzas Vindex Experimentis atque obferv ſtabi- 
lita. (Die Ausgabe, die ich vor mir habe, iff 
zu ro in Oetav ohne Jahrzahl erſchienen). 
Einige der vorzuͤglichſten Schriften uͤber den 
Elektrophor ſind: : 

Volta's Brief hierſiber an Prieſtley in bem Maylaͤn⸗ 
diſchen Journal, Sceita di Opufculi interetfanti T. 
X p gr. Tom. X. p. 37. worin er die Erfindung 
bekannt macht, ſteht auch im Rozter Sept. 1776. 

J. C. Wilke über den Elektrophor in den Schwed. Ab⸗ 
handlungen 95.39. S. 4, 116 und 200. 

J. Ingenhouß Aufangsgruͤnde der Elektr. hauptſaͤch⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf den Elektrophor aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von N. C. Molitor. Wien 
1781. 8. . 

Achards Theorie des Elektrieitaͤts⸗Traͤgers in deſſen ches 
miſch phyſikaliſchen Schriften. S. 226. 

Ueber den Elektrophor des Hrn. volta (in A. Socin's 
Anfangsgruͤnde der Elektr. Hanau 1778. S. 92). 

9. PICKEL Experimenta Phyf. med. de Electr. et calore 

animali. Wirceb. 1778. 8. 
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Eine Beſchreibung von meinem ehemaligen großen Elek⸗ 

ttophor von Hr. Hof⸗Mechanikus Blindworth 
ſteht im Goth. Magaz. 1. 2, 3«5 eines neuen von 
Obert. ebendaſ. V. 3. 95. Abriß der Theorie 
des Hr. Minkelers ebendaſ. V. 3. 110. 


Der Hr. Rath und Profeſſor D. Jac. Chriſt. Schäffer 
du Regensburg, will ein befonderes Schwingen 
bey Kugeln, die man über, oder nahe bey dem 
Elektrophor an Faͤden aufgehangen, bemerkt bas 
ben. Mir ſind davon drey Schriften deſſelben zu 
anden gekommen. 1) Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung des beſtaͤndigen Elektrieitats Trägers, woben 
Linige neue Verſuche und deren ſonderbare t» 
folge Naturkuͤndigern und Freunden der Elek⸗ 
tricitaät zu genauerer Prüfung empfohlen werden. 
Regensburg 1776. 4. 2) Kräfte und Wirkun⸗ 
gen und Bewegungsgeſetze des beſtaͤndigen Elek⸗ 
trieitätsträgers. Als eine Beſtaͤtigung, u. f, w. 
Regensburg 1776. 4. 3) Fernere Verſuche mit 
dem Elektricitaͤts⸗Traͤger nebſt Beantwortung eis 
niger Einwürfe. Regensburg 1777. 4. Aehnli⸗ 
che aber doch auch nicht ſehr ſichere Beobach⸗ 
tungen finden ſich ſchon in einigen Abhandlun⸗ 
gen von Gray Philof. Transact. Nro. 441. und 
444; in Gerh. Andr. Muͤllers Schreiben an 
einen guten Freund von der Urſache und Wir⸗ 
kung der Elektricitͤt, als ein Anhang der Un: 
terſuchung der wahren Urſachen von Newtons 
allgemeiner Schwere 1746, und in de la per- 
riere, Mecaniſme de IElectricite et de l'univers, 
Paris 1756. Auch Hr. Zartmann, Encyclopäs 
die der elektr. Wiſſenſchaften. Bremen 1784. 4. 
S. 22. will etwas Aehnliches bemerkt haben. 


Ich will den angeführten Verſuchen nicht widerſpre⸗ 
chen, allein ich muß zugleich bekennen, daß ich 
mit meinen großen und ſtarken Inſtrumenten, bey 
aller Vorſicht, nie im Stande geweſen bin auch 
nur das mindeſte von der Art hervorzubringen. 
Was fid ereignete, war allemahl aus der gt 
woͤhnlichen Theorie, ohne Vorausſetzung neuer 
Kräfte erklaͤrbar. , 

Hin. 
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Hrn. Volta's Condenſator oder Mikro⸗ 
Elektrometer. 


$. 338. g. ; 

Dieſes vortreffliche Inſtrument, deſſen Entdeckung uns 
fireitig mit unter die größten gehört, bie man feit 
der Erfindung der Bleiſtiſchen Flaſche in dieſer 
Lehre gemacht hat, iſt eigentlich ein Elektrophor, 
deſſen Baſis ein unvollkommener beiter iff. 
Vorzuͤglich ſchicken ſich hierzu polirte Marmorplat⸗ 
ten; oder auch recht trocknes (nicht geroͤſtetes) 
Holz, welches man etwas uͤberfirnißt. Dieſe Koͤr⸗ 
per laſſen die Elektrieitaͤt viel ſchwerer durch als 
die Metalle, nehmen aber auch durch Reiben viel 
zu wenig an um zu Kuchen eines guten Elektrophors 
zu dienen. Beym Marmor iſt es noͤthig, daß er 
wenigſtens einmahl in einem Ofen recht durchgehitzt 
werde um ihn ſeiner Feuchtigkeit zu berauben; iſt 
er von einer guten Art, ſo hat man alsdann weiter 
nicht noͤthig, etwas daran zu thun; iff er ſchlecht 
und leitet noch zu Gert, fo uͤberzieht man ihn 
mit einer Lage von Bernſteinfirniß oder auch ge⸗ 
meinem Lackfirniß, oder mit duͤnnem Tafft, welches 
ihn, zu dieſer Abſicht, dem beſten gleich macht. 
Ich habe ein Stuck Muſchelmarmor von unſerm 
Heinberge, woruͤder ich ein Stück feinen ſogenann⸗ 
ten Zindeltafft breitete, recht gut befunden. Man 

kann auch ſtatt den Marmor mit Tafft zu uͤberzie⸗ 
hen, den darauf zu ſetzenden Deckel des Elektro⸗ 
phors ſelbſt in dünnen Tafft einnaͤhen, und auf 
dieſe Weiſe off gemeine Tiſche, Stühle, Bücher 
zur Baſis eines Condenſators machen. Vorzüg⸗ 
lich kann ich, aus eigner Erfahrung, den Ge⸗ 
brauch der auftſchicht für den Condenſator em⸗ 
pfehlen. Dieſer Condenſator iſt nicht allein der 
wohlfeilſte, ſondern auch der beſte, indem der 
Hauptkoͤrper, woraus er beſteht, (auft) jeden 
Augenblick ſchon fuͤr ſich mit andern abwechſelt, ſo 
daß ein bey andern Condenſatoren febr gewöhnlicher 
und febr widriger Umſtand gar nicht eintreffen 
kann, naͤmlich daß die Baſis elektrophoriſch 
wird, wodurch auf einmahl das ganze erte? 
dëi, Ji 3 H 
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fo lange wenigstens völlig unbrauchbar ip, Bit 
man die Baſis ihrer Elektricität wiederum beraubt 
hat, welches, da wir heut zu Tage ſo ſehr em⸗ 
pfindliche Inſtrumente haben, die Gegenwart von 
Elektr. zu erkennen, keine leichte Sache if. Ich 
will alfo dieſe Einrichtung kurz beſchreiben, die 
ohne alle Zeichnung vollig 1 ſeyn wird. 
Auf eine Metallplatte, wozu die äußere Seite 
jedes flachen zinnenen Tellers gebraucht werden 
kann, lege man x Stückchen Glas fo klein als 
man fie nur aus zerſchlagenem Fenſterglas z. 95» 


erhalten kann, in ungefaͤhr einen gleichſeitigen 


Triangel. Je kleiner die Stuͤckchen gewaͤhlt wer⸗ 


den, deſto beſſer. Ich habe ſie ſo klein genom⸗ 


men, daß fie die Größe des Buchſtabens o von 
unſerm gegenwartigen Druck nicht überſtiegen. 
Auf dieſe 3 Punkte wird nun der Teller des Con⸗ 
denſators geſetzt, und übrigens verfahren wie ges 
woͤhnlich. Die Aoſicht iff hier, wie man leicht 
fibt, bloß eine duͤnne Luftſchicht zwiſchen zwey 
Leitern zu erhalten. Naͤhme man betraͤchtliche 
Stuͤcke Glas zur Iſolirung etwa von einem Quadrat⸗ 
Zoll, fo wäre für. die genaue Unterſuchung alles 
verloren, wie ich ſelbſt erfahren habe; ſie machen 
naͤmlich aus dem Condenſator einen Elektrophor, 
zwar ſchwach an fi ſelbſt, aber uͤberwichtig 
groß fuͤr Unterſuchungen für welche der Conden⸗ 
fator beſtimmt if. Es iff gut die Platten vor 
jedesmaligem Gebrauche zu erwaͤrmen, theils um 
die allenfalls ſchon anhaͤngende Feuchtigkeit in 


vertreiben, theils auch zu verhindern, daß ſi 


auf den kalten Körper unter gewiſſen umſtaͤnden 
keine aus einer waͤrmeren Luft niederſchlage. 


§. 538. h. 


Setzt man auf eine ſolche Baſis, den Deckel eines gemeinen 


Elektrophors mit feinen Schnuͤren, oder glaͤſerner 
andhabe, und elektrifrt ibn, fo findet man, daß, 
alles übrige gleich geſetzt, diefer Deckel, nachdem © 
an der Handhabe aufgehoben worden, eine ſarkere 
Elektrieſtaͤt zeigt, als wenn er etwa auf trocknem 
Glas vollig iſolirt geweſen wäre, jedoch iff dt 
Eisktrieität immer verhaͤltnißmaͤßig bur ^ ls 
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ſchwaͤcher die zugefuͤhrte war: Das will fo viel 
fagen, wenn von zwey gleich großen Tellern der 
eine unvollkommen, der andere vollkommen iſo⸗ 
lirt wird ſo zeigt, wenn beiden gleichviel Elek⸗ 
trieität zugeführt wird, (die Dauer der Zufuhr 
bey beiden übrigens gleich geſetzt) erſterer immer 
eine größere Elektricität als der letztere, wenn die 
zugeführte Elektr. ſchwach als wenn fr Goart iſt; 
Denn wäre fe ſehr ſtark, fo koͤnnte es kommen, 
daß, da jeder Koͤrper, bey einem gewiſſen Zuſtande 
der Luft, nur einen gewiſſen beſtimmten Orad 
von Elektr. annehmen kann, beide dieſe Saͤtti⸗ 
gung erreichten, und alſo eine gleiche Elektr. 
zeigten. Der erſte Deckel kann aber dieſe Saͤtti⸗ 
gung erreichen, wenn, bey übrigens voͤllig glei⸗ 
chen Umſtaͤnden, der letztere noch weit davon ent⸗ 
fernt bleibt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man, 
ehe man das Inſtrument gebraucht, ſorgfaͤltig un⸗ 
terſuchen muß: ob es nicht durch einen Zufall etwa 
ein ſchwacher Elektrophor geworden ſey. 
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Vermittelſt dieſes Inſtruments hat man Beobachtungen 
angeſtellt, von denen ſich die ganze Naturlehre 
die groͤßten Vortheile zu verſprechen hat z. B. 
Wenn man mit dem Knopf einer ſo ſchwach gela⸗ 
denen Bleiſtiſchen Flaſche, daß er kaum noch 
leichte Koͤrperchen zieht, den Teller des Condenſ⸗ 
einige Zeit beruͤhrt, ſo gibt er, aufgeboben, oft 
noch ſtarke Funken, und das zuweilen ſehr viel⸗ 
mahl hinter einander; mit einer entladenen Flaſche 
beruͤhrt, zeigen ſich, wo nicht Funken doch Spuren 
einer Elektr., die die Flaſche gar nicht mehr zeigte 
und das oft ſehr lange. Wenn iſolirte Wetterſtan⸗ 
gen, an heitern Tagen, gar keine elektr. zeigen, 
ſo wird fie durch den Condenſ, febr merklich ges 
macht: zieht aber die Stauge leichte Körperchen, 
ſo gibt der Condenſ. Funken; iſolirt man ein 
Feuerbecken mit Kohlen und bringt die Platte, wor⸗ 
auf es ſteht mit dem Condenſ. in Verbindung, fo 
bemerkt man Elektricität, zumahl wenn man Waſſer 
auf die Kohlen ſpritzt, und zwar allemahl — k. 
Zuweilen, wenn man z. B. Waſſer auf Lien 
iſen 


8 
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Eiſen oder Kupfer ſpritzt, erfolgt Es welches 
aber wegen der Veraͤnderung, die hier im Me⸗ 


tall vorgeht, keine Ausnahme von der Regel 


macht, daß die Daͤmpfe den zurückgebliebenen 
Koͤrper gewoͤhnlich in den — E Zuſtand verſetzen. 
Die Erklärung der Elektrieitaͤt der Wolken ges 
winnt allemahl hierbey ſehr viel. Iſolirte Men⸗ 


ſchen mit dem Condenſator verbunden zeigen bey 


a) 


heftiger Bewegung Elektricitaͤt, welches aber 


mehr die Wirkung der ſich reibenden Kleider, als 


der Transſpiration zu ſeyn ſcheint. Elektr. Maſchi⸗ 
zen, die in fo ſchlechtem Zuſtande find, daß fie gar 
keine Elektr. zu geben ſcheinen, zeigen fid) Dietz 
durch elektriſch; Körper die man auf keine Weiſe 
durch Reiben elektriſch machen zu konnen glaubte, 
werden durch dieſes Inſtrument elektriſch beſun⸗ 
den, ja faſt alle (effen Körper, etwa Metalle und 
Kohlen ausgenommen; ſogar ein einziger Strich 
von einer trocknen Hand uͤber den Deckel hin (alſo 
ein Leiter an einem Leiter gerieben, wenn anders 
nicht die febr trockne Epidermis ein Nichtleiter 
oder Halbleiter wird) zeigt Elektricitaͤt. Hr. dos 
vallo hat ſehr viele Verſuche hieruͤber angeſtellt a). 
An Eſſay on Electricity etc. by G. ADAMS, London, 


1784 8. p. 181. etc. 


Hier öffnet fid) alfo ein unermeßliches Feld für den 


fleißigen und dabey genauen Naturſorſcher. Soll⸗ 
ten fic nicht Spuren von Elektr. bey Gährungen, 
Schmelzungen, Cryſtalliſationen, Auflöfungen, 
bey Erzeugung der Luſtarten u. f. w. zeigen? Ders 
ſchiedenes von dem was ich hier ehemals fragte, iff 
nun durch die Erfahrung wirklich beſtaͤtigt. 


Sehr umſtaͤndlich handelt Hr. Volta von dieſem In⸗ 


ſtrument in Rozier's Journal, im May, Jultus 
und Auguſt 1783. Kuͤrzer in den Philof. Transact. 
Vol. 22. P. I. Italieniſch und Engliſch auch in den 
Opuſcoli Scelti di Milano 1778. Dieſer vortreffliche 
Naturforſcher meldet mir in einem Schreiben un⸗ 
term 5. Aug. 1787, daß er vermittelſt eines au 
der Spitze des Sauffürifchen Elektroſkops ange 
brachten brennenden Schwefelfadens, der hier 
zum Leiter dient, und des Condenſatots, eine Luft» 
El. entdecken koͤnne, die 1000 mahl geringer "i 
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als die kleinſte, bie jenes Elektroſkop ohne jene 
Flamme und ohne den Condenſator anzeigt. Der 
Brief iſt mit mehrern andern hierher einſchlagen⸗ 
den gedruckt in Drugnatelli Bidliot. fil, d' Europa 
T. I. II. u. folg. Statt des hier erwahnten Schwe⸗ 
felfadens hedient man ſich bequemer des anges 
zuͤndeten Schwammes (Zunders), den man auf 
eeine auf dem Deckel des Bennetiſchen as, 
ters angebrachte Spitze fied. 


F. 538. k. 


«ft die Elektrieitaͤt eines Körpers, die man unterfucht, 
us fo ſchwach, daß ſelbſt ein kläftiger Condenſator 
nur geringe Spuren von El. zeigt, ſo kann man 
ſie viel merklicher machen, ja oft bis zu Funken 
verſtaͤrken, wenn man die El. des großen Conden⸗ 
ſators nun wieder an einen zweyten kleinern bringt, 
ſo hat man gefunden, daß, Metall mit der Hand 
gerieben, elektriſch werden kann. Dieſer finnreiche 
Einfall gehört, wie ich aus Hrn. Adam's eben 
angefuͤhrter Schrift ſehe, dem Hrn. Cavallo zu. 
Wollte man dieſes Inſtrument überhaupt lieber 
Mikro⸗ ae als Mikro: Elektrometer nennen, 
ſo waͤre das erſtbeſchriebene ein microslectroſco · 
pium fimplex: und dieſes hier ein compoſitum. 
Dieſes Werkzeug heißt auch in int andern Rücächt 
Conſervator der Elektr. So wie ſich auch Benz ` 
nets Duplicator, dem Hr. Nicholſon eine ſehr 
finnreiche Einrichtung gegeben hat (GREN’s Jours 
nal B. II. I. 61.) und Cavallo'e Collector (GREN. 
B. I. 2. 275.) welches eigentlich der Condenſator 
mit einer doppelten, len von mir Grip tmp, 
Luſtſchicht iſt. 4. 


ech SA 


H. 539. | 

Die wenigen pum Erſcheinungen, welche 
den ältern Naturſorſchern bekannt waren, fies - 
nen ZS Wé genug aus der darch das Reiben 
s ber, 
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Bee Erwärmung, oder auf andere 
eiſe zu erklaͤren. Je mehr man ſich aber in 
der Folge mit Unterſuchungen uͤber die Elektri⸗ 
cität beſchaͤfftigte, deſto mehrere Schwierigkeiten 
fanden (id) beym Erklaͤren der hierher gehörigen 
Begebenheiten, und man mußte zu verwickel⸗ 
tern Syſtemen und Hypotheſen ſeine Zuflucht 
nehmen. Am meiſten befriedigt gegenwaͤrtig 
Franklins Theorie, ob gleich auch nach ihr und 
in ihr ſelbſt Manches dunkel bleibt. b 


) $. 540. 

Man ſetzt nach ihr die Urſache aller elektri⸗ 
ſchen Erſcheinungen in eine gewiſſe febr feine, 
flüffige und elaſtiſche Materie, deren Theile ein⸗ 
ander ſelbſt zuruͤckſtoßen, von allen andern Koͤr⸗ 
pern hingegen angezogen werden. (Ein neuerer 
Schriftſteller Hr. La Metherie in ſeinem oben 
angeführten Werke über die Luftarten haͤlt die e 
Materie für eine Art von (nf. zuft. C.). Dieſe 
elektriſche Materie iſt durch alle Koͤrper gleich⸗ 
förmig *) ausgebreitet, und fo lange fie dieß ift, 
ſpuͤrt man ihre Gegenwart nicht; wenn aber ein 
Koͤrper entweder mehr oder weniger elektriſche 
Materie in ſich haͤlt, als in feinem natürlichen 
Zuſtande, fo heißt er elektriſirt, und zwar hat 
er im erſten Fall bejahte, poſitive oder ver⸗ 
mehrte, im letztern aber verneinte, negative 
oder geſchwaͤchte Elektricitaͤt. i dM 


) Daß Ge gleichfoͤrmig (das heißt in Vethältniß der 
Raume) ausgehreitet (co, iſt mir gar nicht iv 


fi 
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ſcheinlich, und ſcheint aller Analogie von dem, 


was wir von Verwandtſchaft und Wahlanziehung 


e 


der Körper wiſſen, zuwider. Die Ausdrucke, vera 
mehrte und geſchwaͤchte Elektr., find ſehr uns 
ſchicklich und geben zu falſchen Vorſtellungen An⸗ 
laß; denn die Elekfricität kann zuweilen fo ſehr 
geſchwaͤcht werden, daß ein Menſch dadurch ges 
tödtet wird, da die vermehrte oft zu ſchwach iff 
ein Haͤlmchen zu ziehen. Hingegen ſind die Aus⸗ 
drucke poſttiv und negativ hierbey nicht allein die 
gangbarſten, ſondern werden auch ſelbſt dann noch 
gebraucht werden koͤnnen und muͤſſen, wenn Frank⸗ 
ling Vorſtellung im übrigen unrichtig befunden 
werden follfe, dadurch werden meine oben ges 
brauchte Zeichen E E und — E voͤllig erklaͤrt und 


gerechtfertigt. a. 


der Analogie fo feft gemäße Vorausſetzung, daß 


die Mengen der el. Mat. in den verſchiedenen 


Koͤrpern ſich weder wie die Raͤume noch wie die 
Maſſen verhalten können, fuͤhrt auf den Begriff von 
verſchiedener Capacitaͤr, und dieſe auf den von Gre 
weckung der EL durch Vermehrung und Vermin⸗ 


derung dieſer Capaeitaͤt, wodurch einige Erſchei⸗ 


nungen in der Natur eine. febr einfache Erklaͤ⸗ 


tung erhalten. 2. 


$. 547. 


In denjenigen Koͤrpern, die wir unelektriſch 
nennen, bewegt ſich die elektriſche Materie leicht 
hin und Der, fie tritt ohne merklichen Wider⸗ 
ſtand zu erfahren, hinein oder heraus. Hin⸗ 
gegen nehmen die elektriſchen Koͤrper mehrere 
elektriſche Materie ſchwer an, und laſſen ſie auch 
ſchwer fahren, beides nur unter einer Erſchuͤt⸗ 


terung ihrer Theile, wie z. E. beym Reiben 
vorgeht. a 


Daß die elektr. Körper auch durch Miktbeilung elektri⸗ 


werden koͤnnen / und zwar ffaͤrker als durch 
Rei⸗ 
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Reiben, if oben gemeldet worden; o bey letz⸗ 
tern eine Erfchütterung der Theile vorgehe, iſt 
wenigſtens nicht erwieſen. . 1 
dee: 8. 542. 
Bey bem Elektriſiren wird das Gleichge⸗ 
wicht unter der allerwaͤrts ausgebreiteten elektri⸗ 
ſchen Materie aufgehoben; das geriebene Glas 
und die damit in Verbindung ſtehenden Leiter 
erhalten mehr elektriſche Materie als ſie vorher 
beſaßen und werden alſo bejaht elektriſirt; das 
Reibzeug gibt die Materie dazu her, und wird 
alfo ſelbſt verneint ele£trífirt, nur daß, wenn es 
nicht iſolirt iſt, aus den mit ihm in Verbindung 
ſtehenden unelektriſchen Koͤrpern, beſtaͤndig wie⸗ 
der elektriſche Materie in daſſelbe fließt, und 
jener Abgang dadurch alſo erſetzt wird. 


Auf dieſe Betrachtung gruͤndet fib eine neue Einrich⸗ 
kung der Elektriſſrmaſchine, an die, fo ſehr ſich 
auch der Gedanke von ſelbſt darzubieten ſcheint, 

vor Hr. Nicholſon (Philof. Trantact. Vol. 79. P 11.) 
niemand gedacht hat: wenn man naͤmlich hey den 
SCylinder⸗Maſchinen dem Haupteonductor ſtatt des 
Kammes ebenfalls ein ſchicklich angebrachtes Kiſſen 
gibt, fo kann man in demſelden beide El. bloß 
dadurch hervorbringen, daß man den Cylinder 


bald vorwaͤrts bald ruͤckwaͤrts dreht. * £. 


^en . Sas. ma Lun 
Bey der entgegengeſetzten Harzelektricitaͤt 
geſchieht gerade das Gegentheil; der geriebene 
barzartige Körper und die damit in Verbindung 
ſtehenden Leiter werden verneint, und das Reib 
eug bejaht elektriſirt, nur vertheilt ſich die dem 
Seene aus dem harzartigen Körper und e 
e s, 
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Leltern zugeſchickte elektriſche Materie in den 
uͤbrigen mit dem Reibzeuge in Verbindung ſte⸗ 
henden Körpern, wenn das Reibzeug nich ifo» 
lirt iſt. Hieraus werden verſchiedene oben ($$. 
507, 513-517.) beygebrachte Erfahrungen ſehr 
wohl begreiflich. | e 


$. 544. 

Unter der elektriſchen Atmoſphaͤre eines 
Koͤrpers verſtehen wir bloß den Raum um ihn 
herum, in welchem ſeine Elektricitaͤt Wirkungen 
aͤußert; daß wirklich elektriſche Materie auch um 
die elektriſirten Koͤrper ausgegeſſen oder eine 
elektriſche 2(rmofpbáre im eigentlichen Verſtande 
vorhanden fep, ift nicht febr wahrſcheinlich. 
„Die Wirkung ſelbſt, welche ein elektriſir⸗ 
„ter Körper auf einen andern nicht elektriſir⸗ 
„ten, der in ſeine Atmoſphaͤre gebracht wor⸗ 
„der iſt, aͤußert, beſteht uͤberhaupt darin, 
„daß er in ihm durch die Kraft der elektriſchen 
„Materie ihres gleichen zuruͤckzuſtoßen, oder 
„andere Materie anzuziehen, diejenige Elek⸗ 
„ tricitaͤt erweckt, welche der ſeinigen entge⸗ 
„gengeſetzt iſt a). Bey einer groß genug ges 
wordenen Naherung beider Körper gegen eins 
ander geht der Ueberfluß der elektriſchen Mate⸗ 
rie aus dem einen Koͤrper in den andern über; 
hieraus läßt ſich das elektriſche Anziehen, der Fun⸗ 

en und der damit verbundene Schall erklaren. 
4) Ich habe dieſen Satz, den man mit Recht den er⸗ 


ſten in dieſer ganzen Lehre nennen koͤnnte hier mit 
Kk Bleiß 


| 
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Fleiß groß und mit Strichen bezeichnet drucken 
laſſen: Er ift der Schluͤſſel zu den Geheimniſſen 
der Cfettricitát und ohne ihn laßt ſich kaum eine 

ertraͤgliche Erklärung von der Kleinifhen Flaſche, 
dem Elektrophor und dem Condenſotor geben. 
Ein auf ihn fi gruͤndendes Hauptphaͤnomen hat 
unfer großer Otto Guericke ſchon gekannt. Exper- 
Magd. Cap XV. Art. 3. Ich werde den Satz in 
dem Anhange zu dieſer Abtheilung umſtaͤndlicher 
betrachten. Von dem, was die Jeſuiten in 
Pecking zuerſt hierüber Merkwuͤrdiges ausgemacht 
haben, handelt Hr. Aepin in den Nov. Comment. 
Petrop, T. VI. 2. 


F. 545 

Das Zuruͤckſtoßen zweener gleich ſtark be⸗ 
jaht elektriſirter Koͤrper, die einander genaͤhert 
werden, laͤßt ſich gleichfalls leicht aus der zu⸗ 
ruͤckſtoßenden Kraft der elektriſchen Materie be⸗ 
greifen. Weniger begreiflich) ift das Zuruͤck⸗ 
ſtoßen zwiſchen einem Paar Koͤrpern, die beide 
verneint elektriſirt find. Ia ſpitzigen Ecken 
ſcheint die elektriſche Materie beym Eindringen 
ſowohl als beym Ausdringen weniger Wider⸗ 
ſtand zu erfahren, als anderwaͤrts, und hieraus 
werden die Erſcheinungen der Feuerpinſel bey 
bejahter und verneinter Elektricltaͤt begreiflich. 


) Die fo ſehr in die Augen fallende Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen beiden Elektrieitaͤten macht jede Theorie ver⸗ 
daͤchtig, nach welcher die Erſcheinungen bey der 
einen leichter erklärt werden koͤnnen, als bey der 
andern. Sie mü(fex gleich leicht erklärt werden 
koͤnnen oder die Theorie iff falſch und etwas vor 
der Erfahrung voraus angenommen. Ich bin aber 
überzeugt, daß das im $. angeführte Phaͤnomen 
ſelbſt nach der Frankliniſchen Theorie dem vorher⸗ 
gehenden völlig ähnlich, erklärt werden koͤnne, 

ſobald man nur Rückſicht auf die umgebende ant 

ö nimme/ 


D 
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nimmt, ohne die weder Anziehen noch Abſtoßen 
Statt findet. S. Lord Mahons am Ende dieſes 
Abſchnitts Nro 22 angefuͤhrtes Werk, auch Hrn. 
Hofe. Mapers Auſſatz: ob es noͤthig ſey eine zus 
ruͤckſtoßende Kraft in der Natur anzunehmen; 
in GREN’s Journal B. VII. $.208 gegen das Ende. A. 
; K 546. 
Da die Luft ſelbſt ein elektriſcher Körper iſt 
alſo fid) ungern mit der elek riſchen Materie ver⸗ 
bindet, fo läßt fid) daraus efafeben, warum an 
luftleeren gläfernen Roͤhren oder Kugeln aͤußer⸗ 
lich ſich keine Wirkungen der Elektricitaͤt wahr⸗ 
nehmen laſſen, und warum uͤberhaupt die Er⸗ 
ſcheinungen bey der Elektricitaͤt mit dem luftlee⸗ 
ren Raume fid) auf die oben (84. 525527.) er⸗ 
waͤhnte Weiſe zutragen. (Dieſes iſt ſehr un⸗ 
deutlich und unbeſtimmt ausgedruͤckt, denn unter 
gewiſſen Umſtaͤnden zeigen ſich an der aͤußern 
Seite einer luftleeren (mit ſehr verduͤnnter Luft 
angefuͤllten) Roͤhre febr ſtarke Spuren von 
Elektricitaͤt. E.) 


0 §. 547. 
Bey der Kleiſtiſchen Flaſche, wird die mit 
dem ge er ber Elektriſirmaſchiene in Verbindung 
ſtehende Belegung eben fo ebektriſirt wie es der 
Leiter wird; die gegenuͤber liegende Belegung er⸗ 
halt hingegen die entgegengeſetzte Elektricität. 
Die erſchuͤtternde Flaſche laden heißt alſo uͤber⸗ 
baupt nichts anders: als auf der einen Bele⸗ 
gung derſelben elektriſche Materie anhaͤufen und 
von der andern eben ſoviel wegnehmen. Ent⸗ 
^od Kk 2 laden 


A 
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laden wird die Flaſche durch einen unelektriſchen 
Koͤrper, der beide Belegungen mit einander in. 
Verbindung ſetzt und dadurch wieder das Gleich⸗ 
gewicht in der elektriſchen Materie herſtellt. 
Ueberhaupt laſſen fid) nach den Frankliniſchen 
Lehrſaͤtzen alle Erſcheinungen bey der Kleiſtiſchen 
Flaſche ſehr gluͤcklich erklaͤren. 

10. CAR, SVILKE diff. de ele&ricitatibus contrariis, Re- 

Boch 1757. 4. S 2 

Fernere Unterfuchung von den entgegengeſetzten Efektri? 
eitäten bey der Ladung und den dazu gehoͤrigen 
Theilen, von Joh. Carl wilke; in den Schwed. 

Abhandlungen 1762. S. 213, 253. e 

$. 348. 

Ob übrigens die elefirifche Materie eine 
eigne für fid) beſtehende Materie ift, ober ob fie 
mit der Materie des Lichts, oder des Feuers, 
oder mit demjenigen was man bey der Ekklaͤ⸗ 
rung anderer natuͤrlichen Erſcheinungen Aether 
nennt, überein koͤmmt, das alles ſcheint noch 
wohl unausgemacht. So viel iſt wenigſtens ge⸗ 
wiß, daß das elektriſche Licht und Feuer, wie 
auch der den elektriſirten Koͤrpern zukommende 
eigne Geruch, gar wohl von andern Materien 
herruͤhren koͤnnen, auf welche die elek; riſche 
Materie ſelbſt nur wirkt, ohne mit ihnen an 
ſich einerley zu ſeyn. ` 
Auch muß man nicht erwarten, die bejaht elektriſtrten 

Körper an einer Wage (bert, die sorgt 

elektriſirten hingegen leichter zu finden; dazu yi 

wohl bie elektriſche Materie zu fein. (Mit großer 

Sorgfalt angestellte ſehr lehrreiche Verſuche hien, 


ü in: ma 
uͤber befinden ſich in: Sammlung Pe " 
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thematiſcher Abhandlungen von G. G. Schmidt 
iter Band. Gießen 1793. 8. S. 163. A.) 


Auch der chemifchen Kenntniß der el. Materie iſt man 
in den neuern Zeiten etwas naͤher gekommen. 
Hr. v. Marum hat naͤmlich durch dieſelbe die Gals 
peterluft eben ſo zerſetzt, wie durch dephlog. Luft. 
S. deſſen $ soo angeführtes Werk T. i p. 206. 
208; man hat die flüchtig alkaliſche Luft in ihre 
ſogenannte Beſtandtheile Stick⸗ und infl. Luft 
zerlegt; eine Miſchung von Stick⸗ und dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft gab durch fie Salpeterſaͤure. S. 
oben o. 214. Auch gehoͤrt hierher die Zerſetzung 
des Waſſers $. 538 a, und vermuthlich der etz 
flickende ſogenannte Schwefelgeruch und Dampf, 
der ſich in Zimmern findet, in die der Blitz ge⸗ 
ſchlagen hat, auch der ganz eigene, widerliche 
Geruch, der ſich zeigt, wenn man behaarte oder 
befederte Thiere durch ^ el. Schlag toͤdtet und 
der von dem Geruch gebrannter Haare und Ser 
dern gaͤnzlich verſchieden iſt. Da die beiden letz⸗ 
ten Phaͤnomene auf chemiſche Verbindungen hin⸗ 
zuweiſen ſcheinen: fo koͤnnte fie auch wohl ben ets 
ſtern Statt finden. Hier iſt noch viel zu thun, 
ehe man entſcheiden kann. 2. 


L. 549. a. 

Keine andere Theorie der Elektricitaͤt Defries 
digt mich wenigſtens uͤberhaupt fo febr als die 
Frankliniſche. Von Wirbeln, worin ſich eine 
elektriſche Materie um die elektriſirten Körper 
herum bewegen fell, wie fid) Manche vorſtel⸗ 
len, lehren uns unſere Sinne nichts. Nollets 
ein, und ausfahrende Ströme kann ich mir nicht 
begreiflich machen, noch daraus die Erſcheinun⸗ 
gen ſelbſt erklären. Aber auch bann, wann 
ich Franklin's Theorie annehme, bleibt mir 

och noch eins und das andere dunkel. Doch 
& Eg finde 
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finde ich noch nicht Grund mehrere elektrische 
Materien anzunehmen. 


Ich muß bekennen, daß ich in Rückſicht auf das, was 
der Hr. Verf. in der erſten und letzten Periode die“ 
ſes s. (aat, etwas verſchieden von ihm denke, Ip 

gerne ich ihm beyſtimme; wenn er . 548. ſagt / 
Sab noch alles unausgemacht fep. Nach Fraͤnk⸗ 
Ain verhält es ſich mit * E, o und — E etwa wie 
mit verdichteter, freyer und verdunnter dutt, 
Einige Erſcheinungen werden auch recht gut nach 
dieſer Aehnlichkeit erklärt, Allein im Ganzen 
ſcheinen dennoch die elektr. Phaͤnomene fuͤr eine 
ſolche Darſtellung etwas zu gleichſoͤrmig, auch 
hat man noch keinen recht entſcheidenden Verſuch 
zu zeigen, welches eigentlich * E-unb welches — E 
Oieberëup oder Mangel) ſey. (Freylich wer mit 
zwey Materien weiter nichts erklärt als Franklin 
mit Einer, thut allerdings ein ſehr unnützes Werk, 
und in ſo fern wären Hr. Symmers Bemühun⸗ 
gen unnütz, weil er nicht weiter ging als Fraͤnk⸗ 
Am, Allein will man andere Erſcheinungen erklaͤ“ 
ren, als z. B. Licht, Hitze, Ladungemechanis⸗ 
mus. und man findet daß man mit Einer Mas 
ferie nicht leicht auskommen koͤnne, und nimmt 
daher 2 an, ſo iſt es allemal gut auch zu zeigen, 
Laß keines der Phaͤnomene, bie Fraͤnklin vermit⸗ 
telſt Einer erklärt, zweyen widerſpreche, ja, daß 
das meiſte dadurch, fo gar gleichformiger erklärt 
werden koͤnne, und in ſo fern ſind Hr. Symmers 
Bemuͤhungen nützlich geweſen. Ich glaube aus 
dieſem Geſichtspunkt hat man die Sache der Dua⸗ 
liften anzuſehen um fie wenigſtens zu toleriren.) 
Gleichförmiger alfo, ſcheint es, wird alles er? 
klaͤrt, wenn man mit Hrn. Symmer (Phil, Trans- 
ad. Vol. 51. P. I. p. 340.), Hrn. Bratzenſtein 
¶ Vorleſungen über die Exper. Phyfic. Coppenh. 1781. 
4 Ausgabe p. 151.) mit Hrn. Wilke (Schwed. 
Abh. 39. B. S. 68.), Bergmann Philof. Trans- 
Vol. 54. p.84.). Hrn. Hofe. Barften (Ankeitung 
zur gemeinnuͤtzlichen Keuntniß der Natur . 497.) 
Hrn. D. und Prof, Forſter (Crells neueſte Ent⸗ 
deckungen in der Chemie 12. B. p. 154.) zwey ver? 
ſchiedur 


D 
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ſchiedne elektriſche Materien annimmt, deren 
jede für ſich, ein Frankliniſches poſitives E ift, 
beide reelle Weſen, nur daß ſie ſich unter einander 
zieben und durch ihre Bereinigung alle ſenſible 
Elektricitaͤt vernichten, fid) aufheben wie * und 
— (contrarie oppofita), Das Verbrennen der Koͤr⸗ 
per zu erklären, hat man ja auch Feuer und 
Phlogiſton mit Vortheil angenommen, wie wenn 
nun gar hier eben dieſes Feuer und Phlogiſton, 
nur, wie die Luftarten durch Beymiſchungen ver⸗ 
andert, gerade eben das waͤren, was wir poſtt. 
und negar, Elektrieitaͤt nennen. Was Bragens 
ſtein, Rarften und Forſtor in den angeführten 
Schriften geſagt haben, ift wohl mehr als Muth⸗ 
maaßung. Indeſſen, ſo lange nicht hierin vollig 
entſchieden it, find die Zeichen  E und — E 
immer ſehr ſchicklich, da es jedem (ren ſteht, feine 
angenonnnenen Begriffe damit zu verbinden. Man 
ſehe ferner PxEvosi's Traité du Magnetisme in der 
Vorrede, auch Expofition raifonée dé la Theorie de 
YEle&ricité et du Magnetisme par M. Labbé Haiüv. 
Zuſammengeſetzt iff das elektr. Fluidum wohl 
gewiß, ob und wie es bey den Erſcheinungen 
getrennt wird, iff noch unentſchieden. Läßt ſich 
bey der Cleftricitát auch eine ſpecifiſche, abfolute, 
ſenſible und gebundene betrachten? : 


Theorie des Condenſators, der Kleiftifchen 
Flaſche und des Elektrophors. 


à $. 549. b. 

Wenn ein Körper durch Reiben oder Mittheilung 
elektriſirt wird, fo verſpuͤrt man die Wirkung 
deſſelben, als Anziehen, Abftoben ze. nicht bloß 

nahe an deſſen Oberflache, ſondern ſchon in eini⸗ 
ger Entfernung, die bald größer bald geringer 
iſt, nach Maaßgabe der groͤßern oder ſchwaͤchern 
Elektrivität des Körpers. Man pflegt den Raum, 
innerhalb deſſen ſich ſolche Wirkungen äußern, 
bie Armoſphaͤre oder den Wirkungskreis des el. 
Körpers zu nennen. Wie es fi mit dieſer Mt 

Kk A moſphaͤ⸗ 


V 


— 
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moſphaͤre verhaͤlt, wird ſich erſt beurtheilen laſ⸗ 

fen, nachdem man die Wirkung, weiche elektri⸗ 
flirte Maſſen auch auf andere Körper als Luft in 

einiger Entfernung ausuͤben, betrachtet hat. 


Lag $. 349. c. ; 
Bringe ich das Ende A eines eylindriſchen Körpers, den 
wir C nennen wollen, und deſſen anderes Ende B 
heißen mag, in die Atmoſphaͤre eines Körpers D 
der EE hat, fo wird A, JE und B, "E er 
halten. Ziehe ich D bieder ab, fo wir C keine 
Spur von Elektrieitaͤt mehr. Bringe ich während 
das Ende A in der Atmoſphaͤre von D ſteht, den 
Finger oder eine metallene Spitze gegen B und ziehe 
alsdann die Spitze ſowohl, als den Körper D zu 
gleicher Zeit ab, fo iff C, PE. C iff alſo nun 
elektrifrt, nicht durch Mittheilung oder Ueber⸗ 
gang Em und aus D, denn D hat nichts verfos 
ren, ſondern bloß mit Beyhuͤlſe der Atmoſphaͤre 
von D durch Derrbeilung. Dieſes iff alfo eine 
dritte Art Elektricitat zu erwecken. Wird D dem 
C zu nahe gebracht, fo geſchieht ein Uebergang 
der Materie, und C, wenn es iſolirt mar, bes. 
kommt die El. von D. Die Entfernung, worin 
dieſes geſchieht, heißt die Schlagweite, ; 


$. 549. d. 

Auf den Deckel eines Elektrophors fee man ein Hen⸗ 
leyſches Qüadranten⸗Elektrometer, und indem 
man ibn an feinen Schnuͤren hält, gebe man ihm, 
vermittelſt einer Maſchine, 6o Grade Elektrieitaͤt, 

und halte ihn hoch über eine wagerechte, lei⸗ 
tende Tiſchplatte. So wie man ihn dem Tiſch 

allmaͤlig nähert, wird das Elektrometer fallen; 
zieht man ihn aber wieder aufwaͤrts, ſo wird es 
wieder auf 60 ſteigen, und dieſes um ſo viel ge⸗ 
nauer, je trockner die Luft und die zum iſoliten 
dienenden Theile waren. Geſetzt nun 609 wäre 
der hoͤchſte Grad von Elektricität geweſen, die der 
Deckel habe halten koͤnnen ohne auszuſtroͤmen, fe 
wied er, wenn er dem Tiſch ſo nahe gebracht wird, 
daß der Zeiger auf 40 finkt, wieder Gieftricitát 
von der Maſchine annehmen koͤnnen, die ihn " 
2 Bu 
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ge treibt. Wuͤrde alfo alle Elektrieitaͤt, die dem 
Teller jetzt zugehoͤrt, auf einmahl ſenſtbel, fo würde 
er eine Elekrricitaͤt von 80 haben und 20 würde 
ausſtrömen müffen '). Es waren alfo 200 . ges 
bunden, obne deßwegen für den Teller verloren 
zu ſeyn. Man ſieht hieraus: die Atmoſphaͤre um 
den Deckel treibt den gleichnamigen, natürlichen 
Antheil des Tiſches zuruck und zieht den ungleich⸗ 
namigen. Derjenige Theil der Atmoſphaͤre des 
Deckels, der dieſes thut, verliert ſeine Empfind⸗ 
barkeit und if für das Elektrometer toot (latent) 
und eben fo toot iff er auch gegen die Maſchine, 
die dem Deckel neue Materie zufuͤhren ſoll, er 
nimmt alfo mehr an, das heißt, mit Volta zu 
reden: der Teller bekommt durch jene Deyhuͤlfe 
des Tiſches mehr Capaeitaͤt. 


—— $. 549. e. 


Eben 


kels nicht fo ft 


fo verhält es ſich auch, wenn ich den Deckel ges 
gen eine nichtleitende Harz⸗ oder Glasplatte fuͤhte, 
nur mit dem Unterſchied, daß hier die Verthei⸗ 
lung der SET durch die Atmoſphaͤre des Dek⸗ 

rk und leicht von ſtatten geht, eben 


weil es Wichtleiter find; fie geht aber nichts deſto 


weniger vor ſich. 
$. 349. f. 


Wird der Deckel gegen eine halbleitende Platte geführt, 


fo widerſteht dieſe der Vertheilung weniger und 
bindet daher einen großen Theil der Elektrieitäͤt 
des Tellers, der alſo mehr annehmen kann, als 
wenn er auf einem vollkommenen Lichtleiter ge⸗ 


legen haͤtte. Hieraus erhellt die Theorie des Con⸗ 


denſators. Zur Baſis wird ein Koͤrper genom⸗ 


men, der zu wenig ud um den Uebergang 


k 5 aus 


N ) Die Kräfte, wodurch das Pendel des Elektrometers geho⸗ 


D 


ben wird, können fib, wie man leicht fiebt, nicht im⸗ 
mer verhalten, wie die Bogen, die zwiſchen ihm und 
der Vertical⸗Linie enthalten ſind, wie ich bier ani 
nehme, und, wie ich glaube, ohne Nachtheil der Deuts 
lichkeit. Man kann fid) auch denken, der Gradbogen 
fe) nicht in gleiche, ſondern in ſolche Theile getheilt, 
daß die dazu geſchriebenen Zahlen, jedesmal ſich wie 
die Kräfte verhielten. 
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aus dem Teller zu DN und zu ſtark um 


alle Einwirkung zu hindern. Man lege alſo den 


Deckel eines Elektrophors, der ro Grade Clektri⸗ 


cit&t hat, auf eine trockne, ſtarke Glasplatte, fe 
wird vielleicht das Elektrometer nur um einen 
Grad fallen, der uͤber der Vertheilung unthaͤtig 
wird, da einer von gleichem Grad auf Marmor 
gelegt, bis auf s herabfinkt; werden alfo beiden 
gleiche Grade Elektricitaͤt zugeführt, fo wird letz⸗ 
terer beym Abziehen immer mehr haben als er⸗ 
ſterer. Aus eben dem Grunde nimmt nun ein 
aller Elektrieitaͤt beraubter Teber, auf Marmor 
gelegt, mehr, alles übrige gleich geſetzt an, als 
auf Glas. Er hat im erſten Fall mehr €apacitát, 
als im letztern. Ein dünner iſolirter Condenſa⸗ 
tor iſt unmité(am , weil ber Nichtleiter bie Vers 


theilung fört. ft die Platte dick, fo thut er 
auch iſolirt ſeine Kä ` 
$. 549. g 


Eben fo leicht erklaͤrt fid) nun alles bey der Kleiſtiſchen 


Flaſche. Ich will Gett der Flaſche die belegte 
Glasplatte nehmen, weil dieſe mit dem vorher⸗ 
gehenden mehr Aehnlichkeit hat, als ein Gefäß. 
Wird der obern Belegung, die hier den aufliegens ` 
den Deckel vorſtellt, »« k von einer Maſchine zu⸗ 
gefuͤhrt, fo hat er wegen des Glaſes (5. 349. 8.) 
nur wenig Capacität, die Vertheilung geht ſchwer 
von ſtatten, indeſſen fic iff da, man darf nur die 


Untere Belegung (ich nehme an, daß die Glas⸗ 


platte vollkommen iſolirt fen) beruͤhren, fo et? 
hält man einen Funken, der ebenfalls L E iff. 
Durch die Ab fuͤhrung dieſer vertheilten Elektr. 
wird der Maſchine die fernere Vertheilung erleich⸗ 
tert, denn, was ſie erſt hinderte, war eben dieſe 
nicht ganz abgetriebene ſondern noch anhaͤngende 
Elektr. des untern Tellers, die nunmehr abge⸗ 
fübrt iff; nun geht alfo die Vertheilung weiter, 
es wird neue K E ausgetrieben und die Gapacitát 
des obern Tellers waͤchſt. Iſt die Vertheilung aufs 
boͤchſte getrieben, fo gibt dem ungeachtet keine 
Belegung einzeln berührt einen Funken, wenn die 
gegenuͤberſtehende sohtommen iſolirt if, Det, 
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es it ſehr natürlich, daß dieſelbe Kraft, die einer 
fernern Vertheilung widerſtanden hat, auch ver⸗ 
hindern wird, daß die Elekttieitaͤt einer Seite 
allein vermindert werde, welches auf eden das 
hinauslaͤufſt. Was Kraft hat auszujagen, hat 
auch Kraft den Eingang wieder zu verhindern. 
Keine der Belegungen kann geſchwaͤcht werden, 
wenn nicht die entgegengeſetzte geſchwaͤcht wird. 
Werden aber beide Belegungen durch einen beiter 
verbunden, fo entſteht der Stoß, und die Platte 
ift entladen. Denn das E was die pofitive 
Seite nun entlaͤßt, 18 eben das individuelle E das 
vorher einem — k von außen den Eingang webrte, 
es kann alfo dort nicht weiter widerſtehen. Eben 

: D ergeht es dem — E, die beiden Belegungen 
ſchwaͤchen fib alfo wechſelsweiſe ſelbſt einander, 
und wegen der großen Slaſticitaͤt beider Mate⸗ 
vim, in einem Augenblick. 


§. Sago. h. 


Auch die Theorie des Elektrophors wird nach dieſen 
Betrachtungen leicht. Lege ich auf die — E Ober- 
ſlaͤche des Kuchens den Deckel, fo wird ein Theil 
feines naturlichen K E von ihr gezogen und ten 
natürliches — E jurficfaefloper. Wird der Deckel 
unberührt wieder aufgezogen, ſo ſtellt ſich alles 
wieder her, weil er nicht durch Mittheilung und 

Uebergang von dem Kuchen, ſondern bloß durch 
Vertheilung elektriſch war, welches alſo aufhört, 
wenn die Urſache wegfaͤlt. Wird der Deckel aber 
auf dem Kuchen liegend berührt, fo verbindet ſich 
das freye — k deſſelben mit K E aus meinem 
Finger und dieſes E E iff — o daher ruht 
alles; wird aber der Deckel aufgezogen, ſo wird 
fein erſtes natuͤrliches E, das bisher durch den 
Kuchen gebunden war, wieder freyes fenfibles xp E. 
folglich hat nunmehr der Deckel Ek — E ob 
X* E und fo findet es fib auch. Das Perpetuelle 
des Elektrophors erftätt fich hieraus ebenfalls, der 
Kuchen gibt ſeine Elektrieität ſelbſt nicht her, 

ſcndern veranlaßt nur, daß der Deckel welche 
von außen bekdumt. 


$. 549. i. 
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$. 349. i. à 
um die übrigen Eigenſchaften des Elektrophors zu ets 
klaren, muß man ihm eine etwas wiſſenſchaftlichere 
„Einrichtung geben. Das Juſtrument $, 538. f. 
iff dazu ſehr geſchickt. Denn alles was vom Glaſe 
gilt, gilt auch, nur mit veränderten Zeichen, vom 
Harze. Wird die Glasplatte auf einem Tiſch ge⸗ 
rieben, ſo wird die geriebene Seite E, dieſes 
bindet gleichviel natürliches — E der andern Seite 
oder des Glaſes überhaupt. Doch wird natuͤrli⸗ 
ches I E an jener Seite (reo, und geht entweder 
in den Tiſch über, oder wenn man lieber will, 
ſaturirt ſich mit — E aus dem Tiſch und wird 
So. Die untere Seite hat alſo eben fo viel 
K E verloren, als die obere empfangen hat; 
legt man nun die Glasſcheibe, um alles dem ge⸗ 
meinen Harz Elektrophor gleich zu machen, mit der 
E Seite auf die iſolirte zinnene, fo fängt das 
k des Glaſes au, das — E des Zinnes zu Mee 
hen, richtet aber deßwegen nicht viel aus, weil 
das obere — E des Glaſes dieſem Zug gerade 
entgegen wirkt. Stuͤrze ich aber den andern Tele 
ler nun auf die — E Seite des Glaſes, fo aͤndern 
ſich die Umſtaͤnde ſehr. Naͤmlich es zieht das 
— k des Glaſes das E des obern Tellers, das 
durch wird es verhindert ſo ſtark als vorher dem 
unten hinzu dringenden — k aus dem untern Tel⸗ 
ler zu widerſtehen, dieſes wird alſo nun freyer 
von dem E gezogen. Was iſt die Folge hieraus: 
Der obere Teller wird negativ erſcheinen, und 
der untere pofitiv. Es iff völlig die geladene 
i Kleiſtiſche Platte. Wird der Ste herausgenom⸗ 
men, fo ſcheint elles todt, weil das AE des 
untern Tellers durch das — k des obern, und 
umgekehrz, ſaturirt iſt. Werden beide Teller an 
ihren glaͤſernen Handhaben von der Glasplatte 
abgezogen, ſo erſcheint der obere Teller poſitiv, 
der untere negativ. Der Beweis erhellt aus 
dem vorigen $ völlig. 


i i . 
Iſt alles wie vorher zurecht gelegt und der Stoß aus⸗ 
gezogen, und ich ziehe den obern Deckel ab, P 


! 


Lege 
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Aff er wie vorher, poſitiv, der untere, unabge⸗ 


zogen, denndch negativ; denn das — E der Glas⸗ 
ſcheibe, das nun nicht mehr durch das » E des 


obern Tellers beſchaͤftigt iff, zieht das E der 


Unterſflaͤche det Glaſes, die alfo das — E des 
Tellers, welches ſie gebunden hat, fahren laͤßt, 
wodurch es ſenſibel wird. 


$. 549. 1. 


ich den feines E E beraubten obern Teller wieder 
auf, jedoch ohne ihn zu berühren, foit er nega⸗ 
riv und der untere auch noch, wiewohl ſchwaͤcher 
als vorher; wird er aber beruͤhrt, ſo iſt alles 
todt. Die Urſache iff febr. leicht aus dem Vorher⸗ 
gehenden einzuſehen. Das — E der Oberflaͤche 
des Glaſes zieht das » E des Tellers und reibt 
deſſen — E zuruͤck, macht es ſenſibel; es kann 
alfo nicht fo viel L E ziehen als noͤthig iſt, feine 
Wirkungen auf das o k des Glaſes zu zerſtoͤren, 
es wirkt alſo noch auf letzteres, das daher auch 
nicht alles — E des Tellers einnehmen kann; wird 
aber der Funke oben herausgenommen, ſo wird 
das ſenſible — k des obern Tellers ſaturirt und 
das — k des Glaſes zieht fo viel T E des Tellers 


an, als noͤthig ift, feine Wirkung auf das * E 


des Glaſes fo weit aufzuheben, daß dieſes das 
freye — k feines Tellers wieder einnehmen kann. 


So verwickelt dieſe Theorie dem Anfänger zuerſt ſchei⸗ 


nen moͤchte, ſo ſehr einfach iſt ſie, wenn man ſie 


einmahl ganz gefaßt hat. Aus einem einzigen Satz 


fließt alles, und das iff der große Satz F. 544. 
Man muß viele Worte machen, nicht, weil die 
Theorie ſelbſt verwickelt iſt, ſondern, weil der 
Phaͤnomene, die daraus erklärt werden koͤnnen, 
fo viele find, Man ſagt nichts Anders, ſondern 
man wendet es nur auf etwas Anders an. Jeder 
Satz von den z letztern enthält ſchon die übrigen, 
und in fo fern find fie bloß identiſch. Alles folge 
hier ſehr einfach aus einem aͤußerſt algemeinen 
Satze, und man hat gar nicht noͤthig, um die 
Erſcheinungen zu erklären, eine eigne vim vindr- 
tem, Electrioitatem vindicem mit Hr. Beccaria an⸗ 
zunehmen. Ich enthalte mich hier vorſaͤtzlich, 1 

! ni 
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nicht weitlaͤufg zu werden, der Erklärung cinis 
ger anderer Erſcheinungen beym Elektrophor, 3. B. 
des ſchneidenden Funkens beym unifolirten, und 
des nicht ſchneidenden beym iſolirten, wenn man 
den obern Teller allein berührt e. Sie werden 
in den Vorleſungen vorkommen. Man findet die 
Aufloͤſungen davon bey Hrn. Wilke (Schwed. Ab⸗ 
handl. 39. B. ©.295.). Er nennt nur Feuer, 
was ich » E. und Säure, was ich — E genannt 
habe. Daß übrigens die game Franklinſche Theo⸗ 
rie groͤßtentheils weiter nichts ſey als eine bloße 
bildliche Darſtellung der Phaͤnomene ſelbſt und 


keine eigentliche mechaniſche Erklärung, faͤllt in 
die Augen. Letztere hat Hr. de Luc in feinen 


Ydées fur la Meteorologie im erſten Bande verſucht 
und davon auch einen kurzen Entwurf im Journal 
de Phyf. luin 1790. gegeben. Sie läßt fid) aber 
in der Kürze hier nicht beybringen. Man fcfe 
auch hierüber Gehlers Phyſ. Woͤrterbuch Art. 
Flaſche (geladene) S. 309. — Herrn Prof. Voigts 
Theo tie der Elektrieitaͤt befindet ſich in deſſen oben 
unter den Schriften über das Feuer Nro. 30. am 
Ende angefuͤhrten Werke 


$. 549. m. 


Statt des Glaſes und Harzkuchens, kann man ſich auch 


bey eben genannter Maſchine der bloßen Teller 
und der Luft bedienen, doch iſt gut dazu groͤßere 
Platten, z. B. Breter mit Stanniol überzogen, 
zu gebrauchen. Man elektriſirt die obere und 


naͤhert fie der untern in paralleler Lage, doch 


muͤſſen fie außerhalb der Schlagweite bleiben. 
Auch bey dem gewöhnlichen. Elektrophor iff es 
nicht noͤthig, daß der Deckel den Kuchen be⸗ 
ruͤhre. Die zu dem Verſuch noͤthige Vertheilung 
geht auch ſchon in der Entfernung vor, wie⸗ 
wohl fie bey der wirklichen Berührung am voll⸗ 


kommenſten iſt. : 
: $. 549. n. 


Wer das Bisherige gefaßt hat, wird nunmeht leicht 


ſehen, was elektriſche Atmoſphaͤren ſind, fie ſind 
duft durch Vettheilung und nicht durch zu 


Von der Gëtt, ` va 


peng elektrifirt , daher begreiflich wird, warum 
fie durch Blaſen nicht geſtoͤrt werden, auch cugen⸗ 
blicklich verſchwinden, fo bald der verrherlende 
Koͤrper ſeiner Kraft beraubt wird. Doch kann 
auch Luft durch Uebergang elektriſirt werden, 
wenn man auf dem Conduktor einer Maſchine 
Spitzen anbringt. Dieſe Elektr. verliert fic) aber 
auch nicht wenn der mittheilende Körper feiner 
Elektr. beraubt wird. Nach einigen verhalten 
ſich die anziehenden Kräfte in dieſen Atmoſphaͤ⸗ 
ren verkehrt wie die Diſtanzen von dem elek⸗ 
triſirten Körper, nach andern verkehrt wie der 
Diſtanzen⸗Ouadrate. j 

Außer dem, was über letztern Umſtand in Lord Ma⸗ 
hons (jetzt Grafen von Stanbope) am Ende 
dieſes Abſchnitts Nr. 2 1. angeführten Werk vor⸗ 
koͤmmt, verdient Hr. Coulomb's Schrift (Rozier. 
Auguſt 1785. S. 116. und Hr. be aues Brief 
an Hr. de la Metherie ebendaſelbſt. Junius 1790. 
nachgeleſen zu werden. 
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Auf den Stand des Barometers hat die Gärtëe kuͤnſt⸗ 
liche Elektrieitaͤt nur einen ſehr geringen, die at⸗ 
moſphaͤriſche aber gar keinen oder wenigstens ums 
merklichen Einfluß a); daß man alſo nicht uis 
thig hat, den Apparat zur Meſſung der Hoͤhe 
der Berge durchs Barom. noch mit einem Elek⸗ 
troſkop zu vermehren. Dem ungeachtet hat es 
Leute gegeben, Phyſiker waren es wohl nicht, 

die unwiſſend genug geweſen ſind, die Veraͤnde⸗ 
rungen des Barometers uͤberhaupt aus der Elek⸗ 
tricitát erklaͤren zu wollen b). Hr. Achard (Mem. 
de Berlin für das Jahr 1780.) hat gefunden daß 
Elektr. die Elaſtieitaͤt der duft nicht vermehre. 
Doch ſcheint die mit Duͤnſten ſehr beladene Luft 
bey Donnerwettern noch eine eigene Ruͤckficht 
Inu verdienen. 1 \ 

a) Des effets de l'Ele&ricité, foit naturelle ` foit artificielle, 
fut le Batométre par M. cHanseux in Roziers Jour⸗ 


nal 1778. April. D 
6) S. Journal encyclopedique, Juillet 1776. P: 128. u. 316. 


Einige 
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Ein gewiſſer ſeltner Edelſtein von einer roth⸗ 
braunen Farbe, ber auf der Inſel Ceylon ge⸗ 
funden und der Afchentrecfer oder Turmalin 
genannt wird, hat die beſondere Eigenſchaft, 
daß er durch eine Erhitzung elektriſirt wird, und 
zwar wird er am ſtaͤrkſten in ſiedendem Waſſer 
elektriſirt: durch Reiben wird er es nie in einem 
fo Deben Grade. Sicht zeigt er niemals bey 
ſeiner Elektricitaͤt. (Hr. Wilke hat nicht al⸗ 
lein ein Licht dabey geſehen, ſondern auch ſo⸗ 
gar kniſternde Funken hervorgebracht (Schwed. 
Abhandl. 30. B. S. 127.) L.) Eine elektri⸗ 
ſirte Glasroͤhre zieht ihn an ſich, ſtoͤßt ihn 
aber nicht wieder zuruͤck. Vom Glaſe nimmt 
er keine Elektricitaͤt mitgetheilt an C L.), die 
Elektricitaͤt des Glaſes benimmt ihm aber auch 
die ſeinige nicht. Zween elektriſirta- Turmaline 
ziehen einander an, ſtoßen aber einander nie 
wieder zuruͤck. In dieſem Zuſtande werden 
beyde vereinigt von einem elektriſirten Glaſe 
angezogen und hinter her zuruͤckgeſtoßen, und 
auch hierbey bleiben beide Turmaline unter 
einander vereinigt. Die beyden Seiten des 
Steines haben entgegengeſetzte Gleftvicitát, — — 


Wenn dieſer Stein nicht etwa der Lynkurer der Alten 
iſt, fo hat gemery feiner zuerſt erwaͤhnt Hifl. d 
Lacad. voy. des fc. 1717. p.17. (Schon 0 Sabre 
früher findet man Nachricht davon in einem alten 
Deutſchen Buch: Cariöfe Speculationes bey Be : 
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loſen Nächten von einem Liebhaber, der Immer 
Gern Sspecuſirt. Chemnitz und Leipzig 1707. 8. 
S. Beckmanns ede. der Erfind. . B. 2. Aufl. 
Leipzig. 1782. 8. 9.248. Auch iſt nach H. Dot. 
Beckmanns Bemerkung der große inne der erſte, 
der bey dieſem Stein Elektr. vermuthet hat. Er 
nennt ihn in der Vorrede zu feiner Flor. Zeyl. 
Stockholm 1747. S. 8. den elektriſchen Stein. 
Ebendaſ. S. 225. C). 

Lettre for la "Tourmaline à Mr. DR guEFoN par le Duc pg 

Nova CARARFA. à Paris 1759. 4. 

Experiments on the Tousmalin, by Mr. BEN]. att So, 
in den Philof. transat. Vol. LI. Part. I. p. got. 

A letter from Mr. B. witsoN to M. arrINUS, in den 
Philef. transa&. Vol, LIII. pag. 436. 

Commentarius de indole electtica "Turmalini, au&. ToRE. 
BERGMANN; in den Philof. tranf. Vol. LVI-pag. 23$. 

Recueil de differens mémoires fur le Tourmaline; publié 
par M. FRANC. GLR. THEOD. AEPINUS, à TEE 
1762. 8. 

»Dergmanns Abhandlung. von des Turmalins elektr. 

Eigenſchaften (Schwed. Abh. 23 unb 28. B.) 

»wilke Geſch. des Turmalins ebendaſ. 28. B. S. 95. 
30. B. S. 1. und 105, 

»Franz Zallinger von der Glektr. des in Tyrol gefun⸗ 
denen Turmalins. Wien 1779. 8. ^ 

* Mem. ſur les principes de la Tourmaline par GERHARD, 
Nozier's Supplem. 1782. T.21. Paris 1782. 

Siet, Müller Schreiben an den Eden von Born 
über die in Tyrol gefundene Turmaline (Schoͤrle) 
Wien 1773. 4. 

»Von den Frey bergiſchen elektr. Schoͤrlen S. Werners 
queque von Cxonftente Mineralogie „Band 

. 170, 

Einen ungewoͤhnlich großen riet Befigt Hr. 
Hofr. Blumenbach. L. 

Einige andre Steinelektriſtirung durch Erwärmung if 
oben S. 809. angezeigt worden. Von der Elektri⸗ 
eität des Boraeits die Herr Gay zu erſt entdeckt 
bat. S . GRENS Journal. B. VII. S. 87. L. 
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e F. 551. 

Der Zitteraal (Gymnotus eleclricus) (alſo 
eigentlich kein Aal. L.) ein Fiſch aue Surinam, 
beſitzt ſo lange er lebt, eine Elektricitaͤt in einem 
ſehr hohen Grade, die der Harzelefrricitär am 
naͤchſten zu kommen ſcheint. Ein Menſch, der 
ihn im Waſſer beruͤhrt, wird ungemein da⸗ 
durch erſchuͤttert und die ſich ihm naͤhernden 
Fiſche ſogar getoͤdtet. Am ſtaͤrkſten iff die 
Elektricitaͤt dieſes Fiſches im Schwanze deſſel⸗ 
ben, und wenn er ſich ſchnell im Waſſer be⸗ 
wegt; die Erſchuͤtterung pflanzt ſich dann durch 
das Waſſer in einer Entfernung von fünfzehn 
Fuß fort. Noch ſtaͤrker empfindet man die Er⸗ 
ſchuͤtterung, wann man den Fiſch mit Eiſen 
oder einem mit Metall beſchlagenen Stabe be⸗ 
ruͤhrt, am ſtaͤrkſten bey der Beruͤhrung durch 
einen goldnen Ring. (2 8. 3 Mit einer Stange 
Siegellack kann man ihn ohne Schaden beruͤhren. 

Wider hat den Zitteraal vielleicht zuerſt (1671. 2.) 
beobachtet. dun aut bifl. reg. ſcient. acad. pag. 164. 
Kort Verhaal van de Uitzwerkzelen, Welke een ameri- 
caanſe vis verorrzaakt op de geenen, die hem agn- 
raaken, door J. N. S. ALLAMAND; in den Haarlem. 
Verband. II. Deel. pag. 372. 
* GRoNoviI Defcript. Gymnoti tremuli im 4. B. der Ad. 
Helvet Bafil. 1760. S. 26. 
»Eine Anatomie davon von G. HUNTER in ber Philof- 
Transact. 65. Vol. P. II. pág 395. 3 
»Portreflliche Verſuche damit in Ingenhouß bof. 
Schriften . B. p.273. u. fl. 
S. auch Adrian van Berkel Reiſe nach Rio de Ber⸗ 
a bice in der Sammlung feltner und merkw. Reifen 
1. Theil. Memmingen 1789. S. 220. Seine Beob⸗ 


achtungen fallen zwiſchen 1680 und 1689. 
© Account 
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Account of ar electr. Eel by wit... /BRYANT und Obf. 
on the Numb: fifh or torporific: Eel by BEN. CoL- 
LINS FLaGG. beyde in den Transat. of the Americ. 
Soc. Vol. II. Ein ſolcher Aal, laͤhmte einen Mobs 
ren, der ihn aus Prahlerey muthwillig behan⸗ 
delte, auf Lebenszeit. — Ein paar Anmerk. * 
den Zitteraal S. im Goth. Magaz. VI. 2. 171. 

'm. E. Bloch Naturgeſchichte der auslaͤndiſchen Siti 
Th. II. Setia 1786. 4. 
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Hierher gehört auch ber Zitterfiſch (Raia 
Torpedo), eine Rochenart des mitielländifchen 
Meeres und einiger anderer Gewaͤſſer. Er hat 
an beiden Seiten ſeines Koͤrpers beſondere 
ſechseckigte Priſmen von Fleiſchfaſern liegen, 
durch welche er nicht nur denjenigen, der ihn 
beruͤhrt, in dem Arme allmälig betaͤuben, ſon⸗ 
dern auch, wenn er will, auf einmahl heftig 
erſchuͤttern kann. Die obere und untere Seite 
des Zitterfiſches haben entgegengeſetzte Elektri⸗ 
eitaͤt. Licht zeigt fid) bey der Elektricitaͤt des 
Zitterfiſches gar nicht, (Walſh und bey ihm 
Hr. Ingenhouß haben es 1776 wirklich geſe⸗ 
hen. Es glich voͤllig dem Lichte einer Kleiſti⸗ 
ſchen Flaſche bey ihrer Entladung. L.) ei 
kein Anziehen und Zuruͤckſtoßen. 


Walsh in den Philoſ. Transact. Vol. 63. p. PR und 
Vol. 64. p. 4655 Journal de Phyf. Tom. IV. p. 2053 
"Mem. de l'acad. de Bruxelles. T. III. p. 5. de Phi- 
ftoire. Spallanzani's Beobachtungen über den 
Zitter⸗Rochen S. in den Samml. zur Phyſ. und 
Na V. B. 3. St. und Goth. Magazin 


4. 
og gehbet iunmebt noch 3) bet Jirterwell, Raafch 
(Silurus ele&tricus) , = Li kal ſchon, SE 
un ooll⸗ 
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unvollkommen, Hr. Brouſſonet aber (Mem. de 
Paris für das Jahr 1782; Rozier Auguſt 17855 
Cavallo compleat Treatife on El. neueſte Ausgabe 
T. 2. p. 311.) deutlich beſchrieben hat, 4) ein 
Stachelbauch (Terrodon). S. Paterſon in den 
Thiloſ. Transat. Vol. 76, P. II. Jener lebt in eini⸗ 
gen Stroͤmen von Afrika und dieſer in den Indi⸗ 
ſchen und Amerikaniſchen Meeren, ſo wie ſich der 
Zitterſiſch in den Europaͤiſchen ſalzigen Gewaͤſſern, 
der Zittergal hingegen, und zwar, ſo viel ich weiß, 
ausſchließlich in den ſuͤßen Waſſern des füdlichen 
Amerika findet. 5) Der Trichiurns indicus, an- 
Smile indica, lebt in den Indiſchen Meeren. In 
Smeline Ausgabe der einneiſchen Sy. oer, T. I. 
P. III. p. 1142. werden einige Schriftſteller über 
ihn angeführt. Nach der großen en 
die unfere Elektricitätsſinder  neuerkich erhalten 
haben, iſt es ſehr wahrſcheinlich daß die Zahl dies 
ſer Thiere noch dermehrt werden wird. Merkwür⸗ 
dig iſt, daß ſie ſich bisher nur unter den Fiſchen 
gefunden haben, alſo grade unter der Claſſe von 
Geſchoͤpfen, die in einem Fluido leben, das der 
Erweckung kuͤnſtlicher Elekte, ſo ſehr entge⸗ 
gen ih: C. quit ja. s 
Des effets que produit le poiffon appellé en Francois Tor- 
ile ou Tremble, for ceux qui le touchent, et de 
a caufe dont ils dependent, par M. DE REAUMIIRj 
in den Mem, de l'acad. des fc. 1714. pag. 344. 

Of the electric Property of the Torpedo, In a letter from 
JohN warsa Efq.; in den Philoſ. Transad. Vol. 
LXIII. paz: 461. e : 

Anatomical obſervations on the Torpedo by JoHN HUN- 
TER; ebendaf. S. 48r e 

Im 17. Th. der Oekon. phyſ. Abhandl. Leipzig 1760. 

i S 13: 17. zeigt Fruͤnitz die vornehmſten Schrif⸗ 
n n 8 


gange Obf. phyf. de Torpedine piſce. In deſſen 


Diatribe de morbo in Europa pene ignoto, quem 

' ^ Americani avs vocant Traj ad Rhen. 1770. 
“Diff. ſur la Torpille, Extrait des Remarq. du Dod 
TEMPLEMÄNN. Im 23. Theil des Nouvellifte Oecon- 

et Litter. pour le mois de Janv. de Fevrier et de 
Mars 1759. 
ed Caven⸗ 
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ese co hat einen elektriſchen Fiſch -— Et bats 
geſtellt. S. philof. Trans. Vol. 66. 196. 
In unſern Tagen hat Galvani ein atienifeer Arzt, 
an zerſchnittenen Froͤſchen unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden Bewegungen bemerkt, wovon man den 
Grund in. einer eignen, ſogenannten thieriſchen 
Elektricitaͤt ſuchen zu muͤßen glaubt. Es iff 
aber bis jetzt nocht nicht ganz beſtimmt ausge⸗ 
macht, ob überhaupt dabey etwas Elektriſches 
zum Grunde liege, oder ob, wenn es etwas Elek⸗ 
triſches iſt, dieſes dem Thiere allein, oder dem 
dabey gebrauchten Koͤrpern allein, oder der Ver⸗ 
bindung beyder zu zuſchreiben fep. Ich führe nur 
einige Schriſſten an: Aloyſi Galvani Abhand⸗ 
lungen über die Kräfte der thieriſchen Elektriei⸗ 
tät auf die Bewegung der Muſkeln nebſt einigen 
Schriften der Herren Valli, Carminati und 
Volta über eben dieſen Gegenſtand. Herausge⸗ 
geben von D. Joh. Mayer.’ Prag 1793. 8. — 
GREN's Journal B. VI, wo man vieles Merite 
beyſammen findet. — Schriften über die thier. 
El. von D. Alex. Volta aus dem Ital. v. D. Joh. 
Mayer. Prag 1793. 8. — C. C. Creve Bey⸗ 
träge zu Galvani's Verſuche. Frankf, u. Leipzig 
1793. 8, und vorzuͤglich: C. B. PFAFF Diff, inaug. med. 
de Electricitate De dicta animali. Stuttgard. 1793. 8. 
Deutſch im Anszuge in GREN's Journal B. VIII. 
8. 196, und in eben dieſen Bande S. 303, aus 
den Philof. Trans. ein Schreiben des Herrn Volta 
an Hr. Cavallo über eben dieſen Gegenſtand. L. 


Schriften Über die Elektrieitaͤt. 


DN Së AN BOSE tentamina electrica tria, Witteb. 


2) Jeb. R Winklers Gedanken von den Eigen⸗ 
ſchaften, d und Urfachen der Elektriei⸗ 
tät. Leipzig 1744. 8. 

3) Ebendeſſ. Pte Eigenſchaften der elektriſchen Ma⸗ 
terie und des elektriſchen Feuers. Leipz. 1745. 8. 

4) Joh. Seine. Waitz Abhandlung EN " Elektricität 
und deren Urſachen. Berlin 17 

5) Andr. Gordon Verſuch einer Grim ? Eler⸗ 

trieitaͤt. Erfurth um 25 9 

3 


134 X. Abſchnitt. 


6) CHRIST. GOTTL. KRATZENSTEIN theoria electricitatis 
more geometrico explicata: Hal. 1746. 4. 


7) Job. Seinr. winklers die Stärke der elektriſchen 
g en m Waſſers in gläfernen Gefäßen. Geint, 
8) Effai fur l'ele&ricité des corps, par IM. l'abbé NoLrET. 

à Paris 1746. 12. 
Nollets Verſuch einer Abhandlung über die Elektri⸗ 
eität der Körper. Erfurth 1749. 8. 
9) Recherches fur les caufes particuliéres des phénomenes 
.  .ele&riques, par M. l'abbé NorLET. à Paris 1749. 4. 
10) Experiences für PéleQtricité, par M. jarrasERT. à 
Paris 1749. 8. 

11) New Experiments and obfervations on Electricity, 

1 by Mr BENJAM. FRANKLIN. London 1751. 4; ſehr 

vermehrt 1769. 4. d RW : 

Des Hr. Denz. Franklins Briefe von der Elektri⸗ 

: eität, mit Anmerk. von Joh. Carl wilke. Leipz. 


1758. 8. ; 
"Sammel. Werke, deutſch durch G. T. Wenzel. 

Dresd. 1780. III. Th. 8. , 

12) Lettrés fur l'eledricité, par M. l'abbé noiLer. à 
Paris 1753 - 1760. 12, Tom. I. II. 

13) 10. ALB. EuLERI diſquiſitio de cauffa phyfica electri- 
citatis, ab Acad. fcient. imper. petropo!. praemio 
coronata 1755, vna cum aliis differtationibus de 

i ` eodem argumento. Petrop. 4. 

14) Recherches für la caufe phyſique de l'ele&ricité, par 

— M. rue le fils; in den Mem, de Focal voy. des 
fe. de Pruſſe 1757. pag. 125. 

15) Lettere dell’ elettriciſmo de GIOV. BATT. BECCARIA» 
Bologn. 1758. klein Fol. 

16) Tentamen theoriae electricitatis et magnetiſmi, au&. 
Fi. v. Eixo. Petrop. (1759.) 4. 

17) 10, EGELING diff. de eleäricitate, Vltrai. 759. 4. 
/18) Elektriſche Experimente im luftleeren Raume von 
Joh. Fried. Zartmann. Hannov. 1766. 8. 

19) Mont, BENED. DE SAUSSURE, diff. phyſica de ele- 
ji Gricitate.. Genev. 1766. . 
40) The hiftory and preſent ſtate of electricity, With ori- 
ginal experiments by JosEPH PRIESTLEXY, Lond. 1767. 

gt.4. vermehrt. 1769, 
Hrn. 
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Hrn. Joſeph Priſtley Geſchichte und gegenwaͤrtiger 
Zustand der Elektrieitaͤt, nebſt eigenthuͤmlichen 
Verſuchen, uͤberſetzt von Joh. Georg Aruͤnitz, 
Berlin 1772. 4 Ee 

21) Traité de l'ele&ricité par M. SIGAUD DE LA FOND» 
à Paris 1774. 12. 


Ich muß hier noch einmahl auf das von dem Hen. Verf. 
$, 497. angeführte Krünitziſche Verzeichniß vers 
weiſen, das in unſern Tagen wobl eine neue Aufs 
lage verdiente. Ich zeige nur außer den Werken, 
die ich bereits in den Bufügen zu dieſem Abſchnitt 
ungezeigt habe, noch folgende, die Hen. Arüs 
nitzens Werk nicht enthalten konnte, aus einer 
Menge anderer an, die ich weglaſſen muß. 2. 

*22) Lord MaBoN's principles of Electricity. London 


1779: 4. 
Deutſch von J. F. Seeger. Leipzig 1789. 8. ; 

23) G. BECCARIA dell’ Ellettricifmo artiflcale. In Turino 

- 1775, 4. 

*24) SAM. KLINGENSTIERNA Tal om de nyafte rön vid 
Electriciteten. Stockh. 1755. 

*25) lacQuET Precis de l'Ele&riciré.. Wien 1775. 

*26) D’Inarre Anfangsgr. der Naturlehre, ven der 
Elektrieität 1. Th. Frankf. 783. gr. 8. aus dem 


Stanzöf. ` 

27) Effay fur I'Electricite naturelle et artificielle par M. 
le Comte de CEPEDE, à Paris 1781. 2 Baͤnde in 8. 
ohne Kupfer, 

8) Jong Tron Exper. and obferv, made with a view 
to point out the Errors of the prefent received Theory 
of Electricity, with a new fyRem. London 1780. 4. 

*29) Recherches phyſiques far l'Ele&ricité par M. MaRAT. 
A Paris 1782. 8. d 

Deutſch durch Hr. Weigel, Leipzig 1784. 8. 

30) A familiar Introdu&ion into the Audy of Electri- 
city by JoHN PRIESTLEY. London 1769: d. 

*31) Weber Theorie der Elektrieitaͤt in den Schrif⸗ 
ten der Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu 
Berlin. 4. B. : 

*32) A fhort View of Electricity by x. wırson. London 


1780. ff. 4. 
*33) €. G. Kühn Geſch. ber phyſ. und med. Elektr. 
und der neueſten SE 1. Th. Leipz. 1783. ) 
4 *34 
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*34) J. G. Seinze neue elektriſche Verſuche mit der 
Marumſchen Maſchine und Hrn. Dr. Schaͤfers 
Elektrieitaͤts⸗Traͤger. 4. 

* 35) Elektriſche Pauſen von J. F. Groß. Leipz. 1778. 8. 
36) Lettre far quelques Objsts d'Ele&ricité par Mr. le 
` Prince Mer DE WAS, à St. Petersbourge 


: 778. 
32947) your. 5 to kledricity by James FERGUSON. 
London 1771; 
*38) pu 3018 u for l'Ele&ricité (in den Tableaux 
des Sciences). .à Paris 1776. p. 148 
39) Algemeene igenſchappen van de Electriciteit door 
I 1 CUTHBERTSON 1-2 Deel, tot Amfleld. 1782. 
Deutſch. Leipzig 1786. 8. mit Berichtigungen und 
Zufägen des Ueberſetzers. Von dieſer Schrift ilf 
1:94 zu Amſterdam ein 3. Theil erſchienen⸗ der 
ſehr viel wichtiges enthält, 
40) Vollſtaͤndige Abhandlung der tbeoret. und prakt. 
: Lehre von der Elektr. nebſt eignen Verſuchen von 
Tiberius Cavallo aus dem Engliſchen, dritte 
mit Zuſaͤtzen des Ueberſetzers (Hr. D. Gehlers des 
juͤngern) vermehrte Auflage. Leipzig 1785. 8. 
Von dieſem vorzüglich zu empícbfenben Werk ift nun⸗ 
mehr auch die dritte Auflage in England in zwey 
Baͤnden erſchienen. Sie enthaͤlt, außer dem ver⸗ 
beſſerten erſten Werk, auch bes Verfaſſers Abs 
handlung über die Anwendung der Elektr. in der 
Mediein, nebſt einigen andern in die Elektr. eins 
ſchlagenden Auffägen. 2. 
41) Die febre von der El. theoretiſch und praktisch 
aus einander geſetzt von Joh. Aug. Donnvorfk 
1. und zter Bd. Erfurt (784. 8. 
242) mir über die Elektricitaͤt ze. von C. L. bin 
1789. 8. 


SL 


Eilfter Abſchnitt, 
von der 


magnetiſchen Kraft 
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Das Anziehen und Zurückſoßen 3 
des Magnets. 


. 353. 

Ein gewiſſer Stein, oder richtiger zu € 
ein gewiſſes Eiſenerz, meiſtens von einer 

ſchwarzen Farbe, das man einen Magnet 
(magnes) nennt, zieht ein Stuͤck Eiſen, das 
nahe genug daran gebracht worden, an ſich, 
fo daß allemahl der beweglichere. Körper von 
beiden ſich dem unbeweglichern naͤhert und zu⸗ 
letzt feſt und unmittelbar an ihm haͤngt. Auch 
Koͤrper die Eiſen in ſich enthalten, werden 
angezogen, z. E. Bolus, Blutſtein, Kordel, 
Tripel, Waſſerbley, gefeilter Zink, (die rohe 
Platina, einige Edelſteine und nicht allein ges. 
faͤrbte, ſondern auch manche der klarſten Dia⸗ 
manten, der Labradorſtein ze. C.) Wenn 
das Eiſen von Saͤuren aufgeloͤſt und zerſtoͤrt 
worden iſt, ſo wirkt der Magnet nicht weiter 
darauf ). 
' Dieſer letzte umſtand if von Hrn. Brugmans falſch 
: befunden worden, man darf fi) nur feiner finn» 


reichen Methode bedienen und einige Tropfen der 
Aufloͤſung auf ein a Stuͤckchen Papier, Al 
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— auf bem Waſſer ſchwimmt, bringen und einen 
ſtarken Magneten dagegen halten, fo nähert, fid) 
das Blattchen dem Magneten. Die Solution 
braucht eben nicht ſaturitt zu ſeyn. Auch in den 
Eiſenhaltigen Mittelſalzen folgt der Eiſen Grund» 

—ſtoff noch dem Magneten 1 B. Eiſenvitriol wird 
gespgen. S. Anton Hrugmane Beobachtungen 
uͤber die Verwandtſchaften des Magnets aus 
dem Latein uͤberſetzt von M. C. G. Eſchenbach. 
Leipzig 1787. 8. 4. x 

Magnetiſche Verſuche mit verſchiedenen metalliſchen 
Subſtanzen erzaͤhlt Cavallo Philef. Trans. fol, 
1786. Goth. Magaz. 1V. At, Nach Hr. Nohl 
wird reiner Robalt⸗ König Goart vom Magnete 
gezogen (Crell neueſte Entd. in der Chemie T. 
VII. S. 39.) Der verftosbene- Hr. Berg ⸗Aſſeſſor 
wenzel will ſogar aus dieſem Halbmetalle Magnet⸗ 
nadeln verfertigt haben. Siehe des Ritter Lan⸗ 
driani Schreiben hierüber in D. Joh. Mavers 
ent anf. Stuffáge 3. Bd. Dresd. 1793. 8. 
^3 » * 


l 554. 

Gemeiniglich js ein Magnet zween Puncte, 
welche dieſe anziehende Kraft gegen das Eiſen 
am ſtaͤrkſten zeigen: wie man ſieht, wenn man 
einen Magnet in Eiſenfeilſpaͤne legt: dieſe hen⸗ 
ken ſich an zweenen Puncten am haͤufigſten an, 
und der uͤbrige Feilſtaub bildet gleichſam Fluͤſſe 
oder Reihen, die faſt alle nach dieſen beiden 
Puncten zugehen. Dieſe Puncte nennt man 
die Pole des Magnets; die gerade Linie von 
einem Pole zum andern ſeine Axe (axis). Es 
gibt aber auch zuſammengeſetzte oder anomali⸗ 
ſche Magnete mit mehr als zweenen Polen. 

Deſcription des Courants magnetiques. à Strasb. 1753. 4. 


HBeſchreibung der Flͤͤſſe des Magnets, und deren nach 
der Natur gezeichnete Abbildungen, nebſt un. 


Von ber magnetiſchen Kraft. $39 


Anmerkungen über den Magnet ꝛc. aus dem 
Sand. uͤberſetzt; im Zamburg. Magaz. XII. 


Band. ez 

(Beſſer als mit Sit. findet man die Pole des 
Magneten vermittelſt eines etwa 2 bis 3 Linien 
langen, feinen Stuͤckchen Eiſendrates, das man 
auf demſelben berumführt, es Get fic) über den 
Polen ſenkrecht, neigt ſich immer mehr je weiter 
man von den Polen abkoͤmmt, und legt ſich auf 
den Aequator flach auf. Gerade ſo, wie ſich etwa 
auf der Erde die Inelinationsnadeln verhalten, 
von denen unten geredet werden wird. 2.) 


$. 555. 

Wenn uͤber jeden Dieter Pole ein duͤnnes 
Stuͤck weiches Eiſen, das ſich unten in einen 
dickern hervorſtehenden Fuß endigt, gelegt, und 
ſo daran befeſtigt wird, daß die beiden Fuͤße 
nach einer Seite gekehrt ſind, ſo wird die Kraft 
des Magnets dadurch anſehnlich verſtaͤrkt, und 
der Magnet heißt nun gewaffnet (armatus), 
das Eiſen ſein Panzer oder ſeine Armatur, 
die hervorſtehenden Füße davon bisweilen die 


Fontem Pole. 


F. 556. 

Der eine Pol des Magnets zieht alemahl 
den einen Pol eines zweyten an ſich, und den 
andern Pol eben deſſelben zweyten Magnets 
` Där er zuruͤck. Hält man den andern Pol des 
erſtern Magnets gegen denjenigen Pol des zwey⸗ 
ten, der vorher angezogen wurde, ſo wird die⸗ 
‚fer nun jurüdgeftoBen; der aber, der vorher 
zuruͤckgeſtoßen wurde, wird nun * 
n 
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Ein jeder Pol eines Magnets findet alſo an 
einem andern Magnete einen Pol den er an⸗ 
ziehe und einen andern den er zuruͤckſtoͤßt. 
Die einander anziehende Pole heißen freund⸗ 
ſchaftliche oder einige Pole (poli amici); die 
einander zuruͤckſtoßenden aber feindliche oder 
uneinige inimici). 


$. 557. 

Ein jeder Pol wirkt nur in einer gewiſſen 
Entfernung, die bey ſtaͤrkern Magneten größer 
iſt als bey ſchwaͤchern. In einer halb fo 
großen Entſernung zieht der Magnet ſowohl 
das Eiſen, als den freundſchaftlichen Pol eines 
zweyten Magnets vielmehr als noch ein Mahl 
ſo ſtark an, und man weiß eigentlich wohl 
noch nicht, nach welchem Geſetze die anzie⸗ 
hende Kraft des Magnets bey der Naͤhrung 
zunimmt; auch iſt es noch nicht entſchieden, 
ob es ein allgemeines Geſetz hierin gibt a). 
Eben das gilt vom Zuruͤckſtoßen der feindli⸗ 
chen Pole. Die magnetiſche Kraft wirkt durch 
Holz, Papier, Glas, Metall und andere Koͤr⸗ 
per, das Eiſen ausgenommen, ungeſtoͤrt durch; 
fie dauert auch im luftleeren Raume fort. 


Au die magnetiſche Kraft durch das Eifen geſtoͤrt 
werde, iff in gewiſſer Ruͤckſicht wahr. Der Aus⸗ 
druck geftórt aber ſcheint nicht ganz der beſte zu 
ſeyn. Es if beſſer zu ſagen, fie wirkt durch Cis 

ſen anders, als durch Holz, Papier, Glas 1% 
Denn wenn das Eiſen zuweilen die Kraft zu hin⸗ 
dern ſcheint, ihee ganze Wirkung zu Aber, ſo 
ſcheint es dieſelbe auch in andern A be 
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fordern. Ein etwas dickes Eiſenblech, etwa ein 
eiferítes Lineal, das ich wie eine Wand zwiſchen 
einen Magneten und eine Magnetnadel halte, 
vermindert die Wirkung des erſtern auf letztere 
gar ſehr, allein mit den ſcharfen Enden und nach 
der Länge dazwiſchen gehalten, nicht. Auf dieſe 
Weiſe kann vermittelſt eiſerner an einander gea 
legter Stäbe ein Magnet auf eine Magnetnadel 
oft noch in einer Entfernung von 10 Fußen Goart 
wirken. Auch tragt ein Magnet mehr Eiſen am 
Gewicht, als anderes Metall, oder andere Koͤr⸗ 
per, die man vermittelſt Eiſen an ihn anbringt, 
und iff alſo das größte Gewicht, was ein Magnet 
uberhaupt tragen kann, das größte Gewicht Eiſen, 
5 das er traͤgt. L. Wap dye 
) M. maukSBER' Exp. concerning the proportion of 
Jt: the power of the Loadstone ar different diſtances. 
hiloſ. Transact. pro. 333. j 
4.fBRooK TAYLOR an. Exp. in order to diſcoyer the law 
"of the magnet, atta&ion. Ebendaf, N.344. 

* Differtation ſur un phenoméne magnetique paradoxe, fa- 
voir que laimant attire plus fortement le fer pur 
qu'un autre aimant par M. van swienen (ſteht in 
dem unten $ 369. angeführten Recueil T. ill.). 


Kuͤnſtliche Magnete. 
XD LET $. 558. 

Ein Stuͤck Eiſen, noch mehr aber harter 
Stahl, das eine Zeit lang an einem Magnete 
gehangen hat ober mit einem Magnete geſtri⸗ 
chen worden iſt, wird dadurch ſelbſt magne» 
tiſch, daß heißt, es zieht nun anderes Eiſen 
an, und ſeine Pole zeigen Freundſchaft und 
Feindſchaft gegen die Pole eines andern Ma⸗ 
gnets. Man kann das Streichen fo verrich⸗ 
len, daß man einen Pol des Magnets, Fi 

en 


D 


542 ^ XL Abſchnitt. 


chen man will, auf die Mitte eines ſtaͤhler⸗ 
nen Stabes ſetzt, und ihn dann bis zu einem 
Ende des Stabes hinfuͤhrt; dieſe Arbeit kann 
man einige Mahle wiederhohlen, nur darf man 
nicht in der entgegengeſetzten Richtung ſtrei⸗ 
chen oder dazwiſchen die Pole wechſeln. Die 
Halfte des Stabes, die man fo geſtrichen hat, 
wird mit dem Pole des Magnetes, womit man 
geſtrichen hat, freundſchaftlich; und man kann 
noch oben drein die andere Hälfte des Stabes 
mit dem andern Pole der Magnetes auf eine 
aͤhaliche Weiſe ſtreichen. Der zum Streichen 
gebrauchte Magnet verliert uͤbrigens auch bey 
oft wiederhohltem Gebrauche nichts von ſeiner 
magnetiſchen Kraft a). oU EE 
4) Diefes haben Hr. Leonh. Euler und Hr. Fuß ums 


richtig befunden. (S. Obſervations et Experiences 
ſur let animans artificiels par NICOLAS Fuss in Kos 
ziers Journal, Supplement Band für 1782 ©. 3.) 
Längff war es aber doch auch ſchon bekannt, daß 
ſtarke kuͤnſtliche Magnete gleich nach ihrer Ver⸗ 
fertigung, durch Mittheilung etwas verlieren, ſie 
verlieren aber immer weniger und kommen bald 
zu einem heſtaͤndigen Zuſtand. So verliert der 
geriebene Elektrophor ebenfalls bey den erſten 
Operationen betrachtlich, dieſes (Gët aber bald 
nach, und er wirkt, caeteris paribus, gleichfoͤrmig. 
In beiden Faͤllen ſcheint von Anfang Uebergang 
m ^w und zuletzt bloß Vertheilung zu 
wirken. A. - 


2 $. 559. 
Auf biefe Weiſe verfertígt unb ſtreicht man 
Magnetnadeln (acus magnetica, verſorium) 
aus duͤnn en ſtahlernen Nadeln, deren KE 


[| 


Von bet magnetiſchen Kraft. $43 


rer erſt in der Folge zu beruͤhrender Gebrauch 
eine ſehr ſreye und leichte drehende Bewegung 
‚ über einer feinen ſtaͤhlernen Spitze erfordert, zu 
welchem Ende man in der Mitte der Nadel 
einen kleinen meſſingenen oder achatenen Hut 
befeftige, mit einer febr glatten Vertiefung, 
wodurch eben die Nadel auf jener Spitze ruhet. 


§. 560. 

Aber man kann auch Eiſen und Stahl ohne 
allen Magnet in kuͤnſtliche Magnete verwandeln, 
oder magneiliche Kraft darin erwecken, wenn 
man es gluͤhend in kaltem Waſſer ploͤtzlich ab. 
loͤſcht oder feine Theile durch Beugen, Brechen, 
Reiben, Stoßen u. ſ. w. erſchuͤttert. So wird 
auch Eiſen und Stahl manchmahl durch einen 
Blitzſtrahl oder durch einen ſtarken elektriſchen 
Erſchuͤtterungsfunken magnetiſirt. Die kuͤnſt⸗ 

lichen Magnete, deren eigentlicher Erfinder 
Servington Savery zu ſeyn ſcheint, übers 
treffen ſogar die natuͤrlichen Magnete oͤfters 
febr. anſehnlich an Staͤrke. 


Nach der Hand haben Mirchell, Canton und haupt⸗ 
ſaͤchlich Knight in England unb Duͤ amel in 
Frankreich das Verfahren fehr verbeffert und war 
(gegen die gemeine Meinung) Mitchell vor 
Canton (Gentlamen's Magazin. July 1785. pag. 


511.) 2. 
F. 361. f 
Am beſten werden die kuͤnſtlichen Magnete 
gemacht, wenn ein nicht zu großes noch zu dickes 
oder zu kurzes Eiſen oder weiches * in 
einer 
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einer willkuͤhrlichen Richtung (? C.) auf ei» 

nen feſten Körper, vor ehmlich aber auf Eiſen, 

gelegt und einige Mahle nach delen Rich- 

tung mit einem ſchweren Stuͤck Eiſen gerie⸗ 

ben wird. Wenn man das erſte Stuͤck Ei⸗ 

ſen auf der andern Seite eben ſo und nach 

eben der Richtung reibt fo erhält, man einen 

guten kuͤnſtlichen Magnet, den man auch, wie 

den natuͤrlichen, mit einem Panzer verſehen (S. 
555.) oder wie ein Hufeiſen bilden kann, wo die 
Geſtale ſelbſt die Stelle des Panzers verſteht ). 
Schr weit wird man es doch durch dieſes Verfahren 
in der Verſtaͤrkung nicht bringen. Wenn man 
aber mehrere kuͤnſtliche Magnete auf dieſe Weiſe 
gemacht hat, fo verbindet man fie gehoͤrig, das 
darch erhalt man ſchon einen beträchtlichen. ſtar⸗ 

keen Magneten A. Mit dieſem nun macht man 
andere künſtliche, die nun verbunden ſchon wieder 

einen starkeren Magneten B geben. Vermittelſt 

B verſtärkt man alle die Magnete, woraus A Des 

ſteht, und mit dieſem verſtaͤrkten A verſtaͤrkt man 

B u. f. w. bis man merkt, daß die Kraft keinen 

Zuwachs mehr erhaͤlt. Verbaͤnde man A und 

B und machte damit einen neuen Magneten C, 

ſo wuͤrden ſie alle drey zunehmen. Auf dieſe 

Weiſe bat Herr Knight ſeine großen kuͤnſtlichen 

Magnete verfertigt, die er magnetiſche Magazine 

nennt. Er waren ihrer 2, jedes Beſtund aus 

440 ſtarken kuͤnſtlichen Magneten, die zuſammen 
300 Pfund wogen, und ein großes Parallelepipe⸗ 

don ausmachten. Er konnte damit in wenigen 
Secunden die ſtaͤrkſten Fünf. Magnete machen, 

die Pole des natürlichen in einem Augenblick um⸗ 

kehren e. ©. hierüber De. FozuzRoiLL's Abhdl. 

in den Philof Tiaasact für das Jahr 1776, Vol. 

LXV. auch Le monnıer Lais du Magnetifme T. II. 

Will man vermittelt kleiner Stabe große maane⸗ 
tiſiren, (o erreicht man feinen Endzweck beſſer⸗ 

wenn man erſt mehrere von mittlerer Große main 


\ 
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und ſo die großen mit welchen beſtreicht, bie 
nichts (o ſehr von ihnen an Groͤßerperſchieden find, 
i als wenn wan die großen unmittelbar mit den 
kleinen beſtreichen wollte. Auch ift eine Beobach⸗ 
tung des Hrn. Fuß, (Obferv. et Exper. far las 
` simans artificiels p. N. Faß, in Rozier's Supple- 
ment pour 1782) wie mich duͤnkt, neu, da er 
fand, daß die Stahlſtaͤbe am Ende eine größere 
Kraft annehmen, wenn man ſie etliche Mahl wis 
derfinnig ſtreicht, und ihnen die Kraft wieder 
nimmt, die man ihnen gegeben hatte. Bey den 
obigen Magneten A und B ift es gut, fi) an 
die Verſfaͤrkung des Elektrophors (s. 538. c.) 
in erinnern. 2. a C 
Së sl ER $. ‚562, Ara Kg d 
Bey mehrern auf dieſe Weife verferrigten 
kuͤnſtlichen Magneten, fib immer die Enden, 
von welchen man anſing zu reiben, unter fid) 
feindliche Pole, fo wie auch He, bey welchen 
man aufhoͤrte — Freundſchaftliche Pole ſind 
hingegen an einem Paar ſolcher Magnete des 
einen Ende, wobey man anfing, und des an⸗ 
deren Ende, wobey man aufhörte zu reiben. 
Gehaͤrteter Stahl nimmt die magnetiſche Kraft 
nicht ſo leicht an, als weicher, aber er behaͤlt 
fie, Ar ben. Gë 5 
Hierbey etwas von Fnighes Magneten aus einem vere 
haͤrteten Teig aus pulveriſirten Magneten, Koh⸗ 
llenſtaub und Peindl, oder auch dem feinſten Eiſen⸗ 
ſtaub und Leinöl ( Philof. Transact. Vol 60. p. 1.), 
Ingenhouſſens biegſame Magnete aus Eiſenſtaub 
And Wachs Cf. Detten vermiſchte Schriften erſter 
Band. S. 409. ). 4. | 
Magnetical obſervations and experiments, by SERVINGTON. 
SAVERY; in den Philof. trausatt, mimi. A art. 2. 


— joi : iU 
Sum An 
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An account of ſome magnetical experiments made before 
the royal ſeciety, by l. T. DESAGULIERS; in den 
Philoſ trimsatt. num 450. pag. 3 

A method of making artificial magnets without the d 
of natural ones,’ communicated: by JouN CANTON; 

in den Pbilof. Transat Vol XLV II. pag. 31. 
»Deutſch im Hamb. Magaz. V. VHI S. 339. 

De virtute. magnetica ábsque magnete: $omuünicgta expe- 
rimenta, auctore GEO. wILH. RICHMANN;i in den 
Comment Petrop. nov. Tom. IF. pug. 235. 

Traité fur les aimants artificiels par le P. RIVOIRE. à Paris 

1752. I2. 

SAM. KLINGENSTIERNX et 10. BRANDER. . diff. de magne- 
tifmo artificiali, Holm. 1752.. 

DAN. oe 2 diff de magnete artificiali. Vitrai, 


k din) im Hamb. Magaz. B. XVII. S. 227. 
Mémoife fur les aimants artificiels, qui a remporté le 
prix de l'acad, de, Petersb, par Mr. ANTHEAULME, 
à Paris 1760. 
Dieſe wichtige Schrift befindet fib auch in Mom. de 
Paris für 1753 und 1751, welche zugleich heraus⸗ 


gekommen find. L. 
$ Experiences qui montrent avec quelle facilité le fer et 


l’acier $'aimantent par M. DE REAUMUR; in den 
Mem. de l'acad. des Sc. à Paris 1723. 
* ARN. MARBELL Of the magnetical Virtues communicated 
to Iron and Steel; in den Philoſ. Tranf. N. 425. ` 
* Facon finguliere d'aimanter un barrean d'Aciei. par M. 
Du HAMEL, Mem. de l'acad. à Paris f. J. 1735. 
® A Treatife of artificial magnets by I. MITCHELL. Lone 


don. 1750. 8. 
* Obferv. für les nouvelles methodes d'aimanter et fur Ja 


declinaifon de l'aimant; par M. DE LA LANDE 5 in 
E den Mem. de l'acad. des Sc. à Paris 1761. 
Rinmans Geſchichte M Eiſens aus dem Schwed. 
von Georgi. Cap. UL 


$. PT: 
Durch eben dieſe Mel kann man auch na⸗ 
turliche und kuͤnſtliche Magnete verffárfen , oder 


auch ihre Pole nach Galen veraͤndern und 
ſelbſt 
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ſelbſt vervielfälligen. Der Blitz und eine ſtarke 
Elektricitaͤr chan es bisweilen unvermuthet. 
An aecount of fome magnetical experiments fhewed be- 
fore the royal Society by Mr. GO WIN KNIGHT in 
den PLilof. Transaet. mum. 474 art b. 

A collection of the magnetical experiments communiráted 
d 0 the, royal, Society by Bear KNIGHT 5. ebendaf, 
y * num. eh append. art. 8. PSU Du 
e. g. gek 1310 PR m 
in natürlicher oder "later „Magnet 
verliert feine Kraft, wann man ihn gluͤhend 
werden und dann von ſelbſt erkalten läßt, wann 
man ihn nach der entgegengeſetzten Richtung 
oder mit dem verkehrten Pole eines andern reibt, 
wann man ihn auf Stein mit Stein ſchlaͤgt 
oder auch nur oft fallen läßt. Blitz und ſtarke 
Elektricitaͤt koͤnnen eben das bewirken. Auch 
durch den Roſt verliert der Magnet ſeine Kraft, 
und wann er lange Zeit ohne Eiſen zu tragen 
haͤngt oder liegt. Der natuͤrliche Magnet wird 

A er menn man iin Vd 


3 


Senke 


L. 565. N 

Um die Erscheinungen am Magnete PM ets 
klaͤren nimmt ein großer Theil der Naturſor⸗ 
ſcher eine feine fluͤſſige Materie an, welche man 
us magnetiſche Materie nennt. Fein müßte 
N freylich wohl ſeyn, wann ſie vorhanden iſt, 
da Ae ſo dichte Koͤrper durchdringen kann 
Mm 2 (5. 
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G. een A. Im Eiſen und im Magnete allein DI d 


Hee magnetiſche Materie bey dem Durchgange 
einigen Widerſtand finden ), und den Magnet 
insbeſondere ſoll fie nicht nach allen Richtungen 
durchdringen koͤnnen; vielmehr glaubt man, ſie 
gehe aus dem doen Pole des Magnets heraus, 
um den Magnet herum und zu dem andern 
Pole deſſelben wieder hinein. 

2 S. die Anek. n $ssr. EE 


8 vie ig: . nist 1151515 
"T a tg 866. iT eid «otis 
Aus dieſen vorausgefegren Wirbeln ber mii 
eräfchen Materie erklaͤrr man nun das Angie 
gen des Eiſens gegen ben Magnet, die ſoge⸗ 
nannten magnetiſchen Fluͤſſe (H. S5), das ue 


ruͤckſtoßen der beiden Pole zweener Magnete 


unter einander, in welche beide die magnetiſche 
Materie einſtroͤmt, oder aus welchen ſie aus⸗ 
ſtroͤmt, das Anziehen zweener Pole gegen ein⸗ 


ander, wovon aus dem einen die magnetiſche 


Materie ausſtroͤmt und in den andern einſtroͤmt, 
die Verſtaͤrkung, des Magnets durch die Bewaff · 
nung deſſelben, und c d die Entſtehung der 
kuͤnſtlichen Magnete, mit und ohne einen an⸗ 
dern Magnet. d 
Cartes Schrauben, ffülere eng nn UE 
MAINE ee Materien. 2.) 


nu 


F. 567. 


d muß geftehen, daß id) mich er im», | 


mer Au in dieſe wirbelfs A ſich bewegende 
magne⸗ 


` 


Von der mama Kraft. $49 


magfietifche- Materie finden noch daraus die Er⸗ 
scheinungen des Magnets auf eine mir faßlich 
und ungezwungen ſcheinende Weiſe erklaͤren 
kann. Auch, duͤnkt mich, tragen Dh einige 
Begebenheiten nicht wirklich fo zu nie. f ie fid) 
zutragen muͤßten, wenn jene Winbel in der 
Natur vorhanden waren; daran nicht zu den⸗ 
ken daß die wirbelförmige: Bewegung der mas 
gneriſchen Materie ihrer ne nach ziemlich 
unbegreiflich ſcheint. "de \ DRG iscud 
Die Geng von. . cin miti; dat efe 
aV 
an 85 , Jg ER 70 1510 E Eius E 
ss gien ke D on du Say Euler, du 
Tour, Jobaun Bernouilli und Daniel Ber⸗ 
..... moulli, wobon einige einen einfachen, Lies 
: esti aber bauipkfächtich mit des Cartes einen doppelten 
Steom annehme, anſehnlich verbeſſert worden 
An n? Us woh Si Ben. u. Bros kraͤftiger beſteitten wor⸗ 
den, als vos Brugmanns, in dem unten 
ads „ nin: unter nro. 9. angeführten ER: mn ff. 
un ic cnni Ueber ſetzung. 2. Wd 


Auge? F. 368. 25 

A Mayer bat. 3700 der königlichen Cue 
«if. der Wiſſenſchaſten zu Göttingen eine nod) 
Anigebsischte: Abhandlung worgeleſen, worin er, 
une ſich um die Urſache zu bekuͤmmern, 
warum der Magnet ein Magnet 10. ſich be⸗ 
muͤhet, die Kraft. womit er auf andere magne⸗ 
tiſche Körper wirkt, aus der Erſabrung aus» 
zufinden. Er betrachter d einen geraden, aller⸗ 
warts gleich dicken Magnet; ben SDunct, der 
zwiſchen beiden Polen in der Mitte liegt, 


Qui am 5 nennt 


nennt er den Mittelpunct deſſelben. Jedes 
einzelne Theilchen des Magnets hat eine Kraft 
Auf jeden Thell eines andern ähnlichen Magnets 
zu wirken, und dieſt Kraft verhalt fid) genau, 
wie die Weite jedes Theilchens von dem Mit⸗ 
telpuncte des Magnets, zu welchem es gehort. 
Ueber dleſes aber tichtet ſich die Kraft, womit 
vin jedes Theilchen des einen Magnets auf ein 
Theilchen des andern wirkt, nach ver Enrfer⸗ 
nung der Theile, und verhaͤlt (id) umgekehrt 
wie das Quadrat der Entfernung. Nach dieſen 
beiden Geſetzen böſtünm Mayer dutch Hülfe 
der Rechnung des Ur endlichen die Staͤrke der 
Kraft, wamit zween Magnete in allen Theilen 
in verſchiedenen Entfernungen einander anziehen 
oder zuruͤckſtoßen, und findet zwiſchen ſeiner 
Rechnung und den Erfahrungen die bollkom⸗ 
menſte Uebeteinſtimmung. Er berechnet eben, 
falls gluͤcklich die Richtung der Magnetnadel 
für jede Stelle, die man ihr in der Naͤhe eines 
Magnets geben kann, wie auch die Geſtalten, 
in welche ſich der Eiſenfeilſtaub um einen Mar ` 
gnet legt. Dieſe ſind nichts anders mals eine 
Art Kertenlinien, und alſo gar keine Anzeige 
ei es Wirbels der magnetiſchen Materie. 
S Gskeing. Anz, 1988 S 633. 
Dieſes iſt eine ſehr richtige Darſtellung der Gruͤnde von 
mMapyers Theorie und vermuthlich find es auc 
ſeine eignen Worte. Von der Anwendung derſel⸗ 
ben auf die maanetiſche Erde und den Stand der 
N. deln auf derſelben, werde i unten $. 590. 
etwas aus dem Mſpt. beybringen. 2a. 
ie $. 559 
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jah E 
Die eigentliche Urſache der Wirkungen bes 


GK 


Es kaun nicht geleugnet werden, daß fib immer eine 
nicht unbetraͤchtliche Aehnlichkeit zwiſchen Elektri⸗ 
citát und Magnetiemus zeigt, und daß dieſe 
Aehnlichkeit noch größer wird, wenn man die 
Vorſtellung von wirbeln verläßt, wozu urſache 
genug vorhanden it, und dafür zwey magnetiſche 
Materien, ein Y M und ein — M annimmt, fo 

wie wir oben ein Tk und ein — E angenommen 
haben, zwey Makerien, die im unmagnetiſchen 
Eiſen unter lich im Gleichgewicht (leben, im mas 
`" ` gnetifehen aber vertheilt find. Ein unmagnetiſcher 
Stab Eiſen mit einem Ende in die Atmoſphäre 
A M eines Magn. gehalten, empfängt an dieſem 
Ende — M und fein entgegengeſetztes Ende » M 
: durch Vertheilung; wird er weggezogen, fo Delt 
to cfi alles wieder her, wie bey der Elektrieitaͤt. 
Halte ich die flache Seite eines Blechs gegen x M. 
eines Magneten, ſo wirket er nicht mehr fo ſtark 
auf eine Magnetnadel als vorher? warum? Daß 
„ Eu des Magneten jagt das k 74 des Blechs 
E M m 4 auf 


D 


CH 


Fr 
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ey bie fiat iu Seite, aber welche es ſich 
1 Hu D n der Wirkungskreis nicht 
823 asd weit ee. d dn. 15 un - 34M us 
ziii gneten o e Verbreitung, rey gewir 
en x FR toig. Mu uit ER lachs durch 
dh SD gegenuber um Seite etwas ge 
ei tec EE Yvette Lineal 
ach der Länge zwiſchen die 
, ten, fo wird Mn gr der Wir vti s 
5¹ s erweitert, denn das on M big" 


0 an rg andere Ey f 
me BP Mp Re av quis que E 
Kilo: zi hito F^ Materien pou Um us 
id HPN Umm Waha anz ch 

eer me s hier bey dem Ma 

RS der Luft bey den elekttiſirten p ver 

7 id c ravps T ge origins geb i oreet; magnetiques, 
sius Senéve 1788. 8). Ins Un MNA ist fi 

ee ie. e durch P i ng freyli 
nicht, fo wenig als bey der rem ps 

dns 755 is derje Se Gë iu [i ^ Ge 
ſchinen erhalten u «s licht ſonderli 

eme mid daß e ib ein pe Dis 

ctis iue REED € ere Autipoden ein negetiges 

= E 9 ii 1 ehrt, X will. rtm 

35 ehnlichkei en niche B und du zu vermeh⸗ 

kene einen Gedanken herſehen, MA ich bereits 
E But der, oi SCH TO P 
A ciet 
A Se Naterie pne El : 
theilt ift, ſie hat einen magna 1 und 
Nordpol Koͤnnte das, KÉ ck ſeinen Grund 

Dac SE di ahnlichen elei bn Vertheilung 

pu 2. bie: 1 ſo ſeſten ſieht 

E^ e De ich, man kommt ſehr ſelten in fo 
ERU Wk Dr als in noͤrdliche, und dann 

x (ES e. wë ßenden Buͤſchel des, Nord⸗ 
daß auf unſerer Seite der positive Pol 

dius "bekannsuch aber find die negativen Büſchel 

s i. geringe. Ferner, wenn be edenkt, daß 
edlichter um die Tag: v ek E an 

en, ſind, (man 10 100 en, am ffaͤrkſten, 

5 5 n. manden Bra Me m ra 
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Lamm die Tag und Nachtgleichen aber der eigne 
n Amſtand eintritt, daß die Erde viele Tage hinter⸗ 
einander innerhalb 24 Stunden ganz euleuchtet 
und folglich erwarmt wird, ſo kaͤmen auch hier 
Magner und Turmalin wieder zuſammen Wer 
nweiß ob nicht auch noch eine Polarität in gela⸗ 
bun denen elektriſchen Körpern entdeckt wind Man 
i» "ginge fib hierbey der Schaferſchen Per ſuche 
d (6. 538. f.). Eine andere Aehnlichktit kann ich 
hi hier nicht übergehen, man will gefunden haben, 
2 daß ſich Nadeln leichter magnetiſiren laſſen, wenn 
vun man ſie auf Eiſen legt und beſtreicht, als auf 
einem andern Körper, iE dieſes richtig, ſo corres 
sou": ſbondirte dieſes dem Condenſator des Hrn. v. 
Joer 77 Volta, Durch die Materie der beſtrichenen Nadel, 
geht nämlich: eine Vertheilung des natürlichen 
Autheils der untergelegten Platte vor, dadurch 
wird ein Theil der Materie der Nadel gebunden, 


und inſenſibel, es kann alſo noch mehr Materie 


uin ihr vertheilt werden u. fin. Wird ſis endlich 
don bet Platte abgenommen, fo wird das gebun⸗ 
„dene wieder free und fen(ibel. - Daß die Materie 


t 


dem züagneren correſpondirenden fpätsigefunden. 


Hatte, und nimmt in dieſem Zustande auch keine 

pdoeiter an, gluͤhendes Glas wird ein Leiter, und 

kann nicht mehr geladen werden. Andere 2. Gm: 
lichkeiten abergehe ich hier 

: Mm Allein 


LN geladnen Körpers‘ verbundne Ende jederzeit das 


Ke gefuͤheten Werk beſchreibt, 
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Allein ſo groß auch dieſe Aehnlichkeiten ſeyn moͤgen, 
fo bin ich doch nichts weniger als geneigt zu alat 
Den, daß hieraus ſchon eine gaͤnzuche Identitat 
beider Materien erhelle. Es koͤnnte dieſes eine 
allgemeine Wirkungsart mehrerer elaſtiſcher Fluͤſ⸗ 


en ſeyn. Denn daß man durch elektriſche 


Schlage die Pole der Nadeln umgedreht hat, und 
bemerkt haben mill; daß das mit dem »k E des 


noͤrdliche geworden ſey, iſt, duͤnkt mich, noch nicht 
voͤllig erwieſen, ja durch die neueſten Verſuche des 
r v. Marum die er in dem oben Ca 300), ans 
To gut als widerlegt. 


AJndeſſen iſt die Aehnlichkeit groß genug, den Phys 


fiker bey feinen Verſuchen zu leiten, um ſowohl 


ino was man beym Magneten Neues entdeckt, bey 
ibi 


elektriſchen Koͤrpern nach der Analogie zu verſuchen 
tfi als uungefebtt. Nur ein Beyſpiel zu geben, wäre 
es nach der oben . 367. von Hrn. Kuß ent⸗ 
deckten Eigenſchaft des Magneten vielleicht der 
Mühe werth zu verſuchen, ob Flaſchen die man 

A ot pofitiv und, ohne fie loszuſchlagen, durch o 


i negatw ladet und das mehrere Male hinter 


einander, endlich nicht eine ſtaͤrkere Ladung an⸗ 


aut nehmen. Der Unaͤhnlichkeiten beider Materien 


om ebenfalls febr. viele, nur einige angiführen: 

der Magnet behaͤlt ſeine Eigenſchaft Jahrtzunderte 
lang, ober: eleftvifitte nur kurze Zeit roch der 
geladene und mit Vorſicht dewahrde viel länger), 


E Die Elektrieitaͤt wirkt auf irgend eine Weiſe auf 
alle Körper, der Mnanet nur auf Eiſen; bie Clefs 


" tricität wird durch Naͤſſe zerſtoͤrt, der Magnetis⸗ 
mus nicht (doch guch die Electrieltaͤt zuweilen 
ſehr ſchwer, wie beym geriebenen Siegellack, und 


,li* codd fie im Symnorus eleftr. 323. Man kann 


dem Magneten Elektrieität mittheilen, ohne daß 
beide Kräfte einander Gärten, aber der Kleiſtiſchen 


Turmalin darf man denn doch nicht fo geraden 
reden: daß er vom Magneten gezogen wird, ha 
Hr. Brugmanns gezeigt. Da von dieſem uH 
Polarität znur ein Schritt weiter iſt, ſo koͤnnte 


t matt 
diefes vielleicht auch einſt mit dem p Zu 


Flaſche oder dem Turmalin keine Polaritaͤt. (Vom 
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gte Ein ſehr betraͤchtlicher Unterſchied Dos 
fieht endlich darin, daß der elektriſche Körper m 
leichte Koͤrper, bingegen der magnetische oft 
große Laſten traͤgt. m 

v. v. irn. AERINI- fermo. acad. de. finilitudine vis 2 
et magnet. Betrop. 1758. t Deutſch im Hamb. 

: Mag. B. 22. S. 227. 

Ebendeſſ. zwo Scheiſten Y») von der Aehnlichkeit der 
elektr. und magnet. Materien. Die ꝛte handelt 
vom Turmalin. Aus dem Lat. Grat 1771. agudo. 

J. S. Cigna Abh. und Verſuche von den Verwandſch. 
der ek ra s mit der elektr., in den Mic. 

Ms 757 e tuti im neuen Hamb. Maga. 

403. 


" Gett Brief von D Sranklin an Hrn. Bar⸗ 
eu⸗ Dubourg, den Franz. ner von Frank⸗ 
line Werken über bie Verſchiedenheit beider Ma⸗ 
terien, ſteht in Sigaud de la Fond Precis hiſtaet 
experimental « ‚des Phenomenes electr., Paris 1781. 785 
K 5455 Vn din glaubt alle Aehnlichkeiten bier⸗ 

: y ſeyn b ne 
: m Elektr, Dia Magie mus, "Feuer und Aether, eine 
Abhandl., worin aus ac GP bie Meinung ets 
örtert wird, daß die elelke. Moterien don den 
Materien des Feuers und des Lichts weſentlich 
n 19 E, von J. A. Donfidorf. Qued⸗ 

1782. 8. 
auch bal dui enbroek in feinen bekannten Wer⸗ 

ken bie 9 5 lichkeiten ſowohl als Unäbnlichkelten 


geſan N 
Worzüglich ge Mn hierher die Bayeriſchen Preisſchriſten, 
wovon ich die Franz. Ueberſetzung vor mir habe: 
Recueil des Mem. fur l'analogie de l'Ele&tricité et 8) Ma- 
etifme etc. par A H. VAN De, Bi. eile, 
Dun Haye 1784. 
€. unten die Schritten über den Magneten. 


„ 

Sind dote und magnerifche Kraſt ein⸗ 
ander noch näher verwandt und rühren fie gar 
di nur von einer titi eben derſelben unter ver⸗ 

ſchiede⸗ 


es l, Abſchnitt.⸗ 


ſchiedenen un tänden auf ffe Wile 
Get Go e het? Werigſſeis D dni: nach 
SC "febr meifeiign Beobachtungen 
irtetaaf 551. e mit dem Magnete fu» 
kt eni der agnet erſcheint eine Zeit lang 
Kah it wie mit Eiſenfeilſtaub bedeckt und der 
$5 it ibi obit 'erfdburtertbe, Kraft, die er 
3 5 man Eiſenſeilſoaͤne 
ji. pu n fer“ ſchüttet. Iſt die Wirkung 
des Zitteracles etwa gar eine magnesijde Gr» 
de ſo wie die Wirkung e 
tin n äer E e 1 


Thru. 


ie m rn. oe Ap s te dab wie 

E pn Are? d WMiſſenſchaft 

Lët, m fett man hat des Hrn. 

md ii Kan? a SC Mr heſten Apparat von 

Wine Ju a b Mac Sorgfalt in Ge 

SOLA genie t no Seen, 

EN anj unb gar unrichtig gn 955 

Wi 550 e nel Bae te t Bitten EN St ; ih diet 

einem ts i "Den erde Vi: wei E 
126 Loc Mea se * d 
$4 vió Ee i poat ^ 
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chüi Sabar. Punt, ung ginn 
Zä den Pune. 
A cro wee 
ver Ke dy! Ge, SH Gi CA d 


durae a derlihrt, ſo wird 


RR mit E i PX n 


"per: 


Von der iiüdüetifd)en Kraft. es 


unct M kommen müſſe, wo die Polarität 


. "fidet, gab dem C ſtarkes — da, und dem A, 
. . Die Puncte M und N heißen Indifferenz⸗ 
HPuncte Sie finden ſich bey allen Eiſen⸗ oder 

dë eet A QUA Hur haben ſie hey ver⸗ 

ſchiedenen Dicken und Längen derſelben andere 
Lagen, auch hat die verſchiedene Härte des Eiſens 

und Starke des Magneten Einfluß auf dieſelbe. 

Bruzmanns hiloſ. Verſuche über die Magnetmaterie 
S. 70. der Deutſch. Ueberſetz. 

Etwas Aehnliches haben Lord oben in oben S. ago. 

Nx. 21. angeführten Werk und Beccaria ix Elerte, 

at 1771. p. 208.) bey elektriſirten Leitern be⸗ 
merkt. 2. a : 


Wiper Nie ss $. ‚570. d : 
Ueber dieſe Punete ſtellte t. ven Swinden, H. Brug⸗ 
manns Nachfolger im philoſ. Lehramte zu Fra⸗ 
om eden nachher viele Verſuche an, und entdeckte 
noch folgende Ka Eigenſchaft. Wenn 
man wie vorher den Nordpol ( M) des Magne⸗ 
ten an A anſeßzt, fo erhalt es bekanntlich — M, 
unb C hingegen A. Dieſes » M von C wächlt 
an Staͤrke, wenn man den Magneten Tangfanr 
hach C zuzieht, und feine Kraft wird an einem 
gewiſſen Punct P 3. B. ein Größtes, fährt man 
weiter fort mit dem Magneten, fo nimmt fie wies 
der ab, wird bey N'— e und geht endlich in die 
! entgegen⸗ 


$58 


XI. Abſchnitt. mëi 


entgegengeſetzte uͤber. Den Punct des Staͤbchens, 
wo der beſtreichende Magnet ſich befinden muß, 
damit die Kraft von C ein Sroͤßtes werde, nennt 
Hr. van Swinden den culminirenden Punct. 


L. H. VAN SWINDEN Teutamiana Theoriae mathematicae 


4 


de Phaenom. magnet. ſpecimen primum, Den: prin- 
cipia generalia. ac nouam punctorum indifferentiae et 


cu minaatis Theoriam. : 


„Was vom thieriſchen Magnetismus eigentlich hierher 


gehoͤrt, (vom Zyperphyſiſchen kann hier die Rede 
nicht ſeyn) ich meine den Einfluß des eigentlichen 


Magneten auf den thieriſchen Körper, Matt wohl 


am Ende groͤßtentheils auf nichts hinaus, wenig⸗ 


o ſtens bey Gefunden. Bey Kranken, zumahl mit 


Schwindel, Rheumatismen und Nerven⸗Schwaͤche 
behaſteten, fol der Effect unleuabar Jemp. Nur 
Schade daß kranke Menſchen bald zu eigenſinnige 


und bald zu gefaͤllige Gegenſtaͤnde find, entſchei⸗ 


dende Verſuche damit anzuſtellen. Man ſehe ins 


deſſen nach: vad SWINDEN, Diff, fur le Magnetisme 
animal & (ur le Syftéme de Mo MESMER , nebſt der 
Steiglehnerſchen und Suͤbnerſchen Abhandlung, 
alle drey in dem s. «69, angeführten Recueil de 
Mem, &c. auch ANDRY & THOURET fur Unfage-de 
Paimant en Medecine in den Mem. de la Soc. de 
Medecine Tom. III. . . 


Etwas von Hrn. v. Sauffüres Magnetometer. Voya- 


1») 


2) 


8) 


ges dans les, Alpes. PDC being 


Schriften über den Magnet. 
GVIL. GILBERTI- de magnete magneticisque corporibus 
et de magno magnete tellure phyfiologia nosa: Lond. 
1600 fol. ` AE 


€bpb. Eberhards Verfuch einer magnetiſchen Theo⸗ 


rie, Deutſch und Lateiniſch. Leipz. 1720. 4. 

Obfervations fur quelques experiences de l'aimant, par 
M. bu Fav; in oen Mem. de l'ácad. roy. des ft. 
1728. Pag. 355: g Sa. VM 


Suite des obfervations fur l'aimant par M. Du FAYj 


ebendaf. 1730- pag. 42. 


. Troifieme mémoire fur l'aumant par M, bu rar; 
ebendaſ. 2731: Pag. 417. imp 
IESUNTYS Car, 
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Car de Eiſternai du Fay Anmerkungen uͤber ver⸗ 
ſchiedene mit dem Magnet angeſtellte- Verſuche. 
à Erfurth 1748. 8. ie i »0 (2 
4) PETA VAN MVSSCHENBROEK diſſert. phyſica experi- 
^ mentalis. de magnete g in ſeinen dif, pbyf- et 
Leon, pag. 1. SII Ig 41181 
5) Piéces qui ont remporté le prix de l'acad. roy. des fc, 
en 1743 et 1746 fur la meilleure conftru&ion des 
bouffoles d'inclinaifon "er fur l'attra&ion-dé T'aimzn 
avec le fer. Paris 1748. gtof 4. und im 7. Bande 
des recueil des pietes de prix. 
6) LEON. guLERI- opufcülorom! Tom. III. continens nouam 
theoriam magnetis ab ill. acad. reg. fcient. Parifina 
priemio condecoratam 1744. Berol. 1751.04 5; 5^ 
7) FRANC. VER. THEOD. AEPINI fermo ácademicus de Zog, 
tudine vis ele&ricae et mapntticae Petrop. 1758. 4. 
F. U. C, Aepinus zwo Schriften ) von der Aehnlich⸗ 
keit der elektriſchen und magnetiſchen Kraft; 2) von 
den Eigenſchaften des Turmalins, g. d. Latein. 
überſ. Graz 1771, gr. 8. 315.2 
f&benoe(f. Tenramen theoriae ele&ricitatis et magnetifmi 
(8.552. n. 16) - u : 
8) FRANC. VLR THEOD. AEPINI nouum fpecimen fimilitu- 
dinis effe&unm vis magneticae et eleätricae; in den 
Comment. Petrop mou. Tom. X pag. 296. 
- ei ANT. BRUGMANNI tentamina philofophica de materia 
$5 magnetica eiusque sdtione in ferrum et magnetem; 
Franequ. 1765. 4. E. ; 
»Deutſch, mit Verbeſſerungen und Zufägen des 
ei Verfaſſers, die fih im Original nicht befinden 
durch D. C. G. Eſchenbach. Leipzig 1784. 8. 
10) ANT. BRVGMANNI Magnetismus feu de affinitatibus 
magęneticis obfervationes, Ludg. Bat. 1778. gr. 4. 
Deutſch durch Hr. D. Eſchenbach. Leipzig 1781. 8. 
11) De, Magnete Lib. IV, in duos Tomos diſtributi. 
Auct 10. BAPT. SCARELLA. Brixiae 1759. 4, T: I. II. 
*12) An Eilay on Magnetisme etc. by FR. PENROSE. 
London 1753. 4 e : 
*13) 1, c. Wırxe Tal om Magneten. Stockh. 1764. 8. 
14) Theoria magnetis; explicauit MATTH. GARLER. 
, Ingolft. 178 1. B. 5 ; 1 I 
Eine des Hrn. Gablers Theorie ähnliche trägt auch 
D, Sittenboufe vor (Trans. of the. Americ. Soc. 


*15) 


/ 


I 
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215) An Essay on Magnetium. by GEORGE ADAMS; In ſei⸗ 
Gu nem Effex on Ele&tricity; London 1784. 8. S. 327. 
16) De l'origine des Forces Lec Aout par P, ka- 
ef A Genese. 1788. 8. 
së Tiestiſe on Plsgnetism in theory and practice with 
NUT original Exper. by E CAVALLO. London 1787. 8. 
j95n5 voi ics] 5t Ki beisdsn fnoi6tS-99 jT Ca 
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ep äerer Abrsnier, 60 


SCH Weltgebaude und der 


EEN, überhaupt. 

tout Gen uA E mp 

"en "eiue der Aſronemſe ind 
S KE d 1 2 


lit n 2 tren 17129 Bv. "(8 


Man on. fs‘ duf der Erde Befinden wo | 


man: will, gebitgígre Gegenden ausgenommen, 
wo die Berge die frepe Ausſicht verhindern, ſo 
fiebt es immer aus, a als ob man ſich in dem 
Mlttelpuncte elner kreisſo migen Ebne beſaͤnde, 
auf der der Himmel wie eine hohle Halbkugel 
ringsherum zauſttegt. Veraͤndert man ſeinen 
Ork, ſo veraͤndert ſich auch zugleich dieſe kreis 
förmige Ebne oder ber Horizont (horizon); 
und zwar ſo, daß man von weit entlegenen 
Dingen zuerſt die oberſte Spitze, nach und nach 
aber immer einen größern Theil ſieht, je näher 
man in iber kommt. Dieſe Erſcheinung ber 


- 


Vom Weltgebaͤude u. der Erde über. 361 


daß die Erde eine große Kugel iſt, wenigſtens 
daß ihre Geſtalt der kugelfoͤrmigen febr nahe 
koͤmmt. mo 
Aus dieſer Geſtalt der Erde Lt ſich es auch begreifen, 
wie man die Erde hat umſchiffen koͤnnen, indem 
man immer nach einer Gegend zuſeegelte. Die 
erſte Umſchiffung der Erde iſt von Zernand Ma⸗ 
gelong, 1519, die beyden ueueſten von Capt. 
Cook, Dort. Solander und Hrn. Banks 1771, 
und von Capt. Cost und beyden Hrn. Forſters 
1775, (Die neuſte unter den Captt Cook, Clerke 

und Gore in den Jahren 17771780. 8.) - 

5 F. EI 

Wir ſehen die Sonne nicht immer in einer⸗ 
ley Gegend am Himmel ſtehen, ſondern ſie 
koͤmmt erſtlich uͤber den Horizont herauf, oder 
geht auf, erhebt ſich eine Zeit lang immer mehr 
und mehr, und ſenkt ſich dann wieder unter den 
Horizont, oder geht unter. Sie muß alſo ein⸗ 
mahl am Himmel am hoͤchſten ſtehen, dieß ge⸗ 
ſchieht zu der Zeit, welche wir Mittag nennen, 
und immer in einer und eben derſelben Gegend, 
die eben deßwegen gleichfalls Mittag oder Suͤ⸗ 
den (meridies) heißt; gerade gegen über iff 
Mitternacht oder Norden (ſeptentrio). Rich⸗ 
tet man das Geſicht nach Mittag, ſo hat man 
Morgen oder Oſten (oriens) zur Linken, wo⸗ 
ſelbſt wenigſtens ungefähr die Sonne zur Zeit 
des Mergens aufgeht; Abend oder Weſten 
(occidens) zur Rechten, wo ungefähr die 
Sonne am Abend unterzugehen pflegt. Dieſe 
vier Gegenden nennt man die Hauptgegenden 
b 9in (cardi- 
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(cardines) ber Welt; dazwiſchen liegen bie Ne 
bengegenben, als Nordweſten, Nordoſten, Suͤd⸗ 
weſten, Suͤdoſten; dann Nordnordweſten, Weſt⸗ 
nordweſten, Nordnordoſten, Oſtnordoſten, Suͤd⸗ 
ſuͤdweſten, Weſtſuͤdweſten, Suͤdſuͤdoſten, Oſt⸗ 
ſuͤdoſten. Die kleinern Eintheilungen uͤberge⸗ 
hen wir hier. 


ö $. 573. 

Eben ſo wie die Sonne gehen auch die 
Sterne ungefaͤhr in Oſten auf, ſie beſchreiben 
am Himmel parallele Kreiſe, die man Tage⸗ 
kreiſe nennt, durch Suͤden durch, wobey fie 
ſich mehr eder weniger uͤber den Horizont in 
Suͤden erheben, und wo fie gleichfalls am hoͤch⸗ 
ſten ſtehen, und gehen dann in Weſten wieder 
unter. Dieſe Bewegung nennt man die taͤg⸗ 
liche oder gemeine Bewegung (motus commu- 
nis, diurnus). Gibt man insbeſondere des 
Abends bey geſtirntem Himmel auf dieſe Bewe⸗ 
gung Achtung, ſo findet man, daß die geſtirnte 
hohle Himmelskugel ſich um eine Axe zu drehen 
ſcheint, welche einen ihrer Endpuncte unbeweg⸗ 
lich nach Norden zu hat, den andern aber unter 
unſerm Horizonte haben muß. Dieſe Puncte 
nennt man die Weltpole; den, der uͤber un⸗ 
ſerm Horizonte liegt, den Nordpol (polus ardi- 
cus), den entgegengeſetzten unter unſerm Hori⸗ 
zonte den Suͤdpol (polus antarcticus); die in 
Gedanken durch dieſelben gezogene gerade Linie 
die Weltaxe (axis mundi). Diejenigen ER 

E welche 
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welche nicht ſo weit vom Nordpole entfernt ſind, 

als dieſer Pol über dem Horizonte ſteht, koͤnnen 

uns gar nicht untergehen; ihr ganzer Tagekreis 

iſt uns ſichtbar; aber andere, die eben ſo nahe 

bey dem Suͤdpole liegen, koͤnnen uns gar nicht 

aufgehen. , , : 
$. 574. ; 

Der größte Theil der Sterne behält immer 
einerley Lage unverändert gegen einander. Schon 
vor alten Zeiten hat man ſie in eben der Stel⸗ 
lung geſehen in der fie noch je&o erſcheinen, und 
in gewiſſe Sternbilder oder Geſtirne (afte- 
riſmi) ge heilt, damit man ſie deſto beſſer unter⸗ 
ſcheiden und andern kennbar machen koͤnne. 
Alle dieſe Sterne heißen Firſterne (flellae fi- 
xae), zum Unterſchiede von andern, die ihre 
Lage unter ſich und in Abſicht auf die Firfterne 
verändern, aber fid) bed) zugleich dabey wie die 
Sirfterne und mit dieſen zugleich um die Erde 
zu drehen scheinen. 


Einzelne Sterne, zwiſchen den Sternbildern, die zu 
keinem derſelben gehören, heißen fporades, 


$. 575. 

Man hat Verzeichniſſe von den Fixſter⸗ 
nen (catalogos fixarum) gemacht, und eines 
jeden Stand am Himmel darin bemerkt, auf 
eine Weiſe, die nachher begreiflicher werden 
wird. In Abſicht auf ihre Groͤße hat man ſie 
in Sterne der erſten, zweyten, dritten bis 
e gna ſechſten 
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ſechſten Größe eingerheilt. Man pflegt auch. 

auf kuͤnſtlichen Himmelskugeln die Fixſterne 
nach ihrer Stellung und Groͤße vorzuſtellen, 
oder auf Sterncharten. Um noch bequemer 
von einem Sterne reden zu koͤnnen, hat man auf 
dergleichen Verzeichnungen einen jeden Stern 
mit einem Buchſtaben bemerkt; ja verſchiedene 
haben ihren eignen Namen. Die einmal ein⸗ 
gefuhrten Buchſtaben zu verändern, iſt eben 
ſo thoͤricht, als neue Sternbilder (naͤmlich ſtatt 
ber alten. C.) einführen zu wollen. : 


10, BAIERI Vranometria. Aug. Vindel. 1603, fol. 
10, GABR. DCPPELMAIERI atlas nouus coeleflis, Norimb. 
1742, gr. fol. 
Nach den kuͤnſtlichen Himmelskugeln, oder nach den 
harten, oder auch nach gewiſſen Sternkegeln 
(coniglobium) kann man die Fixſterne und die 
Sternbilder bald von einander unterfcheiden lernen. 
M. J. Jac. Zimmermanns Coniglebium, ' 1692, 8. 
Neue verbeſſ. Auflage. Hamb. 1770, 9. 
m. Chriſtl. Bened, Funkene Anweiſung zur Kenntniß 
der Geſtirne vermittelſt zweener Sternkegel. Leip⸗ 
jig 1770. 8. iade 
Joh. Zeinr. Selmuths Geſtirnbeſchreibung. Braun⸗ 
ſchweig 1774. 8. 
* Vorſtellung der Geſtirne auf XXXIV. Kupfertafeln nach 
der Parifer Ausgabe des Flamfteadifchen Himmels- 
Atlas, — durchgehends verbeff. und mit Beobacht. 
neuerer Aſtronomen vermehrt, nebſt einer Anweiſung 
zum Gebrauch und einem vollftänd. Sternenverzeich- 
: - nifs von L E. BODE. Berlin 1782, in längl. 4. 
»Ebendeſſ. Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten 
' Himmels, ste ſehr umgearbeitete Auflage mit 
1 Kupfert. und einer allgem. Himmels: Charte. 
à Berlin 1738... 8. 
»Ebendeſſ. Beſchreibung und Gebrauch einer allgem. 
Himmels Charte mit einem durchſcheinenden Dë 
tot, Berlin 1786. d 
* Srie» 
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- frt c in Beſchreibung der Sternbilder. Kiel 
785. 8. , : 
$. 576. 

Die erwähnte tägliche Bewegung der Sterne 
um die Erde kann fid) wirklich fo zutragen, wie 
ſie uns erſchelnt, oder ſie kann auch nur ſchein⸗ 
bar ſeyn, und die Erde ſich von Weſten nach 
Oſten um ihre Axe drehen. Welches von bei⸗ 
den geſchieht, laͤßt ſich nicht durch Verſuche aus⸗ 
machen; aber wer die Sache nur etwas uͤber⸗ 
legt, der wird das letztere weit wahrſcheinlicher 
ſinden, als daß ſich die erſtaunende Menge 
von Sternen um die Erde bewegen ſollte. Wei⸗ 
tere Gruͤnde für dieſe Meinung werden wir in 
der Folge finden. Auch die Erde hat alſo ihre 
Axe, und ihren Word und Suͤdpol. 


$. 577. 

Bey der kugelfoͤrmigen Geſtalt der Erde ift 
der Horizont eigentlich ein Stück von einer Ku⸗ 
gelflaͤche; weil aber die Erde ziemlich groß iſt, 
ſo kann man ihn als einerley mit der Ebne an⸗ 
ſehen, welche die Kugel beruͤhrt. Die Ebne, 
die mit dieſer beruͤhrenden Ebne parallel durch 
den Mittelpunct der Erdkugel gefuͤhrt wird, heißt 
der wahre Horizont (horizon verus). Der, 
wovon vorher geredet wurde, der ſcheinbare 
(apparens). Weil aber die Lagen der Fixſter⸗ 
nen gegen einander an allen Orten der Erde. 
auf einerley Weiſe erſcheinen, ſo muß wohl 

% Nu 3 die 
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die Entfernung der Sterne von uns fo groß 
ſeyn, daß in Vergleichung damit die Erde ſelbſt 
nur eine unbeträchtliche Größe hat; und fo iſt in 
vielen Faͤllen hier kein Unterſchied unter dem 
wahren und dem ſchein baren Horizonte zu machen. 
Der Punct am Himmel, der gerade über meinem 
s Scheitel ſteht, heißt mein Zenith, der gerade ge⸗ 
genuberſtehende an der andern Hälfte des Him⸗ 
mels, mein Nadir. 

D 

F. 578. tg 
Die Erdaxe muß mit dem Horizonte an den 
meiſten Orten (an allen, denn daß dieſer Winkel 
an Orten unter dem Aequator So iſt, muß bey 
wiſſenſchaftl. Vortrage nicht als Ausnahme von 
der Regel ſondern nur als ein beſonderer Fall 
angeſehen werden L.) einen gewiſſen Winkel mas 
chen, den man die Polhoͤhe (altitudo poli) des 
Orts nennet. Dieſer Wirkel kann nicht größer 
als ein rechter Winkel, und folglich die Polhoͤhe 
nicht größer als 90 werden; er kann aber auch 
verſchwinden, wenn die Are ſelbſt in den Hori⸗ 
zone fall. Eine Ebne durch die Axe, welche 
auf dem Horizonte ſenkrecht ſteht, und folglich 
durch das Zenith und Nadir geht, heißt die 
Mittagsflaͤche; der Kreis, der ſie auf der Erde 
oder am Himmel begraͤnzt, der Mittagskreis 
(meridianus), und die gerade Linie, in der fid) 
der Horizont und die Mittagsflaͤche ſchneiden, die 
Mittagslinie (linea meridionalis). Der Dës ` 
rizont wird durch die Mitagslinie, die ganze 
\ fchein® 
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ſcheinbare hohle Himmelskugel aber durch die 
Mittagsfläche in den oͤſtlichen und weſtlichen Theil 
getheilt. act ilg 

$. 379. 

Für einen jeden Ort der Erde laͤßt fid) alfo 
ein Mittagskreis und eine Mittagsflaͤche ange⸗ 
ben, alle dieſe Mittagsflaͤchen aber muͤſſen ſich 
in der Erdaxe durchſchneiden. Wenn man den 
Mittagskreis eines gewiſſen Ortes fuͤr den er⸗ 
ſten annimmt, ſo kann man hernach die Lage 
der uͤbrigen dadurch beſtimmen, daß man die 
Neigung derſelben gegen den erſten in Graden, 
Minuten, Secunden beſtimmt. Wenn die Nei⸗ 
gung der Mittagsflaͤche eines Ortes z. E. gegen 
die angenommene erſte 50° betruͤge, fo ſagt 
man die Laͤnge dieſes Ortes (longitudo) fep 50°. 


Die Laͤnge der Oerter zur See zu finden, iſt eine 
Aufgabe von großer Wichtigkeit fuͤr die Schif⸗ 
fahrt, die in unſern Tagen insbeſondere viel Auf⸗ 
ſehen gemacht hat. Aber hier laͤßt ſich noch nicht 
zeigen, wie man die Länge eines Orts überhaupt 
finden kann. e 

Kurze Geſchichte der Bemähungen die Meerslänge zu 
erfinden, von J. M. Zaſſencamp. Rinteln 17693 
zweyte vermehrte Aufl. 1774. 8. ei 


H. 580. 

Wo man ben erften Mittagskreis hinſetzt, 
das ift ohne Zweifel ganz willkuͤhrlich. Die Als 
ten ſetzten ihn durch die weſtlichſten der ihnen 
bekannten Laͤnder, durch die Canariſchen Inſeln. 
Heutiges Tages zieht man gewöhnlicher Weiſe 

5 " 4 den 
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den erſten Mittagskreis durch die Cy»fel Ferro, 
eigentlich nicht durch die wahre, ſondern durch 
eine eingebildete; und Ludewig XIII hat ben Frans 
zoſen ausdrücklich verboten, ihn wo anders hin» 
zuſetzen. Die Holländer ziehen ihn durch den 
Pik von Teneriffa, 109 1^ 43° weiter oſtwaͤrts, 
fo daß alio die Laͤ ge von Osttiogen ; welche 
nach gewößnlicher Rechnung 279 34' o" betraͤgt, 
nach der Hollaͤndiſchen nur 269 32“ 18“ iſt. 


F. 581. 
Die Ebne durch der Erde Mittelvunce auf 
welcher die Axe ſenkrecht ſteht, ABCD, 85 Fig. 
wenn P und Q die Pole find, heißt die Gne 
des Aequators, der Kreis davon auf der Ober⸗ 
flache der Erde der Aequator oder die Linie, 
Auch am Himmel gedenkt man ſich einen Me 
quaiet , wenn man die Ebne des durch die Erde 
geſetzten nach allen Seiten zu bis an die Sterne 
fortſetzt. Der Aequator iheilt die Erde und 
auch den Himmel in die noͤrdliche und ſuͤdliche 
Halbkugel (hemifphaerium boreale et auſſrale); ; 
er ſelbſt wird in feine 360 Grade eingetheilt, wo⸗ 
von ein jeder Grad auf der Erde funſzehn geo⸗ 
graphiſche Meilen enthaͤlt, ſo daß alſo der Um⸗ 
fang des Aequators auf der Erde 5400 geogra⸗ 
phiſche Mellen betraͤgt. 

. 332. | 
Die Entfernung eines Ortes auf der Erde 


von dem Aequator in Graden, Minuten, Ee 
a cunden, 


1 
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cunden, heißt die geographiſche Breite derſel⸗ 
ben (latitudo). Sie wird durch die Anzahl der 
Grade, Minuten, Secunden gemeſſen, welche 
auf den Mittagskreis des Ortes zwiſchen den 
Ort und den Aequator fallen. Die Breite eis 
nes Ortes ift allemal feiner Polhoͤhe gleich. HO, 
86 Fig. ift námlíd) der Horizont für den Ort Z, 
der Bogen PO die 3Dolbóbe, AC ein Stuͤck des 
Aequators und AZ die Breite von Z. Weil 
AP-—ZO, jedes ift namlich ein Quadrant, fo 
bleibt auch von jedem das Stück ZPrabgezogen 
gleiches übrig, und folglich ift AZ PO. Durch 
die Fänge und Breite eines Ortes wird feine 
ganze Lage beſtimmt. T 
- Nähere Beſtimmung der Geſtalt 
der Erde. 


$. 383. 

Wenn ſich die Erde in einem Sterntage 
einmal um ihre Axe drehet, ſo muß ein jeder 
Punct des Aequators in dleſer Zelt 5400 geo⸗ 
graphiſche Meilen durchlaufen ($. 581). Ein 
mit dem Aequator parallel gezogener Kreis, oder 
ein Parallelkreis, z. B. EFGH, 85 Fig. wird 
immer kleiner, je naͤher er nach einem Pole zu 
liege, und ein jeder Punct auf der Kugel be: 
wegt ſich folglich immer um deſto langſamer, je 
naͤher er einem Pole iſt; der Pol ſelbſt ruhet 
bey dieſer Umdrehung der Kugel um ihre Are. 


Nu 5 $. 384. 
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$. 584. 

Aber dann werden fid) die Körper unter dem 
Aequator auch mit einer. größern Gewalt von 
der Erde zu entfernen ſuchen muͤſſen, als ſie 
naͤher bey den Polen thun; das auf der Erde 
befindliche Waſſer wird ſich unter dem Aequa⸗ 
tor ſtaͤrker anſammeln, und wenn das Land 
daſelbſt nicht auch um ſoviel höher läge, ng, 
tuͤrliche und beſtaͤndige Ueberſchwemmungen ma⸗ 
chen muͤſſen. Durch dergleichen Betrachtungen 
wurden Huygens und Newton bewogen zu 
behaupten, die Erde koͤnne keine Kugel ſeyn, 
ſondern muͤſſe eine an den Polen gedruͤckte Ge⸗ 
ſtale haben; ein jeder Punct des Aequators 
muͤſſe von dem Mittelpuncte der Erde weiter 
entfernt liegen als einer der Pole. Beide be⸗ 
rechneten auch die Verhaͤltniß, in der die 
Erdaxe und der Durchmeſſer des Aequators 
ſtehen muͤßten, und Newton fand ſie wie 
229: 230; Huygens aber, nach einer unrich⸗ 
tigen Vorausſetzung, wie 577: 578. 


Theorie de la figure de la terre tirée des principes de Ih 
droftatique, par M. CLAmauT. à Paris 1743. 8. 


$. 585. 

Aber Caſſini hatte in Frankreich zu mie» 
derholten Mahlen Ausmeſſungen angeſtellt, die 
vielmehr das Gegentheil zu beweiſen (dienen, 
Wenn die Erde die Geſtalt haͤtte, die ihr 
Huygens und Newton nach hydroſtatiſchen Ge⸗ 
ſetzen beylegen; wenn APC, 87 Fig. ein KS 

the 
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theil der Erde im Durchſchnitte, PC die halbe 
Erdaxe, AC der Halbmeſſer des Aequators, 
und dieſer letztere groͤßer als die erſtere waͤre, 
und man nun von dem Orte B auf der Ober⸗ 
fläche der Erde bis D, und eben fo von F nach 
G fo lange fortreiſete, bis die Linien BE unb 
DE, und eben fo die Linien FH und GH, die 
ſenkrecht auf dem Horizonte eines jeden dieſer 
Oerter B, D, F und G fleben, einen Winkel 
von einem Grade BED, FHG. unter einander 
machten, oder daß uͤberhaupt die Winkel BED 
FHG einander gleich wuͤrden, fo wuͤrde wenn 
Huygens und Newton richtig geſchloſſen Da» 
ben, der Bogen ED des Mittagskreiſes näher 
bey dem Aequator nicht ſo groß ſeyn als der 
Bogen FG näher bey dem Pole; denn der erſtere 
Bogen wäre gleichſam von einer kleinern, der 
f letztere von einer größern Kugel. Caſſini batte 
nun zween ſolche Grade auf der Oberſlaͤche 
der Erde in Frankreich ausgemeſſen und ges 
funden, daß der dem Aequator nähıre größer 
ſey als der dem Pole naͤhere; und die Fran⸗ 
zoſen ſchloſſen einmuͤthig daraus, die Erde muͤſſe 
vielmehr umgekehrt ein länglichtes „ nicht aber 
ein zuſammengedruͤcktes Sphaͤroid ſeyn. 


20. CASP. EISENSCMIDII diatribe de figura telluris ellipti- 
co fpbaeroide. Argent. 1691. 4. 
bon, cassını de la figure et de la grandeur de la terre, 
Amiterd. 1723. 12. 
Caſſini Abhandlung von der Figur und Größe der Erde, 
ef. von Joh. Albr. fimm. Tun, 1741. 8. 
Joh. 
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Joh. Elert Bode Anleitung zur allgem. Kenntniß 
der Erdkugel, mit einer Charte und Kupfern. 
Berlin 1786. 8. 


"jog. MICH. Hugit de Figura Telluris Epiſtola ad Ant. 

Fried. Büfchingium. Gottingae 4., ohne Jahrzahl. 

' Bt $. 586. - 

Aber die ſtreitige Frage war fo wichtig, 
daß fie eine genauere Unterſuchung verdiente. 
Ludewig XV. in Frankreich ſchickte daher im 
Jahre 1735 einige beruͤhmte Maͤnner theils 


nach Peru, theils nach Lappland, damit ſie die 


zur genauen Entſcheidung derſelben noͤlhigen 
Beobachtungen gleich an dem Aeg nator und nicht 
weit vom Nordpole ſelbſt anſtellten. Nach 
Peru gingen Godin, Bouguer und de la 
Condamine; nach Lappland Maupertuis, Clai⸗ 
taut, Camus, le Monnier und Outhier. 
Sie maßen verſchiedene Grade auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde mit der erforderlichen großen Ge⸗ 
nauigkeit ab, und fanden wirklich, daß New⸗ 
ton auf dem Zimmer durch Schluͤſſe die Ge⸗ 
ſtalt der Erde richtiger beſtimmt hatte als Got 
ſini durch ſeine Ausmeſſungen. Man fand fuͤr 
einen Grad unter folgenden Breiten: 


do of 55753 Toiſen in Peru 
49 23 57074 Frank.. 
66 19 5438 Lappland 


33 18 ſuͤdl. Br. 57037 am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. 

Dieſe letztere Ausmeſſung iſt erſt nachher 

von de la Caille beſonders angeſtellt worden. e 


7 
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Der Lappländiſche Grad iſt vermuthlich unrichtig, denn 
die Toiſe, die man da gebrauchte ſtimmte nicht 
mit den andern überein, wie Hr. de la Lande 
ſeldſt eingeſteht. S. hierüber Hrn. Aluͤgels Auf 
in im Berliniſchen aſtronomiſchen Jahrbüche 
uͤr 1790. d 

Sur la M de la terre et für les moyens que Tage 
mie et la geographie fourniflene pour la determiner 

ar M. DE MàuPERTUIS; in den Mem. dé l'acad, 
voy. des fc. 1733- pag. 153. 

La figure de la terre determinée par les obſervations de 
Mffrs. DE MAUPERTUIS, CLAIRAUT, CAMUS, LE 
MONNIER et OUTBIER, accompagaés de M. ckrsius. 

par M. DE MAUPERIUIS. à Amſterd. 1738. 129 

La figure, de la terre determinée par Mis, BOUGUER et D 
LA CONDAMINE, par M. motüGurR. à Paris 1749. 4. 
Exameu. desintereſſé des differens. onvrages, qui ont été 
faits pour determiner la figure de la terre. à Am- 
ſterd. 1751. 8. 
peter wargentin von der Erde Geſtalt und Größe; 
B. ben N Abhandl. 1749. ©: 245; 1750 
3, 83. 
Journal de voyage fait par ordre du Roi à l'equateur, 
par M. BE LA CeNDAMINE. à Paris 1751. 4. 

. Mefure des trois premiers degrés du meridien dans l'hémi- 

er par M. DE LA CONDAMINE. à SCH 


ësou? Blünels Aufſaͤtze hierüber in Bodens 
aſtron. Jahrbuch fuͤr ws u. 88. Goth. Magaz. 
III. 2. 148. 
$. 387. 

Da alſo die Erde ein ampere 
Sphaͤroid iſt, ſo muß der Durchmeſſer des Ae⸗ 
quators größer ſeyn als die Axe. Ihre Ber 
baͤl niß gibt Maupertuis an wie 178, 33: 
m. 3; Bouguer wie 179: 178; oder ibre 
Größen ſelbſt find in Toiſen. 


die Erdaxe d. Durchm. v. Anat 
nach Maupertuis 6525600 6562480 ES 
nach Bonguer ` 6525377 65362026 


Weil 
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Weil aber dieſer Unterſchied der Erdaxe und 
des Durchmeſſers vom Aequator nicht ſehr be⸗ 
traͤchtlich iſt und nicht ganz drey (nicht ganz 
zehn. L.) Meilen ausmacht, fo kann man zu 
vielen Abſichten die Erde als eine vollkommene 
Kugel anſehen, deren Durchmeffer 6544040 Toi⸗ 
ſen, oder 1720 geographiſche Meilen iſt, die 
Meile zu 22828 Pariſer Fuß gerechnet. Sonſt 
iſt es eigentlich noch nicht ausgemacht, ob alle 
Mittagskreiſe auf der Erde einander aͤhnlich finb, 
und ob die ſuͤdliche Hälfte auch völlig eben fo 
gebildet iſt als die noͤrdliche. 


E de la Lande ſetzt die Abplattung jetzt nur zu 

355 da denn obiger Unterſchied nicht ganz 6 Mei⸗ 
ien betragen wuͤrde. Berlin aſtron. Jahrbuch 
d SR S. 251. L. S 


$. 388. 

Aber = dieſer Geſtalt der Erde muß auch 
die Schwere der Körper unter dem Aequator 
geringer ſeyn als unter den Polen; und zwar 
aus mehr als einer Urſache. Ein mahl weil der 
Schwung bey der taͤglichen Umdrehung der Erde 
um ihre Axe der Schwere entgegen wirkt und 
unter dem Aequator am groͤßten iſt, theils we⸗ 
gen der groͤßern Geſchwindigkeit des Schwun⸗ 
ges unter dem Aequator, theils auch weil der 
Schwung hier der Schwere gerade, nach den 
Polen hin aber nur ſchief entgegen wirkt; und 
zweytens, weil die Gegenden um den Aequator 
von dem Mittelpunete der Erde entfernter fi e de 
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als die um die Pole (§. 115. n. 4); wiewohl dies 
ſes letztere am wenigſten dazu beytraͤgt. Ein 
Pendel muß alſo unter und nahe bey dem Ae⸗ 
quator langſamer ſchwingen als ein eben ſo lan⸗ 
ges weiter nach den Polen hin thut. 


28. S. 589. * 
Die Erfahrung hat dieß auch wirklich zuerſt 
gelehrt, und eben das iſt ein neuer Beweis, daß 
fic) die Erde in der That um ihre Are drehe. 
Richer hat 1672 zuerſt bemerkt, daß Pendel, 
welche zu Paris Secunden ſchlagen, zu Cayenne, 
4 Grad 56 Min, vom Aequator um r3 Lin. vers 
kuͤrzt werden mußten, wenn ſie dort die naͤm⸗ 
liche Geſchwindigkeit behalten ſollten. Aehn⸗ 
liche Erfahrungen machten die beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner, welche die Geſtalt der Erde beſtimmten, 
auf ihrer Reiſe; und auch andere Sternkuͤndiger 
haben eben das beobachtet. 


Einrichtung des Weltgebaͤudes. 


$. 390. 

Wenn man fid) die Sterne merkt, die bald 
nach dem Untergange der Sonne aufgehen, ſo 
wird man etliche Tage darauf finden, daß eben 
dieſe Sterne bey dem Untergange der Sonne (©) 
fion laͤngſt aufgegangen find, und daß die 
Sonne ſolchergeſtalt mit der Zeit immer näher 
bey Sternen zu ſtehen koͤmmt, die einige Zeit 
vorher weiter von ihr nach Offen zu fanden. 

i Außer 
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Außer der gemeinen Bewegung, welche die 
Sonne mit allen Sternen zugleich um die Erde 
herum zu haben ſcheint, die aber von der Um⸗ 
drehung der Erde um ihre Axe herruͤhrt, ſcheint 
ſie alſo noch eine eigne von Weſten nach Oſten 
zu haben. Nach 365 Tagen ungefaͤhr geht ſie 
wieder mit eben den Sternen unter; und ſie 
ſcheint alſo zu der eignen Bewegung dieſe Zeit 
zu gebrauchen, die man ein Jahr nennt. 


\ $3 59r. , 
Eine aͤhnliche eigne Bewegung von Weſten 
nach Often ſcheint der Mond v zu haben; und 
zwar ſteht er ungefaͤhr nach 27 Tagen wieder 
bey eben den Sternen, bey welchen er vor 
dieſer Zeit ſtand; und in dieſer Zeit ſcheint er 
ſich alſo um die Erde zu bewegen. Außerdem 
ſieht man mit bloßen Augen noch fünf Sterne 
(nunmehr ſechs. C.) am Himmel, welche auſſer 
der gemeinen Bewegung auf eben die Weiſe 
noch eine eigne zu haben ſcheinen. Man nennt 
fie zuſammengenommen Planeten; ihre beſon⸗ 
dern Namen und Zeichen ſind; Merkur s, 
Venus e, Mars *, Jupiter a, Saturn u, 
der Georgs⸗-Planet (Uranus) m a). K.) 
Schwerlich wird Jemand dieſe Planeten aus Beſchrei⸗ 
' bungen unter einander und von den übrigen Get" 
nen unterſcheiden lernen, ſo leicht ſie auch Jemand . 
A untetſcheidet, den man fie einmahl kennen gelehrt 
bat (den letzten etwa ausgenommen. 2.0 Ge 5 
! ; 1281-99 ` 
e Sao, fitis star pum 


D 
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veraner, der in England lebt, zwiſchen den Hörs 
nern des Stiers und den Fuͤßen der Zwillinge ent⸗ 
deckt, oder wenigſtens wurde dieſer Stern von 
ihm zuerſt fuͤr einen Planeten erkannt Denn 
r. Bode hat gefunden, daß ihn nicht allein Cos 
as Mayer ſchon um das Jahr 1756 beobachtet, 
und als einen Firxſtern, wofür er ihn hielt, ſei⸗ 
nem Verzeichniß von Zodiakalſternen einverleibt 
hat, wovon er der 96ate, oder der (ott von oben 
auf der 72. Seite ſeiner Opp ined. Vol. I. iſf, 
ſondern daß ihn auch Flamſteed 1690 bereits beob⸗ 
achtet hat, bey dem er der 34. Stern im Stier ift, 
Hr. Zerfihel nannte ihn anfangs Georgium Sidus und 
nachher Heorgs⸗Planet, der Name Uranus und das 
ihn ſchlechtweg Serſchel, und gebrauchen das auch 
Zeichen z fino von Hr. Bode Die Franzoſen nennen 
von den Engländern angenommene und im §. von 
mir angeführten Zeichen. Zu Anfang des Jahrs 
1739 wurde bekannt, daß auch Hr. le Monnier 
in dem Jahr 759 Mayers und Flamſteeds 
Schickſal zweymahl gehabt habe. Aus dieſen 
Beobachtungen hat nun Hr. oe Zambre neue Ele⸗ 
mente der Bahn des Seorgs⸗Planeten berechnet, 
die ſich nebſt einer Pruͤfung derſelben vom Hr. 
Oberſt Wachtmeiſter von 3ad) in der Beylage 
zum (orte Stuͤck der Goth Zeitungen für 1789. 
S. 897. finden. Was man bierher Gebbriaes von 
dieſem merkwuͤrdigen Sterne weiß, fol an den 
ehoͤrigen Orten beygebracht werden. Einige fes 
densum fände des berühmten Entdeckers, aus 
einer mir von ihm felbft mitgetheilten Nachricht, 
finden ſich im Börtingifihen Magazin der Wiſſ. 
und Zirteratur zten Jahrgangs atem Stuͤck; auch 
einiges im Journal de Paris Dec. 1787 und aus 
dieſem im Goth. Magazin V 2. 171. L. 
J. E. Bode von dem neu entdeckten Planeten. Ber⸗ 
lin 1784. 8. e 
Recherches (ur la nouvelle Planéte decouverte par M. 
Herfchel et nommee Georgium fidus par A. T. LFXELL, 
à Petersb. 1774- 
®Gefchichte des neuen Planeten Uranus ſammt Tafeln 
für deffen heliecentrifchen und geocentrifchen Ort; 
Herausgegeben und berechnet von J. FR. WURM. 


Gotha 1791. 8. 
Oo $. 592. 
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$. 392. 

Man te die Sonne in e, 88 Fig. und vf 
die Planeten und die Erde ſich in den um die 
Sonne in der Ordnung beſchriebenen Bahnen, 
wie ſie hier verzeichnet ſind, von Weſten nach 
zn herum bewegen (3 iſt das Zeichen der 

rde), ſo werden ſich daraus alle ſcheinbaren 
eignen Bewegungen der Sonne, des Mondes 
und der Planeten erklaͤren laſſen. Nichts am 
Himm elbisher Beobachtetes widerſpricht dieſer 
Hypotheſe; Stellungen dieſer oder jener Plane⸗ 
ten und andere himmliſche Begebenheiten, die 
man aus derſelben vorher geſagt hat, treffen 
richtig ein; und die Hypotheſe et alſo viel 
Wahrſcheinliches an ſich. 


$. 593 

Sie heißt die Copernicaniſche Hopotheſe 
oder das Copernicaniſche Weltſyſtem, von 
Nicol. Copernicus, ihrem Erfinder. Zwar 
ſchon vor dem Copernicus, und ſelbſt ſchon in 
den aͤlteren Zeiten behaupteten einige die Bewe⸗ 
gung der Erde ); aber das Syſtem im Gan⸗ 
zen iſt doch dem Copernicus eigen, der noch 
dazu nicht einmal den Himmel mit Fernroͤhren 
betrachten, und uͤberhaupt nur ſchlechte Beobach⸗ 
tungen anſtellen konnte. Tycho de Brahe 
wollte vielleicht nur der angenommenen Mel 
nung von der Ruhe der Erde und der zu ſelner 
Zeit allgemeinen Erklaͤrung der bel P 
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nicht widerſprechen und „erklärte deßwegen die 
himmliſchen Begebenheiten nach einer andern 
Hypotheſe, nach welcher ſich Sonne, Mond 
und Sterne um die unbewegliche Erde drehen ſoll⸗ 
ten. Aber dieſes Syſtem ſowohl als das alte 
Ptolemaͤiſche find ſchon lange genug mit noch 
mehrern falſchen für falſch erklaͤrt worden. 
*) Daß aber dieſes nicht ſowoßl Philolaus und trice 
tas oder Siketas von Syracus, wie einige dfau» — 
ben, ſondern Ariſtarch von Samos zuerſt gelehrt 
habe, hat Hr. Prof. J A Eberhard in ſeinen 
Neuen vermiſchten Schriften. Halle 1788. 8. 
S. 67. (cbr gut gezeigt. K. — IAS 


Die Ekliptik, Zonen, Jahrszeiten, Tages⸗ 
wechſel, u. d. gl. auf der Erde. 


ea $. - 594. 

Die Ebne durch die Erdbahn nennt man 
auch die Ebne der Ekliptik, und einen Kreis, 
den man ſich an der hohlen Himmelskugel durch 
dieſe Ebne beſchrieben vorſtellt, welchen die 
Sonne jährlid) einmal zu durchlaufen ſcheint, 
die Ekliptik oder die Sonnenbahn; eben ſo 
gedenkt man ſich auch auf der Oberflaͤche der 
Erde eine Ekliptik. Man theilt dieſen Kreis in 
die ſogenannten zwölf himmliſchen Zeichen ein, 
wovon jedes 20 Grad enthaͤlt: Widder vw, 
Stier v, Zwillinge m, Krebs S, Lowe a, 
Jungfrau w, Wage =, Skorpion m, 
Schuͤtze e, Steinbock 3, Waſſermann =, 
sitat 0 2 Jiſche 


go ^'^ XIL Abſchnitt. 


Fiſche x; man kann fie an folgenden Werfen 
behalten: " 
Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, 
Koc o EC Virgo, ; 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Am- 
phora, Pifces. 


Die Ebne der Ekliptik macht mit ber Ebne des 
Aequators einen Winkel, deſſen Groͤße man 
jetzt ohngefaͤhr 23° ag findet: denn vor Zei en 
Dat man ihn groͤßer gefunden, und er ſcheint fid) 
alſo zu vermindern, obgleich ſehr wenig. 


Nimmt die Schiefe der Ekliptik regelmäßig ab, alle 
pbundert Jahre um eine Minute, wie Kouville 
bebauptet? (Hr. de la Lande ſetzte die Abnahme 
dieſer Schiefe für unfere Zeit auf 1728“ in hun⸗ 
dert Jahren. Aſtronomie $. 27152746. zter Aus: 
gabe, neuerlich aber nur auf 33 Sec. in der⸗ 
ſelben Zeit. S, ferner hieruͤber Aáftnere aſtro⸗ 


nomiſche Abhandlungen III. Abh. a.) 
EUGEN. DE LOUVILLE de mhtabilitate. eclipticae diſſertatio: 
in den Ack. erud. — Lipf, 1719. 281. 
Que l'obliquité de l'écliptique diminue et de quelle maniére, 
et que les noeuds des planétes font immobiles, par 
M. Gobid; in oem Mem. de l'acad. roy des fc. 
\ 1734. pag. 491: ` 
; Recherches fur. l'obliquité de. l'écliptiqne, et remarques 
fur le fyfteme de M. le Chevalier DE rouviLLE, par 
^M, LE GENTIL$ ebendaſ. 1257. pag. 180. 


r e §. Sos, | 5 
Weil die Ekliptik den Aequator in zweenen 
Puncten ſchneidet, ſo ſcheint die Sonne zwey⸗ 
mal im Jahre im Aequator zu ſtehen, und dieß 
geſchieht um den 20 März und um den Be 

3 S HM tembet, 
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tember, wenn ſie in das Zeichen des Widders 
und der Wage zu treten ſcheint. Dieſe beiden 
Puncte, worin fid) der Aequator und die Eklip⸗ 
tik ſchneiden, nennt man Aequinoctialpuncte, 
und zwar den erſtern den Fruͤhlingspunct (pun- 
clum aequinocliale vernale), den andern den 
Herbſtpunct (autumnale). Die durch dieſe 
2. ee gezogenen Mittagsfreife heißen Koluren 
der Nachtgleichen (coluri ce. 


$; 396. 

Vom 20 Maͤrze an weicht die nin nd 
Mittternacht zu uͤber dem Aequator von ihm ab, 
bis fie am 21 Junius die groͤßte Abweichung hat, 
welche der Schiefe der Ekliptik gleich iſt; ſie 
tritt dann in das Zeichen des Krebſes. Nun 
nähert fie ſich wieder dem Aequator, geb: am 
20 September durch ihn durch, und bekoͤmmt 
eine ſuͤdliche Abweichung, bis zum ar Decem⸗ 
ber, wo fie die größte ſuͤdliche Abweichung er» 

ält und in das Zeichen des Steinbods tritt. 
ie Puncte der Ekliptik, worin die Sonne die 
größten Abweichungen hat, heißes Sonnen⸗ 
ſtands - ober Sonnenwendpuncte (puncta 
folflitiali)); der erftere der Sommerpunet 
(aeftiuum), ber andere ber Winterpunct (bru- ` 
male). Die durch biefe Punete gezogenen Mit⸗ 
tagskreiſe nennt man Koluren der Sonnen⸗ 
wenden (coluri ſolſtitiorum) *). 
Eigentlich heißt dieſer ganze Kreis der Rolur der 
Sonnenwenden (Colurus folk.) ſo wie der 5. 
595. angefuͤhrte Colurus aequinodiorum. A. 
O0 3 Die 


$82. . XII. Abſchnitt. 


„ in denen 7 
Geng Er fiat ur pm E 
H: die, in welchen fie nach Mittag ib 
geht⸗ abfteigeupe Kap "1 mp . m. . 
Ae . 507. ir 
eh Eu die Into jeder Seite des mal , 
tors mit ihm parallel durch die Sonnenwende ` 
1 zieht, heißen die Wendekreiſe (tropfei); 
er eine der nördliche (tropicus cancri), der an» 
dere der füdliche (tropicus capricorni): fie find. 
die Tagkreiſe der Sonne zur Zeit der Sonnen⸗ 
wende, und liegen 259 28^ vom Aequator ent 
fernt. Zween Kreiſe, die man in eben dieſer 
Entfernung von den Polen mit dem Aequator 
parallel zieht, gleichſam Tagekreiſe der Pole der 
Ekliptik, heißen Polarkreiſe (circuli polares), 
der eine der nördliche (arckicus), der ae der 
fie Din : 


J. 398. 6 Hi 
Durch die beiden Wendekreiſe und die fei 
Fa Polarkreiſe wird die Oberflaͤche der Erde i in 
fünf Streifen getheilt, welche man die Erd⸗ 
lriche oder Erdguͤrtel (zonae) nennt. In der 
itte liegt der heiße Erdſtriche (zona torrida) 
miia den beiden Wendekreiſen, feine Breite 
etraͤgt faſt 47 Grad, den Aequalor hat er in 
der Mitie; dann kommen an beiden Seiten die 
gemaͤßigten Erdſtrich (zonae temperatae) zwi⸗ 
ſchen jedem Wendekreiſe und dem benachbarten 


Polarkreiſe; ein jeder davon iſt 43 Grad We 
un 
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und geht von der Breite 23° 28“ bis zu 660 327. 
Was von den Polarkreiſen an jeder Seite ein⸗ 
geſchloſſen iff, beißt der kalte Erdſtrich (zona 
frigida); es iſt ein Kreis um jeden Pol herum, 
welcher die Gegenden der Erde in ſich faßt, de⸗ 
ren Breite über 669 32^ iſt. 
Die helße Zone beträgt 398, eine jede gemaͤßigte 2593 
und eine jede kalte 413 Tauſendtheile der ganzen 
Oberflaͤche der Erde. i 
»Berechnung der Zone zwiſchen dem Aeguator und 
einem Parallel⸗Kreiſe auf einem gedruckten d. 
Sphaͤrbid. von Hr. Prof. Bluͤgel in Bodens 
Aſtron. Jahrb. 1780. S. 243. 23 Ä 


B $. 399. t 
Wenn die Sonne die Urſache der Wärme 
auf der Erde iſt, wenigſtens dazu beytraͤgt; ſo 
müffen die Gegenden, auf welche die Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſenkrecht auffallen, am heißeſten ſeyn, 
und dieß geſchieht im heißen Erdſtriche. Je 
ſchiefer die Sonnenſtrahlen auf einen Theil der 
Oberflaͤche der Erde auffallen, deſto kalter muß 
es daſelbſt ſeyn, theils weil auf eine ſchieſe Flaͤche 
weniger Strahlen fallen, als auf eine eben ſo 
große ſenkrechte, theils weil die Strahlen nicht 
in ſich ſelbſt zuruͤck, ſondern ſeitwaͤrts refle⸗ 
etirt werden, wenn ſie ſchraͤge auffallen. Deß⸗ 
wegen iſt es in den kalten Erdſtrichen kaͤlter als 
in den gemaͤßigten, und in dieſen kaͤlter als in 
den warmen, und Überhaupt ift die Sonnen⸗ 
warme dem Sinus der jedesmaligen Sonnen⸗ 
höhe proportlonirt. P e 
2*4 A 


. 


\ "s difcurfe concerning the proportional Heat of the sun 
in all latitudes, With de Method of collecting the 
ſame by P — in den -Pbilof. transad. 

Aum. 263 


. Grüünteruma "t "Palcofen Methode, bie Wärme qu 
berechnen, in ſo fern ſolche bloß als eine Wir⸗ 
zung der Sonne angeſehen wird, von Abr. Gotth. 
JAá(tner; im Famb Mag. 1. Band. 426. S. 

Die verſchiedene Wärme in den verschiedenen Erdfti- 

chen wird hernach näher unterſucht und dabey 

zugleich auf andere mitwirkende e mit ge⸗ 
ſehen werden. 

; F. 600. Ae 

Wenn die Sonne in dem NS ai 

jn 596 ) ſtehr, fo fallen die Sonnenſtrahlen 

auf den noͤrdlichen gemaͤßigten und kalten Erd⸗ 

ſtrich am ſchiefeſten auf, und dann iſt daſelbſt 

Winter. Je naͤher die Sonne zum Fruͤhlings⸗ 

puncte Binanfrüc't „ deſto weniger ſchief werden 

die Sonnenſtrahlen; wenn fie in den Frühlings» 
punct ſelbſt hineintritt, fo faͤngt fie den Fruͤh⸗ 

[M dn. Nun fómmt fie bem Sommerpuncte 

immer náfer, die Strahlen werden immer we⸗ 

niger ſchief; ſteht ſie in dem Sommerpuncte 
ibft, fo find fie es am wenigſten, und wir 
aben Sommer. Jetzt geht ſie wieder nach 
dem Aequator zu, die Strahlen werden ſchiefer, 
die Wärme geringer, und wir bekommen Herbſt, 
wenn die Sonne in den Herbſtpunet tritt, von 
da ſie wieder zum OBinterpuncte- binabgeht und 
noch ſchiefere Strahlen auf uns wirft. In dem 
füblichen gemäßigten und kalten Erdſtriche muß 

alles umgekehrt ſeyn. 
g. eet, 
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Wit haben Tag, wenn die Sonne über une 
ferm Horizonte ftebt ; Nacht, wenn fie fid) unter 
demſelben befindet. Wie lange der Tag dauert, 
das hängt von der Größe des Cv Deg bes Tage⸗ 
kreiſes der Sonne ab, das uͤber dem Horizonte 
liegt. Die, die unter dem Aequator wohnen, 
haben beſtaͤndig Tag und Nacht gleich, denn die 
N Tagekreiſe der Sonne werden von dem Horizonte 
fo. wie der Aeg iator, mit bem fte allemal gleich» 
laufend ſind, in zwo Haͤlften getheilt. Je wei⸗ 
ter hingegen ein Ort von dem Aequator liegt, 
ein deſto groͤßerer Unterſchied unter Tag und 
Nacht kann daſelbſt entſtehen; denn die Tage⸗ 
kreiſe der Sonne machen immer einen ſchieſern 
Winkel mit dem Horizonte, und es iſt bald ein 
groͤßeres bald ein kleineres Stuͤck davon uͤber dem 
Horizonte. Den laͤngſten Tag haben die Be⸗ 
wohner der nördlichen Hälfte der Erdkugel, wenn 
die Sonne im Sommerpuncte ſteht; den kuͤrze⸗ 
ſten, wenn ſie ſich im Winterpuncte befindet. 
Mit den Bewohnern der ſuͤdlichen Haͤlfte der Erde 
iſt es umgekehrt. Wenn die Sonne durch den 
Aequator geht, ſo haben alle Bewohner der erg 
Tag und Nacht gleich. 


$. gei, 

Man fann berechnen, wie fang ber laͤngſte 
und kuͤrzeſte Tag unter einer jeden Breite ſeyn 
dart Die z. B. zwiſchen dem heißen unb ei⸗ 

05 nem 
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nem gemäßigten Erdſtriche auf der Graͤnze mob» 
nen, koͤnnen hoͤchſtens einen Tag von 132 Stun⸗ 
den, und muͤſſen wenigſtens einen Tag von 
304 Stunden haben. Die an der Scheidung 
der gemaͤßigten und kalten Erdſtriche wohnen, 
koͤnnen einen Tag von 24 Stunden haben, ſo 
daß ihnen die Sonne nur auf einen Augenblick 
untergeht: ja gerade unter den Polen hat man 
ein halbes Jahr Tag, und ein halbes Jahr 
Nacht; anſtatt der Nachtgleichen geht die Sonne 
halb uͤber und halb unter dem Horizonte um 

den ganzen Horizont herum. 
Hiernach hat man die Erde in Alimata eingetheilt. 
: Durch zwo Breiten, wovon unter einer der 
„laͤngſte Tag eine halbe Stunde laͤnger iff, als 
" anter ber andern, gehen die Parallelkreiſe, welche 
die Klimata begraͤnzen, (und innerhalb der Pos 
Nn,llaorkreiſe durch die, wovon unter einer der Tag 

einen Mongt laͤnger it. L.) 
» 1 v 


nose 2 $. 603. 

Aber die Luft, welche die Erde umgibt, 
macht hierin anfehnliche Veraͤnderungen: fie 
bricht (und in ihr haͤngende Duͤnſte reflectiren 
.) die Lichtſtrahlen der Sonne und verurſacht 
hierdurch die Abend- und Morgendaͤmmerung 

(erepuſculum vefpertinum et matutinum;) ja 
ſie macht, daß wir die Sonne am Morgen eher 
ſehen, als ſie uͤber dem Horizonte ſteht, und am 
Abend noch nachher, nachdem ſie ſchon wirklich 
untergegangen iſt. Man rechnet die aſtrono⸗ 
miſche Daͤmmerung ſo lange, als die ir 

s n 
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nicht mehr als 18 Grad unter dem Horizonte 
ſteht; die gemeine Dämmerung fegt Hr. Lam⸗ 
bert auf die Zeit, da die Sonne weniger als 
6 Grad 251 Min. unter dem Horizonte ſteht. 
Je weiter ein Ort vom Aequator ab liegt, deſto 

laͤngere Daͤmmerung hat er. 
Geſchichte der eien alten von der Daͤmmerung, von 
Thorb. Bergmann; in den e Abhandl. 

1760. S. 237. 
$. 604. 

So wie ein jeder Stern denen, bie weite 
nach Oſten wohnen oder eine groͤßere Laͤnge ha⸗ 
ben ($. 579), ftuͤher durch den Mittagskreis ge⸗ 
hen maß als denen, die weiter nach Weſten woh⸗ 
nen, oder eine geringere Laͤnge haben, fo muß 
dieſes auch die Sonne thun. Die öftlichen Ges 
genden haben alſo fruͤher Morgen, Mittag und 
Abend als die weſtlichen. Reiſete Jemand nun 
beſtaͤndig von Weſten gegen Oſten, ſo wuͤrde er, 
wenn er um den vierten Theil der Erde herum⸗ 
gekommen máre, 6 Ubr Morgens haben, wenn 
man bey ihm zu Hauſe erſt Mitternacht hat. 
Wenn er um die halbe Erde gereiſet ift, fo hat 
er ſchon Mittag zu derſelben Zeit, da dort, von 
wo er ausreiſete, erſt Mitternacht ift. Dm, et 
drey Viertheile der Erde umreiſet, fo hat er 
6 Uhr Abends, wenn es zu Hauſe Mitternacht 
iſt, und koͤmmt er nach Umſchiffung der ganzen 
Erde wieder zu Hauſe an, ſo zaͤhlt er zwar 
12 Uhr Mitter acht, wenn man De auch zu 1 05 

zählt, 
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zaͤhlt, aber er Dat ſchon Montag, wenn man zu 
Hauſe erſt Sonntag hat. Waͤre er umgekehrt 
nach Weſten zu um die ganze Erde gereiſet, ſo 
würde er glauben am Sonnabend wieder anzu⸗ 
kommen, wenn es zu Hauſe ſchon Sonntag iſt. 
So fuhr Hernand Magellan weſtwaͤrts von 
Sevilien ab den 10 Aug. 1519, und ſein Schiff 
fam 1522 den 7 Sept. wieder daſelbſt an; aber 
man ſchrieb auf dem Schiffe erſt den 6 Sept. 
weil es die ganze Erde umſchifft hatte. 


$. 605. 

Denen, die unter dem Aequator wohnen, 
ſtehen alle Tagekreiſe auf dem Horizonte ſenk⸗ 
recht, alle Sterne gehen ihnen auf und unter, 
und man ſagt, die Weltkugel ſtehe ihnen (ente 
recht (fphaera recla); denen zwiſchen dem Ae⸗ 
quator und den Polen ſtehen die Tagekreiſe der 
Sterne immer unter ſpitzigern Winkeln auf dem 
Horizonte, es gehen ihnen auch immer weniger 
Sterne auf und unter, je weiter ſie nach den 
Polen zu wohnen, und ſie haben die Weltkugel 
ſchief (fphaera obliqua); die unter den Polen 
haben die Weltkugel parallel (fphaera paral- 
lela); es gehen ihnen gar keine Firfterne auf 
ober unter, und alle Sterne, die fie ſehen, be 
wegen fid) in Kreifen, die mit ihrem Horizonte 
parate laufen. 


N 


TV: 606. 
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KR §. 606. Su 

Die Bewohner des heißen Erdſtriches mer, 
fen zu der Zeit, da die Sonne im Mittage ge» 
rade uͤber ihrem Schei el ſteht, gar keinen Schat⸗ 
ten und heißen Unſchattichte (afcii); die übrige 
Zeit fälle iht Schatten am Mittage bald nord⸗ 
waͤrts bald fübmárt$, und fie heißen deßwe⸗ 
gen Zweyſchattichte (amphiſcii). Die Ber 
wohner der gemaͤßigten Erdſtriche werfen ihren 
Schatten des Mittages allemal nach einer Ge⸗ 
gend, entweder nordwaͤrts oder ſuͤdwaͤrts, und 
heißen deßwegen Einſchattichte (heterofcii ). 
Den Bewohnern der kalten Erdſtriche koͤmmt 
die Sonne zu der Zeit, da ſie ihnen nicht un⸗ 
tergeht, binnen 24 Stunden zwey Mal in den 
Mittagskreis; ihr Schatten beſchreibt daher 
dieſe Zeit uͤber einen Kreis um ſie herum, und 
man nennt ſie aus dieſer Urſache Umſchattichte 
(perifcii). 

Vom Zuruͤckgehen des Schattens in gewiſſen Erd⸗ 
2 ſtrichen. 2. N 
$. 607. , 

Die unter gleichen entgegengeſetzten Brei⸗ 
ten und unter entgegengeſetzten Mittagskreiſen 
wohnen, heißen Gegenfuͤßler (antipodes); ſie 
haben die Tages⸗ und Jahreszeiten entgegen⸗ 
geſetzt. Die unter gleichen entgegengefe&ten 

reiten, aber unter einerley Mittagskreiſen 
wohnen, heißen Gegenwohner (antoeci), und 
baben entgegengefeóte Jahrszeiten, aber Br 
[2t u d ey 


* 
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ley Tageszeiten. Die unter einerley Breite aber 
entgegengeſetzten Mittagskreiſen wohnen, heißen 
Nebenwohner (perioeci); fie haben einerley 
Jahreszeiten, aber ren "angit 


Das bisher ne laͤßt f ó an ódi 
kuͤnſtlichen Erdkugeln zeigen, auf welchen die 
Oerter nach ihren Laugen und Breiten verzeich⸗ 
net find. Die Nuͤrnberger koſmegraphiſche Ge⸗ 
ſellſchaft hatte angefangen dergleichen große 
Himmels⸗ und Erdkugeln mit einer vorzuͤgli⸗ 
chen Genauigkeit zu verfertigen, ſie iſt aber 
damit nicht zu Ende gekommen, ungeachtet wir 
kleinere ſehr brauchbare und wohl eingerichtete 
von ihr erhalten und auch ſonſt ſchon größere 
haben. Landcharten (mappae geographicae ) 
ſind perſpectiviſche Entwuͤrfe gewiſſer Gegenden 
der Erdflaͤche. Unter den verſchiedenen Arten 
Landcharken zu verzeichnen, verdient die ſtereo⸗ 
graphiſche Projection den Vorzug, bey ge, 
cher die perſpectioiſche Abbildung dem Vorbilde 


am aͤhnlichſten wird. 

Avertiſſement des heritiers de Homann für la conſtruction 
des grands globe. à Nürnb. 1746, fol. Deutfch und 
Framzoͤſiſch. 

sipciküption complete ou fcond avertiſſement für les Re 
globes par GEORGE MAR, Lowız. à Nürnb. 1749. 4- 

Troifieme avertiſſement, fur Si grands globes par GEORGE 

9 MauR, LOWIZ. 1753. 

10. MATTH. HASII petz tradatus de proicdionibus 
:d fphaerarum. Lipf. 1717. 4. 
ABR, GOTTH. KAESTNERI Theorie  proie&tionis flereogrtn 
|. phieae UEM m feinen di. prr er mis 
them. ns XII. pages 
CH 609. 
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Edda L. 609. 1 

Die Zeit zwiſchen zweenen Durchgaͤngen ei⸗ 
nes Fixrſternes durch den Mittagskreis eines 
Ortes, oder die Zeit, in welcher ſich die Erde 
ein Mahl ganz um ihre Are drehet, heißt ein. 
Sterntag (dies fixarum, primi mobilis), 
Wenn man ihn in vier und zwanzig Stunden, 
eine ſolche Stunde in ſechzig Minuten, u. ſ. w. 
theilt und danach eine Zeit angibt, ſo rechnet 
man nach Sternenzeit. Weil die Sonne taͤg⸗ 
lich uns eias weiter nach Oſten zu rücken 
ſcheint (F. 590. ): fo ift die Zeit zwiſchen zweenen 
Durchgaͤngen der Sonne durch den Mittags⸗ 
kreis etwas groͤßer als ein Sterntag; ſie heißt 
ein natuͤrlicher Tag oder Sonnentag. 


$. 610. 

Dieſe wahren Sonnentage (dies, veri) 
find aber wegen einer in der Folge (S. 622 Anm.) 
vorkommenden Urſache nicht alle gleich groß: ihre 
mittlere Groͤße uͤber einen Sterntag betraͤgt bey⸗ 
nahe vier Minuten Sternzeit, und dieſe Zeit 
zuſammen heißt ein mittlerer Sonnentag. 
Hieraus erhellet der Unterſchied unter wahrer 
und mittlerer Zeit und das davon abhangende 
Misweiſen der Uhren, ingleichem der Unter⸗ 
ſchied der Mittage in Zeit für zween Oerter 
auf der Erde, und wie man daraus den Un⸗ 
terſchied der Mittagskreiſe in Graben oder den 
Unterſchied der geographiſchen Längen finden 
WW kann, 


$92 


kann, fo wie der Gebrauch be: Seeuhren zur 
Findung der Laͤngen S per 


fangen ihren Tag zwoͤlf Stunden fpäter, name 
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$ 
Die mehreren Genren Voͤlker fangen 
ihren Tag von Mitternacht an zu zaͤhlen und 
theilen ihn in zweymahl zwoͤlf Stunden, ſo 
daß um Mittag ſowohl als um Mitternacht 
zwoͤlf Uhr gezaͤhlt wird. Aber die Aſtronomen 


lich mit dem Mittage au. 


* 


Ein Sonnenjahr nennen wir die Zeit, in 
der die Erde ihre Bahn ein Mahl gear 


Dieſes thut ber Aſtronom eigentlich nicht, ſondern er 
zählt bloß vollendete Tage, die er jedesmahl 


wi unſerm Mittage ſchließt, das uͤbrige druͤckt er 
durch Bruͤche, namlich Stunden, Min. u. ſ. w 
aus, ohne den Tag Jelbſt zu zaͤhlen, dem bitfe 
Theile zugehoͤren. Im gemeinen Leben hingegen 
zählt man den laufenden (noch nicht vollendeten) 
Tag, den man jedesmahl mit Mitternacht ſchließt. 


Was nach der Rechnung des gemeinen Lebens 


den 1. Jenner Morgens um 6 Uhr vorgeht, das 
geht nach der aſtronomiſchen Dec. 31. St. 20. 
vot, aber dieſes iff nicht die 20. Stunde des 31. 
aſtronomiſchen Decembers, ſondern 31. Dee T. 
20. St., das iſt die 20. St. des aſtronomiſchen 
erſten Jenners. Der Aſtronom zählt, alfo ſehr 
richtig und conſequent feine Tage, fo wie er feine 
Jahre und feine Stunden zählt und fo wie wir 
auch unſere Stunden zaͤhlen. Wir nennen die 
Zeit zwiſchen 11 und 12 nicht 12 Uhr, ſondern 
11 Uhr und geben das uͤbrige davon durch Mi⸗ 
nuten an. Alſo anſtatt zu ſagen der Aſtronom 
fange feine Tage 12 Stunde ſpaͤter an, wie ges 
woͤhnlich gefagt wird, follte man vielmehr (aget 
er fange fie um ſo viele Stunden (rüber an. L. 


F. 612. 


, 
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an deſſen Ende wird alſo die Sonne wieder 
eben den Stand gegen die Erde zu haben 
ſcheinen, den ſie im Anfange deſſelben hatte. 
Man hat gefunden, daß das Sonnenjahr 365 
Tage 5 Stunden 48 Min. 45 Sec. (nach Hrn. 
v. Zach 48/016 &.) fang ifi. — Im gemeinen 
Leben rechnen wir das Jahr zu 365 Tagen, 
unb theilen es bekenatermaßen in zwölf Mo: 
nate von ungleicher Laͤnge ein, in denen wir 
wieder jedesmal ſieben Tage auf eine Woche 
zaͤhlen. ; 


F. 615. 

Weil man aber das Jahr nur zu 565 Tas 
gen annahm, das doch wirklich beynahe noch 
fes Stunden darüber betraͤgt, fo mußten nach 
mehreren Jahren ganz andere Jahrszeiten auf ele 
nen gewiſſen Tag des Jahres fallen als vorher 
geſchahe, und daraus nothwendig große Unbe⸗ 
Qqiemlid)feiten im gemeinen Leben en'zſtehen. 
Julius Caͤſar ordnete daher die von ihm ſo⸗ 
genannte Julianiſche Einrichtung des Jahres 
an, nach welcher jedes Mal das vierte Jahr 
einen Tag mehr, in allem 366 Tage, bekoͤmmt. 
Dieſer hinzugeſetzte Tag wird zwiſchen den 23 
und 2a4(ten Februar eingeſcholtet und heißt der 
Schalttag (dies intercalaris), ein ſoſches ver» 
laͤngertes Jahr aber ein Schaltjahr (annus | 
bisfextilis), quis | 


Pp 8. 614. 
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Da aber ſolchergeſtalt vier Julianiſche Jahre 
1461 Tage lang ſind, da vier wahre Jahre nur 
1460 Tage 23 Stunden 15 Minuten betragen, 
oder da immer 128 Julianiſche Jahre um el⸗ 
nen Tag laͤnger ſind, als eben ſo viele wahre 
Jahre: ſo blieb noch immer ein dem vorher 
erwaͤhnten aͤhnlicher obgleich nicht ſo großer Feh⸗ 
ler, der ſich aber doch in mehrern Jahren an⸗ 
ſehnlich vergroͤßern mußte. Im ſechszehnten 
Jahrhunderte wurde man aufmerkſamer darauf, 
und der Pabſt Gregorius XIII. machte des⸗ 
halb 1582 in einer eignen Bulle eine andere 
Einrichtung, der die Katholiken bey ihrem Gre⸗ 
gorianiſchen Kalender folgen. Man fand, 
daß man wegen der oͤftern Wiederholung des 
erwaͤhnten Fehlers zehn Tage zu viel gezahlt 
hatte, dieſe ſtrich der Pabſt aus dem das aͤhri⸗ 
gen Kalender aus, und man zaͤhlte in dieſem 
Jahre nach dem vierten October gleich den funf⸗ 
zehnten. Wegen der Folge wurde die Einrich⸗ 
tung gemacht, daß die Jahre 1700, 1800 und 
1900 keinen Schalttag en , abet 
wohl das Jahr 2000 u. ſ. w olchergeſtalt 
wurde der gedachte Fehler faſt ganz und gar 
gehoben, und erſt nach 3200 Jahren findet 
fid) bey dem Gregorianiſchen Kalender ein Unter⸗ 
ſchied von einem Tage. 


1 


6. 615 
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Die Proteftantiichen Staaten hatten dieſen 
Gregorianiſchen Kalender nicht angenommen, 
weil fie glaubten, das Oſterfeſt muͤſſe bisweilen 
zu einer andern Zeit gefeyert werden, als es der 
Gregorianiſche Kalender angibt. Sie behiel⸗ 
ten daher, ſo wie auch die Ruſſen thaten, noch 
immer den Julianiſchen Kalender bey, und be⸗ 
dienten ſich ſolchergeſtalt des alten Styls, die 
Katholiken des neuen. Mit dem Anfange des 
achtzehnten Jahrbunderts aber kamen die Prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchen Reichsſtaͤnde darin uber. 
ein, daß ſie den verbeſſerten Kalender ein⸗ 
fuͤhrten, der groͤßtentheils mit dem Gregoriani« 
ſchen uͤbereinſtimmt, nur daß das Oſterfeſt bat» 
in aſtronemiſch berechnet wird, da man ſich 
in dem Gregorianiſchen Kalender hingegen der 
epkliſchen Feſtrechnung (computus ecciefiafi- 
cus) bedient. Im Jahr 1700 ließ man auf 
den achtzehnten Februar gleich den erſten März ` 
ſolgen, und nahm dadurch die Tage weg, die 
ſich zu viel eingeſchlichen hatten. England 
nahm 1752, und Schweden 1733 ebenfalls die 
ſen verbeſſerten Kalender an, und jetzt bedient 
ſich kein Volk in Europa weiter des alten Styls, 
als Rußland. Aber im Jahre 1776 haben die 
Proteſtantiſchen Deutſchen Reichsſtaͤnde beſchloſ⸗ 
fen, das Oſterſeſt jederzeit mit den Katholiken 
zu gleicher Zeit zu feyern, und fo ift nun ein all⸗ 
Pp 2 gemei⸗ 


^ 
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gemeiner Deutſcher Reichskalender zu Stande 
gekommen. : \ 


Von der Sonne. 


§. 616. ON 

Die Sonne ift ter helleſte und glaͤnzendſte 
von allen Weltkoͤrpern, die wir um uns herum 
ſehen: um in ſie hineinſehen zu koͤnnen, muß 
man erſt durch davor gehaltene in etwas un⸗ 
durchſichtige Koͤrper ihren Glanz ſchwaͤchen. 
Wenn man dieſes thut, ſo ſieht man zuweilen 
ſchwarze Flecken in derſelben, deren Geſtalt ver⸗ 
ánberlid) unb unordentlich iff. Sie bewegen fid) 
durch die Sonnenſcheibe von Often nad) Weſten 
zu, und zwar am geſchwindeſten, wenn ſie mitten 
durch die Sonne gehen, verſchwinden am gef, 
lichen Rande und brauchen 15 Tage, ehe fie am 
oͤſtlichen wieder zum Vorſcheine kommen, von 
da wieder 13 Tage hingehen, ehe ſie aufs Neue 
verſchwinden. Sie erſcheinen alſo voͤllig ſo, wie 
ſie erſcheinen muͤßten, wenn die Sonne eine Ku⸗ 
gel waͤre, die ſich von Abend gegen Morgen 
um ihre Axe drehet. Wenn man zugleich mit 
darauf rechnet, daß die Erde waͤhrend der Zeit 
der Beobachtung dieſer Flecken immer in ihrer 
Bahn fortruͤckt, fo findet man daraus, daß die 
Sonne, um ſich von Weſten gegen Oſten um 
ihre Axe zu drehen, *) 25 Tage 12 Stunden 
braucht. Die Axe der Sonne macht mit der 
Ekliptik einen Winkel von 82° 307, 


&HRIST: 
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^. CHRIST, AvG. HAVSEN theoria motus folis circa proprium 
axem. Lipf. 1726. 4. 

ALB. EVLERI de ratione folis circa axem, ex motn macu- 
larum -appersnte determinando; in den Comment. 
Petrop. nov. Tom. XII. pag. 273. 

ABR. GOTTH. KAESTNER ad motum folis circa axem fuum 


computandum formulae analyticae; in den Comment. 


mov, foc. reg. ſcient. Goett. Tom. I. pag 120. 
Es herrſcht hier noch febr viel ungewißheit. Man 
koͤnnte noch um ganze Stunden gefehlt haben. L. 
§. 617. 

Dieſe ſchwarzen Sonnenflecken ſcheinen uͤbri⸗ 
gens nicht über der Flaͤche der Sonne erhoben 
zu ſeyn, und muͤſſen ſehr dicht ſeyn, weil ſie 
uns ſonſt unmöglich fo dunkel erſcheinen koͤnnten, 
da der Körper der Sonne ſelbſt ein Dorf gluͤhen⸗ 
der Koͤrper ſeyn muß, wie die Wirkungen der 
Breunglaͤſer und Brennſpiegel zeigen. (2 L.) Das 
Daſeyn gewiſſer Stellen in der Sonne, die hel⸗ 
ler als die übrigen wären, dergleichen Hevel be⸗ 
merkt haben will, ift noch febr zweifelhaft. Die 
dunkeln Flecken hat Joh. Fabricius *) 161r 
zuerſt geſehen, Chph. Scheiner aber hat ſie in 
demſelben Jahre noch weiter beobachtet und eben⸗ 
falls beſchrieben. , 


) Diet, und nicht fein Vater David Fabricius 
iſt der Entdecker der Sonnenflecken, wie in Enno 
. s$jeinrid) Tiaden's gelehrtem Oſtfrießland, Au⸗ 
. tid). 1785. 8. l. B., einem Buche, das verleiten 
koͤnnte, und wirklich einen gelehrten Recent. in 

der fitt. Zeit. 1787. Nr. 218, verleitet hat, Des 
hauptet wird. Man darf die von mir unten ans 
geführte Schrift nur anſehen, ſich zu überzeugen, 
daß der Sohn und nicht der Vater der Entdecker 
if. Peranlaſſung zu dieſem falſchen Gerüchte 
mag wohl bet Umſtand gegeben haben, daß der 

* Pp 3 Vater 


€ 
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Mater, der Prediger zu Oſteel in Oſtfrieß land 
war, fib ſelöſt ſehr mit Aſtronomie befhäftigte und 
der Sohn ſeine Entdeckung nicht zu Wittenberg, 
wo er lebte, fondern bey einem Beſuche zu Oſteel 
gemacht hat. &. 5 
Apelles poft tabulam epiftolae de maculis folaribus fcri 
ptae ad MARC. VELSERVM. Aug, Vindel 1612. 4 
Elvsp. de maculis. folaribus et flellis circa Iouem esrane 
"fibus accuratior diſquiſuio, ad MARC. VRLSERVMe 
Aug. Vindel. 1612. 4- b 
CHPH. SCHEIMERI Rofa vrſina. Bracciani, 1630. fol., 
De inuenienda diftantis macularum folarium a fole, auct. 
Eko. WOLEG, KRAFFT$j in den Comment. Petrap. 
Tam. VII. pag. 273. f 
Obfervations on the folar Spots, by ALEX. wILSON; in 
den Pbilof. tran gack. Vol. LXIV. Part. I. pag. 1. 
Hierher gehoͤren Hr. de la Landes Einwürfe gegen 
die Wilſonſche Hepotheſe in Mem. de l'Acad. de 
Faris fie das Jahr 1776, und Hrn. Wilfons 
Antwort auf dieſe Einwürfe; in den Philoſ. trans. 
Va. LES, F. I. 8. rx 
J. E. Bode über bie Sonnenflecken (in den Schrif⸗ 
ten der Geſellſch. naturforſchender Freunde du 
a Berlin II. B. und Anleitung zur Senntnif des 
, geſtirnten Himmels. Berlin 1778. S. 26.) 
10h. Fanhicifr, Phry de maculis in fole obſeruatis etc 
narratio. Vittebergae 1611. 


*ioH. HIERON: SCHRÖTERS Dech, über die Sonnenflecken 


und Sonnenfackelü ſamt beyläuf. Bemerk. über die 
fcheinbare Fläche, Rotation und Licht der Sonne. 
Erfurt 1789. 4. nebſt 5 Kupfert. 
Ueber die Sonnenflecken von Hrn. Reckor FISCHER 79 , 
Halberftadt in Bodens aftron. Jaurb. 179 f. pag. 195^ 
»Von dem was Thomas Sarriot der wohl gar dem 
Fabricius die Ehre der Entdeckung ſtreitig ma 
chen konnte, hierin gethan hat, findet ſich eine 
Nachricht von dem Hrn. von Zach in Boden? 
aſtronom. Jabrb. 1788. S. 181. . 
* Gedanken von Hr. de la Lande darüber in Brugas“ 
teli Bibliotheca fca d' Europa. T. I. p. 35.56. 


F. 618. 


» 


I 
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Wenn die Sonne eben untergegangen iſt, 
oder gleich aufgehen will, ſo ſieht man beſon⸗ 
ders im Fruͤhjahre und im Herbſte ein weiſſes 
Licht am Himmel, das von der Sonne ab, am 
Horizonte aufwaͤrts geht, um die Ekliptik liegt 
und nach oben ſpitzig zulaͤuft. Dieß nennt man 
das Zodiakallicht; Caſſini hat es 1633 zuerſt 
bekannt gemacht. Vermuchlich ruͤhrt es von 
einer linſenfoͤrmigen Atmoſphaͤre her, welche die 
Sonne umgibt, und nicht in der Ebne der 
Ekliptik liegt, fondern einen Winkel von 73 
Graden damit macht. 


Découverte. de la lumiére celeſte qui paroit dans le 20 
diaque par M. SCH in den anciens mem. 
Tom. VIL. pag. 229. 

»In Hr. v. Mairan's Traite phyfique et den de 
PAurore'boreale 1731 kommt vieles vom Zodia⸗ 
kallichte vor. 


Nähere Betrachtung der Bahnen ber himm⸗ 
rg Körper; ihrer Größen, u. f. w. 


$. 619. 

Die Bahnen der Planeten liegen nicht, wie 
man ſie in einer Zeichnung vorſtellen muß, in 
der Ebne der Ekliptik noch unter ſich in Einer 
Ebne, ſondern eine jede macht mit der Ekliptik 
einen Winkel, der aber bey keinem Planeten 
groß iſt. Er iſt 

bey dem Merkur. 7 oi o" 
bey der Venus 3 23 20 
| Pp 4 bey 
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bey dem Mars 15 8 
bey dem Jupiter Y^ 19 16 
bey dem Saturn 215530500 
(bey dem Georgs⸗Planeten o 46 16 nach 
Hr. v. Zach. L.) 


Die Bahren der Planeten und die Ekliptik 
muͤſſen ſich alſo einander in zweenen Puncten 
ſchneiden, und dieſe Puncte heißen Knoten 
(nodi). Die Lage derſelben verändert fid), wies 
wohl nur langſam. 

d F. 620. 

Weil die Bahnen der Planeten und die 
Gtüpri keinen großen Winkel unter einander 
machen, ſo koͤnnen ſich auch die Planeten bey 
ihrer eigenen Bewegung niemals weit von der 
Ekliptik entfernen. Wenn man auf jeder Seite 


der Ekliptik mit ihr ſelbſt parallel einen Kreis acht 


Grad von ihr zieht, ſo wird dadurch ein Strei⸗ 
fen begraͤnzt, in welchem ſich die Planeten im⸗ 
mer auf halten, den man den Thierkreis (zo- 
diacus) nennt und eben ſo eintheilt, wie die 

durch die Mitte Mën gehende e 


"E 621. f 

Daß uns die bene nicht zu ölen Zeiten 
unter einerley Groͤße erſcheinen, wie die dar⸗ 
uͤber angeſtellten Beobachtungen lehren, iſt et⸗ 
was, was man nach dem Copernieaniſchen Sy⸗ 
ſteme erwarten mußte; aber daß der Durchmeſ⸗ 
fer der Sonne ebenfalls nicht allemal gleich groß 
( erfcheint, 
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erſcheint, konnte man nicht daraus folgern, wie 
doch wirklich geſchieht. Um den 20 oder aıten 
December erſcheint der Durchmeſſer der Sonne 
am größten, um den 20 oder ꝛrten Junius am 
kleinſten. So muͤßte alſo wohl die Erdbahn 
entweder gar kein Kreis ſeyn, oder wenn ſie 
einer waͤre, ſo muͤßte wenigſtens die Sonne nicht 
in dem Mittelpunet e deſſelben liegen. 


Die Sonne iſt uns alſo zwar im Winter naͤher als 
im Soramer, aber dieſer Unterſchied ift nicht fo 
‚beträchtlich, daß es deßwegen im Winter auch 
warmer ſeyn muͤßte als im Sommer. 


pitis $. 622. 
Cape 166 7e clim über die Bewegun⸗ 
gen ber übrigen Planeten, insbeſondere des 
Mars, lehrten ebenfalls, daß die Bahnen ber» 
ſelben nicht wohl Kreiſe ſeyn konnten. Kepler 
muthmaßte vielleicht anfaͤnglich nur, daß ſie 
Ellipſen ſeyn moͤchten, in deren einem Brenn⸗ 
puncte die Sonne laͤge: aber ſeine Muthmaſ⸗ 
fung wurde bald ausgemachte Wahrheit. Es 
ſind aber dieſe Ellipſen nicht febr viel von Srel, 
ſen unterſchieden; bey dem Mars noch am mei⸗ 
ſten. Auch bewegen ſich die Planeten und die 
Erde nicht mit gleichſoͤrmiger Geſchwin digkeit 
durch ihre Bahnen, ſondern am geſchwindeſten 
in der Sonnennaͤhe (perihelium), das heißt 
wann fie der Sonne am naͤchſten find; am lang. 
ſamſten in der Sonnenferne (aphelium). 


10. KEPLERI aftronomia noua mär feu phyſica 
-eneleftis iradira commentarlis de motibus ſtellae 
Manis. Prag. 1609. fol. 
A Pp 3 Dieſe 


- 
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Dieſe Veraͤnderlichseit in der Geſchwindigkeit der Erde 
traͤgt nicht nur zur Ungleichheit der natuͤrlichen 
ng bey ($.610), ſondern fie macht auch, daß 

1 abe auf der Erde nicht gleich find. 
hling und Sommer dauren ungefaͤhr zuſam⸗ 
m 186, Herbſt unb Winter 170 Tage. 


$. 623. 
Entfernungen der Planeten von der Sonne 


f in Halbmeſſern der Erde: 


kleinſte mittlere größte e 


Deg $ 7816 98:9 11862 
ber & 18255 18384 18514 
ber 2 24989 25416 25843 
des e 35112 38726 42340 
des 4 125764 132188 137613 


des 5 228929 242453 255976 
(des tt ^ 442057. 462857 482758 20 


§. 624. 
Verhälnigß der Groͤße der Sonne und ber 
Planeten gegen nee 


Durchm. Oberfl. koͤrperl. Inh. 


der © 112,79 12722 1434867 
des 3 0,41 0,1681 ^ o,o689gat 
der 2 0,7 0,9409 . 0,912673 
der 5 1,00 1,0000 ` 1,000000 
des „ 0,67 0,4489 0,300765 
des A 11,594 100,823 1479,05 
des p 10,100 102,01 1030, 301 


E? 431009 ) 1866554 . 80,492 2) 
ENT 
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On the Georgian Planets its Satellites by W. BERSCBEL 
Philof. Ke Vol 77. for 1788. P. II. und 
bes 73. P. 
2 $. 625. 
Die Planeten gebrauchen zur Aus 
fung ihrer Bahn: : 
Merkur 87 T. 23 St. 14 M. 26 S. 
Venus 224 156 . 
Erde 2365 as 45 45 
Mars 636 22 18 27 
Jupiter 4330 8 55 5 - 
Saturn 10749 y 
(Der Georgs⸗Planet nach ES v. Zach i in 
: 30589,36 Tagen ungefähr. L.) 


Wie uns die Bewegungen der ae 
erſcheinen. 


$. 626. 

Weil die Bahnen des Merkurs und der 
Venus innerhalb der Erdbahn liegen, ſo koͤnnen 
ſich dieſe beiden Planeten den Erdbewohnern nie⸗ 
mals weit von der Sonne zu entfernen ſcheinen, 
ſondern ihre ſcheinbare Bewegung in Abſicht auf 
uns muß darin beſtehen, daß ſie ſich auf beiden 
Seiten der Sonne ihr naͤhern und dann wieder 
davon entfernen. In der That erſcheinen ſie auch 
fos Merkur entfernt ſich nie uͤber 28 Grad, und 
Venus nie uͤber 47 Grad von der Sonne. Beide 
gehen entweder bald vor der Sonne auf, oder 
bald T: ihr unter; die Venus heißt in dem er» 
, ften 


co ^ ` XI Abfepnitt, 


ſten Falle der Morgenſtern (phofphorus), im 
andern der Abendſtern (helperus); oder fie mete 
den auch gar nicht geſehen, weil ſie der Sonne 
zu nahe ſtehen; bisweilen gehen ſie auch vor der 
Sonnenſcheibe vorbey und erſcheinen dann als 
kleine ſchwarze Flecken in der Sonne. 


Merkur tritt oͤfter vor die Sonne, Venus viel ſelt⸗ 
ner; das erſte Mal hat fie Zoroccius (eror, a.) 
1639 vor der Sonne geſehen, hernach hat ſich 
dieſe merkwuͤrdige Begebenheit 1761 und 1769 
wieder ereignet, und 1874, wie auch 1996 wird 
man ſie wieder ſehen koͤnnen. 

Warum man die Planeten fo ſelten vor der Sonne ſieht. 
Merkwuͤrdigkeiten von den Durchgaͤngen der Venus 
diurch die Sonne von Lamp. BE Kohl. Greifs ⸗ 

wald 1768. 8. " 


; $. 627. 

„Die Bahnen der uͤbrigen Planeten liegen 
außerhalb der Erddahn, und dieſe fónnen fid) 
alſo uns weiter von der Sonne zu entſernen 
ſcheinen, ja ſelbſt der Sonne gerade gegenüber 
zu ſtehen kommen. Weil ſie aber eine längere 
Zeit brauchen, um ihre Bahnen zu durchlaufen, 
als die Erde, fo kann ihre Bewegung ben Erd» 
bewohnern ganz unordentlich ſcheinen, und der 
Planet bald vorwaͤrts (planeta directus), bald 
ruͤckwaͤrts zu gehen (retrogradus), bald ganz ſtill 
zu ſtehen ſcheinen (ſtationarius). Wenn AB, 
89 Fig. ber dreyßigſte Theil von dem ganzen Kreiſe 
iſt, der die Bahn des Saturns vorſtellt, ſo wird 
ungefaͤhr ein Jahr hingehen, ehe Saturn von 
A nach B gelangt. (Dieſe Figur iſt eer 

. für 
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für unſere Gegenden verkehrt gezeichnet. X.) 
Aber in eben dieſer Zeit bewegt ſich die Erde 
durch ihre ganze Bahn DEFG. Wenn die 
Erde in D und Saturn in A iſt, ſo wird er den 
Erdbewohnern bey dem Sterne P erſcheinen; 
waͤhrend der Zeit, daß ſich die Erde von D nach 
E bewegt, gelangt Saturn von A nach a und 
erſcheint den Erdbewehnern nun bey dem Sterre 
O, er ſcheint folglich jetzt rückgängig zu ſeyn. 
Wenn die Erde nach F fómmt, fo iff Saturn 
in b und ſcheint nun bey dem Sterne O. zu fte 
ſten, folglich auf ein Mal wieder ſtark vorgerüͤckt 
zu ſeyn, u. ſ. w. Eben dieß gilt auch vom Ju⸗ 
piter und Mars. (Auch laͤßt ſich dieſe Figur fuͤr 
die Erſcheinungen bey den untern Planeten ge⸗ 
brauchen, wenn man AB für einen Bogen der 
Erdbahn und GDEF für die Bahn des untern 
Planeten gelten laͤßt. L.) Tycho, der die Erde 
ruhen ließ, mußte zur Erklaͤrung dieſer Erſchei⸗ 
nung unnatürliche Schraubengaͤnge annehmen, 
in denen ſich feiner Meinung nach die Planeten 
drehen ſollten. Die go Fig. ift ein Stuͤck von einer 
ſolchen Planetenbahn uach Tycho's Meinung. 
Auch ſehen wir die Planeten ſelten in den Ebnen ifo 


rer Bahnen, weil unſere Erdbahn mit den Babe 
nen der Planeten Winkel macht. 
` Vom Monde. 
: $. 628. E: 
Der Mond (2) bewegt fid) in feiner Bahn 
um die Erde herum, und mit dieſer gemeinſchaft⸗ 
ö lich 


I 
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lich um die Sonne. Sein Halbmeſſer berrägt 
0,273 des Halbmeſſers der Erde, feine Oberfläche 
zwiſchen 75 und rr der Oberfläche der Erde 
und fein körperlicher Inhalt ungefähr zy der 
Erde. Seine geringſte Eneſernung von der Erde 
ift 54, feine größte ohngefaͤhr 78 Erdhalbmeſſer. 
Seine Bahn macht mit der Ekliptik zwiſchen 59 
und 5 187; bie Puncte, worin fid) beide ſchnei⸗ 
den, heißen auch hier Knoten (§. 619) und die 
gerade Linie von einem Knoten zum andern die 
Knotenlinie. Dieſe Knotenlinie bleibt ſich aber 
nicht immer parallel, ſondern bewegt ſich bald 
geſchwinder bald langſamer von Oſten nach We⸗ 
fien, und ſteht auch zuweilen ſtille, fo daß fte 
faſt in 19 Jahren ganz herum koͤmmt. Ueber⸗ 
haupt ſcheint der Mond bey ſeiner Bewegung 
viele Ugordnungen zu haben (oder fie fallen uns 
wegen feiner Naͤhe mehr in die Augen "8 A 


. §. 629. at: 

Es ift bekannt genug, daß bald ein größer 
rer, bald ein kleinerer Theil des Mondes leuch⸗ 
tet; und zwar geht es mit dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen auf folgende Weiſe zu. Wenn der Mond 
bald nach der Sonne untergeht, ſo leuchtet nur 
ein ſchmaler ſichelſoͤrmiger Theil von ihm, der 
mit ſeiner erhobenen Ründung nach der Sonne 
zu gekehrt iſt. Die folgenden Tage geht der 
Mond immer ſpaͤter unter, und der helle Theil 
wird immer größer; den ſiebenten Tag get E 
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um Mitternacht unter und ſieht aus wie eine 
halbe helle Scheibe. Noch immer ſort geht der 
Mond ſpaͤter unter, und der helle Theil wird 
groͤßer; am vierzehnten Tage geht er auf, wenn 
die Sonne untergeht, und unter, wenn die 
Sonne aufgeht; er erſcheint nun als eine ganz 
helle Scheibe und heißt jetzt der Vollmond (luna 
plena); die vorige Zeit nennt man ihn den zu⸗ 
nehmenden Mond (luna crefcens); die Erſchei⸗ 
nung am ſiebenten Tage heißt das erſte Vier⸗ 
theil (quadratura prima). Nack dem der Mond 
voll geworden iſt, geht er auf, wenn die Sonne 
ſchon untergegangen iſt, und zwar alle Abende 
ſpaͤter; an der Seite, wo vorher ſeine Scheibe 
zuerſt helle wurde, wird er jetzt taͤglich immer 
mehr dunkel; der helle Theil wird ſolchergeſtalt 
immer kleiner, und der Mond heißt nun abneh⸗ 
mend (decreſcens). Am ein und zwanzigſten 
Tage ift er nur noch zur Hälfte helle und geht 
um Mitternacht auf, jetzt heißt er das letzte 
Viertheil. Eadlich geht er am acht und zwan⸗ 
zigſten Tage mit der Sonne zugleich auf; man 
ſteht gar nichts Helles an ihm, und er heißt nun 
Neumond (luna noua), 282 


$. 630. 
Die Seite des Mondes, welche der Sonne 
zugekehrt ift, iſt der Erfahrung zufolge allemal 
helle; er ſcheint alſo fein: Licht von der Sonne 
zu bekommen, für fid) aber ein dunkler Körper 
3 zu 
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zu ſeyn. Alle biefe Veränderungen in der Ge 
ſtalt des Mondes (phafes lunae) laſſen fid) auf 


folgende Art erklaͤren. Wenn die Sonne in EE, 


or Figur, die Erde in G, ABCD aber die 
Mondsbahn iſt, ſo wird der Mond, wenn er 
ſich in A befindet und mit der Soune zugleich 
untergeht, die dunkle Seite ganz der Erde zus 
kehren. Nach ſieben Tagen wird er nach B ger 
langen, und der Erde halb die helle, halb die 
dunkle Seite zukehren, wie im erſten Viertheil. 
Am vierzehnten Tage iſt der Mond in C, kehrt 
nun als Vollmond die erleuchtete Seite ganz nach 
der Ede, und gebt auf, wenn die Sonne unter⸗ 
geht; in D ift er im letzten Viertheile nach ein 
und zwanzig Tagen, und halb helle und halb 
dunkel; den acht und zwanzigſten Tag iſt er 
wieder in A, und es iſt Neumond. ` 


$.. 631. 

Die Zeit, bie von einem Neumonde zum 
andern, oder von einem Vollmonde zum andern, 
hingeht, heißt ein ſynodiſcher Monat: er be⸗ 
traͤgt 29 Tage 12 S. 44“ 3“ n'/^. In dieſer 
Zeit aber muß der Mond weiter lauſen, als ein 
Mahl durch ſeine ganze Bahn, weil die Sonne, 
oder vielmehr die Erde, in dieſer Zeit ebenfalls 
in ihrer Bahn weiter ruͤckt. Die Zeit, welche 
der Mond zu einer Durchlaufung ſeiner Bahn 
gebraucht, heißt ein periodiſcher Monat: und 
betraͤgt 27 Tage 7 St. 43“ it, Von beyden LÀ 
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ber Sonnenmonat unterſchieden, der zwölfte 
Theil eines Sonnen jahres, oder 30 Tage 10 S. 
20' 4%, und der im gemeinen Leben gewoͤhnliche 
éch 612). 


Zwoͤlf ſynodiſche Monate machen ein Mondenjahr, wel⸗ 
ches alſo 354 T. 8 St. 48“ 38” 12““ hetraͤgt. 


$. 632. ; 

Der volle Mond leidet biswellen eine Ver⸗ 
finſterung (eclipfis); es Debt dabey aus, als 
wenn eine ſchwarze Scheibe von Oſten nach We⸗ 
ſten zu vor ihn ruͤckte. Niemals erfolgt eine 
ſolche Mondsfinſterniß, als beym Vollmonde, 
und zwar nur, wean der Mittelpunct des Mon⸗ 
des in oder nahe bey dem Knoten iſt, das heißt 
da, wo der Schatten der Erde hinfallen muß. 
Daß die Verfinſterung des Mondes wirklich 
daher ruͤhrt, daß der Mond in den Schatten 
der Erde tritt, wird daraus gewiß, daß man 
nach dieſer Vorausſetzung Mondsfinſterniſſe vor⸗ 
her ſagen kann. Uebrigens berrifft dieſe Verfin⸗ 
ſterung entweder den ganzen Mond, oder nur 
einen Theil deſſelben, und heißt darnach total 
oder partial. Manchmal ſieht man den Mond 
Bep ſolcher Totalfinſterniß ganz ſchwach und zwar 
meiſtens roth, er bekoͤmmt naͤmlich einiges Licht 
von denjenigen Sonnenſtrahlen, die ſich in der um 
die Erde herum befindlichen Luft brechen. Ue⸗ 
brigens muͤſſen alle Einwohner der Erde, denen 
der Mond zur Zeit der Verfinſterung uͤber dem 


Qq Horizon⸗ 
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Horizonte ſteht, die Finſterniß zu einerley Zeit 
und auf einerley Weiſe ſehen. 

Gebrauch, den man von den Mondsfinfterniffen zur 
Eindung der geographiſchen Länge eines Orts mar 
chen kann. 

. 633. 

Schon mit bloßen Augen ſieht man in dem 
Monde dunklere Flecken, aber noch mehrere durch 
das Fernrohr. Die Graͤnze des von der Sonne 
erleuchteten Theils des Mondes iſt auch nicht 
eine Ellipſe, wie ſie eigentlich ſollte, ſondern 
hoͤckerig und uneben; auch erſcheinen innerhalb 
des dunkeln Theils hin und wieder kleine helle 
Puncte, da alles um ſie herum noch dunkel 
iſt. Man hat daraus gefolgert, daß es Berge 
im Monde geben muͤſſe, deren Hoͤhe man ſogar 
gemeſſen hat. Nicht ganz mit eben der Gewiß⸗ 
heit lehrt man, daß die hellern Stellen im Monde 
Land, die dunklern Waſſer ſeyn. Man hat 
auch aus mehrern Beobachtungen uͤber den Mond 
Mondscharten verfertigt, worunter vornehmlich 
die Charte des Hevels und Riccioli gebraͤuchlich 
find. Von Mayer beſitzen wir nun eine mit 
vorzuͤglichem Fleiße verzeichnete, auch eine an⸗ 
dere vom Hrn. Lambert. (In den Berliner 
Ephemeriden für 1776. L.) 

10. HEYELH felenographia. Dantifc. 1667, fol. 
Tob. Meyers Bericht von den Mondskugeln, welche 


bey der koſmographiſchen Geſellſchaft zu Nuͤrn⸗ 


berg verfertiget werden. Nuͤrnb. 1750. 4. 


Mayers Mondcharte, im I. Bande (einer oper. ined. 
Carte 
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* Carte de la Lune de Jan DOMIN. GASSINI à Paris chez 
Dezsuche, ohne Jahrz. hat ro Parif. Zolle im 
Durchmeſſer. Es iff keine Vollmonds⸗Charte 
fo wie auch die Wiayerfche keine iff, der fie jc» 

doch an Genauigkeit nachzuſtehen ſcheint. L. 

»Eine hoͤchſt beſondere Beobachtung hat Don Ulloa, 
der die Sonnenfinſterniß von 1778 den 24. Jun. 
zwiſchen Cap St. Vincent und Tercera, wo fie 
total und zwar mit Dauer war, zur See obſer⸗ 
virte, am Monde gemacht. Waͤhrend der tota⸗ 
len Verfinſterung und ehe der Sonnenteller an⸗ 
fing wieder binter dem Monde hervor zu treten, 
bemerkte man nahe am Rande des Mondes, auf 
deſſen dunkler Scheibe ein lichtes Puͤnetchen, von 
Anfang ſo klein, daß man es weder mit bloßen 
Augen, noch auch durch ein gemeines Taſchen⸗ 
petfpe:tio ſehen konnte; durch einen Tubus von 
12 Fuß konnte man es deutlich ſehen, und e$ 
ließ völlig, als wenn ein Stern von etwa der vier⸗ 
ten Groͤße zwiſchen dem Auge und dem Monde 
ſtunde. Bald darauf wurde es größer, und 
ſtieg bis zur Groͤße eines Sterns von der zwey⸗ 
ten, in dieſem Zuſtande faf man es wenigſtens 
4 Minute lang. Sein Licht glich nicht dem 
Lichte des Ringes, ſondern dem der Sonne, in 
dem Augenblicke des anfangenden Austritts. Die 
übrigen Beobachter ſahen es ebenfalls, und durch 
andere Fernroͤhre. Don Ulloa iſt ſehr geneigt 
zu glausen, und unterſtuͤtzt ſeine Meinung mit 
guten Gründen, daß es ein Loch durch den Mond 
geweſen fen, und das Wachſen des Lichts von 
dem dahinter weggebenden Sonnenrand herge⸗ 
ruͤhrt habe. Die Erſcheinung iſt allerdings merk⸗ 
würdig, da ſie ein Mann wie D. U. beobachtet 
hat, allein es werden, wenn man nicht den to⸗ 
talen O Finſterniſſen mit Dauer, eben ſo nachrei⸗ 
ſet, wie den Durchgaͤngen der Venus, Jahrhun⸗ 
derte verſtreichen, ehe die Beobachtung Beſtaͤti⸗ 

Lung oder Widerlegung erhaͤlt. Siebe Rozier's 
Journal für den Abril 1590. p. 319. L. 

Von Hen. Zerſchels brennendem Vulcan auf dem 
Monde, S. die Berliner Monatsſchrift, Maͤrz 
1785, S. 200; das Gentleman's Magazine für 1783, 

ce 29 2 und 


612 
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und hauptſaͤchlich das Berliniſche aſtronomiſche 
Jahrbuch für 1782; hierher gehört auch das 
Blitzen vielleicht, das Zalley bekanntlich ven ei 
ner Total O Finſterniß im Monde geſehen haben 
will. Anderer Veraͤnderungen, die Hr. Serſchel 
in unſerm Trabanten bemerkt hat, wird im Berl, 
aſtronom. Jahrb. für 789 gedacht. 4 


Ueber die ſogenannten Vulcane im Monde iſt bisher 


ſehr viel geſchrieben worden. Die Geſchichte ih⸗ 
tet Entdeckung und was fid) darwider fagen laͤßt, 
findet fid beyſammen in Bodens aſtron. Jahrb⸗ 
füt 1792, und hieraus im Auszuge im Goth. 
Magaz. VI. 3. 5 Hr. Oberamtmann Schroͤ⸗ 
ters Bemuͤhungen hieruͤber finden ſich in ſeinen 
Beyträgen zu den neueſten attronbmifthen Entd' Kun- 
gen. Berlin 1788. 8. p. 221; und in deſſen vor⸗ 
trefflichen Selenotopographifchen Fragmentenzur ge- 
naueren Kenntnifs der Mena fläche jc. Gött. 1701. 4. 
mit As Kupfert. Daß der Mond durchloͤchert 
fen hat ſchon Lieſmann ein Arzt zu Budiſſin aus 
feinen Beobachtungen der onnenfinſterniß von 
1706 geſchloſſen; (Breslauiſche Samml 17225 
Goth. Magaz Ir, 39). Beobachtungen von 
ſpruͤhenden Funken vor der Mondſcheibe erzaͤhlt 
Bodens aſtronom. Jahrbuch 79. S 246. und 
1793. S. 248. Dergleichen Erſcheinungen, die 
vermuthlich ibren Grund in unferer Atmoſphaͤre 
haben, wuͤrde man haͤufiger bemerken, wenn 
man es der Muͤhe werth achtete mit ſtark ver⸗ 
groͤßernden Werkzeugen den heitern Himmel am 
Tage zu beobachten — Muthmaßungen uber die 
Natur der Mondoflecken von Hr. Aepinus, (im^ , 
den fi im Goth. Magaz. I. . 155, von Dti. 
Kant im der Berlin. Monatſchrift Maͤrz 793, 
und von mir im Gott Magaz. l. 1; auch (dor 
ahnliche vor allen dieſen in aoox’s Micrographia. £^ 


$. 634. ; 
Weil der Mond uns beftändig einerley 


Seite zeigt, ſo muß er ſich nothwendig in eben 


der 


Zeit um ſeine Axe drehen, in der er ſeine 
Bahn 
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Bahn burdláufr. Indeſſen zeigt er doch einen 
Theil feiner übrigen Fläche, bey einer beſondern 
Be equng, diem in ein Wanken (libratio) nennt. 


Aba ame über die Umwaͤlzung des Monds um feine 

Are und die ſcheinbare Bewegung der Monds⸗ 

pet von Tobias Mayer; in oen koſmogr. 
Nachr. 1748. S. 52, 


| Von den Monden anderer Planeten. 


F. 635 
Simon Marius und Galle haben 1609 
und 1610 vier kleine Sternchen bep dem Ju⸗ 
piter entdeckt, die fid) eben fo um dieſen Pla⸗ 
ne en herym bewegen, wie der Mond um dle 
Erde. Man rem fie Jupitersmonde oder 
Trabanten (ſatellites Jouis). Ihte Durch⸗ 
D. und die ſcheinbaren Durchmeffer. ihrer 
Bahnen bey einer mittlern Entfernung des Ju⸗ 
bierg find: 

Durchm. Durchm. ihr. Bahnen. 

des 1. 0,5 Erddurchm. 3 Min. 42 Sec. 


2. 0,5 5 54 
5 = 35 24 
2 


‚Ihre "Bahnen liegen pp E in der Ebne der 
Bahn ihres Hauptplaneten. Die Zeit ihres 
periodiſchen Umlaufs um den Jupiter iſt: 

des 1. 1 T. 18 St. 27 Min. 33 S. 


2. 3 13 13: 42 
3. imi. 43 33 
4. 16 16 32 SE ` 


Qq 3 Biswei⸗ 
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Bisweilen werfen fie einen Schatten auf ben 
Jupiter, wenn ſie gerade zwiſchen ihm und der 
Sonne ſtehen; oder ſie treten auch manchmal 
in den Schatten des Jupiters, wie der cem ! 
in den Schatten der Erde. 


Gebrauch der ſich von den Verfinſterungen der Jupi⸗ 
tersmonde machen laͤtzt, die geographiſche Fänge 
eines Orts zu beſtimmen. 

Nuncius fiderens GALiLEL GALILEI5 Opere Tom. II. pag. t. 

$1M. MARII mundus Jouialis A. > detectus ope perfpi- 
' cilli belgici. Norimb. 1614. 

Bey bem aten Trabanten ſuden ſich noch ſchwer zu 

erklaͤrende Irregularitaͤten, die ſich auf mehr als 

4. Min. in Zeit erſtrecken koͤnnen. Vieles iſt ſich 

von den neuen Tafeln zu verſprechen mit deren 

Verfertigung fi die Hrn. de la Place und de 

Lambre beſchaͤftigen, denen man bereits die vor⸗ 

trefftichen Tables de Jupiter et de Saturne. à Paris. 
en 4- au SE hat. 2. 


F. 636. 

Dieſe Verfinſterungen der Jupitersmonden 
haben uns die vorher ($. 310.) erwaͤhnte merk⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaft des Lichtes kennen gelehrt, 
daß es naͤmlich eine gewiſſe Zeit gebraucht, um 
ſich durch einen Raum zu bewegen. Denn 
wenn ſich dergleichen Verfinſterungen zutragen, 
wenn die Erde zwiſchen dem Jupiter und der 
Sonne ſteht, ſo bemerkt man ihren Anfang und 
ihr Ende früher als man fie berechnet hatte; be⸗ 
findet fic). die Erde an der andern Seite ihrer 
Bahn, ſo geſchieht die Verfinſterung ſpaͤter, und 
endigt fid) ſpaͤter, als fie berechnet war. Dieß 


kann nicht wohl einen andern Grund debe e 
en, 
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den, daß, weil die Erde fid) nun weiter vom 
Jupiter entfernt befindet, das Licht auch um ſo 
viel mehr Zeit gebraucht zu unſerm Auge zu 
kommen. So hat man gefunden, daß das Licht 
8 Min. 13 Sec. Zeit noͤthig hat, um einen 
Weg zuruͤck zu legen, der ſo lang iſt als der 
Halbmeſſer der Erdbahn. Es bewegt ſich alſo 
in einer Secunde durch mehr als 44336 Mei⸗ 
len, und iſt folglich mehr als 975146 Sa ge · 

ſchwinder als der Schall ($. 268). i 


Die große Entdeckung iff von Olof Römer! einem 
Dänen von Stande um das Jahr 1675 gema, 12 

und nachher von Bradley genügt worden 
beſondere Erſcheinung bey den Fixſternen, die ad 
bie Abirrung des Lichts nennt, daraus zu erklaͤ⸗ 
ren, und ſo bezeugt nun jeder Stern die Wahrheit 
des Satzes, daß die Erde um die Sonne läuft. L., 


S. 637. a. 


Beym Safurne hat Huygens 1658 eben⸗ 
falls einen Mond oder Trabanten, und der aͤl⸗ 
tere Caſſini 1671 und 1684 noch vier andere 
entdeckt. Die Durchmeſſer ihrer Bahnen ſind: 


des r. 1 Min. 27 Sec. 


2. I 53 
E tole Me * 

na 6 o 
5. 17 vu 


Die Seiten ihrer Umläufe um den um: 
des 1, 1 T. 21 St. 18 Min. 27 Sec. 
& d 3p". 644 22 
Qq 4 des 
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des 3. 4 T. 12 St. 25 Min. 12 Sec. 
d . 22 34 38 
ou. "Tor v bie 4 o: 


Außerdem iſt Saturn noch mit einem fla⸗ 
chen und duͤnnen gegen die Ekliptik um 230 
30% (319, 20° C.) geneigten Ringe umgeben, 
92 Fig., den Huygens eigentlich zuerſt als 
das was er iff erkannt bat. Der Durchmeſ⸗ 
fer: feines äußern Randes betraͤgt 42“ feines in» 
nern 30", In derſelben Ebne bewegen fid) 
auch die Saturnusmonden. 


ae 


28. Aug. 1789, entdeckte Hr, erte einen ten, 
und am 17. Sept. deſſelben Jahres fogat einen 
Iten Trabanten des Saturns. Beide liegen in ⸗ 
nerhalb der Bahn deſſen, der bisher der erſte 
hieß. Die umlaufs⸗Zeit jenes sten ſetzt Hr. . 


auf 32 St. so', und berechnet daraus feinem Ab⸗ 


E. 


Hand nach Replers Regel zu 35/058. Die Um⸗ 
Jaufs = Zeit, des 7ten oder innerſten fand er — 
23 St. 45“, woraus fic) ein Abſtand vom Haupt⸗ 
koͤrper von 27/5366 ergibt, doch iff die um⸗ 


laufs Zeit und foiglich der Abſtand dieſes letztern 
noch nicht (o. genau beſtimmt, als die des öten, 
i A er feft ſchwer zu beobachten if, indeſſen fab 


Hr. ., als er ihn durch fein 40 fuͤßiges Ses 
Ileſkop entdeckt hatte, und die Stelle wußte wo 
er ſtund, auch durch fein 20 füfiges. Ihre Bah⸗ 
nen ſcheinen ganz in der Gone des Ringes zu Lies 
gen. Auf dem Saturne ſelbſt hat er Streifen 
wie die auf dem Jupiter geſehen, woraus die 
Umdrehung des b nach derſelben Richtung wie 
die uͤbrigen Planeten erhellt; der Ring liegt in 
der Ebne bes Arquators und hat einen dunkeln 


Kreis auf ſich, der es wahrſcheinlich macht daß 


e$ : Ringe find. Die Are des 5 verhält ſich 


zum Dubcchmeſſer ſeines Aeguators nach 4 Meſ⸗ 


funsen wie 0: 17, (nach Hr. Prof. uoce wie 
2: 3) auch zeigten ſich Spuren einer Bomi, 
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Dieſe Nachrichten die von Hr. Z. ſelbſt herruͤh⸗ 
ren, finden ſich in Hr. Bodens Jahrbuche 1793. 
©. 2329. Die Abhandlung ſelbſt befindet fic in 
Philof. Trans for 1790. wo auch Tafeln für alle 
7 Trabanten vorkommen. Aus hellen Flecken auf 
dem Ringe ſelbſt hat er deſſen Rotations Zeit zu 
10 St. 32%, 15,4 Sec. beſtinmt. In einer Ab⸗ 
handl. in den Transs&. for 179 1, hat er nicht 
allein jene Muthmaßung von einem doppelten 
Ringe beſtaͤtiget, ſondern auch die Dimenſio⸗ 
nen derſelben und ihren Abſtand von einander an⸗ 
gegeben, auch zugleich die Rotations- 3eit des 
sten Trabanten, ſeiner Revolutions⸗Zeit um den 
Hauptplaneten gleich befunden. Aus Privatnach⸗ 
richten, die ich im Junius 794 aus London cts 
hielt, erſehe ich, daß Hr. Zerſchel nunmehr auch 
die Umdrehung des Saturns um ſeine Axe aus 
vielen Beobachtungen beſtimmt, und der dorti⸗ 
gen Societaͤt eine Abhandlung daruͤber uͤberge⸗ 
ben habe. Das Mittel gibt fuͤr dieſe Zeit 10 St. 
1670 44. ` 
CHRIST. HvGENII. fyftema Saturninum. Hag. com. 1659. 4. 
GOTIF. REINs de apparentiis annuli Saturni commentas 
tio. Lipf. 1745: 4. g 


. 837. ms 

(Am ven Jenner 1787 entdeckte Hr. Her⸗ 
ſchel um feinen Georgs Planeten zwey Tra- 
banten. Die Umlaufs⸗Zeit des innerſten iff 
8 T. 17 St. v 19,3, fein Abſtand 35/09; 
die des äußeren 13 T. 11 St. 5 1'^,5 und fein Ab⸗ 
fand 44,23. 2. e 
On the Georgian Planet etc, by W. HERSCHEL Philof. 


transe&k. for 1788 P. Il. Bodens Jahrb. 1790. S. 
253; 1791. S. 252. Goth. Mag. IV. 4. 15. CN 


5 $ 638. s otis 
Auch bey der Venus wollen Caſſini 1686, 
Short 1740, Montaigne 1761 und noch einige 
Qq 5 Andere 
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Andere einen Mond geſehen haben, aber ſein 
Daſeyn iſt noch ſehr ungewiß. Der 1 Junius 
1777 wird vielleicht mehr daruͤber lehren. (Man 
ſollte ihn naͤmlich an dieſem Tage nach Hrn. 
Lamberts Muthmaßung in der Sonne ſehen; 
man hat ihn aber nicht geſehen. Der Hr. 
Verf., der am 18 Auguſt jenes Jahres ſtarb, 
hat alſo noch erfahren, was dieſer Tag ge⸗ 
lehrt hat. L.) Ueberhaupt nennt man bie be» 
kannten vierzehn Monde, ſieben des Saturus, 
vier des Jupiters, zwey des Georgs⸗Planeten 
und einen der Erde, Nebenplaneten (planetas 
ſecundarii); die uͤbrigen Planeten „Merkur, 
Venus, die Erde, Mars, Jupiter, Saturn 
und Georgs ⸗ Planeten, Hauptplaneten. Die 
beiden erftern, deren Bahnen von ber Erdbahn 
eingeſchloſſen ſind, nennt man untere Planeten, 
die vier letztern obere, deren Bahnen die Erd⸗ 
bahn einſchließen. , 
Sur un fatellite appergu auprés de la planéte de Venus; 
in der Hifl. l'acad. roy. des fc. 1741. pag. 124. 
Memoire fur le fatellite và ou préfamé autonr de la pla- 
néte de Vénus, et fur la caufe de fes courtes appa- 
ritions, par M. DE MAIRAN; in den Mem. de l'acad. 
voy, des fc. 1762. pag. 161. 
Effai d'une theorie du fatellite de Vénus, par M. LAMBERT; 
f in oen Nouv, mem. de l'acad. so, des fc. de Pr. 
1773: pag. 222. 
ET Trabanten der Venus, durch Hrn. Lambert; im 
> Jahrb. 1777. S. 1783 1778. S. 116. 


SCH f . | ine . 


? 
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Die Planeten bedecken bisweilen in Abſicht 
auf unſer Auge andere Sterne, die weiter von 
uns entfernt ſind. Zu dieſen Bedeckungen ge⸗ 
hoͤren auch die Sonnenfinſterniſſe (eclipfes for 
lares). Einen Theil der Sonne oder auch die 
ganze Senne bedeckt nämlich bisweilen eine 


ſchwarze Scheibe zur Zeit des Reumondes, die 


ſich von Weſten nach Oſten zu bewegt; und 
wenn man fuͤr dieſe Zeit den Ort der Sonne 
und des Mondes berechnet, ſo findet ſich, daß 
Sonne, Mond und Erde dann genau in einer 
geraden Linie ſtehen. Man darf alſo wohl nicht 
daran zweifeln, daß die ſchwarze Scheibe, die 
vor die Sonne tritt, der Mond fen. Die Son⸗ 
nenfinſterniſſe koͤnnen wie die Verfinſterungen 


des Mondes total oder partial, auch ringfoͤr⸗ 


mig ſeyn. Die Abendlaͤnder muͤſſen eine jede 
Sonnenfinſterniß eher ſehen als die Morgen⸗ 
laͤnder. 

§. 640. 

Durch ein Sternrohr entdeckt man auf der 
Oberflaͤche der Planeten Flecken, ja de la Hire 
Dat 1700 in der Venus ſelbſt Berge bemerkt, 
die er für groͤßer haͤlt als die Mondeberge. 


Außer diefen Flecken hat man auch im Jupiter 


dunkle und helle veraͤnderliche Streifen bemerkt. 
Beym Merkur und Saturn hat man noch keine 
AS Flecken 


4 
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Flecken ſehen fónnen , vermuthlich weil ber er⸗ 
ſtere der Sonne zu nahe, der letz ere zu weit von 
uns liegt. (S. hierüber die A merkung zu g. 
637. 2. L.) Aber bey denjenigen Planeten, in 
welchen man Flecken beobachtet hat, hat man 
aus ihrer Bewegung gefunden, daß auch dieſe 
Planeten fid) «m eine Axe drehen, und zwar 
Venus in 23 Stunden 20 Minuten, Mars in 
14 St. 40%, Jupiter in 9 St. 57% (ift wohl 
auf einzelne Minuten nach dem bisherigen Ver⸗ 
fahren nicht auszumachen, weil die Flecken 
wahrſcheinlich eine eigne Bewegung von Oſten 
nach Weſten haben, wie etwa bey uns die 
Wolken zwiſchen ben Wendekreiſen. L.) Bian⸗ 
chini aber behauptet, Venus drehe ſich in 
25 Togen um ihre Axe *). 
Hefperi et phofphori noua phaenomena, auf. FRANC, 
y BIANCHINI, Rom 1728, gt. fol. 
Weil Jupiter fo groß iff und ſich fo ſchnell um feine 
Are drehet, ſo weicht ſeine Geſtalt ziemlich ſtark 
von der kugelfoͤrmigen Geſtalt ab. Der Durch⸗ 
meſſer feines Aequators iff 1-5 feiner Are gleich. 
(Nach Hr. Serſchels Beobachtungen ift der Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Axe und dem Durchmeſſer 
des Aequators des Mars ebenfalls betraͤchtlich, 
und letzterer — = der erſtern; von der Abs 
gg zur: (be die Anmerkung zu 9. 
37, à. I 
* On the remarkable appearances at the polar regions of 


the Planet Mars, the inclination of its Axis etc. 
by W. HERSCHEL Philof. transack. Vol. 74. P. II. 


e pag. 223« , 
* 3. Hier. Schröter Beobacht. und Folgerungen über die 
Rotation und Atmofphäre des Jupiters. In deſſen 
Beytrágen zu den neueften aftronom, Entdeckungen. 
Berlin 1788. 8. 8. 1. : : 
See SEI 
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9 Hr. Oberamt. Schröter ſetzt fie. in Philof. transact. 
for 1792 auf 23 St. 21 Min S. auch deſſen 


Beobachtungen über die fehr beträchtlichen Gebirge 

und die Rotation der Venus Erfurt :793 4 Ge 

gen einiges indieſen Schriften Vorgetragene, 

hat Hr. Serſchel in den Philcf trans for 793. 

Erinnerungen gemacht; indeſſen iſt wohl jetzt 
gewiß, daß fl Bianchini geirrt babe, 2. 

" 4 $. 641. 

Daß die Planeten dankle Koͤrper ſind, die 
ihr Licht nur vor der Sonne entlehnen, lehrt 
ihr Anſehen durch Fernroͤhre und ihr ab- und 
zunehmendes Licht; bey den untern und dem 
Monde ihr Durchgang durch die Sonnenſcheibe, 
bey den obera die Verduskelungen derſelben 
durch die Trabanten und die Verdunkelungen 
der Trabanten durch ihre Hauntnlaneren. Sie 
bewegen ſich eben ſo um die Sonne, wie die 
Erde, und iff es nicht waheſcheinlich, daß ſie 
auch von vernuͤnfeigen Gefchöpfen bewohnt wer⸗ 
den? Für wen find ſonſt Giele großen Weltkoͤr⸗ 
per da, und wem leuchten die Monde des 
Jupiters, des Saturns und der Ring, der 
dieſen Planeten umgibt? Aber Menſchen 
brauchen es eben nicht zu ſeyn, und Menſchen 

koͤnnen es nicht jepn, wenigſtens nicht ſol⸗ 
che wie wir. 


$. 642. 
Auch ifi es nicht nothwendig, daß biefe 
Planeten ſaämmtlich mit Luft umgeben: wären 
wie unſere Erde. Zwar hat man aus einem 
weiſſen 
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weiſſen oder filberfarbenen Ringe, den man bis» 
weilen bey ſtarken Sonnen finſterniſſen um den 
Mond geſehen hat, und auch aus andern Gruͤn⸗ 
den geſchloſſen, der Mond habe eine Atmoſphaͤre 
wie unſere Erde, aber die Sache iſt wohl 
noch nicht fo ausgemacht, und eine ſolche At» 
moſphaͤre wie die Erde kann der Mond wohl 
nicht haben. 
Obſervation faite à Londres de l'eclipfe totale du ſoleil 
du 3 May 1715 par M. le Chev. DE LOUVILLEj 
in den Mem. de l'acad. 1715. pag. 89, 
Chriſtl. Mylius Gedanken über bie Atmoſphaͤre des 
3 Mnodes 1746. 4. 
Tobias Mayers Beweis daß der Mond keinen Luft⸗ 
kreis habe; in den koſmogr. Nachricht. 1748. 
S. 379. a 1 
sur Patmofphere de la lune prouvde par la derniére eclipfe 
annulaire dn foleil, par M, Eurer; in oem Mem, 
die kacad. roy. des fe. de Pr. 1748. pag. 193. ; 
De atmoſphaera lunari diff. aſtronomica, auct. 10. PAVLL. 
GRANDJEAN DE FovCHY; in den Pbilof. transadt. 
un. 455. art. 3. + 
Diſſertatio de lunae atmoſpliaera au&. P. ROG. 108. BO- 
SCOVICH. Rom. 1753. 4. Vindob. 1766. 4. 
Don Ullon in der Cf. Anmerkung iu 9. 633.) ange⸗ 
fuͤhrten Abhandlung iff ſehr für eine Atmoſphaͤre 
. un den Mond. 2. ^ 
Die Atmoſphaͤre um den Saturn, Jupiter und Mars 
haben Hr. Serſchel und Hr. Oberamt. Schrörer 
febr wahrſcheinlich gemacht, auch hat letzterer in 
der Venus eine Dämmerung von 152 Grad 
beobachtet, welches eine Atmoſphaͤre in derſelben 
vorausſetzt. S. Bodens Jahrb. 1793. S. 251. 
ueber Hr. Oberamtm. Schroͤters Biohachtung 
einer Atmoſphaͤre des Mondes. S. Goͤtting. ge 
Anzeigen 1792, 85. Stuͤck. L. e 


(0$ 649 
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So wenig wie id) bie Größe der Einwoh⸗ 
her der übrigen Planeten, noch ihre Bildung 
unb Denkungsart unterfuchen mag, fo wenig 
kann ich mich hier darauf einlaſſen, zu unters 
ſuchen, wie der Himmel den Einwohnern dieſer 
Planeten erſcheint, ob dieſes gleich mit groͤße⸗ 
rer Gewißheit geſchehen kann als jenes, wenn 
wan ſich richtige Begriffe von der Beſchaffen⸗ 
beit unferes Sonnenſyſtems gemacht hat. 


CHRIST, HVGENII cofmotheoros ſiue de terris coeleftibus 
earumque ornatu. Hag 1698. 4. 

Entretiens für la pluralité des mondes par M. DE roN- 
TENELLE. à Paris 1686. 12 

Fontenelles Geſpraͤche von mehr als einer Welt, ins 
Deutſche uͤberſetzt von Joh. Chph. Gottſched. 
Leipzig 1726. 8. 

»Ebendaſſelbe mit Anmerkungen und Kupfertafeln 
von Joh. E. Bode, zweyte gänzlich umgeatbeis 
tete und vermehrte Ausgabe. Berl. 1788. Auch 
hat man, und mit Recht, eine Ueberſetzung von 
Hr. 25. Anmerk. einer neuen Auflage des Origi⸗ 
nals beugefügt, und auf dieſe Weiſe den Fran⸗ 
zoſen ein zwar lebhaft geſchriebenes, aber mit 
vieler falſchen Philoſophie durchwebtes Werkchen, 
das ſie uns ſchon vor einem Jahrhunderte zuge⸗ 
ſchickt haben, nunmehr verbeſſert wieder zuruͤck⸗ 
gegeben. L. i 


Don ben Kometen. 


$ 644. wt 

Noch gibt es aufer den Planeten gewiſſe 
Sterne, die nur zu Zeiten unſern Augen ſicht⸗ 
bar werden und vornehmlich an einem hellen 
f | Schweife 
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Schweife kenntlich ſind, der von / ihnen abgeht 
und allemal von der Sonne abgekehrt iſt. Man 
nennt dieſe Sterne Kometen: (br Körper oder 
Kern ) iſt mit einem loſern Dunſte, oder der 
ſogenannten Atmoſphaͤre umgeben. Die Ko⸗ 
meten haben wie die Planeten eine eigne Bewe⸗ 
gung, aber ſie bleiben nicht im Thierkreiſe wie 
dieſe, ſondern bewegen ſich dem Anſcheine nach 
viel unordentlicher. - 


) $t. Serſchel hat in dem von feiner Schweſter den 
21. Dee. 1788 entdeckten Kometen mit ben Gärt: 
ſten Vergroͤßerungen, die deſſen Licht vertrug, 
keinen Kern entdecken koͤnnen, ob er ihn gleich 
haͤtte ſeben muͤſſen, wenn er auch nur 1“ im 
Durchmeſſer gehabt hätte (Ppiloſ transact. Vol. 
79. P 11), welches eine ſchon vor mehrern Jah⸗ 
ren in den Vorleſungen von mir zuweilen geaͤußer⸗ 

te Muthmaßung beſtaͤrkt, daß entweder alle Ko⸗ 
"meten nur dloße Nebel find, die uns gegen die 
Mitte zu dichter erſcheinen muͤſſen, oder doch 
am Ende zu ſolchen Nebeln werden. 2. 


$. 645. 

Eine genauere Beobachtung der Kometen hat 
aber gezeigt, daß ihre Bewegung wirklich or⸗ 
dentlich iſt, in einer gewiſſen regelmaͤßigen Lauf⸗ 
bahn und eben ſo geſchieht, wie die Bewegung 
der Planeten. Ihre Laufbahnen ſind auch (wahr⸗ 
ſcheinlich L.) Ellipſen, in deren einem Brenn⸗ 
puncte die Sonne liegt, wie die Bahnen der 
Planeten, aber ſie ſind ſehr lange Ellipſen, die 
daher den Parabeln nahe kommen, wie Doͤrfe 
zuerſt gezeigt hat. ABC, 93 Fig. ift ein id 
einer ſolchen Kometenbahn: ſo lange ſich der s 
« ) n 
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met in dem Theile derſelben aufhaͤlt, das der 
Senne und uns am naͤchſten liegt, fo lange ift 
er uns ſichtbar; in dem andern vielleicht (ge⸗ 
mif L.) viel groͤßern Stuͤcke der Bahn hält er 
ſich viel laͤnger auf und wird dann von uns nicht 
bemerkt, weil er zu weit von uns liegt. Weil 
man alfo nur ein febr kleines Stück von der Bahn 
eines Kometen kennen lernt, wenn er erſcheint, 
ſo haͤlt es viel ſchwerer als bey den Planeten, 
die ganze Bahn daraus zu finden und folglich zu 
beſtimmen, wann der Komet wieder erſcheinen 
werde; indeſſen hat man doch wirklich ſchon die 
Wiedererſcheinung einiger Kometen vorher ver⸗ 
kuͤndigt, die fib ziemlich richtig ein geſtellt Das 
ben ). Bis jetzt kennt man eras über ſechs⸗ 
zig Kometen ). 

) Eigentlich hat man nur den einzigen von alley 
für 1750 verfünbigten wirklich wiederkehren fes 
hen. Der für 178% oder 1789 vorausgeſagte iſt 

nicht erſchienen. Es iff dieſes aber nicht ſowohl 

einer Unvollkommenheit der bisherigen Theorte, 

als vielmehr die ganze Weiſſagung und die darauf 

gegründete Erwartung einer kleinen Uebereilung 

einiger Perſonen zu zuſchreiben. Nach dem, was 

r. D. OGlbers (Leipziger Math. Magaz. 1787. 

IV. St S. 430.) und Hr. v. Jach (Goth. gel. 

Zeit. 1788. 52. St.) daruber geſagt haben, war 

es kaum moͤglich Ph noch gegründete Hoffnung 
hieruͤber zu machen. a. e 

) So viel ich weiß iſt der von Miß Caroline Zer⸗ 
ſchel am ısten Decemb. 1791 in der Eidexe erte 

deckte (der ste von ihr zuerſt geſehene) der offe 

Comet, deſſen Bahn man bis jetzt (Aug. 1794.) 
berechnet hat. Die Berechnung dieſes letztern iſt 
von Hr. v. dach. Siehe Bodens Jahrbuch für 
1796, © 147: Dä i LI i A 

Rr H. 646. 
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$. 646. 

Vermuthlich find die Kometen brennende 
Welckoͤrver, aber im übrigen dicht; der Komet 
von 1540 warf einen ordentlichen Schatten auf 
den Mond. Die Atmoſphaͤre des Kometen iſt 
eine Menge von erleuchteten oder brennenden 
Daͤmpfen, und der Schweif ein durch die Sonne 
abwaͤrts getriebener Theil dieſer Daͤmpfe. 
Die Größe des Schweiſes iſt manchmal unge⸗ 
mein betraͤchtlich, aber er iſt ſo duͤnne, daß man 
die Firfterne dadurch erblicken kann. Indem 
die Kometen nahe bey der Sonne vorbey gehen, 
koͤnnen fie. aufs Neue in Brand gefe&t oder ihre 
Hitze wenigſtens anſehnlich vergroͤßert werden; 
und darum haben die Kometen, wenn fie von 
der Sonne zuruͤckkehren, meiſtens einen laͤngern 
Schweif und einen ſtaͤrkern Glanz: der Schweif 
kann uns aber auch öfters alsdann kuͤrzer ſchei⸗ 
nen, weil er durch die große Hitze ſehr ſtark 
verduͤnnt wird. Ungluͤck koͤnnen die Kometen 
wohl nicht den Erdbewohnern vorherſagen; eher 
koͤnnten ſie ihnen ſelbſt was machen, wenn ſie zu 
nahe bey der Erde vorbey gingen. : 


STANISL, DE LVBIENIEIZ theatrum. cometicum. Amſtel. 
1668. fol. 
10. DEEL cometographia, Dantifc. 1668. fol. 
Gottf. Seinſius P CN über den Sage : 
e 1744. Petersburg 1744. 
Abr. Gotth. Räftners pblloſophiſches Gedichte von den 
Kometen; in feinen vermiſchten Schriften S. 69» 
An Effay on the uſe of comets, and an account of their 
luminous appearance, by HVGH WILLIAMSON; in 


den Philad. transack. Vol. I. append. pag. z 
DIONIS 
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*pioNis DE skJouR Eſſai ſur les cometes. Par, 1775. 

J. E. B. wiedeburg; an die Bürger bey Gelegen⸗ 
heit des Kometen. Jena 1769. 

Wie ſehr richtige oder unferm Kenntniffen wenigſtens 
angemeſſene Begriffe ſchon Seneka Quaeft. Nat. 
Lib. VIL) von den Kometen hatte, lieſet fi) nicht 
ohne das größte Vergnuͤgen. e 

Ein Werk, daß die Geſchichte dieſer merkwürdigen 

Himmelskoͤrper bis auf feine Zeiten, fo zu reden, 
erſchoͤpft, iſt die zwanzig Jahre verſprochen ge⸗ 
weſene und nunmehr erſchienene Cometographie 
des Herrn Pingré à Paris 1785. II. Vol. a Ein 
kurzer mu dasaus findet fic) im Goth. Mag. 
III. 3. 116. . / 

* Confidérations générales fur la Situation et la diftri- 
bution des orbites de toutes les Planétes et Comé- 
tes qui ont eté cacuelés jusqu'a prefent. Par M. 
BODE in Mem. de Berlin vom Auguſt 1786 bis Ende 
1787, Berlin 1792. 4, S. 3al. Die Betrach⸗ 

tungen gehen bis auf das Jahr 1785 incluſ. 
und enthalten 72 Kometen. Der 1791 davon 
erſchienenen Deutſchen Ueberſetzung iſt eine große 
Charte bengefügt, welche eine Verzeichnung der 
Bahnen dieſer Kometen mit allen beſtimmenden 

Umſtaͤnden, nebſt den Bahnen des Merkur, der 
Venus, der Erde und des Mars in gehörigen. 
Verhaͤltniſſen enthält, a. 


Etwas von den ſinnlichen Vorſtellungen des 
Weltgebaͤudes und der aſtronomiſchen 
Rechnung. 


$. 647. 

Die Lage der Firfterne gegen einander wird 
auf der ſchon vorher bemerkten Himmelskugel 
(F. 575) vorgeſtellt. Die Ringkugel (fphaera 
armillaris) ſtellt dem Auge die verſchiedenen Kreiſe 
dar, die man ſich als am Himmel gezogen vor⸗ 
54 Rr 2 ſtellt. 
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ſtellt. Man hat auch Maſchinen erdacht, wo 
Kugeln entweder vermittelſt eines Raͤderwerks 
dergeſtalt bewegt werden, daß dadurch die Be⸗ 
wegung der Planeten nachgeahmt wird, oder wo 
ſich dieſe Kugeln doch wenigſtens mit der Hand 
bewegen laſſen, ſo daß alſo die Stellungen und 
Bewegungen der Planeten dadurch ſinnlich ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Weniger genau leiſten 
die verſchiedenen Aſtrolabia etwas Aehnliches, 
welche aus Scheiben beſtehen, die man in ein⸗ 
ander drehen kann. 


CHRIST. HVGENII defcriptio automati planetarii; in (eis 
nem op. rel. Tom. IT. pag. 175. 


Von Hrn. Bodens Planeten: Mafhine, auf welcher 
ſich auch ſchon der Georgs⸗ Planet befindet. L. 


$. 648. 
Durch die aſtronomiſche Rechnung Dinge» 
gen kann man die jedesmalige Lage der Weltkoͤr⸗ 
per gegen einander mit einer großen Genauig⸗ 
keit beſtimmen. Dieſe Rechnung kann demje⸗ 
nigen, der ſich den gehoͤrigen Begriff von der 
Beſchaffenheit des Weltgebaͤudes macht und 
dabey in der reinen Mathematik, beſonders in 
der ſphaͤriſchen Trigonometrie, geuͤbt iſt, keine 
Schwierigkeiten machen. Man muß aber auch 
die Kunſtwoͤrter verſtehen, deren man ſich außer 
den bisher erklaͤrten bey dieſen Rechnungen zu 
bedienen pflegt, von welchen ich noch etwas hin⸗ 
zuſetzen will. 


5.64. 
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$. 649. : 

Ein Scheitelkreis (verticalis) heißt ein größter 
Kreis, der durch das Zenith (Anm. z. 577 F.) und 
einen Stern, oder einen gewiſſen Punct des Him⸗ 
mels geht. Der durch des Mittagskreiſes Pol ge⸗ 
führte Scheitelkreis heißt der erſte. Ein größter 
Kreis durch den Weltpol und einen gewiſſen Stern 
heißt der Abweichungskreis (circulus declina- 
tionis) und der Bogen dieſes Kreiſes, der zwi⸗ 
ſchen den Aequator und den Stern faͤllt, heißt 
feine Abweichung (declinatio), bie alfo noͤrdlich 
oder ſuͤdlich ſeyn kann. 


$. 650. 

Der Bogen des Aequators zwiſchen dem 
Mittagskreiſe und dem Abweichungskreiſe heißt 
der Abſtand des Sternes vom Mittagskreiſe; 
der Bogen des Horizontes zwiſchen dem Mit⸗ 
tagskreiſe und dem Scheitelkreiſe heißt das Azi⸗ 
muth. Weil fid) der Abſtand eines Sternes 
vom Mittagskreiſe verhaͤlt wie die Zeit, die er 
gebraucht um in den Mittagskreis zu kommen, 
ſo nennt man auch den Abweichungskreis den 
Stundenkreis, und den Abſtand des Sternes 
vom Mittagskreiſe den Zeitbogen. 


$. Gert, 

Die Rectaſcenſion oder die gerade Aufſtei⸗ 
gung eines Sternes (alcenſio recta) heißt der 
Bogen bes Aequators zwiſchen dem Frühlings» 
Puncte und dem Abweichungskreiſe des Sternes, 

Rr 3 nach 
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nad) der Ordnung der himmliſchen Zeichen, 
oder von Weſten nach Oſten. Der Bogen des 
Aequators zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte und 
dem Puncte deſſelben, der mit einem Sterne 
aufgeht, heißt die ſchiefe Aufſteigung des 
Cvernes (aſcenſio obliqua); der Bogen des 
Aequators zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte und 
bem Punete, der mit dem Sterne untergeht, 
die ſchiefe Abſteigung (deſcenſio obliqua); 
auch hier wird von Weſten nach Oſten gezaͤhlt. 
Der Unterſchied der geraden und ber fchiefen 
Auffteigung heißt differentia aſcenſionalis. 


A 652. 

Der Bogen des Horizontes zwiſchen dem 
wahren Oſten und dem Puncte, wender Stern 
aufgebr, heißt feine Morgenweite (amplitudo 
ortiua); die Abendweite (amplitudo occidua) 
iſt der Bogen des Herizontes zwiſchen dem 
wahren Weſten und dem Puncte, wo der Stern 
untergeht. a 

F. 653. . 

Ein größter Kreis durch den Pol der Ekliplik 
und einen Stern heißt ein Breitenkreis (circulus 
latitudinis), der Theil des Bogens, der zwi⸗ 
ſchen den Stern und die Ekliptik faͤllt, die 
Breite des Sternes (latitudo), der Bogen der 
Ekliptik zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte und dem 
Breitenfreife eines Sternes die Länge deſſelben 
(longitudo). 

H. 654. 
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§. 654. : 

Bey febr. entfernten Wel koͤrpern ift es un⸗ 
ſtreitig einerley, ob fie aus dem Mirtelpuncre 
ber Erde, oder von einem Puncte auf der Ober⸗ 
ſlaͤche derſelben aus betrachtet werden; aber 
nicht bey naͤhern. Der Stern A, 94 Fig. er⸗ 
ſcheint dem Bewohner der Erde B in D, aus 
dem Mir elpuncte der Erde betrachtet würde er 
in C ericheiren. Den Begen CD nennt man 
die Parallaxe. Es iſt nicht ſchwer einzugehen, 
daß fie für die im Horizonte ſtehenden Sterne 
am meiſten, im Zenith aber gar nichts be⸗ 
trage; auch daß wegen der Parallaxe die 
Sterne niedriger geſehen werden, als aus dem 
Mittelpuncte der Erde betrachtet. 


$. 655. 

Wegen der Brechung der Lichtſtrahlen in 
dem Dunſtkreiſe der Erde hingegen ſieht man 
die Sterne, und zwar die weit entfernten eben 
ſowohl als die naͤhern, hoͤher als man ſie ſonſt 
ſehen wuͤrde. Der Stern 8, 95 Fig. ſchickt 
nach P Sichrftrablen gegen den Dunſtkreis der 
Erde, die ſich bey ihrer Brechung in der nach 
der Erde zu immer dichtern Luft immer mehr und 
mehr kruͤmmen, und ſo zum Auge des Beobach⸗ 
ters in T gelangen, welcher nun glaubt, der 
Stern ſtehe irgendwo in der Linie RT, nicht 
in der Linie 8T, worin er doch wirklich ſteht. 
Im Zenith faͤllt die Brechung ebenfalls weg 
und iſt am Horizonte am groͤßten. 

Rr 4 Les 
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Les proprietés remarquables de Ja route de la lumiére par 
les airs, par I. H. LAMBERT. à la Haye, 1759.8. 


volesse 03 wv 656; E 

Zu den aſtronomiſchen Rechnungen ges 
braucht man auch Tafeln, aus denen man z. B. 
die Stellung der Weltkoͤrper für dieſe oder jene 
Zeit, die Geſchwindigkeit ihrer Bewegungen 
u. ſ. w. hernehmen kann. Je genauer dieſe 
Tafeln ſind, deſto genauer muß auch unſtreitig 
die ſich darauf gruͤndende Rechnung eintreffen. 


JO. KEPLERI tabulae Rudolphinae. VIm. 1627. fol. 
Nouae tabulae motuum folis et lunae; anf. Top, MAYER; 
3 in den Comment. Tom, II. pag. 383. ) : 

"Tabulae lunares ad meridianum Parifienfem, quas ſuppu- 
tauit Top, MAYER, chm fupplemento reliquarum. ta- 
bularum lunarium D. CassiNi etc. per P. Max. HELL. 
Vindob, 1763. 8. ` 

Tabulae motuum ſolis et Innae, auct. rop, MAYER. Lond. 
1770. 4. 

Gi AN motuum folis novae et corre&ae ex Theoria 
gravitatis et Obſſ. recentiflimis erutäe, quibus acce» 
dit Fixarum praecipuarum Catalogus novus etc. au- 
ſpiciis et ſumtibus ſereniſimi Ducis Saxo - Got hani. 
Au&ore FRANC. DE ZACH. Gothae 1792. 4. 

"Fabulae folares quas ex nouiſſimis fuis obferuatioribus 
dednxit NIC. Cup. DE LA CAILLE, - Paris, 1758. 4- 
per P. Max. HELL. Vindob. 1763. 8. 

"Tabulae pro calculandis eclipfibus fatellitum Jeuis ad me- 
ridianum obſeruatotii Vpfalienfis, auctore PETR. W. 
WARGENTIN; in den Ack Vpíal. 1741. pag. 27. 

Aſtronomiſche Kalender zeigen die himmliſchen Be⸗ 
gebenheiten in dem Jahre genau berechnet an. 
Dergleichen find: 

Connoiffance des temps pour l'année etc. à Paris, 8, von 
1679 an. 

Ephemerides aftronomicae anni ete. Vienn, 8. von 1757 an. 
Aftronomifches Jahrbuch eder Ephemeriden für das Jahr 
uf ow. Berlin, groß 8. von 1776 an. 
Seit 1794 kommen Supplemente dazu berate, o 
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Expoßition. du calcul sftronomique par M. Dz LA LANDE* 
à Paris 1762. 8. 
$. 657. 

6» wenig wie ich mich hier darauf einlaſſen 
kann, die aſtronomiſche Rechnung zu lehren, eben 
ſo wenig wird man auch hier Unterricht in der 
Kunſt zu obſerviren, oder aſtronomiſche Beob⸗ 
achtungen am Himmel anzuſtellen, erwarten. 
Es geſchieht am bequemſten auf beſonders dazu 
gebauetan Sternwarten (obferuatoris), vermit- 
telſt der Werkzeuge, die entweder zu genauerer 
Betrachtung der himmliſchen Koͤrper, oder zur 
ſcharfen Ausmeſfung größerer und kleinerer Ent⸗ 
fernungen am Himmel, oder zu richtiger Be⸗ 
ſtimmung der Zeit dienen. 


Urſachen der Bewegungen der himmli⸗ 
ſchen Koͤrper. 


$. 658. 

Demjenigen zufolge, was wir nun von der 
Beſchaffenheit des Himmels wiſſen, koͤnnen 
wir uns wohl nicht, wie die Alten thaten, vore 
ſtellen, als wenn die Planeten an gemiffen in 
einander ſteckenden hohlen Kugeln ſeſt ſaͤßen, 
und dadurch bewegt wuͤrden, daß ſich dieſe hoh⸗ 
len Kugeln um ihre Axe dreheten. Aich durch 
den Wirbel einer fluͤſſigen Materle koͤnnen die 
Haupiplaneten nicht um die Sonne, und die 
Nebenplaneten nicht um ihre Hauptplaneten ge- 

Nr 3 fuͤhrt 
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führe werden, rad Cartes Meinung; dieſe 
Wirbel würden ſich einander ſtoͤhren und auch 
auf die Kometen wirken; auch muͤßten dann die 
Planeten bahnen alle in Einer Ebne liegen, wie 
fie doch nicht thun. Der große Newton hat 
vielmehr zuerſt gewieſen, daß eben die Kraft 
welche einen Stein gegen die Erde treibt, die 
Schwere, auch die Planeten in ihrer Bewe⸗ 
gung erhaͤlt. 
$. 659. 

Ein Apfel namlich, der vom Baume fiel, - 
veranlaßte Newtonen, die Geſchwindigkeit zu 
unterſuchen, mit welcher der Apfel oder ein 
anderer Körper fallen würde, der fo weit als 
der Mond von der Erde entſernt waͤre. Weil 
feine Entfernung von dem Mittelpuncte der Erde 
alsdann ungefaͤhr ſechzig Mal groͤßer waͤre als 
ſeine Entfernung von dem Mittelpuncte der 
Erde alsdann ungefaͤhr ſechzig Mahl groͤßer 
wäre als an der Oberflaͤche der Erde (9.628), 
und wenn die Kraft der Schwere abnimmt, 
wie das Quadrat der Entfernung zunimmt, ſo 
wuͤrde er dann in einer Minute ungefähr durch 
fun ſzehn Fuß fallen. Aber wenn der Mond 
feine Centripetalkraft gegen die Erde auf ein: 
mahl verloͤre, ſo wuͤrde er durch ſeine Centri⸗ 
fugalkraſt in einer Minute völlig um dieſe 
fünfzehn Fuß weiter von der Erde entfernt wer⸗ 
den, urb die Centripetalkraft, welche ihn daran 
verhindert, iſt alſo eben ſo ſtark als die som 

de 
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der Schwere in der Entfernung des Mondes 
von der Erde iſt; es iſt alſo die groͤßte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß beide einerley find; 
daß die Schwere, welche wir an den Koͤrpern 
auf der Oberflaͤche unſerer Erde bemerken, auch 
dem Monde zukoͤmmt, nur wegen der groͤßern 
Entfernung um ſo viel ſchwaͤcher iſt, und den 
Mine in feinem Gleiſe erhaͤlt. 


§. 660. i 

Und wenn die anziehende Kraft der Materie 
überhaupt zukoͤmmt, wie es wohl das Anſehen 
Dat, fóunen wir dann nicht auf eben die Weiſe 
eine Schwere der übrigen Nebenplaneten gegen 
ihre Hauptplaneten, und der Hauptplaneten ges 
gen die Sonne annehmen? Zumahl doch wirk⸗ 
lich die Planeten ſich in Ellipſen um die Sonne 
herum bewegen, und zwar ſo, daß ihre Bewe⸗ 
gung in der Sonnennaͤhe am geſchwindeſten, in 
ber Sonnenferne am langſamſten ift. ($. 622), 
wie es auch geſchehen muß, wenn eine anzie⸗ 
hende Kraft der Sonne (nach dem [F. 659] an 
gegebenen Geſetze. L.) auf die Planeten wirkt 
(H. 65). Kepler hatte auch ſchon vor Newton 
entdeckt, daß die Quadrate der Umlaufszeiten 
der Planeten um die Sonne ſich gegen einander 
verhalten wie die Wirfel ihrer (mittlern L.) 
Entfernungen von der Sonne; und fo muß es 
ſich auch verhalten, wenn ſich die Planeten in 
Ellipſen bewegen und nach dem einen Brenn⸗ 
puncte 


` 
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puncte der Ellipſe zu angezogen werden ſollen. 
Die allgemeine Schwere der Materie gegen 
einander gibt alſo die Centripekalkraft bey der 
Bewegung der Planeten in ihren krummen 
Bahnen ab; die zweyte dazu erforderliche Kraft, 
die Centrifugalkraft ſcheint Gott den Weltkoͤr⸗ 
pern bey ihrer Schoͤpfung eingedruͤckt oder ge⸗ 
geben zu haben. 


Du ſyſteme du monde dans les principes de la gravitation 
univerſelle, par M. ctakavr; in den Mem de 


l'acad. roy. des fc. 1745. pag. 329. 


: $. 661. 

Aber wenn die allgemeine Schwere Statt 
findet, ſo muß auch der Mond gegen die Sonne 
ſchwer ſeyn, und die einander nahe genug liegen⸗ 
den Planeten ebenfalls vermittelſt der Schwere 
in einander wirken. Dieß verurſacht insbeſon⸗ 
dere in der Bewegung des Mondes gewiſſe ſchon 
vorher zum Theil aus der Erfahrung angege⸗ 
bene Unregelmaͤßigkeiten ($. 628.), die den 
Sternkuͤndigern viel zu ſchaffen gemacht ha⸗ 
ben. Und auch die Erde muß bey ihrer Bes 
wegung dadurch gewiſſe Ungleichheiten bekom⸗ 
men, da fie ein Sphaͤroid ift Cé 586), und 
weder ihre Axe, noch ihr Aequator in der Ebne 
der Ekliptik liegen; ſo wird ſie von der Sonne 
ungleich angezogen, und ſo koͤnnen ſich die Durch⸗ 
ſchnitte des Aequators und der Ekliptik aͤn⸗ 
dern, wie fie auch wirklich thun ($. 594). 
. £ Theorie 
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Theorie de la lune deduite du ſeul principe de Tattraction 
reciproquement pröportionelle aux quarrés des di. 
ftances, par M. CrLarmRauT. à Petersb. 1752. 4. 

Theoria Jonge iuxta fyftema Newtonianum, auc "op, ` 
MAYER, edita iuflu praefectorum rei longitudinariae. 
Lond. 1767. 4 

Gë $.. 662. 

Eine Vergleichung der alten unb neuen aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen zeigt, daß die Fixſterne 
zwar immer einerley Breite behalten (? L.), 
daß aber ihre Laͤnge veraͤnderlich ijt und zwar 
alle Jahr um zo Sec. und folglich alle 72 Jahr 
um einem Grad zunimmt. Das Geſtirn des 
Widders ſteht deßwegen jetzt nicht mehr in 
dem Zeichen der Ekliptik welches man den 
Widder nennt, ſondern ungefaͤhr um 30 Grad, 
oder um ein ganzes Zeichen, weiter nach Oſten. 
Es ſcheint alſo, als ob der Fruͤhlingspunct 
(H. 595) alle Jahr um so Sec. weiter nach 
Weſten rückte; und die Fruͤhlingsnachtgleiche 
erfolgt alfo, fo wie auch die Herbſtnachtgleiche, 
alle Jahr um etwas früher Dieß nennt man 
bie Vorruͤckung der Nachtgleichen (praeces- 


fio f. anticipatio aequinoctiorum). 


$. 663. 

Mit dieſer Bewegung, dle aus ber ur 
gleichen Anziehung der Erde von der Sonne 
mit der taͤglichen Umdrehung der Erde um ihre 
Are verbunden folgen muß, ift auch die Veraͤn⸗ 

derung der Lage der Erdaxe nothwendig ver⸗ 
knuͤpft. Die Erdaxe kann folglich verlängert 
UA nicht 
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nicht immer durch einerley Puncte am Himmel 
gehen, und der Stern, der jetzt wirklich der 
Polarſtern waͤre, wuͤrde es nach einer gerau⸗ 
men Zeit nicht mehr ſeyn. 


Recherches fur la preceflion des &quinoxes et fur la nu- 
tation de l'axe de la terre dans le fyftéme newto- 
nien, par M. D'ALEMBERT, . , 


$. 664. 

Auch die Kometen müffen, wann fie nahe 
genug bey den Planeten vorbey gehen, anzie⸗ 
hende Kraft gegen dieſelben äußern, und die 
Planeten wiederum gegen die Kometen. So 
koͤnnen die Kometen z. B. durch ihre Wirkung 
auf die Erde die Vorruͤckung der Nachtgleichen 
beſchleunigen oder auf halten, die Schiefe der 
Ekliptik veraͤndern, und mehrere dergleichen 
Wirkungen auf die Erde und andere Planeten 
hervorbringen. Umgekehrt koͤnnen wieder die 
Kometen durch die Planeten in etwas aus ih⸗ 
rer Bahn geruͤckt werden, und ein Komet bey 
ſeinem folgenden Umlaufe um die Sonne ei⸗ 
nen ganz andern Weg beſchreiben als bey dem 
vorhergehenden. N | 

$. 665. 

Der ganze Raum, in welchem fid) die 
Planeten bewegen, iſt mit dem Aether ange⸗ 
fuͤllt, ſonſt koͤnnten von den Planeten und den 
noch entfernteren Weltkoͤrpern keine Lichtſtrah⸗ 
len zu uns kommen; oder nach der Rewloni⸗ 


ſchen Hypotheſe muß doch wenigſtens dleſer 
: Raum 
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Raum mit den fid) nach allen Seiten zu bb, 
kreutzenden Lichtſtrahlen angefuͤllt ſeyn (S. 308). 
Aber der Aerher, oder die Materie des Lichts, 
mag auch noch ſo fein ſein, ſo wird er den 
Planeten bey ihrer Bewegung noch immer in 
etwas widerſtehen, und die Planeten muͤſſen 
alfo norhmerdig, da ihre Schwere gegen die 
Sonne immer dieſelbe bleibt, diefer beftändig 
näher und näher kommen, die Zeit aber, in 
welcher ſie ihre Bahn durchlaufen, folglich im⸗ 
mer kuͤrzer und kuͤrzer werden. Es ſcheint 
alſo faſt, als wenn die Erde der Sonne jetzt 
náber liege als vor dieſem, und die Zeit ihres 
Umlaufes um die Sonne, oder das Jahr, 
verfür&t wäre, Eben das gilt von den uͤbri⸗ 
gen Planeten. 


LEON. EVLER de perturbatione motus planetarum a re- 
ſiſtentia aetheris orta; in feinem Opufc. Tom. I, 
num. IV. pag. 245 

Recherches fur les alterations que la refiftance de l'éther 
peut produire dans le mouvement moyen des plané- 
tes par M. l'abbé zossur, Charleville, 1766. 4. ! 


Von den Firſternen. 
$. 666. 

Die Firſternen ſcheinen felbft durch die 
beſten Fernrohre nicht größer als dem bloßen 
Auge: fie erſcheinen uns auch völlig in einer⸗ 
ley Lage gegen einander, die Erde mag ſich in 
ihrer Bahn befinden wo ſie will. Beides 
koͤnnte nicht ſeyn, wenn bie Firxſterne nicht 

. ſehr 
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ſehr weit von der Erde entfernt laͤgen, viel 
weiter als ſelbſt Saturn. Da ſie aber ein 
weit glaͤnzenderes Licht haben, als irgend ein 
Planet, ſo koͤnnen ſie dieß Licht wohl nicht wie 
die Planeten von der Sonne haben; fie müf 
ſen vielmehr fuͤr ſich ſelbſt große leuchtende 
Koͤrper oder Sonnen ſeyn. 


Gas $. 667. 

Wenn man annimmt, daß ber Hundsſtern, 
einer derer Fixſternen, die uns cm größten 
erſcheinen, eben ſo groß iſt als unſere Sonne, 
fo muß er wenigſtens 206264 Mal weiter von 
uns entfernt liegen als die Sonne. Hieraus 
kann man ungefaͤhr die Zeit ſchaͤtzen, die das 
Licht von ihm gebraucht um zu uns zu kommen 
(F. 636). Vielleicht find die Firfterne, welche 
uns kleiner erſcheinen, wirklich nicht kleiner, 
ſondern nur noch weiter entfernt; und vielleicht 
find. alle Fixſterne in gleichen Entfernungen 
von einander und in ordentlichen Lagen gegen 
einander geſtellt, und erfcheisen uns nur uns 
ordentlich, weil wir ſie aus dem unrechten Ge⸗ 
ſichtspuncte betrachten. ' 


An original theory or new hypothefis of the univerfe, by 
Y TOM WRIGHT. Lond. 1750. 4. : ` 
Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels 
oder Verſuch von der Verfaſſung und dem mecha⸗ 
niſchen Urſorunge des ganzen Weitgebaͤudes nach 
Newioniſchen Grundfägen abgehandelt. Könige? 

berg und Seipilg 1755, 8. (von Hrn. Aanr.) 


1 * 


$. 668. 
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§. 668. 

Man hat da Firſterne erſcheinen ſehen, wo 
vorher keine waren, andere ſind auf ein Mahl 
verſchwunden und werden jetzt nicht mehr geſe⸗ 
hen: einige von den verſchwundenen ſind nach 
einiger Zeit wieder erſchienen. Auch nicht we⸗ 
nige Firſterne bewegen, ſich wirklich, wiewohl 
nur ſehr wenig, und ſind alſo im eigentlichen 
Verſtande keine Firſterne. Lauter Gegenſtaͤnde 
zu Speculationen fuͤr den, der dergleichen anzu⸗ 

ſtellen Luſt hat. N Fu ande 


De motu fixarum proprio commenratio suct. Top, MAYER; 
in ſeinen oper. ined. Vol. I. pag. 75. 4 
An inquiry into the quaatity and direction of the proper 
motion of Ar&urus by HOM. HORNSRYj in den 
; Philof, trausac. Vol. XI Part. I. pág: 93- ` 
(Dieſe bisher ſogenannte eigne Bewegung der Fixſterne 
haben neuerlich Hr. Zerſchel und Hr. Prevoſt ane 
gefangen als eine, wenigſtens zum Theil, ſchein⸗ 
bare anzuſehen, und daraus auf eine eigne Forte 
bewegung der Sonne mit allen ihren Planeten und 
Cometen zu ſchließen, und gefunden, daß wenn 
man annimmt, die Sonne mit dieſen ihren Tra⸗ 
banten bewege ſich nach dem Sterne ^ im Herkules 
zu, ſich die Bewegung von 22 Sternen unter 29, 
deren Bewegung ausgemacht iff, ſehr gut erklaͤ⸗ 
ren laßt. i : 
On the proper motion of the fun and Solar fyftem; with 
aan account of ſeveral changes that have happened 
among the fixed ſtars fince the time of M. FLam- 
STEAD. By W. HERSCHEL. ESQR. F. R. 8. im 73 
Bande der Transact. 
Mém, ius à l'acad. des Sc, de Berlin eu Juill, er en Sept 
1783 par M. PREVOST. à Berlin, 4. L. 
Ueber ben Grad der Zuverläffigkeit unſrer Kenntuiß 
von einer eignen Bewegung unſers Sonnenſyſtems 
v. Hr. wurm, in Bodens Jahrbuch für 1795. 


S. 173. 2. 4 
Ss $. 669. 
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F. 669. 

Wenn aber die Firfterne Sonnen find, if 
es dann nicht wahrſcheinlich, daß fie auch 
ihre Planeten haben, die fid) eben fo um fie 
herum bewegen, wie die uns bekannten Pla» 
neten um unſere Sonne thun; deren Bewoh⸗ 
nern fie ebenfalls Licht und Wärme mittheilen? 
So wuͤrden die Himmel auf eine unausſprech⸗ 
liche Weiſe des Herren Macht und Ruhm 
verkuͤndigen: unzaͤhlige Welten ſchwimmen in 
ihnen, jede mit vernuͤnftigen Einwohnern be⸗ 
lebt, die alle gluͤcklich ſind, alle ihren großen 

Schoͤpfer onbeten! Was fuͤr ein kleiner uner⸗ 
heblicher Theil der Schoͤpfung, was fuͤr ein 
Nichts iſt dann die Erde mit allen ihren ſich 
großdünfenden Menſchen! 


§. 670. 

Wir 3 des Nachts bey heiterm Him⸗ 
mel einen weiſſen Streifen der um den ganzen 
Himmel herum zu gehen und durch das Fernrohr 
betrachtet, aus unzaͤhligen Firſternen oder Son⸗ 
nen zu beſtehen ſcheint. Man nennt ihn die 
Milchſtraße (via lactea). Unſere Sonne gp 
hoͤrt vielleicht mit zu dieſer Milchſtraße, und 
dieſe unzaͤhlbare Menge von Sonnen iſt vielleicht 
in ein Syſtem vereinigt, macht vielleicht da⸗ 
mit ein Ganzes aus. Man entdeckt auch am 
Himmel gewiſſe ſogenannte nebelichte Sterne 
(üellae nebuloſae), die wie ein weiſſer Flecken 
ausfehen, 


4 
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ausſehen, und wenigſtens zum Theil durch das 
Fernrohr unterſucht aus kleinen Sternen zu bes 
ſtehen ſcheinen. Sind dieſe nebelichten Sterne 
vielleicht auch dergleichen von uns febr ont, 
fernte Milchſtraßen, und find wieder mehrere 
dergleichen in Ein Syſtem vereinigt? Welch 
ein großer Gedanke von der Welt und ihrem 


^ M 


Schöpfer, den Lambert gewagt hat! *) 

*) Eigentlich s Jahre vor Kamberten ſchon Herr Rant 
in dem §. 557 angeführten Werk. Weiter ausge⸗ 
fuͤhrt und der Beſtaͤtigung viel naͤher gebracht, 
findet man dieſen großen Gedanken in einer Ab» 
handlung des Hr. Zerſchel: on the conſtruction of 
the Heavens. Philof. Transact. Vol. 75. und in Bo⸗ 
dens Jahrbuch 1788. S. 238., auch im Goth. 
Magaz. IV. 2. 115., und He. v. Jachs Aus jug 
aus Herrn Serſchels Account of fome obſervations 
tending to inveſtigate the Conſtruction of tbe Hea- 
vens in Bodens Jahrbuch 1788. S. 246. Von 
Herrn Serſchels Abhandlungen iff nunmehr eine 
lleberſetzung erſchjenen, die zugleich einen Auszug 
aus Herrn Banta fo eben erwaͤhnter Schrift ent⸗ 
hält; Will. Serſchel über den Bau des Himmels ꝛc. 
mit Kupfern. Koͤnigsberg 179 r. 8. (von S. M. 
Sommer). Etwas wider Hr. Serſchels Zahlung 
der Sterne, im Goth. Mag. V. 2. 121. K. 


Aſtronomiſche Werke. 


X) CLAVD, PIOLEMAEI fyaMw cvvzbi; Cum comment. 
THEÓNIS ALEXANDRINI, Bafil. 1538. fof. 

EIVSD. omnia quae exſtant opera praeter geopraphiam, 
caſtigata ab ERASM, OSW. SCHRECKENFVCHSIO, Ba- 
fil. 1551. fol. 

2) NIC. CoPERNICI- de reuolutionibus orbium coeleſtium. 
I. VI. Bafil. 1566. fol. 

3) TYCH. DE. BRABE aſtronomiae inſtauratae progymna- 
fmata, Prag. 1603. 4, 

4) Eivsb. de mundi aetherei recentioribus phaenomenis. 


Prag. 1610, 4. 
GIE? 5) 


H 


644 XII. Abſchnitt. 


5) ren, epiſtolarnm aftronomicarum lib. prim. 1610. 4. 
6) Gat. GALILAEI dialogus de fyftemate mundi. 1035. 4. 
7) 10. KEPLERI epitome aſtronomiae Copernicanae, Fran- 
cof. 1635. 8. 
8) 10: Ber. RICCIOLI elmageftum nouum. 1651, fol. 
) EIVSD aftronomia reformata. Bonon, 1665, fol. 
10) Hiftoria coeleftis ex, libris et commentariis manufcri- 
ptis obſeruationum vicennalium TYCH. BRAHE. Aug · 
Vindel. 1668. fol. 
IT) 10. Brot machina coelcítis. Dant, 1673 - 1679. fol. 
Tom. I. II. 
12) DAV. GREGORII aſtronemiae phyficae et geometrieae 
elementa. Oxon. 1702. fol. Saz, 
13) 10. FLAMSTEDII hiftoria coeleſtis. Lond. 1712. fol. 
14) I$. NEW1ON de mundi ſyſtemate. Lond. 1728. 4. 
Ebenderſ. im IV. Buche feiner princip. philof. nat. 
mathem. 
15) Difcours für les differentes figures des aftres par M. 
.- DE MAUPPRTHIS, à Paris 1752. f; und in feinen 
Oeuvr. ‚Tom. 1. pag. 79: 
16) 10. FRID. NEIDLERI hiſtoria aſtronomise. Witteb. 


174164). 5 ! 

17) Elemens d’aftronomie par M. cassını. à Paris 1742. 
4. Tom. I. II. - 

18) LEON. EVLERI theoria motuum planetarum. Berol. 
1744: 4. 


19) Legons d’aftronomie par M. l'abbé DE LA CAILLÉ. 
à Paris 1746. 

D. DE ia CAILLE le&iones elementares aſtronomiae 
geomerricae et phyficae, in- lat. trad. a C. S. e, S. 1. 
Vienn. 1757. gr. 4. 

“Die dritte Ausgabe des Originals 1761 enthält 
Vermehrungen und Veraͤnderungen, wovon der 
Lat. Ueberſetzer auch die wichtigſten mitgetheilt hat: 
Ad Lectiones element. Appendix complectens praeci- 
puas mutationes etc. Viennae 1762. Die vierte 
Ausgabe von 1780 iff mit Hr. De la £anoc'é 
Anmerkungen begleitet. f : 

40) Coſmologiſche Briefe über die Einrichtung des 
Weltbaues, ausgefertigt von J. 3. Lambert. 
Augsb. 1761. 8. : 

&1) Altronomie, par M. DE IA LANDE, à Paris 1764 
or. 4. Tom. I. II. neue ſehr vermehrte . 


Vom Weltgebaͤude u. der Erde uͤberh. 645 


1771. Tom. I-III. (Tem. IV. 1781. Neuſte Auf⸗ 
lage, jedoch mit Ausnahme des aten Theils. Pa⸗ 


ris 1792. 2. à 
22) Von den Weltkoͤrpern zur gemeinnützigen Kenntniß 
der großen Werke Gottes, verfaffet von N. Schmid. 
Hamb. 1766. Dote, 1771. 8. (verbeſſert mit 
Kupfern, Leipzig 1772. 2) 
23) Einleitung in die aſtronomiſchen Wiſſenſchaften von 
Lamp. Heinr. Köhl, 1. Theil. Greifsw. 1768. 8. 
(2. Theil. Greifsw. 1779. 8. 2.) : 
44) Recueil pour les aftronomes, par M, JEAN BERNOULLI, 
Tom.], à Berl. 1771. 8. Fortſ. = 
25) Lettres aſtronomiques par M. JEAN BERNOULLL à. 
Berl, 1771. 8. 
26) Aſtronomiſche Abhandlungen zu weiterer Ausfuͤh⸗ 
tung der aſtronomiſchen Anfangsgründe abgefaßt 
von Abr. Gotth. Kaͤſtner. Goͤtt. 17221774. 8. 
J. und ir Sammlung. 
27) Joh. Andr. von Gegner aſtronomiſche Vorleſun⸗ 
gen. Halle 1775, 1776, 4. 1 und 2 Theil. 
*58) J. E. Bode Exlaͤuterung der Sternkunde und 
der dazu gehoͤrigen Wiſſenſchaften. Berlin 1778. 8. 
tte Auflage 2 Baͤnde Berlin 1793, 
229) Sellmuths, tr Gründe der Sternwiſſenſchaft. 
Braunſchw. 1776. 8. 
* 30) Introduction à l'altronomie phyfique par Mr. ees, 


à Paris 1787. 4 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 


von bet 


Erde insbefondere 


Die Dberfläche der Erde im Gan: 
zen betrachtet. 


n F. 671. 

Wir kehren nun wieder zu unſerer Erde zu⸗ 
ruͤck. Nach der oben (F. 587.) angegebenen 
Geſtalt und Groͤße betraͤgt ihre Oberflaͤche un⸗ 
gefaͤhr 9292086 (9281916 L.) Quadratmeilen. 
Der groͤßte Theil derſelben ift mit Waſſer bedeckt, 

zwiſchen welchem vornehmlich zwey große Stuͤcken 
trocknes Land hervorragen, die kleinern hin und 
wieder zerſtreueten Inſeln (worunter indeſ⸗ 
ſen einige ſehr groß ſind und Neuholland z. B. 

Europa wenig an Groͤße nachgibt, daher auch 
Hr. Dr. Forſter ſtatt zweyer großen Stüde 
feften Landes drey annimmt ) L.) nicht mit 
gerechnet. Das eine große Stuͤck Land nennt 
man die alte Welt, und theilt es in drey 
Welttheile; wovon Europa ungefaͤhr 171834, 
Aſien 641093 und Africa 531638 Quadra: meilen 
haͤlt. Das andere große Stuͤck iſt die neue 
Welt oder Amerika, welches ungefaͤhr 572172 
Ouadratmeilen ausmacht. 50K 
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) Z. X. Forſtero Bemerkungen über Gegenſfaͤnde 
der phyſ. Erdbeſchreibung ꝛc. auf feiner Reiſe um 
die Welt geſammelt, aus dem Engliſchen durch 


G. Forſter. Berlin 1783. 8. 
§. 672. 

Der groͤßte Theil der ung bekannten Länder 
liegt in der nördlichen Hälfte der Erdkugel: 
aber es kann in der ſuͤdlichen noch ein anſehn⸗ 
licher Welttheil liegen, den wir noch nicht ken⸗ 
nen; ja es ift wahrſcheinlich, daß noch viel 
Land daſelbſt befindlich iſt. Das viele Eis, 
das man gegen Suͤden im Meere angetroffen 
hat und das niemahls weit vom Lande geſehen 
wird; wirklich ſchon entdeckte Seekuͤſten, und 
die ungleiche Austheilung des Landes, da das 
meiſte bekannte in der noͤrdlichen Haͤlſte der 
Erde Liegt, ſind die Gruͤnde, woraus man dieß 
vermuthen darf. (Dieſen Gründen laſſen fid) 
doch auch wieder wichtige entgegen ſetzen. Siehe 
Forſters Bemerkungen Deutſche Ausgabe S. 
58. L.). Aber auch ſelbſt nach Norden zu, 
und oſtwaͤrts von Aſien aus kennen wir die 
Erde noch nicht ſehr genau. f 

Einige Nachrichten von Auſtralien und Georgia, 
(welche nun zuſammen von einigen der ste Welt⸗ 
theil auch Dolyiefien (die Inſelwelt) genannt 
werden. Dieſer Welttheil beſteht, aus Keuhol⸗ 
land, Neu-Guinea, dem Land der Papuas, 
eu.» Britannien, Neu⸗ Irland, gouiſiade, 
Neu⸗Seeland, den zwiſchen, und nahe an den 
Wendekreiſen etwa vom goten bie 180ten Grad 
weſtl. Länge zerſtreuten tropifchen Inſeln und 
einigen unfruchtbaren Inſeln im ſuͤdlichen Gite 
* mon, d) 3 

€34 Confide- 
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Conſiderations für le globe, par M. le Comte DE REDERN$ 
^ in den Mem. de l'acad. de Pr. 1755. pag. 1. 
Second, mémoire ebendaf. 1757. pag. 1. 
"Tioifiéme wenoire; ebendaſ. 1765. pag. 1. 
Quatriéme mémoire; ebenoaf, pag 14. 
Cinquiéme mémoire; ebendaſ. pag. 27. 
. Mémifphére ſeptentrional et meridional, dreffé en 1744, 
: par M. le Comte DE REDERN, executé par l'ordre 
de l'academie, à Berlin 1762. 2 Chatten. 
» Hémifphére Auſtral ou Antarétique etc, dreſſé fous les 
geng de M. le Duc de Croy par le Sieur de Vuugondy 


Dew EMAIL 

Charte von der ſuͤdl. Halbkugel ꝛc. entworfen und 
gezeichnet von G. Forſter, befindet fid) ſowohl 
bey feiner Ueberſetzung der Beobachtungen feines 

Vaters, als auch im Original ſelbſt. 

»Die noͤrdliche und füdliche Halbkugel der Erde auf 
den Horizont von Berlin ſtereographiſch entworfen 
von J. E. Bode, Berlin 1783 in 2 Blättern, 
Hierzu gehört eine Beſchreibung und Anweiſung 
zum Gebrauch. Berlin 1783. 8. > 

* fanbbud einer vollſtaͤndigen Erdbeſchreibung und Ges 

ſchichte Polyneſtens oder des sten Welttheils von 

Job. Traugott Plant. J. Band, Weſtpolyneſien. 
Leidzig 1793. 8. ^ 

Sehr merkwürdig iff dem Maturforfcher die beſondere 

Aehnlichkeit, die zwiſchen den großen Spitzen der 

3 feſten Länder, bie fid) nach Süden erſtrecken, Statt 

findet. Alle baden weſtwaͤrts eine große Bucht 

und os waͤrts Inſeln, fie ſelbſt endigen ſich in hohe 

Vorgebirge. Die Spitze von Afrika hat oſtwärts 

Madagascar, weſtwaͤrts die große Bucht; die 

Spitze von Allen (Cap Comorin) oſtwaͤrts Ceylon 

und ebenfalls weſtwaͤrts eine Bucht; die Spitze 
von Amerika, oſtwaͤrts, das Feuerland, Staaten⸗ 
land und die Falklands Inſeln, weſtwaͤrts eine 
N Bucht, die um den Wendekreis des Steinbocks 
ſehr merklich iſt: Neu Holland, ſieht Afrika völlig 
ahnlich, und hat ofmwürt$ Neu: Seeland; über 
die an den Spitzen befindlichen Berge S. Forſters 
Beobachtungen S. 3. Ich finde dieſe Bemerkung 
ſchon beym Baco (Nov. Org. Lib. Il. Aphorism. 

27 duch in Opp. Vol. 2. p. 9. L.) 


PET | Vom 
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Vom Meere. 


) $. 673. 

Die Oberfläche der Erde hat augenſchein⸗ 
lich hoͤhere und niedrigere Stellen. Die aller⸗ 
niedrigſten davon ſind mit dem Meere bedeckt, 
aus welchem das trockne, es ſeyn Inſeln oder 
ſeſtes Land, dergeſtalt hervorragen, daß fie 
nad) dem Mittellande hin immer höher mete 
den unb an den Küften am niedrigſten find. 
Und eben weil das Waſſer nothwendig bie nie: 
drigſten Stellen einnehmen muß, ſo bilden ſich 
bey der ungleichen Hoͤhe des Trocknen die klei⸗ 

nem und größetn Meerbufen. 


$. 674. 

Das Mittellaͤndiſche Meer iſt ein Gier 
größerer Meerbuſen, der mit dem Meere ſelbſt 
nur durch die Meerenge von Gibraltar in Ver⸗ 
bindung ſteht, deren Breite wenige Meilen 
betraͤgt. Durch die Mitte dieſer Meerenge 
geht beſtaͤndig ein Strom aus dem Atlantiſchen 
Meere in das Mittellaͤndiſche; an den Seiten 
geht er täglich zweymahl ein und wieder zuruͤck. 
Das Mittellaͤndiſche Meer bekoͤmmt ſolcherge⸗ 
ſtalt taͤglich eine neue anſehnliche Menge Waſ⸗ 
fet, welche durch bie fid) darin ergießenden 
Stroͤme noch vermehrt wird. Wo bleibt nun 
dieß Waſſer? Die Ausduͤnſtung allein kann 
es nicht fortſchaffen, wenn fie auch noch fo groß 
waͤre; die Menge des Waſſers iſt zu betracht 
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lich, und das Mittellaͤndiſche Meer müßte 
ſchon lange ganz mit Salze angefuͤllt ſeyn, 
wenn ſo viel Waſſer ausduͤnſtete: unterirdi⸗ 
ſche Gaͤnge ſind auch wohl nicht ſo wahrſchein⸗ 
lich, als ein ausführender Strom jn der Tiefe 
der Meerenge. 


Unterſuchung der urſache, warum das Waſſer im 
Atlantiſchen Meere allezeit in das Mittellaͤndiſche 
Meer durch bie Enge bey Gibraltar hineinſtroͤmt, 
vom Hrn. waiz; in den Schwed. Abhandl. 1755. 


S. 28. 

§. 675. i 
Die Tieſe des Meeres iſt ſehr verſchieden. 
Die gewoͤhnliche Tiefe des Weltmeeres iſt zwi⸗ 
ſchen 360 und goo Fuß, aber die Meerbuſen 
ſind bey weitem nicht ſo tief, und die Meeren⸗ 
gen gemeiniglich die ſeichteſten Stellen. Die 


tieſſten Meere finden fid) nach dem Aequator 


zu. Der Boden des Meeres iſt voͤllig wie 
die Oberflaͤche des feſten Landes gebildet: er 
hat verſchiedenes Erdreich, Berge, Thaͤler, 
Klippen, Ebnen, Quellen. 


Der Bothniſche Meerbuſen iſt ſehr tief. Auch, nach 
des Grafen v. Marſigli Bericht (Hitt. phyſ. de 
la mer S. 11.) das Mittlaͤndiſche Meer gegen die 
Küfe von Frankreich. So lange gelehrte Geſell⸗ 
: ſchaften keine Schiffe ausrüften konnen, wird mes 
x nig beſtimmtes hierüber ausgemacht werden: denn 
dieſe Meſſungen erfordern große Umſtaͤnde und 
koͤnnen, ohne die halbe Mannſchaft auf das 
Verdeck zu commandiren nicht vorgenommen wer⸗ 
den, weiches die Schiffskapitaͤne nicht leicht b 
geben, und ſelbſt der große Cook, ein Liebhaber 
der Naturkunde IM iie zugab. S. Sorſters 
Bub, S. 45. T 
3 t Del a 


H 
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Della ſtoria narnrale marina dell’ Adriatico, Saggio del 
S. D. VITALIANO DONATI. Venez, 1750. gr. 4. 
Vital. Donati Auszug feiner Naturgeſchichte des 
Adriatiſchen Meeres. Halle 1753. gr. 4. 
* Abrifs einer Naturgeſchichte des Meeres von F. W. OTTO, 
\ J. Bd. Berlin 1792. II. Band. 1794» 


$. 676. 

Das Meerwaſſer enthält Salz und dabey 
zugleich eine Bitterkeit, zur größten Unbe⸗ 
quemlichkeit der Seefahrenden: eben daher ruͤhrt 
auch ſein groͤßeres eigenthuͤmliches Gewicht. 
Nach dem Aequator zu iff es am ſchaͤrfſten, 
nach den Polen zu am wenigſten geſalzen: 
auch iſt das Waſſer in der Tiefe ſalziger und 
bitterer als oben auf. Wenn die Salzgkeit 
des Meerwaſſers von Salzbaͤnken herruͤhrt, die 
bas Waſſer auflöft, wie viele Naturforſcher 
“annehmen, fo koͤnnte man fragen, warum es 
nicht ganz mit Salze geſaͤttigt ift? vielleicht 
ift es aber in der Tiefe geſaͤttigt. Es kann 
auch wohl im Meere Salzquellen geben, wie 
auf dem Lande. Oder bekoͤmmt das Meer 
alles fein Salz aus den Flüffen? oder ifl es 
geſalzen erſchaffen? Kann das Salz etwa gar 
erſt im Meere erzeugt werden? 


ROB. Fortes tracts conſiſting of obfervations about the 
faltnefs of the ſea: Works Vol. III. pag. 357. 
* De aqua marina Commentarius, au&ore I. SPEED. Oxon, . 


1758: de 

Des Graf. audw. Barbieri von Vieenz Abhandl. von 
der urſpruͤnglichen Salzigkeit des Meeres, aus der 
Raccolta d’opule, fcientit; Part, XLVIL, im allgem. 

Mag. III. Ch. S. 296. 
Hr. DE Maison - Nzuvz glaubt die Salzigkeit komme 
ven der Ebbe und Fluht her, (Rozier's Torunal 
0 Novem⸗ 
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November 1778.). Sonderbar genug. Es koͤnnte 
aber doch wohl ſeyn, daß in einem Waſſer, worin 
fo unzaͤtlige Körper faulen, und in welches fid 
das Spühlcht des feſten Landes ergießt, durch 
einen uns noch unbekannten Mechanismus Salz 
erzeugt würde a 

Hat die Frage: woher das Meer ſein Salz erhalte, 
wirklich einen vernuͤnftigen Sinn? Kaum. 2. 


$. 677. 

Daß wirkliches Bergfett in dem Meerwaſ⸗ 
ſer vorhanden ſey, und daß daher der bittere 
Geſchmack deſſelben ruͤhre, laͤugnen einige, die 
das Meerwaſſer unterſucht haben; und der 
Verſuch entſcheidet wohl eben nichts, daß man 
dem gemeinen Waſſer durch zugemiſchtes Salz 
und Steinkohlenöl den Geſchmack des Meer⸗ 
waſſers geben kann. Vielleicht ift das in 
dem Meerwaſſer befindliche Bitterſalz nebſt 
den Theilchen von den darin verfaulten Thie⸗ 
ren und Pflanzen die Urſache von dem bittern 
Geſchmacke deſſelben. 

Eine vortreffliche Analyſe des Seewaſſers von Hr. Soft. 
: Vogel und Herrn Prof. Link befindet ſich in des ers 
ſtern Schrift Gier den Nutzen und Gebrauch der See⸗ 
baͤder. is Bdchn. Stendal 1794. 8. S. 29. ff. L. 
Bergmann (Phyſ. Erdbeſchr. T. 1 p. 363) und Mae⸗ 
quer (Woͤrterb. Art. Seewaſſer) haben nach den 
genauſten Verſuchen kein Fett darin gefunden. 2. 

Die Farbe des Meerwaſſers iſt verſchieden und nur zus 
fällig. Bey Nachtzeiten leuchtet es, wegen der 

in ihm befindlichen Gewuͤrme; vielleicht auch aus 
andern noch nicht hiulaͤnglich bekannten Urſachen. 

Ct dieß Licht gar ein elektriſches dicht? (lleber 
dieſes Licht ſehe man die ſchoͤnen Bemerkungen des 

Hr. D Forſters g. a. O. S. 52. wo auch mehrere 

Schriften angefuͤhrt werden, denen ich noch hin⸗ 
zufuͤge: N 3 SC, 
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(6. DE rett EE fur là mer lumineuſe in den Mem. preſent. 
Tom. III. 

*Lg nor obferv. fur une lumiere produite dans la mer 
Ebendaſelbſt vononsoux DE BONDEROY für, la 
lumiere que donne l'eau de la mer principalement 
dans les lagunes de Venife in den Mem, de l'aead. 
des fc: à Paris f. d. J. 1767. 

»Des Abbt Dicquemare Abhandl. davon in Rozier's 
Journal Auguſt 1778. worin er ſich noch auf an⸗ 

dere in eben dieſem Journal bezieht. 

prieſtley's Geſchichte der Opt. D. Ueberſ. S. 210. 

» Hiſtotre phytigne de la mer, par Louis FRED. Comte 
DE MARSIGLI. à Amſterd. 1725. fol. 


»Unterfuchungen vom Meere, von einem giebhaber der 
Naturlebre und Philologie. Frankf. und Leipz. 


17:0. 4. > : 
Vom beuchten der Oſtſee (Gothaiſches Mag. 2.95. 
tes St. 
* LE EU. Voyage aux Indes orient, T. I. p.685. ff. 
»Spallanzani hierüber in, den Leipz. Samml. zur 
bet, und Naturgeſch. IV. B. S. 289. L.) 


Von den Ungleichheiten auf dem Trocknen. 


"a $. 678. 

Daß ſich auch auf dem aus ber Oberfläche 
des Meeres hervorragenden Trocknen betraͤcht— 
liche Ungleichheiten befinden, lehrt uns der Lauf 
der darauf vorhandenen größern und kleinern 
Fluͤſſe auf die uͤberzeugendeſte Weiſe. Im 

gemeinen genommen pflegt der mittlere Theil 
eines Siuͤckes vom Trocknen am hoͤchſten zu 
liegen. In Europa und Aſien zuſammenge⸗ 
nommen lauft der Rücken des Ganzen, wie 
es Hr. Hofe, Gatterer ſehr einleuchtend bes 
zeichnet, von den Pyrenaͤen nordoͤſtlich nach 
Ten Mec Bjelo⸗ 
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Diefofere, von da füdsfttich bis zu den Gauri⸗ 
ſchen und den nordweſtlichen Gebirgen Indiens, 
dann wieder von dieſen bis zum Tſchukozkoi 
Roß nordoͤſtlich, gleichfam in Geſtalt eines La⸗ 
teiniſchen N. Im kleinen finden ſich allerwaͤrts 
wieder Ruͤcken nach unterſchiedenen Richtungen. 
Der hoͤchſte Theil des Trocknen auf der ganzen Erde iſt 
wohl die Gegend um Quito; fie liegt faſt 3 einer 
geographiſchen Meile Va ber Oberfläche des 
Meeres T 


Eine jede höhen Ze eichkeit auf der Eide 
über einer kleinern Grundfläche heißt ein Berg; 
feine Oberflaͤche weicht alfo ſtark von dem Ho⸗ 
vente ab. Selten finden fid) einzelne Berge, 
und nie betraͤchtliche, auf ganz ebnem Lande; 
meiſtens liegen mehrere neben einander in ei⸗ 
ner Reihe und machen ein Gebirge aus, von 
welchem gemeiniglich kleinere Reihen ſeitwaͤrts 
als Zweige abgehen. Die Hauptgebirge be⸗ 
ſtehen aus erſtaunenden Klippen und ſtehen 
faft über der ganzen Erde in Verbindung un⸗ 
ter einander; vielleicht auch ſelbſt unter dem 
Waſſer des Meeres; ſo wie die gleichfalls in 
Reihen und Haufen liegenden Inſeln und die 
Untiefen im Meere auch hierher gehören. 


EI de Geographie phyfique, par M. puacHE; in den 
Mem. de l'acad. voy. des fe. 17592. pag. 399. 

10. GOTIL. LEHMANNI fpecimen chorographiae generaliss 
tractus montium primirios globum noſtrum terr" 
queum peruagantes fiftens, Petrop. 1762. 4 

Johann Chriftopb Gatterers Abriß der Geographie, 


Göttingen 1775. 8. DECH, 


L4 
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Buffon über die Richtung der Gebirge, aus ben 
Supplem. à lhiftoire naturelle T. IX. p. 440, der 
Ausgabe in 8. in den Leipziger Sammlung. zur 
Phyſik ꝛc. B. I. S. 739. 

§. 680. : 

Die Höhe der Berge kann theils durch das 
Waſſerwaͤgen und geometriſche Ausmeſſungen 
gefunden werden, theils durch das Barometer. 
Die erſtere Weiſe iſt zwar an ſich freylich die 
genaueſte, aber auch die beſchwerlichſte, und 
die Strahlenbrechung in der ungleich dichten Luft 
vermehrt die Schwierigkeiten. Die Höhen« 
meſſung durch das Barometer gründer fid) bar» 
auf, daß Höher in der Atmoſphaͤre weniger 
Luft auf das Queckſilber deſſelben druͤckt, und 
daß alſo das Queckſilber im Barometer auf 
einem Berge immer um ſo viel niedriger ſte⸗ 
hen muß, je hoͤher der Berg iſt. Paſeal“) 
veranlaßte die erſten Verſuche hieruͤber auf den 
Auvergniſchen Gebirgen von Perrier. 


*) Traité de l'Equilibre des Liqueurs et de la pefanteur de 
la Maffe de l'air. à Paris 1663. 1% 


/ 


F. 68r. : 
Aus der Vorausſetzung, der Druck der 


Luft, und folglich auch die Hoͤhe des Barome⸗ 


ters, nehme aufwärts in der Atmoſphaͤre in geo⸗ 
metriſcher Progreſſton ab, wie die Höhe des 
Ortes in arithmetiſcher zunimmt; oder bie Hoͤ⸗ 
ben der Oerter verhalten fid) wie bie Unterſchiede 
der Logarithmen der Barometerſtaͤnde; in Ver⸗ 

ö bindung 


:- XH. Abſchnitt. 


bindung mit dem Cafe, der am genaueſten 
mit der Erfahrung zuſammentrifft, daß ein 28 
Pariſer Zoll hoch ſtehendes Barometer 12, 945 
Toiſen in die Hoͤhe geſuͤhrt werden muß, wenn 
das Queckſilber darin um eine Linie ſinken ſoll, 
folgt die Regel zur Hoͤhenmeſſung durch das 
Barometer. Man druͤcke den Stand des Baro⸗ 
meters an denjenigen Oertern, deren Unterſchied 
in der Hoͤhe man finden will, in Linien, oder 
auch in ſechzehn Theilen von Linien aus; die 
Logarithmen dieſer Zahlen ziehe man von ein⸗ 
ander ab, und mulsplicire den Unterſchied der 
Logarithmen durch 10000; fo hat man den Un⸗ 
terſchied der Hoͤhen der beibto Oerter in Ze 
riſer Toifen (ungefähr. L.) 
$. 682. 

Wenn man mit einiger Genauigkeit finden 
will, was man ſucht, fo muß man den an je» 
bem Orte beobachteten Barometerſtand nad) 
Maßgabe der auf das Barometer wirkenden 
Wärme verbeſſern ($$. 467, 468). Hr. de 
Luc bedient fid) hierzu eives an dem Baro⸗ 
meter angebrachten Thermometers, bey welchem 
er, um die Rechnung zu erleichtern, zwiſchen 
dem Gefrier- und Siedepuncte op Grade macht, 
von welchen von o ab 12 unterwaͤrts und 84 
uͤberwaͤrts gezahlt werden; (dieſes o fälle mit 
'FR 10 ber fegenannten Reaum und mit 5% 


der Fahrenheitiſchen Skale zuſammen. L.). 
) Jeder 
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Jeder Grad dieſes Thermometers gibt bey ei⸗ 
nem Barometerſtande von 27 Pariſer Zollen 
Ps linie Verbeſſerung der Barometerhoͤhe, die 
man bey Graden unter o hinzuſetzen, bey Gita» 
den uͤber o abziehen muß. Bey andern Ba⸗ 
rometerſtaͤnden ſucht er die hinzu zufuͤgenden 
oder abzuziehenden ſechzehn Theile einer Linie 
durch die Regel de Tri; oder um auch dieſe 
Rechnung zu erſparen, zeichnet er fuͤr jede Ba⸗ 
rometerhoͤhe eine eigne Skale die fogleich uns 
mittelbar die ſechzehn Theile angibt um welche 
der beobachtete Barometerſtand zu verbeſſern iſt. 


um wenigstens dieſe Art von Correction auf die beiden 
gemeinſten Thermometer⸗ Skalen, die fogenannte 
Beaumuriſche (R) und Fahrenheitiſche (F) brin⸗ 

gen zu koͤnnen, hat man bloß folgendes zu beden⸗ 

ken. De Küc fand (s. 468), daß eine Queckſilber⸗ 

- . Säule von 27 Datt, Sollen gerade um 6 — 28 
Linien fánget werde, wenn fie vom Gefrierpunkt 

an bis zum Siedpunkt erhitzt wird. Sie verlaͤn⸗ 


gert ſich alfo füt jeden Grad von R um TI = 


HS, und eben fo für jedem Grad von F um 
Ec Linien. Da hier nur von Correctionen 
nach Sechszehntheilen der Linie die Rede iff? 
fo laſſe ich den Nenner weg, und ſetze den erſten Zaͤh⸗ 
ler Ze, den zweyten S k. Zeigen alfo die Thermo⸗ 
meter K und F Grade: fo wird die Correction 

E o werden wenn R — , 10 und F — dë 
4,5 it. Da nun nach De £üc die Dueckfiiders 
Säule von 27 Zollen = 5184 Sechszehntheilen 
der Linie mit ihrer erwaͤhnten Ausdehnung die 
Norm iſt, nach der die Ausdehnung jeder andern 
beſtimmt wird, und die Ausdehnungen den Laͤn⸗ 
gen proportional ſind: ſo wird ſich, wenn irgend 
eine Queckſilber⸗Saͤule B in 16 Theilen von Linien 
gegeben iff, ihre Correction füt jedes gege⸗ 
Tt bene 
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bene R und F durch B € — si c und 


5184 
GR 
sn a k ausdrücken laſſen; oder wenn B 


die 1 ‚Säule ſelbſt bedeutet: A 3 5 
em 1 — (R-IO)eN _ - 54; 

ved C 5184 RE ` e a) 

fem. Da nun bie Factoren Kat unb — en Des 


ſtaͤndige Größen find, ſo laſſen fie fich Einmahl 
Tür allemahl berechnen, auchdogarithmen gebrauchen, 
wodurch der Ausdruck bequemer wird. Auch da Roy 
nur 5,525, und Roſenthal 5,56 Linien fanden, 
wo de Lüc 6 gefunden hat: fo laßt ſich leicht ein 
c oder k für dieſe Angaben berechnen, und in der For⸗ 
mel ſubſtituiren. Daß dieſes Verfahren die Cor⸗ 
rektion nicht mit geometriſcher Schärfe gibt, hat 
Herr Hofe. Räftner, in der unten §. 684 ange⸗ 
führten Schrift S. 356 ff. gezeigt, aber auch zu⸗ 
gleich die Bemerkung gemacht, daß es ſo weit es 
angewandt werde, ohne merklichen Fehler brauch⸗ 
bar ſey. Auf dieſe Schrift verweiſe ich vorzuͤg⸗ 
lich, und laſſe daher weg, was Hr. Erxleben 
hier und im folgenden viel zu unvoliffánbig dataus 
angeführt hatte. A. 


$. 683. 

Weiter muß man aber auch bey dieſer 
Arbeit auf den Grad der Waͤrme in der Luft 
ſelbſt ſehen, worin man das Thermometer 
beobachtet; denn daß ein 28 Pariſer Zoll hoch 
ſtehendes Barometer 12, 945 Toiſen hoͤher ge⸗ 
ſtellt werden muß, wenn das Queckſilber darin 
um eine Linie ſinken foll ($. 681), das gilt 
nur, wenn das Reaumuriſche Thermometer auf 
16, 75 Grad, oder das Fahrenheitiſche auf 69, 
6875 Grad ſteht. Nach Hrn. de Lue's Beob⸗ 
achtungen muß man fuͤr jeden Grad, den das 

Reaumu⸗ 
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Reaumuriſche Thermometer Höher ſteht als 16, 
75 Grad, 41; des ohne dieſe Verbeſſerung 
gefundenen Unterſchiedes der Höhen der Oerter 
noch dazu addiren, und für jeden Grad, den 
es tiefer ſteht, eben ſo viel davon abziehen. Man 
nimmt hierzu das Mittel zwiſchen den Graden, 
die das Thermometer an beiden Oertern zeigt. 
Hr. de Luc gebraucht hier wirder ein anderes 
ganz Dep hangendes Thermometer, bey dem 
er um die Rechnung zu erleichtern, zwiſchen 
dem Siedepuncte und dem Gefrierpuncte 186 
Grade annimmt, von welchen 39 Grade von 
o ab unterwaͤrts, und 147 uͤberwaͤrts gezaͤhlt 
werden. Nach dieſer Scale iſt die zu addirende 
oder zu ſubtrahirende Verbeſſerung der vorhin 
(H. 682) gefundene Unterſchied der Höhen der 
Oerter multiplicirt durch die an beiden Oertern 
beobachteten Thermometergrade zuſammengenom⸗ 
men bipidire durch 1000, 
Wenn bier K und F bie Bedeutung wie oben s. 68% 
nur mit der Rückſicht haben, daß fie den mitte 
lern Stand der Thermometer bedeuten, deſſen 
im s gedacht wird, ferner die corrigirte Queck⸗ 
ſilber⸗Saͤule am Fuße des Berges — B; auf 


der Spitze — b und die geſuchte Diſtanz der bey 
den Luftſchichten (die Höhe des Berges) — x 


geſetzt wird: fo iff nach de auc x — loo Log. 

€ »* — bens toocoLog. (i »* — 
Offenbar hat man ſich um Hr. de aucs Skalen 
für unſre Betrachtung hier gar nicht zu be⸗ 
kümmern, weil fie für ſdieſelbe gang außerweſent⸗ 
8 lich ſind. Ihm dienten ſie, um geſchwind fertig 
In zu werden, wo viel an einem Tage iu thun war, 
; &ta und 


**. H 


v 
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und man doch im Stande zu ſeyn wuͤnſchte auch 
ſchon an Ort und Stelle Vergleichungen anſtel⸗ 
len zu koͤnnen. Die Beobachtungen von B und 
R oder F waren immer die Hauptſache, auf die 
ſich am Ende doch bezogen werden mußte. 2. 
$. 684. : 
Bouguer rechnet, vm den Unterfchieb der 
Höhe zweener Oerter zu finden, nach bem 681. $ 
zieht aber den dreyßigſten Theil der fo gefun⸗ 
denen Hoͤhe von ihr ab, und ſieht das Uebrig⸗ 
bleibende fuͤr den wahren Unterſchled der Hoͤhe 
an. Dieſe Regel trifft mit der Wahrheit nur 
bey gewiſſen Graden der Warme zuſammen. 
Nach Hrn, Lamberts Un erſuchungen ift, wenn 
die Bareme:erftände in Linien ausgedruͤckt a am 
Meere, y in einer Höhe von x Zeilen find, 


= a 43. (336-y) 
x = 10000. log. y  .43^k(336-y) - 


um bie Höhe eines Ortes über der Dbernäche des 
Meeres zu finden, gebraucht man den mittl. Baro⸗ 
meterſtand am Meere. Er ift nach Vouguer 28 
Pariſer Zoll ı Lin vielleicht bis gegen 28 Zoll 44 Lin. 
(Die verlangte Hoͤhe kann ſo gar nicht gefunden 


werden. L.) e 
DE Luc Recherches far les modifications de l'atmofpheré 


(§. 262.) 

J. Z. Lambert Abhandlung von den Barometerhoͤhen 
und ihren Veraͤnderungen; in den Abhandl der 
Churbayer. Akad. der Wiſſ. 111,25. 2, Th S. 75. 

Abr. Borth. Vaͤſtners Abhandlung von Hoͤhenmeſſun⸗ 
gen durch das Barometer; in ſeinen Anmerk · 
uͤber die Markſcheidekunſt, S. 215. 

„J. G v. Magellans Beſchr. neuer Barometer nebſt 
einer Anweiſung zum Gebrauche derſelben bey 
Meſſung der Höhen der Berge ꝛc. aus dem Franz. 
Leipzig 1782. 8. : 

* Obfefvations made in Savoy in order to afcertain the 


height of mountains by means of the. ccn 
E 
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being an Examination of M. DE ruc's rules delivered 
jn his Recherches etc. by SIR GEORGE SCHUCKBURGH. 
Ign den Philof: Trans. Vol. 67. Part. 2. N 

* Experiments and obſervations made in Britain in order 
to obtain s rule for meafuring heights with de baro» 
meter by Col. Roy befindet fich ebendafeldft, 

„. F. HENNERT Comment. de altitudinum menſuratione, 
ope barometri ad Quasttionem a Soc; R. fc. Gorting. 
in Nov. 785 propofitam, praemio ornata, eiusd. 
Soc permiflu edita. Traj. ad Rhenum 1776. 8. 
S. unten meine Anmerkung zu $.767. K. 

Des Hr. J. Cremblev Analyſe de quelques experiences 
faites pour la détermination des hauteurs par le moyen 
du barométre, hat Hr. v. Sauffüre am Ende des 
dritten Bandes feiner Voyages dans les Alpes. a 
Geneve 1756: 8 abdrucken laſſen. L. , 

* HORSLEY und MASKELENE in den Philof. Trans. Vol. 64. 


* DAMEN de Montium altitudine Barometro- metienda, 
Hagae Com. 783 : 

*^job, tob. Waver Abhandlung über das Sluémeffen 

der Waͤrme in Ruͤckſicht und Anwendung auf das 

Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer. Frankf. und 

eipzig 1796. 8. 1 

Nach dem Fleiß aller hier genannten Männer laͤßt ſich 

kaum noch etwas Vollkommeneres von Seiten der 

Analyſe erwarten. Daß ſich dem ungeachtet noch 

fo viele unerklaͤrbare Abweichungen finden, koͤnnte 

zum Theil daher ruͤhren, daß wir das eigentliche 

Geſetz der Abnahme der Waͤrme nach oben zu 

nicht kennen, oder daß wir uͤberhaupt nicht 

wiſſen, wodurch, noch außer der Wärme, 

die (pec. Glofticitàt der Luft verändert mets 

den kann. Wahrſcheinlich aber wird auch noch 

immer von Seiten des Inſtruments gefehlt, da 

man ſtillſchweigend das (pec. Gewicht alles ges 

brauchten Queckſfilbers gleich groß annimmt. Iſt 

es aber wahr, daß, wie Magellan Ueber ſetzung 

von Cronſtedts Mineralogie zweyte Ausgabe Lon⸗ 

don 1788. 8.) ſagt; ſich verkaͤufliches Queckſilber 

von 13,00 bis zu 14,11 findet, ſo waͤre es moͤg⸗ 

lich, daß man in einem Falle, da man die ge⸗ 

brauchten Barometer nicht vergleichen konnte, 

Tt 3 einen 
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einen Ott, der mit einem andern gleiche Höhe uͤber 
die See hätte, dennoch über 2080 Fuß höher 
faͤnde. — Von der noͤthigen Vorſicht bierbey. L. 


; F. 685. 

Unter den ihrer Höhe nach einiger Maßen 
bekannten Bergen der alten Welt ſtreiten noch 
der Mont Blanc in Fauſſigny und der Pik von 
Teneriffa um die Ehre, der hoͤchſte Berg der 
alten Welt zu ſeyn ). Jenes Gipfel liegt nach 
de Luc's barometriſchen Meſſungen 2391 (ei⸗ 
benilid) 2442 L.) Toiſen, nach Fatio de Duil⸗ 
lier's geometriſchen Meſſungen 2187 3 Toiſen 
(nach Sauſſuͤre, Voyages dans les Alpes 
Tom. I. 2446 Toiſen. C.) über der Flaͤche des 
Meeres ); fo wie dieſes nach Bouguer's 
barometriſchen Meſſungen 2070, nach Feuil⸗ 
eg geemetriſchen 2213 Toiſen (nach Dr. He⸗ 
berden [Philof, Trans. Vol. XXVII. pag. 3561 
15396 Engl. Fuß oder 2405, Franz. Toiſen; 
nach dem Ritter v. Borda nur 1931 Toiſen 
ſowohl nach baromelriſchen als geometriſchen 
Meſſungen. S. Forſters Beobachtung. S. 24. 
K.). Der Canigou, der hoͤchſte der Pyreraͤen 
(L.), haͤlt nach Caſſini 1453, der Mont 
d'or in Augvergne nach eben demſelben 1048 
Toiſen. Unſer Brocken liegt uͤber dem Hori⸗ 
zonte der Neuſtadt von Göttingen, wo ich ge⸗ 
genwaͤrtig wohne, nur 475, 89 Toiſen, uͤber 
der Meerflaͤche 545, 89 Toiſen, Clausthal über 
Goͤttingen 212, 47 Toifen, 8 

a 4 DE 
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*) Jetzt wohl nicht mehr, da alle Meſſungen des Mont 
Blanc ihn höher angeben als den Pik von Ten. 
Nach Marsden (Hiſtory of Sumatra) foll aber 
der Ophyr, ein Berg biefet Inſel, der gerade 
unter dem Aequator liegt, auf 577 Fuß hoͤher 
ſeyn als der Pik von Teneriffa. L. 

Hier verdient angemerkt zu werden, daß es endlich 
am zien Aug. 1787 dem Hrn, v. Sauſſuͤre ges 
gluͤckt iff den Gipfel des Mont Blanc zu erſteigen. 
Das Barom. ſtand da auf 16 Pariſ. Zoll und 
142 Linien, das Queckſilb. Therm. v. Se Theilen 
auf — rs Grad und das Waſſer kochte bey 68,993 
Graden dieſes Therm. S. Relation abregée d'un 
Voyage à la cime du Mont Blanc en Aout 1787 par 
A. B. DE SAUSSURE, und Goth. Mag. V. I. 24. L. 

„) Nach Schuckburgh's trigonometriſchen Meſſun⸗ 
gen iff er 2450 Toiſen über die See erhoben, 
nach Hr. Pictets theils geometr theils bar. Meſ⸗ 
ſungen 243", das Mittel zwiſchen beyden iff 24402, 
welches von Hr. de füce Bestimmung nur 13 
Toiſen abweicht, eine groͤßere Genauigkeit moͤchte 
wohl ſchwerlich zu erwarten ſeyn. L. 


L. 686. 
Weit hoͤhere Gebirge hat America um den 


Aequator herum, und zwar die hoͤchſten, die 
fic) überhaupt auf unferer bekannten Erde be, 


finden. Die vornehmſten ſind der Pichincha 


von 2464, (nach Bouguer's geometriſchen Meſ⸗ 
ſungen von 2434, barometriſchen aber eigent⸗ 
lich nur von 2384, doch fehlt es, um letztere 
ordentlich berechnen zu koͤnnen, an manchen 
datis, C.) der Coraſſon von 2470, der Chuſ⸗ 
ſalong von 2476 und der Chimboraſſo “) von 
3217 Toiſen uͤber der Meeresflaͤche. Dieſer 


letztere iſt, ſo viel man weiß der hoͤchſte Berg 
: T 4 f 
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auf der Erde; aber auch ſelbſt dergleichen Berge 
koͤnnen der Erde an ihrer Ruͤndung eis Bes 
fréie? benehmen. 


Effai für les ufages des montagnes par M. BERTRAND. 

à Zuric 1754. 8 

Eine febr nette Vergleichung der Höhen aller bisher ges 
meſſenen Gebirge findet ſich in T-blcau comparatif. | 
des principaux montagnes etc. Rozier's Journal 
LR ëss Deutſch in Tralles pb, Calender 
Dr (78 

») Nach molina (Verſuch einer ä von 

Chili aus dem Ital. beipzig 1785. S. 43.) 

foll der Descabeſade in Chili dem Combi 
in Quito an Höhe nichts nachgeben; doch werden 
keine Meſſungen angeführt. 4. 

Ueber die Porengen E eine vorzügliche Schrift: Ob- 
` fervations faites dans les Pyrenées erc, à Paris 1789. 
2 Theile. Deutſch unter Aufficht des Verfaſſers 
. CM. samonp) unter dem Titul; Reiſe nach den 
hoͤchſten SN id Spaniſchen Pyrenäen. &, 


Von den kleinern Gewaͤſſern auf 
der Erde. 


T 687. 

; $e allerwärts finden ſich auf dem Lande 
kleinere Bäche oder großere Fluͤſſe, die immer 
wieder in groͤßere zuſammen fließen, bis ſich 
dieſe zuletzt in das Meer ergießen. Sie ent⸗ 
ſpringen alle aus Quellen, welche an und um 
Bergen liegen, und geben eine berraͤchtliche Men⸗ 

ge Waſſer her. In der Seine allein fließen nach 
Matlolte $ Schägung jährlich uͤber rooooo Mile 
lionen Cubiefuß Waſſer durch Paris. Nun fragt 
man mit Recht, wo dieſe große Menge ^ 
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fer herkoͤmmt, welche die Quellen unauf hoͤr ⸗ 
lich fließen laſſen. a 
$. 688. 

Regen, Schnee unb andere Waſſer, welche 
aus der Luft niederfallen, geben unſtreitig ei⸗ 
nen großen Theil des Waſſers her, das aus 
den Quellen fließt. Deßwegen ſind in dem 
wuͤſten Arabien und in einem Theile von Afrika 
wo es nie regnet, die Quellen und Fluͤſſe ſo 
ſelten. Dieſes Waſſer dringt durch die Erde 
durch, bis es insbeſondere auf thonige Lagen 
koͤmmt, durch welche es nicht durchfließen kann; 
bier haͤuft es fi an und bildet ſolchergeſtale 
Quellen; oder es ſammelt ſich erſt in Hoͤhlen, 
dit hernach uͤberfließen. Mariotte berechnet ſo⸗ 
gar, daß wenn die Seine nicht einmahl den ſech⸗ 
ſten Theil des Waſſers bekoͤmmt, das auf den 
Raum faͤllt, woraus ſie ihre Quellen nimmt, 
dennoch ihr Strom dadurch in feiner Staͤr ke 
erhalten werden koͤnnte. 

Aber es ift auch dagegen zu bedenken, daß ein ſehr 


großer Theil dieſes Waſſers, noch ehe er tief 
genug eindringen kann, wieder ausdünfet, und 


daß ein anderer ebenfalls fer beträchtlicher Theil 


davon zur Ernährung der Pflanzen dient. 


! S. 689. 
Daß indeſſen dieſes aus bem Luftkreiſe her⸗ 
abfallende Waſſer nicht den einzigen Urſprung der 
uellen abgeben koͤnne, iſt wenigſtens in Ab⸗ 
fibt auf einige Lander ziemlich klar. Sedi⸗ 
leau a) hat berechnet, daß Großbritannien nicht 
, Te 5 mehr 
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mehr als die Hälfte von dem Waſſer durch Re⸗ 
gen und E. erhält, das aus feinen Fluͤſſen 
abfließt. Zudem gibt es auch beträchtliche Quel⸗ 
len und ſtehende Gewaͤſſer auf hohen Bergen, 
die ihren Urſprung wohl nicht ganz vom Regen 
und Schnee haben koͤnnen. Verſchiedene Quel⸗ 
len geben auch zu allen Jahrszeiten gleichviel 
Waſſer; ja einige in großer Hitze mehr als bey 
naſſer Witterung. Dieß letztere laͤßt ſich nun 
zwar wohl aus andern Gruͤnden erklaͤren, aber 
es muͤſſen dennoch ohne Zweifel mehrere Urſa⸗ 
chen zur Erzeugung der Quellen beytragen. 


; Se Mem. de l'acad. des fc. à Paris 1693. p. 117. feq. 
Sedileau gruͤndet (id) auf einige von Ricciolus 
(Geograph, reform.) angenommene Saͤtze, und 
mëng rt nicht viel Se, . 


: Ga Lei 

Dahin muß man rechnen, daß bie Berge 
die feuchten Dünffe in der Luft an ſich ziehen, 
welche an den kalten Klippen gleich in Tropfen 
zufunmenfließen und fo das Quellwaſſer ver⸗ 
mehren. Aber alle Quellen koͤnnen daher ihr 
Waſſer nicht nehmen. Muͤßte nicht die Donau, 
müßte nicht der Rhein und andere auf hohen 
Bergen entſpringende Fluͤſſe in Winter verſie⸗ 
gen, wenn auf dieſen Bergen Schnee liegt? 
(Allen dieſen Einwuͤrſen wird vortrefflich von 
Hr. Dr. Luͤe begegnet, [Modif. de Patmofph. 
9.155 feg.] L.) Es können aud) unterirrdiſche 


Höhlen, die mit dem ue in Verbindung 
ſtehen 
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ſtehen und dadurch Waſſer erhalten, eine Menge 

von Duͤnſten von fid) geben, die in der Höhe 
in Tropfen zuſammenfließen: ja ſelbſt durch 
die Zwiſchenraͤumchen der Erde kann das Waſſer 
des Meeres, zumahl in Gegenden, die dem 
Meere nahe liegen, ſich durchſeihen, und ſo 
einige Quellen verurſachen. Daß es wie in 
Haarroͤhrchen durch die Erde aufſteigen und fo 
Quellen bilden ſollte, ift nicht möglich. 


Quellen die nur zu gewiſſen Jahrs⸗ oder Tageszeiten 
bur déi periodiſch verſiegen und wieder Wafs 
er geben. Ca PM Ea 
Quellen, die zu gewiſſen Zeiten Getófe machen, truͤbe 
werden, Ebbe und Fluht leiden. 
Hieher gehören auch die Erſcheinungen beym Zircknitzer 
See in Nieder⸗Crain, und dem Eichner See im 
Bagadenſchen, auch der berühmte Quell des Pli⸗ 
nius (Epit. Lib. IV. Ep. 30.) worüber Hr. v. 
Segner 2 Programme Goͤtt. 1737. geſchrieben 
hat. Zu vergleich. mit §. 253. in der Note. A. 
"Traité du mouvement des eaux par MARIOTTE (F. 179. n. 3.) 
CASP; BARTHOLINI diff. de origine fontium fluuiorumque 
ex pluuiis. Hein, 1689. 4. : e 
1s. vossivs de Nili atque aliorum fluminum origine. Hag. 
Com. 1666. 4. ; tn 
Remarques fur l'eau de la pluie et fur l'origine des fon- 
taines, par M. DE LA HRE; in den Mem. de l'acád. 
voy. des ſc. 1703. pag. 56. 
VALLISNERI lezzione intorno l'origine delle fontane. Ve- 
nez, 1715. 4 : 5 
Riflefioni fopra l'origine delle fontane, deferitte in forma 
di leere dal Dottore Nicol, GvaLTIERI. in Lucca 
1728. 8. 
GEO. ERH. HAMDERGERI et auct, ANT. FRID. DANKWERTS 
(4 5 dif, de fontium origine. Ten. 1733. 4. 
NICor,Gnurzz1 dell’ origine delle Fontane, Venez. 1741. 12. 
eng, Kühns Gedanken vom Urſprunge der Quellen 
und des Grundwaſfers. Berlin 1746. 8. : 
10. GOTISCH. N/ALLERH et SVEN. WESIPHAL.. diff. de 
origine fontium. 1761. 8 
EDR. 
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*gpM. HALLEY of the circulation of the watry vapours 
of the fea and the caufe of fprings. Philof, Trans, 


N. 19% 
$. 691. 

Die Quellen nehmen auch b aus 
den Bergen, worin fie entſtehen, Theilchen 
mit ſich. Hieraus entſpringen theils die Gold. 
koͤr er führenden Quellen, theils mit aufgeloͤßter 
Kalkerde geſchwaͤngerte, oder ſo genanntes har⸗ 
tes Waſſer gebende und wohl gar incruſtirende, 
oder ſalzichte, alaunichte, vitrielliche Quellen 
u. d. gl. und die verfchiedenen Geſundbrunnen. 
In den Morgenländern gibt es verschiedene 
Quellen, auf deren Waſſer Naphtha ſchwimmt, 
und die deßwegen brennen. 


Her ir gehoͤren auch die ſogenannten Mehlquellen. 

er fremdartige Gehalt des Waſſers wird meiſtens 
durch Niederſchlagungen entdeckt. 

Bergmann Je inalyf. aquarum in feiner Sammlung 


chemischer Schriften. S. ferner §. 201. i. L. 


$.. 692 

Einige Quellen ſind vorzuͤglich kaͤlter, au» 
dere wärmer als die A' moſphaͤre. Dieſe letz 
tern heißen Baͤber und ſind bisweilen minera⸗ 
lif, das heißt, fie führen fremdartige aufge⸗ 
tößre Theile bey fi. Einige find vorzuͤglich 
heiß. IN Vitriolſaͤure, die auf Eiſen wirkt, 
die Urſache der Hitze? Das Aachner Bad und 
auch andere halten Schwefel in fid) aufgeloͤßt, 
vermurhlich vermittelt eines Laugenſalzes. ze 


Hydrologia, eller Watturiker, indelt och beikrifwie of 
JOH. GOTTSCH. WALLERINS. Stockh. 1748. 8. Joh 
: Joh. 
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Joh. Goteſch. Wallerius Hydrologie, überſ. von 
Joh. Dan. Denſo. Berlin 1731. 8. 


$. 693. 

Wenn man an einem Orte in der Erde eine 
Grube macht, ſo ſammelt ſich das Waſſer aus 
den benachbarten Stellen darin an; Quellen, 
die nicht weit davon vorbey fließen, ziehen ſich 
dahin, unb fo enıftehen die gegrabenen Brun⸗ 
nen. Man kann ſie allerwaͤrts anlegen, aber 
am ergibigften muͤſſen fie freylich in waſſerrei⸗ 
chen Gegenden ſeyn. Bisweilen findet man 

ſchon in einer Tiefe von fünf bis ſechs Faß 
Waſſer, bisweilen muß man wohl 200 bis 
300 Fuß darnach graben. 


$. 694. 

Mehrere zufammenfließende Quellen machen 
Baͤche, mehrere Baͤche einen Fluß, der ſich 
auf eben bie Weile, wie er enrftehr, auch an» 
ſehnlich vergroͤßern kann. Die mehrſten und 
größten entſtehen zwiſchen hohen Gebirgen 
Die groͤßten Fluͤſſe finden ſich in Amerika, wie 
z. B. der ungefaͤhr 600 Meilen lange Ama⸗ 
zonenfluß, der S. Lorenzfluß, der Platafluß. 
In Europa ift wohl die Wolga der größte Fluß 
und uͤber 300 Meilen lang, naͤchſtdem die 
Donau. Das Waſſer fließt in den Fluͤſſen 
natürlicher Weile allemnhl nach ben niedrigſten 
Gegenden zu, und daher ruͤhren die Kruͤmmun⸗ 
gen, die fie melſtens machen. 


$. 695. 
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$. 695. 

Die Geſchwindigkeit des Stroms richtet 
ſich nicht immer nach der Abhaͤngigkeit des Bo⸗ 
dens des Fluſſes; die Donau kann nicht wohl 
ſo abhaͤngig ſeyn als der Rhein und der Po, 
und fließt doch viel geſchwinder. Die geſchwin⸗ 
deſten Fluͤſſe ſind der Tiger, der Indus, die 
Donau. Das Waſſer ſteht in der Mitte des 
Stromes manchmahl um ein Betraͤchtliches hoͤher 
als an den Seiten, wegen der Geſchwindigkeit 
mit der es fließt; aber nahe bey dem Ausfluſſe 
des Stromes iſt die Oberflaͤche deſſelben in der 
Mitte hohl, denn an den Seiten ſteigt das 
Meerwaſſer am ſtaͤrkſten auf. Uebrigens Ift die 
Theorie von dem Laufe der Fluͤſſe und ihrem 
Austreten weitlaͤufig und noch mancherley 
Schwierigkeiten unterworfen, daher ich mich 
We nicht beſonders damit beichäftigen ke kann. 


$. 696. 

Es gibt auch Fluͤſſe, bie fich unter der Erde 
verlieren und hernach anderwaͤrts wieder aus⸗ 
brechen; vielleicht verſchwindet das Wunderbare 
hiervon bey genauerer Unterſuchung eben ſo, 
wie es bey der Rhone verſchwunden iſt. Ein 
Arm vom Rheine verliert ſich ſogar in den Nie⸗ 
derlanden gaͤnzlich im Sande, und das thun in 
waͤrmern Gegenden mehrere Fluͤſſe, nachdem 
fie erſt kleine Suͤmpfe gebildet haben. Viele 
Stroͤme treten jaͤhrlich zu gewiſſen Zeiten aus; 
die Ueberſchwemmung, welche der Nil im Som⸗ 

mer 
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mer einige Monate lang macht, iſt eine der 
beruͤhmteſten. Auch ſind bey den Fluͤſſen ihre 
Fälle merkwuͤrdig, bey denen meiſtens ein bes 
ſtaͤndiger Rebel, und, wenn die Sonne ſcheint, 
ein Regenbogen geſehen wird. In Deutſch⸗ 
land iſt vornehmlich der Rheinfall bey Schaff⸗ 
Bonten und bey Laufenburg merkwuͤrdig. In 
America gibt es weit größere Wafferfälle, z. 
B. des Niagara, und insbeſondere des Bogo⸗ 
cas bey St. Magdalena. 


$ 697. 
Stehende Waſſer, die keinen ſichtbaren 
Abfluß haben heißen Suͤmpfe. Meiſtens be⸗ 
kommen ſie ihr Waſſer vom Regen und Schnee, 
und ſie ſind deßwegen nach den Witterungen 
veraͤnderlich: in einige ergieſſen ſich auch ſelbſt 
Fluͤſſe. Das fegenannte Caſpiſche Meer iff 
einer der betraͤchtlichſten und merkwuͤrdigſten 
Suͤmpfe auf der Erde. Es iſt ungefaͤhr 7820 
Quadrarmeilen groß und in der Mitte über 
300 Fuß tief; es fallen anſehnliche Fluͤſſe 
hinein: Regen und Schnee mit gerechnet, 
muͤſſen taͤglich wenigſtens 64800 Millionen 
- Gubicfug Waſſer hineinfallen. Aber wo dieß 
Waſſer bleibe, weiß man noch nicht. Hat 
das Caſoiſche Meer vielleicht Gemeinſchaft mit 
dem ſchwarzen Meere, oder, wie andere glau⸗ 
ben, mit dem Perſiſchen Meerbuſen? Duͤn⸗ 
ſtet das Waſſer daraus bloß aus? 


$. 698. 
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$. 698. ? 

Wenn ein ſtehendes Waſſer einen ſichtba⸗ 
ren Abflaß hat, ſo nennt man es einen See. 
Einige, z. B. der Ge ferſee, ändern ihre Höhe 
jährlich um ein Anſehnliches. Der Zirknitzer⸗ 
ſee im Herzogthum Krain trocknet ſogar im 
Auguſt gaͤnzlich aus, und bekoͤmmt nach eini⸗ 
ger Zeit ploͤtzlich und in kurzer Zeit fein Waſ⸗ 
ſer wieder. Unterirdiſche Hoͤhlen, die mit ei⸗ 
nem See in Verbindung ſtehen, koͤnnen der» 
gleichen verurſachen und auch machen, daß 
einige Seen bey dem ſtilleſten Wetter ſehr 
ungeſtuͤm ſind. Einige Seen, z. B. das 
ſchwarze Meer, ſind geſalzen. Das obere Waſ⸗ 
ſer deſſelben fließt durch den Boſporus beſtaͤn⸗ 
dig gegen das Mittellaͤndiſche Meer; aber in 
der Tiefe geht dagegen ein Strom aus dieſem 
in das ſchwarze Meer, und daher bekoͤmmt 
es fein Salzwaſſer. 


Innere Beſchaffenheit der Erde. 


$. 699. 

Wenn man in die Erde graͤbt, ſo findet 
man mehrere uͤber einander liegende Schichten 
von unterſchiedenen Stein = und Erdarten, die 
wenigſtens ungefaͤhr horizontal laufen. Die 
oberſte beſteht gemeiniglich aus Damm» oder 
Gartenerde worin die Pflanzen wachſen, und 
in welche auch die Thiere und Pflanzen durch 


die Faͤulniß wieder aufgeloͤſt werden: aber man 
er findet 


^ 
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findet auch dergleichen Erde bisweilen in ei⸗ 
ner ziemlichen Tiefe unter andern Schichten. 
Die Ordnung der Schichten richtet ſich nicht 
immer nach dem eigenthuͤmlichen Gewichte derje⸗ 
nigen Steine und Erdarten, woraus ſie beſtehen. 


§. 700. 

Die Berge haben ebenfalls dergleichen 
Schichten, die bisweilen nach der Richtung 
der Oberfläche des Berges gehen, bisweilen 
aber auch wohl horizontal laufen. Deßwegen 
baben öfters neben einander liegende Berge 
einerley Schichten in einerley Ordnung, und 
es hat bag Anſehen, als ob das Thal zwiſchen 
ihnen herausgeſchnitten wäre: manchmahl bas 
ben auch wohl die Thaͤler ihre eignen Schich⸗ 
ten, faſt als ob dieſe erſt nach der Bildung 
des Thales hineingebracht worden waͤren. 


$. 7or. 

Sonſt beſtehen die Gebirge innerlich öfters 
aus großen Steinklumpen, die gemeiniglich 
bier und da anſehnliche Höhlen, Spalten und 
Riſſe haben. Viele ſind wieder mit andern 
mineraliſchen Körpern ausgefüllt und verwach⸗ 
fen; und dahin geboren die im Bergbau fo» 
genannten Gaͤnge, die manchmahl in einer an⸗ 
ſehnlichen Strecke in einer Richtung fortlaufen, 
e aber ſich erweitern, verengern oder 
plotzlich abſchneiden. Außer den großen Ges 
ſteinen woraus die Gebirge beſtehen, trifft man 

Uu auch 
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auch hin und wieder anſehnliche Haufen ein» 
zelner loſer Steine, manchmahl von betraͤchtli⸗ 
cher Groͤße neben einander liegend an. 


Abhandlung von dem Urſprunge der Gebirge und der 
darin befindlichen Erzadern, oder der ſogenann⸗ 
ten Gaͤnge und Kluͤfte. Leipzig 1770. 8. 

. S. PALLAS fur la formatation des Montagnes etc. ` 

2 St. Petersburg 1777. 4. Deutſch in den Leipz. 
Sammlungen zur Phyſik. B. 1. S. 131. Anmer⸗ 
kungen darüber ebendaſ. B. II. S. 175. 

C. Saidingers Entwurf einer ſyſt. Eintheilung der 
Gebirgs⸗ Arten, ein Verſuch zur Beantwortung 
der von der Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Acad. der Wiſſenſch. 
fuͤr das Jahr 1785 aufgegebenen Frage, welcher 
den Preis erhalten hat. Petersburg 1786. 3. ſteht 
auch in den phyſ. Arbeiten eintraͤchtiger Freunde. 
2. Jahrg. 2. Quartal. Wien 1787. 4. 5 

»Brfahrungen vom Innern der Gebirge nach Beobach- 
tungen geſammelt von FRID. en. HEINRICH 
von TREBRA. Deſſau und Leipzig. 1785. fol. mis 
VIII. illuminirten Kupfertafeln. f 

»Kurze Elaffification und Beſchreibung der verſchiede⸗ 
nen Gebirgs⸗Arten von A. G. Werner. Dresden, 
1787. 4. Auch deſſen Schrift über die Gaͤnge. 


: $.- 702. 

Sonſt hat man bemerkt, daß die hoͤchſten 
und aͤlteſten Gbirge des Erdbodens aus der 
Steinart beſtehen, die man Granit nennt; dieſe 
fürd ohne alles Metall und andere Erze *). 
An und um ihnen liegen die niedrigern Thon⸗ 
ſchiefergebirge, und um dieſe wieder die Kalk 
gebirge, als die niedrigſten von allen, und 
dieſe verlieren ſich almaͤlig in flachem Lande. 


*) Der Granit führt Metalle, beſonders Gite und 
Zinn. L. 
$. 703: 


y 
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F. 703. | 

Da man uͤbrigens auch in den tiefſten Berg⸗ 
werken ſich dem Mittelpuncte der Erde noch 
bey weitem nicht um den ſechstauſendſten Theil 
des Halbmeſſers derſelben genaͤhert hat, ſo laͤßt 
ſich freylich wohl nichts von der eigentlichen 
innerlichen Beſchaffenheit der Erde mit Ge⸗ 
wißheit ſagen. Ganz hohl kann ſie wohl 
nicht ſeyn, die anziehende Kraft der dichten 
Berge muͤßte ſonſt größer ſeyn, als man fie 
wirklich findet. 


Richtung des Magnets nach den 
Wieltgegenden. 


$. 704. 

Ein jeder Magnet, der frey genug haͤngt, 
oder liegt, es ſey ein natuͤrlicher oder kuͤnſtli⸗ 
cher, nimmt allemahl eine ſolche Lage an, daß 
einer ſeiner Pole nach Norden, der andere nach 
Suͤden gekehrt iſt. Jenen Pol nennt man 
daher den Nordpol (polus boreus), dieſen den 
Suͤdpol (auſtralis). Hierauf gruͤndet ſich der 
Gebrauch des Magnets, beſonders der Magnet- 
nadel (8. 550) zur Erferſchung der Weltgegen⸗ 
den. Zween Nordpole von zweenen Magne⸗ 
ten, oder auch zween Suͤdpole, alſo die gleich⸗ 
namigen Pole, ſtoßen einander zuruͤck, und 
find alſo feindliche Pole ($. 556). Ein Nord- 
pol des einen, und ein Suͤdpol des andern 

Uu a Magnets, 
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Magnets, oder die ungleichnamigen Pole, 
ziehen hingegen einander an, und ſind felglich 
ſreundſchafilich. | 

Den Erfinder der Magnetnadel kennt man nicht. Aber 
die Eigenſchaft des Magnetes ſich nach den Welt⸗ 
gegenden zu richten, worauf ſich ihre Wirkung 
gründet, iff uns bey weitem die nuͤtzlichſte. 

Joh. Carl wilke über den Magneten. Aus dem 
Schwediſchen überſetzt von D. O. G. Groͤning. 

Leipzig 1794. 8. : 

Eine merkwürdige hierher gehörige Stelle findet fid) 
in einer Note des Hr. D. Forſter in deſſen We: 
berſetzung von Swinburns Reiſen durch beyde 
Sieilien im zten Bande. S. 189. 4 


des. 

Die beiden Pole der Erde verhalten ſich 
alſo gegen einen Magnet eben ſo wie die Pole 
eines andern Magnetes (H. 556), und die Erde 
ſelbſt iſt alſo im Ganzen entweder als ein 
Magnet anzuſehen, oder es liegt in ihr ein 
großer Magnet verborgen, deſſen Pole gegen 
die Erdpole gerichtet ſind. Wie ſich aber die 
Magnetnadel oder ein jeder anderer Magnet 
nach Norden und Suͤden richten kann, das 
wird ſich uͤberhaupt nicht eher erklaͤren laſſen, 
als bis wir mehr von den Wirkungen eines 
Magnets auf einen andern wiſſen. 


$. 706. 
Aus biefer magnetifchen Kraft der Erde 
wird begreiflich, wie eiſerne Stangen, die lange 
Zeit aufwaͤrts gerichtet geftanden haben, wie 


i. E. Kreutze auf Thuͤrmen, oder anderes Eiſen, 
: das 
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das lange an einem erhobenen (2 L.) Orte ru⸗ 
Dig geſtanden hat ohne zu roſten, dadurch ſelbſt 
zu Magneten werden koͤnnen. Ja ein jedes 
Stuͤck langes Eiſen, das nur vertical gehalten 
wird, zeigt in dieſer Stellung eine ſchwache 
magnetiſche Kraft, und zwar wird das nad) 
unten gerichtete Ende zum Nordpole, das nach 
oben gerichtete zum Suͤdpole. Auch waͤchſt 
Eiſenroſt, Fett und gemeiner Stein mit der 
Zeit in einen Magnet zuſammen. 


Defcription de l'aimant, qui s'eft formé à la pointe du 
clocher neuf de nötre Dame de Chartres, par M. 
VALLEMONT. à Paris 1692. 12. ; 


Kee, 

Nur an wenigen Gegenden unb felten zeigt 

die Magnetnadel mit ihrer nördlichen Spitze 
genau nach Norden, vielmehr weicht ſie 
meiſtens mehr oder weniger nach Weſten oder 
Oſten ab. Den Winkel, um den die Magnet⸗ 
nadel von der Mittagslinie abweicht, mißt 
man nach Graden und deren Theilen, und 
gibt durch ihn die Groͤße der Abweichung 
der Magnetnadel (declinatio acus magneti- 
cae) an. Genaue Beobachtungen haben ge⸗ 
zeigt, daß die Abweichung der Magnetnadel 
an einem Orte groͤßer als an dem andern, 
andern, und auch ſelbſt zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten verſchieden, ja ſelbſt taͤglich einigen kleinen 
Veränderungen unterworfen fep. — In unſern 
Gegenden (eigentlich in ganz Europa, ganz 
Uu 3 Afrika 
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Afrika und einem großen Theile von Aſien und 
Amerika. L.) haben wir "gegenwärtig weſtliche 
Abweichung. 5 5 
A letter to the right hon. the Earl of MACCLESFIELD ee, 
concerning the variation of the magnetic needle, With 

a ſet of tables annexed which exhibit the refult 

of upwards of fifty thoufand obſervations etc, by 

WILL. MOUNTAINE and JAM. DODSON j. in den Philef; 

: transack. Vol. L. Part. I. pag. 329. > 

Peter Elvius von den Aenderungen bey Abweichung 
Mr Leger in den Schwed. Abhandl. 1747 


9. 

An attempt to acceunt for the regular diurnal variation of 
the horizontal magnetic needle; and alfo for its irze- 
gular variation at the time of an aurora borealis, by 
JOHN caNTON; in den Philof. transack. Vol. LI. 
Part. I. 398. 

Carte des variations de la Bouſſole et des vents generaux 
que l'on trouve dans les mers les plus frequentees, 

ar M. BELLIN; à Paris 1765 , eine Charte. 

In einigen Gegenden verliert die Magnetnadel fogat 
gänzlich ihre Richtung, z. B. bey der Juſel 
Canney neben Schottland, und hin und wieder in 
Hudſonsbay. 8 

: 8. 708. 

Die Abweichung der Magnetnadel und ihr 
Veraͤnderlichkeit wird begreiflich, wenn man 
annimmt, der Erdmagnet habe ſeine Pole nicht 
ganz genau nach Norden und Suͤden gerichtet 
und bewege ſich dabey, oder veraͤndere die Lage 
feiner Pole. Halley fand es noͤthig, dieſem 
Erdmagnete vier Pole, zween noͤrdliche und 
zween ſuͤdliche beyzulegen, und alſo einen ano⸗ 
maliſchen Magnet (F. 554.) (eigentlich zwey 
Magnete. L.) daraus zu machen. Euler aber 


hat gezeigt, daß dieß nicht noͤthig ſey anzu⸗ 
nehmen 


Von der Erde insbefonder — 679 


nehmen um von der Abweichung ber Magnet⸗ 
nadel Rechenſchaft zu geben; daß ſich vielmehr 
die Begebenheiten aus dem Daſeyn zweener 

Pole am Erdmagnete erklaͤren laſſe. 
A theory of the variation. of the magnetical compaſs, by 
Mr. Ep, HALLEY5 in den Pbilof. trænsact. umm. 146. 


An be the cauſe of the change of the variation of 
the magnetical needie — — by EDM. HaLLEVY; 
ebendaf. "um. 195. pag. 563. d 

MAR, STRÓMER tt 10. GvST. zEGOLLSTROm diff. de theo- 
ria declination. magneticae, Vpfal. 1755. ` 

Recherches für la declinaifon de l'aiguillée aimanté, par 

M. rure in den Men, de l'acad. voy. des fc. de 
Pr. 1757. pag. 175. 2 

d ) $. 709. 
Mayer hat in einer der koͤniglichen Societaͤt 

der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen vorgeleſenen 
noch ungedruckten Abhandlung erhebliche Erin⸗ 
nerungen gegen Eulers übrige Erklärung ge⸗ 
macht, (auch hat Euler nachher [Mem. de Ber- 
lin 1250] einige Unrichtigkeiten feiner Hypo» 
theſe ſelbſt entdeckt. Es fehlt wohl hier noch 
an hinlaͤnglichen Beobochtungen, die theils 
durch die Unzukommlichkeit des Innern man⸗ 
cher feſten Sander, als z. B. Afrika's ꝛc. theils 
durch die Unſicherheit der auf dem Weltmeer 
angefellten, febr viele Hinderniſſe finden. L.) 
die Erſcheinungen am Magnete ſelbſt aber bat» 
aus ganz natuͤrlich erkläre, daß in der Erde 
ein Magnet von nicht betraͤchtlicher Groͤße an⸗ 
zutreffen fep, der doch nicht im Mittelpuncte 
der Erde, ſondern etwa 120 Meilen davon, 
[en und 


t 
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und zwar nach demjenigen Theile der Erde 
hin liege, den das ſtille Meer bedeckt; daß 
dieſer Magnet nur zween Pole habe; daß ſeine 
Axe auch nicht mit der Erdaxe parallel lauſe, 
und daß ſeine Kraft abnehme, wie die Wuͤr⸗ 
fel der Entfernung zunehmen. Dabey nimmt 
er noch an, daß dieſer Magnet in der Erde 
ſeine Lage von Zeit zu Zeit ändere. 

S. Gótting. Anz. 1762. S. 377. 

Denen vom Hrn. Verf. hier beygebrachten Sägen aus 


der Mayerſchen Theorie füge ich noch folgendes 
aus bem Mſot bey. M. nimmt den Magneten in 
Vergleichung mit der Erde fuͤr unendlich klein an. 
In der o, 568. angeführten Abhandlung hat er ers 


wieſen, daß zwar die Kräfte jedes einzelnen Theil⸗ 


chens des Magneten ſich verkehrt verhalten wie 
das Quadrat der Entfernung, die Totalkraft aber 
aller zuſammen jedem andern Geſetze folgen koͤnne. 
Keine Vorausſetzung aber thut der Erfahrung ſo 
gut Gnuͤge, als wenn man annimmt die Total- 
kraſt des Magneten in der Erde verhalte fid) vers 
kehrt wie die Wuͤrfel der Entfernungen. Der 
Magnet entfernt fid) jedes Jahr etwa um 7888 
des Halbmeſſers der Erde von dem Mittelpunkt 
derſelben. Eine gerade Linie durch den Mittel⸗ 
punkt der Erde und des Magneten gezogen, ſchnei⸗ 
det die Oberfläche der erſtern in einer Länge von 
201 Graden von der Inſel Lerro, und in 17 Gras 


„ben nördlicher Breite. Die Länge dieſes Durch⸗ 


ſchnittpunets nimmt jährlich um 8, die Breite 
um 4 Minuten ab. Endlich nimmt er an, da 
die Axe des Magneten ſenkrecht auf jenef Linie 
durch die Mittelpuncte ſtehe, und dieſes in einer 
Ebne, die mit der Ebne des Meridians, worin 
jene Linie liegt, einen Winkel von 113 Graden 
macht und zwar bey uns gegen Oſten zu, auch 


waͤchſt dieſer Winkel etwa um $4 Minuten des 


Jahres. Ich füge nun noch einige Reſultate a 
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Die erſte Columne enthält bie aus der Hypotheſe 
geſolgerten Zahlen, die zweite die beobachteten; 


Abweichungen. 
Paris 14% 2“ Weſtl. | 14 bis 16° oi Weſtl. 
Berlin 12 2 GE 12 


48 
Upſala, 11 24 — 9 30 — 
Torneg DIAS 7 90 — 
Petersburg 9 44 — 5. 0 — 
Am Cap 18 1 => 17 30 — 
Lonisbourg 19 53  — 17 o — 
Quito 7 36 Pi. 8 o Del 

Neigungen. 
Paris 218 9, Noͤrdl. 73 0 Noͤrdl. 
Berlin ee 1 e 4 
Torneg 5 3 E 


Duito 34 48 — : 3 o — 
Am Cap 42 47 Suͤdl. 419 bis 4“ — Euͤdlich. 
Wenn man bedenkt was für unvolleommner Beobach⸗ 
tungen fi mayer bedienen mußte, (er ſelbſt nennt de 
erafiores) um die Hauptgroͤßen bey feiner Hypotheſe feft 
zu ſetzen, fo muß man freylich eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung bewundern. L. * 


$. 710. 

Endlich hat man auch noch gefunden, daß 
nach dem Streichen der Magnetnadel in den 
noͤrdlichen Gegenden der Erde die noͤrdliche 
Hälfte derſelben, in den ſuͤdlichen Gegenden aber 
die füdliche Hälfte ſchwerer wird, als fie vote 
her wor. Der Winkel, um welchen die vor 
dem Streichen mit dem Magnete, horizontal 
liegende Magnetnadel nach dem Streichen von 
der Horizontallinie abweicht, wird gleichfalls 
wie ein anderer Winkel gemeſſen, und heißt 
die Neigung der Magnetnadel (inolinatio 
acus magneticae). Auch ſie iſt an den unter⸗ 

Uu 5 ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Oertern verſchieden, unb bie Schiſ⸗ 
fer muͤſſen deßwegen die eine oder die andere 
Haͤlfte ihrer Magnetnadeln bald mehr, bald 
weniger mit Wachs ſchwerer machen, fo wie 
ſie in andere Gegenden kommen. Die Urſache 
dieſer Neigung im Allgemeinen liegt freylich 
wohl darin, daß die Pole des Erdmagnets 
nicht gleich ſtark auf die Pole der Magnet⸗ 
nadel wirken. 


Theorie de l'inclinaifon de l'aiguille magnetique confirmée 
par des expériences, par M. EULER le fils; in den 
Mem. de l'acad. voy. des fc. de Pr. 1755. pag. 117. 

Werkzeuge bie Abweichung und Neigung der Magnetna⸗ 
del zu finden ſowohl, als Charten fuͤr beide, werden 
in den Vorleſungen vorgezeigt und erklärt. 2. 

»Le Monnier Lo du Magnetisme.. à Paris 1776. 8. 

2 Theile. ee 

*^j C. wilke Verſuch einer magnetiſchen Neigungs⸗ 
charte in den Schwed. Abhandl. 30. B. S. 209. 

C. G. Eckebergs Beobacht. der Neigung der Magnek⸗ 

nadel auf einer Reiſe nach und von Canton, in 
den Schwed. Abhandl. 30. B. 238 

"€ B. Funck die noͤrdl und fübl. Erboberſäche auf 
die Gone bes Aegugtors proficirt. Leipzig 1781. 
quos ſowohl die Abweichungs⸗ als Mie : 

inien 
^^ * Aftton. Jahrbuch. Berlin 1 

Zwey Abhandl. von Hr. Lambert hierüber S. in den 

: Mem. de Berlin. année 1766. 

J. E. Silberſchlags Syſtem hierüber in den Berli⸗ 
ner . für 1786 1787. Betlin 1792. 4. 


. 

Die Kar Sammlung von Abweichungen ſowohl 

als Zon der Magnetnadel finden ſich in des 

Grafen von Buͤffons Naturgeſchichte im V. 
Theile der Minerglogie. A. 


eg 


Von der Erde insbeſondere. 683 


Vom Luftkreiſe und den darin vorgehen⸗ 
den Bewegungen. 


$. 711. ü 

Die Luft, welche die Erde gleichſam als 
eine hohle Schaale umgibt, macht den Luftkreis 
oder die Atmoſphaͤre derſelben aus. Es iſt 
ſchon im Vorhergehenden ($. 207.) gezeigt 
worden, daß die untere Luft viel dichter ſeyn 
muͤſſe, als die oberſte: und die Dichtigkeit der 
Luft muß alſo von unten nach oben beſtaͤndig 
abnehmen, wenn nicht etwa die Dichtigkeit 
der Luft in der oberſten Gegend des Luſtkrei⸗ 
fes. gleichförmig ift, welches gar wohl ſeyn 
kann, wenn das Gewicht der oberſten Luſt un⸗ 
vermoͤgend waͤre die Elaſticitaͤt der unmittel⸗ 
bar darunterliegenden zu uͤberwinden. 


„S. "Bafmere oben s. 684. angeführte Schrift 
$. 204 : 209» L. " S 


$. 712. 

Wie hoch ber Lufckreis über bie Erde Din» 
aufgeht, das. würde fid) auf ber Höhe. des 
Duedfilbers im Barometer und der Verhaͤlt⸗ 
niß des Gewichts der Luft und des Queckſil⸗ 
bers gegen einander leicht finden laſſen, wenn 
die Luft entweder durchaus gleich dicht waͤre, 
oder wenn wir nur genau wuͤßten, nach mel: 
chem Geſetze die Dichtigkeit der Luft in der 
Höhe abnimmt. So aber kann man nur 
muthmaßen, wie hoch der Luftkreis iſt, und 

man 


man ſchaͤtzt die Höhe deſſelben über der Erde 

aus der Dauer der Daͤmmerung ungefaͤhr auf 
acht bis zehen geographiſche Meilen. a 

Sur la heuteur de l'atmofphére, par M. DE LA HIRE; in 
den Mem. de l'acad. roy. des fc. 1713. pag. 54: 


$. 713. 

Ohne Zweifel ift aber dieſe Höhe nicht an 
allen Orten und zu allen Zeiten gleich. Erſt⸗ 
lich muß unter dem Aequator die Luft am 
hoͤchſten ſtehen, wegen der Umdrehung der 
Erde um die Axe; zweytens muß auch der 
Mond die Höhe der Atmoſphaͤre verändern. 
Denn wenn alle Koͤrper gegeneinander ſchwer 
ſind, ſo wird es auch die Luft gegen den Mond 
ſeyn, und der Mond wird den Theil bes Luft⸗ 
kreiſes, dem er am naͤchſten iſt, am ſtaͤrkſten 
anziehen und alſo deſſen Schwere gegen die 
Erde mindern. Die Luft zur Seite wird da⸗ 
her, um das Gleichgewicht herzuſtellen, nach 
jenem Orte zu dringen und die Luft unter dem 
Monde am hoͤchſten ſtehen. Schwaͤcher wirkt 
auf eine aͤhnliche Weiſe die Sonne auf den 
' fufifreis, wegen ihrer viel groͤßern Entfernung 
von der Erde, ob ſie gleich ungleich groͤßer 
iſt als der Mond. 


Ge $ 714. 

Theoretiſch die Sache betrachtet follte man 
erwarten, daß dieſe Wirkung des Mondes und 
der Sonne auf die Atmoſphaͤre keinen Einfluß 
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in das Barometer haben werde. (Die Theorie 
lehrt dieſes nicht, ſondern daß vielmehr eine 
wiewohl geringe Veraͤnderung des Druckes davon 
abhänge. £L.) Aber genau und lange Zeit 
durch angeftellte Beobachtungen haben dennoch 
gelehrt, daß allerdings die Barometerhoͤhen 
etwas größer ſind, wenn der Mond in der Gro» 
ferne iſt und zur Zeit des erſten und letzten 
Viertheils, als zur Zeit des Voll» unb Neu⸗ 
mondes und wenn fid) der Mond in der Gub. 
näbe befindet. Schwaͤcher find die aͤhnlichen 
Wirkungen der Sonne auf das Barometer, 
wie man leicht erwarten kann. 
Obfervations fur l'influence de la Lune dans le poids de 
l'atmofphére, par M. LAMBERT; in den Nonv. mem. 
de l'acad. voy. des fe. de Pr. 1771. pag. 66. 
Nouae tabulae barometri ae(tusque maris a 10S, TOALDO 
digeſtae. Patav, 1773. 4. 
| $. 715. 

Aber die Sonne wirkt auch noch durch die 
Erwärmung auf die Hoͤhe des Luftkreiſes und 
erhebt dadurch den Theil deſſelben, welcher ge⸗ 
rade unter ihr ſteht A, op Fig. wenn T bie 
Erde, S die Sonne iſt. Dann muß aber die 
Luft von A nach allen Seiten, nach B und C, 
abfließen, und damit das Gleichgewicht wieder 
hergeſtellt werde, wird die Luft hingegen von b 
und c nach a zufließen, durch die Wärme mies 
der erwaͤrmt werden und fo aufs Neue A erbäi 
hen, die Luft aber zwiſchen Aa in einer beſtaͤn⸗ 
digen Bewegung ſeyn. Weil aber die E 

i ey 
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bey ihrer taͤglichen ſcheinbaren Bewegung von 
Oſten nach Welten fortruͤckt, fo werden die Luft⸗ 
fäulen zwiſchen AC nach unb nach auch mehr 
erwaͤrmt und erhoͤhet, die zwiſchen AB aber 
immer mehr abgekuͤhle und ihre Hoͤhe vermin⸗ 
dert werden. Solchergeſtalt fließt die Luft 
vornehmlich nach Morgen, von A nach B, ab, 
und bewegt fid) dagegen näher an der Erde mies 
der von b nach a; und es entſteht fo an denjenigen 
Orten der Erde, uͤber welche die Sonne gerade 
weggeht, ein beſtaͤndiger Morgenwind, den 
man in den heißen Gegenden wirklich beobach⸗ 
tet. Und zwar muß dieſer Wind in der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte der Erde nordoͤſtlich, in der ſuͤd⸗ 
lichen ſuͤdoͤſtlich ſeyn , unb fid) auch nach dem 
Ort der Sonne in der Ekliptik richten ?). ö 
Eine Muthmaßung Dierüber ſteht in dem Leipfiger 
Meg. A Oekonomie und Naturkunde 1786, 


St. 
232 Diefer Halleschen Theorie der beſtaͤndigen Oſtwinde 
hat Hr. Zube in feinem Werke über die Ausduͤn⸗ 
ſtung febr ſtarke Zweifel entgegengeſetzt. L. 


$. 716. 

Das trockne Land wird der Sefaßrung zu⸗ 
folge von den Sonnenſtrahlen fehneller erwaͤrmt 
als das Waſſer, aber es verliert auch ſeine 
Waͤrme wieder in einer kuͤrzern Zeit. An den 
Seekuͤſten wird alſo die Luft uͤber dem Trocknen 
bey Tage, und uͤber dem Waſſer bey Nacht am 
bünnflen ſeyn. Bey Tage wird fid) alſo die 
Luft nahe an der Erde von dem Waſſer Den 


\ 
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das Land bewegen, oder ein Wind nach den 
Kuͤſten zuwehen; bey Nacht hingegen wind der 
Wind von den Kuͤſten gegen das Meer zuwe⸗ 
hen. Dieſe Winde heißen Land» und See⸗ 
winde. f 


Dieſer Umſtand erklärt auch, wie Inſeln und benach⸗ 
barte Laͤnder den beſtaͤndigen Oßwind im heißen 
Erdſtriche abändern koͤnnen. 


A 717. N 

In dem Indiſchen Meere bemerkt man noch 
die fegenannten Paſſatwinde oder Muſſons, 
(von dem Malayſchen Wort Muſſin, Jahrs⸗ 
zeit L.) welche eine Zeit des Jahres durch nach 
dieſer Richtung, die andere Zeit nach der gerade 
entgegengeſetzten wehen. Ihre Urſachen ſind 
vielleicht noch nicht gaͤnzlich entwickelt; es iſt 
aber kein Zweifel, daß ſie nicht in dem Wech⸗ 
ſel von Waͤrme und Kaͤlte, in der Stellung 
der Sonne, weil ſie ſich nach den Jahreszeiten 
richten, in der Beſchaffenheit des Bodens und 
in aͤhnlichen Umſtaͤnden liegen ſollten. 


An hiftorical account of the tradewinds and monfoons 
obfervable in the faas between and near the tropiks, 
with an attempt to affien the phyfical caufe of 
the faid winds, by EDM. HaLLzY; in den Pbilof. 

transack. num. 023. pag. 153. 
»A Treatiſe on the monſoons in Eaft India by Capt. T. 
sorrest. London 1784. g. 


: $. 718. x 
Die übrigen unbeſtaͤndigen Winde, 
welche insbeſondere in den Strichen außer den 
Wendekreiſen wehen, muͤſſen aus der Veraͤnde⸗ 
rung 


D 
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rung der Waͤrme und Kaͤlte an einem oder 
dem andern Orte, die manchmal plöglich de: 
ſchieht und vom Schatten der Wolken, vom 
Aufſteigen der Duͤnſte und mehr dergleichen Ur⸗ 
ſachen herruͤhrt, wie auch aus der vermehrten 
oder verminderten Elaſticitaͤt der Luft, aus der 
Lage hoher Gebirge und Waͤlder, oder der 
Seen und Fluͤſſe, wie auch vielleicht ſelbſt aus 
der Wirkung tiefer unterirrdiſcher Gruben, in 
Verbindung mit den beftändigen Winden et» 
klaͤrt werden. 


FRANC. BACON, DE VERVLAMIO hiftoria naturalis et experi- 
mentalis de ventis, 16645 Works Vol, ITI. pag. 441. 

Reflexion fur la caufe generale des vents, piéce qui a 
remporté le prix propofé par l'acad. roy. de Prufle 
pour Pannée 1746. par M. beer Ee à Berlin 
1747. 4 

peter e kurze Anmerkungen vom Winde; 

in den Schwed. Abhandl. 1762. S. 173. 

The caufes of E winds by G. GARDEN  Philof. 
transsct. N. 17 

“Theorie des Windes und der Kaͤlte. In den Leipzi⸗ 
ger Sammlungen zur Phyſik. B. II. S. 573. 

* Morhoff Polyhiſt. T. II. Lib. 11. Cap. XXXIII, 


$. 719. 
Die Geſchwindigkeit der Winde iſt nicht im⸗ 


[ 


mer gleich. Die beſtaͤndigen Winde haben mei⸗ 


ſtentheils eine gleichfoͤrmige und nicht ſehr 
ſchnelle Bewegung; ‚fie gehen öfters in einer 
Secunde kaum 12 Fuß fort. Die unbeſtaͤndi⸗ 
gen find meiſtens ſchneller und koͤnnen an 80 
Fuß und vielleicht noch mehr in einer Secunde 
zuruͤcklegen. (Krafft redet von einem, y^ 
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in einer Sec. 123 Fuß zuruͤcklegte Comment. 
Petrop. T. XIII. und Abbé Rochon (Voyage 
à Madagalcar à Paris 1791) gar von einem der 
150 Fuß in einer Sec. zurückgelegt hat. L.) 
Dieſe ſtarken Winde heißen Windsbrauten, 
Stürme und Orkane. Es ift gar nichts Unge⸗ 
woͤhnliches, daß die Winde in dem obern Theile 
des Luftkreiſes nach andern Richtungen fortge⸗ 
hen, als näher an der Erde. Um die Staͤrke 
und Geſchwindigkeit der Winde zu meſſen, hat 
man verſchiedene Werkzeuge angegeben, die man 
Anemometer nennt; ſie ſind aber noch nicht zu der 
zu wuͤnſchenden Vollkommenheit gebracht worden. 


Die Wirbelwinde heben öfters, fehwere Körper. in die 
Hoͤhe, und reißen fe mit großer Gewalt un. 

Anémometre qui marque de lui- méme für le papier, non 
feulement les vents qu'il a fait pendant les 24 f heures, 
et à quelle heure chacun a commencé et Éni, mais 
aufli leurs differentes viteffes ou forces relatives, par 
M. n'oNs-EN*BRar; in den Mem. de l'arad. roy. 
des fc. 1724 Pag. 123. : 

Anemometrum fummam celeritatem cuiusuis venti et fimul 
Variationes dire&ionum illius, and. MICH. LOMoNO- 
sow: in den Comment. petrop. mov. Tom, II. 
pag. 1289. 

Methodus expedita velocitatem venti abſolutam determie 
nandi, áu&- IOH. ERN, ZEINERO, ebendaf. Tom. X. 
pag. 302. i 

Aanmerkingen over de Waarneeming van de Snelheid der 
Winden, door C. BRUNINGS; in den Haarlem. 
Verband. XIV. Deel, pag. 609. ER 

* Defcription d'un Anemometre par M. de DANLEERG. à 
Erfurt 1781, 4. auch Rozier's Journal Jun. 1781. 

1. GARD ELIN refpondente NIC. HIOLTE de Anemometro 
nouo. Aboae 1760. 

*Ypilte Verſuch zu einem neuen Anemobarometer in 
den neuen Schwed. Abhaudl. B. 3. S. 8. 

Ar Eines 


\ 
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Eines der beſten Anemometer bleibt immer das Bou⸗ 

guerſche (Manoeuvre des Vaiſſeaux p. 1613 Traité 

de Navire P 259; Nollet art des Experiences T. III. 

p. 62: Auch van Swinden Obferv. fur le froid 
rigoureux du mois Janvier 1776, F. 4. 5.) L. 

„Ideen zur Einrichtung eines Windmeſſers von Oertel 

im Goth. Mag. VI. t. 89. Ueber dieſen Wind⸗ 

: meſſer von A. G. Baͤſtner ebendaſ. VI. 3.84 

Theorie und Gebrauch des hydrometriſchen Flügeis oder 

eine zuverläſſige Methode die Geſchwindigkeit der 

Winde und ft;ómenden Gewäfler zu beobachten von 

REINHARD WOLTMAN, Hamburg. 1790. 4. 


Von Ebbe unb Fluht. 


52-704. 

So wie ber Mond die fuft der A' moſphaͤre 
gleichſam hebt und eine periodiſche Bewegung 
darin verurſacht: ſo erweckt er auch eine aͤhn⸗ 
liche Veraͤnderung in der Hoͤhe des Meerwaſ⸗ 
ſers und eine davon abhangende Bewegung in 
demſelben, welche man Ebbe und Fluht 
(aeſtus maris) nennt. Im heiſſen Erdſtriche 
ſteht naͤmlich das Meerwaſſer in ſolchen Ge⸗ 
genden, wo nicht Nebenurſachen die Sache in 
etwas veraͤndern, am hoͤchſten ungefaͤhr drey 
Stunden darauf, nachdem der Mond durch 
den Mittagskreis des Ortes gegangen iſt, oder 
es ift Fluht, hohe oder volle See (fluxus); 
hierauf fließt das Waſſer allmalig nach We⸗ 
ſten zu ab und wird niedriger, bis es unge⸗ 
ſaͤhr ſechs Stunden nach der Fluht am nie⸗ 
drigſten ſteht, und die Ebbe oder tiefe See 
(refluxus) macht. Abermals nach fa 

en 
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den ungefaͤhr koͤmmt die zweyte Fluht von Offen 
her und auf dieſe folgt wiederum in jener Zeit 
eine zweyte Ebbe. 


$. 72r. 

Am zweyten Tage ereignen fid) alle dieſe 
Veränderungen um 49 Minuten, ober um Ia 
viel Zeit ſpaͤter, als wie viel fpärer der Mond 
durch den Mittagskreis des Ortes geht, und 
ſo iſt die Ebbe und Fluht nach dreyßig Ta⸗ 
gen ungefaͤhr wieder in der vorigen Ordnung. 
Das Waſſer geht Dierbep immerfort von Offen 
nach Weſten, ſo wie der Mond weiter fort⸗ 
ruͤckt, oder ſo wie ſich die Erde unter ihm gleich⸗ 
fam wegdreht. Zur Zeit des Voll- unb Seu» 
mondes, oder vielmehr wann der Mond ſchen 
183 Grad weiter geruͤckt iff, imgleichen zur 
Zeit der Machtgleichen ift die Fluht am groͤßten; 
zur Zelt der Mondsviertheile und der Cons 
neuwenden aber am Fieinften. 8 


„ 

Dieſe Bewegung iſt ihrer Art und Urſache 
nach ganz der aͤhnlich, welche der Mond in 
der Almoſphare erweckt, in welcher ſie von uns 
nur weniger verſpuͤrt werden kann. Wenn C, 
998 Fig. die Erde um und um mit Waſſer ums 
geben vorſtellt, und der Mond ſich in E ge⸗ 
rade über a befindet, fo geht wegen der An⸗ 
ziehung des Waſſers gegen den Mond das 
Waſſer von b und d nach a hin, und haͤuft 

r 2 ſich 
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fid) daſelbſt. Weil Aber das Waſſer zu die 
ſer Bewegung Zeit erfordert und ſich die Erde 
beſtaͤndig von Weſten nach Oſten um ihre Axe 
drehet, fo gelangt der Puncr a, wo eigentlich 
Fluht ſeyn ſollte, in der Zei nach A, und da 
iſt jetzt wirklich Fluht, nachdem der Mond 
bereits durch den Mittagskreis gegangen iſt 
und im B ift Ebbe, in F ebenfalls Fluht, weil 
da die anziehende Kraft des Mondes ſich am 
wenigſten aͤußern kann, oder weil das Waſſer 
von F am wenigſten aobfließt. So laſſen ſich 
die taͤglichen Veraͤnderungen in Ebbe und Fluht 
leicht begreifen, 


$. 723. 

Der Einfluß, den der Mondwechſel und 
die Jahrszeit auf Ebbe und Fluht haben, wird 
daraus begreiflich, daß die Sonne durch ihre 
anziehende Kraft, die zwar wegen der weit 
groͤßern Entfernung ungleich geringer iſt als 
die anziehende Kraft des Mondes, gleichfalls 
eine kleine Fluht im Meere macht, welche bald 
mit der durch den Mond gemachten zuſammen⸗ 
fälle und fie alfo vergrößert, bald ihr ege: 
gen wirkt und ſie mindert. 


§. 724. 

Noch bewirkt Veraͤnderungen in der Zeit, 
Richtung und Staͤrke der Ebbe und Fluht 
‚ Entfernung des Ortes vom heiſſen Erdſtriche, 
in welchem nur allein Ebbe und Fluht am re⸗ 

gelmaͤßig⸗ 
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gelmaͤßigſten ſeyn kann, weil ber Mond auf 

ihn am meiſten ſenkrecht wirkt; Lage des trock⸗ 

nen Landes und der Inſeln im Meer: die 

Richtung und Geſtalt der Meerbuſen und der 

Mündungen der Fluͤſſe. 

The true theory of the tides extracted from M. 1sA4€ 
NEWTON’S treatife intitled philofophiae nat, princip. 
mathem. by EDM. Rarızy; in den Pbilof. oan, 
num 226. art. 2. 

Pieces qni ont remporté le prix de l'academie roy. des 
feiences en 1740 fur lex flux et reflux de la mer; 
im Recueil des piec. de prix. Tom. IV. 

Geſchichte von der Ebbe und Flubt von pet. wargen⸗ 
tin; in den Schwediſchen Abhandlungen 1733. 
S. 165 und 249 1754. S. 83. 

* Aftronomie par M. DE LA LANDE Tom, IV. à Paris 


1781. 4. 


$. 725. 

Nicht allein Ebbe und Fluht, ſondern auch 
die beftändigen Oſtwinde zwiſchen den Wen⸗ 
dek eiſen ($. 715.) und die Waͤlzung der Erde 
um ihre Axe müffen nothwendig, insbeſon dere 
zwiſchen den Wendekreiſen, eine Bewegung 
des Meerwaſſers von Oſten nach Weſten verur⸗ 
fachen, die der Schiffahrt ſowohl vor heilhaft 
als hinderlich ſallen kann. Vermuthlich be⸗ 
wegt ſich auch das Meerwaſſer von den Po⸗ 
len gegen den Aequator zu, und die Urſache 
davon iſt nicht ſchwer in Ebbe und Fluht und 
in der ſtaͤrkern Ausduͤnſtung zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen zu finden. e 


1 


F. 726. , ; 

Außerdem bewege fid) das Meerwaſſer an 
verschiedenen Orten in ordentlichen Strömen 
E 343 die 


LI 
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die manchmal ungemein ſtark dd ſchnell find, 

und die Schiffahrt theils befördern, theils auf». 
halten. Verſchiedene dieſer Ströme find aud) 
nach den Jahreszeiten veraͤnderlich. Die bes 
ſtaͤndigen Winde verurſachen ohne Zweifel viele 
Stroͤme, noch mehr aber Ebbe und Fluht mit 
der Lage der Fluͤſſe, Inſeln, Meerbuſen und 
Meerengen, wie auch mit der Beſchaffenheit 
des Bodens des Meeres zuſammengenommen. 
Die Wirbel oder Strudel, in welchen ſich 
das Waſſer in einer Expect E herumbe⸗ 
wegt, ſcheinen ebenfalls ihren Grund in Ebbe 
und Fluht, Klippen u. d. gl. vielleicht auch in 
tiefen Schluͤnden zu haben. 


Memoire fur la nature et la cauſe des courans, et la 
meilleure maniere de les obferver et de les determi- 
ner, par M. DAN, BERNOuLEIj im Rec. des piec, de 
prix de l'acad.-voy. des fe. Tom. VII. 

idis den Strömen auf dem Atlantiſchen Meere handelt 
vortrefflich: Hydraulic and nautical Obfervations on 
the atlantic Ocean by Governor POWNALL. F. R. 8. 
London 1787. 4. nur 17 Seiten ſtark mit einer 
See⸗Charte und Noten von D. Fränklin. S. 
auch D. FRANKLIN’S maritime obfervations in den 
Transact. ef the American Soc. Vol. II. p.314. L. 


Von den waͤſſerichten Lufterſcheinungen 
oder Meteoren. ; 
$. 727. 
Die Luft unſers Luftkreiſes ift allemahl febr 
unrein, und mit vielen fremdartigen Koͤrper⸗ 
chen angefuͤllt, die in ihr herum — 
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Die Sonnenſtaͤubchen find ein Beyſpiel davon: 
leichte Koͤrperchen koͤnnen durch eine ſchwache 
Bewegung der Luft in die Hoͤhe gehoben und 
lange darin erhalten werden. Eine ſtaͤrkere 
Bewegung kann auch ſchwerere Koͤrper bis zu 
einer anſehnlichen Weite fortfuͤhren, und wenn 
dergleichen hernach in Menge an einem Orte 
niederfallen, ſo haͤlt fie der gemeine Mann 
für einen außerordentlichen Regen. Man ſieht 
dergleichen manchmahl an Erde, Sand, Blu⸗ 
menſtaube von Pflanzen, insbeſondere von Na⸗ 
delhoͤlzern; an Saamen der Pflanzen, in den 
Gegenden um Vulkane an der Aſche die da⸗ 
von ausgeworfen wird, u. f. w. Im Herbſte 
gelangt alle Jahre auf eben dieſe Weiſe eine 
Menge von Spinnewebe in die Luft, und fliegt 
darin unter dem Namen des fliegenden Som⸗ 
mers (capilliium veneris, fila diuae. virgi- 
nis) herum. Man hat ſonſt dieſe Spinne 
webe für ein eigentliches Meteor, und zwar für 
grobe Duͤuſte oder für einen halbgefrornen 
Thau gehalten. : 
Noch weniger iſt der fogenannte Blutregen ein wahrer 
Regen; er ruͤhrt von verſchiedenen Inſecten her. 
»Souttuyn über die Herbſtfaͤden oder bie zu Ende des 
Sommers in der Luft herum fliegende Faſern, aus 


dem Holländ. in den Leipz. Sammlung. zur phyf. 
und Naturgeſch. W. 4. S. 395. tim 
J. M. Bechſtein über den wahren urſprung des 
fliegenden Sommers, Goth. Mag. VI. 1. 53, 
Bentrag zur 1 8 der Unterſuchungen über den 
liegenden Sommer von A. G. Vaͤſtner. Gotb. 
Magaz. VI. 3. 1. 3 
K 4 Vom 
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n Botz cg Sommer, eine Abhandlung des Hr. 
A. A. Meyer in WO Magazin für die 

Tbiergeſchichte J. B. 2tem Stuͤck. 
»Eine zu Berlin 1744 herausgekommene Schrift: Yes 
trachtungen der geheimen Natur, enthaͤlt eine 
Sammlung von allen Arten wunderbarer Regen. 


g WW. 38: 

Weit größer iſt die Menge derjenigen fremd» 
artigen Theile, welche durch eine wahre Auflö» 
fung durch die Luft in Geſtalt von Dünften 
in die Luft treten. Die Menge der waͤſſerich⸗ 
ten Duͤnſte ift wohl die betraͤchtlichſte. Das 
Waſſer verdunſtet in Zeit von einem Jahre, 
wenn es an einem weder dem Sonnenſcheine 
noch den Winden ausgeſetzten Orte ſteht, un⸗ 
gefaͤhr 28 bis 30 Zoll hoch. Wenn man aber 
auch nur eine halb fo ſtarke Aasduͤnſtung auf 
der ganzen Erde mit Waſſer bedeckt annimmt, 
oder die Oberflaͤche aller Gewaͤſſer auf der 
Erde 4640000 Quadratmeilen rechnet, welches 
gewiß zu wenig iſt, ſo betraͤgt dennoch die Aus⸗ 
duͤnſtung davon jahrlich 2870 494363 279259 
Cubicfuß oder beynahe 261 Eubicmeilen Waſ⸗ 
ſer. Rechnet man nun noch hinzu, was Thiere 
und Pflanzen und andere feſte Koͤrper, die 
feuchte Erde ſelbſt, ausbünfien, fo wird die 
ſich mit der Luft vermiſchende Menge von waͤſ⸗ 
ſerichten Duͤnſten noch viel groͤßer. Ein 
Menſch duͤnſtet taͤglich aus der Oberflaͤche fel» 
nes Koͤrpers und den Lungen ungefähr 35 Cu⸗ 

biezoll aus; SSC man nun 1000 Millionen 
Menſchen 
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Menſchen auf der Erde, ſo bringt die jaͤhrliche 
Ausduͤnſtung davon faft 7393 Millionen Cubic⸗ 
ſuß Waſſer, welche das menſchliche Geſchlecht 
allein ausduͤnſtet. 


An eſtimate of the quantity of vapour raiſed our of the 
fea by the Warmth of the fun, by EDM. HALLEY5 
in den Philof. tramtact mum. 189. pag. 366. 

Vom Atmometer, Armidometer, Werkzeugen die 
Ausdünſtung des Waſſers zu meſſen. 2. 
»Richmauns Bemühungen hierüber finden ſich in den 

Comment. Petrop. T. XIV. p 273. Mov. Comment. 
‚ Perrop. T. I. p. 198. und T. II. p. 121. Aamberts, 
in Effai d'Hygrom, Mem. de l'acad. do Pruſſe 
1769. p. 68; , : 
Ueber die Aus duͤnſtung der Pflanzen findet ſich ein 
merkwuͤrdiger Brief von JEAN Barr. DE ST. MARTIN 
in Eſprit des Journaux, Avril 1790. p. 361. L. 


t $. 729. 

Aus einem Theile der waͤſſerichten Dünfte 
entſteht am Abend der Thau (ros). Wenn 
námlid) die Senne untergegangen und die Luft 
kuͤhle geworden iſt, ſo duͤnſten die Pflanzen noch 
einen Theil derjenigen Saͤfte aus, welche vorher 
durch die Waͤrme in Bewegung geſetzt waren: 
dieſer Dunſt verdicket aber ſogleich an der 
Oberflache der Blätter der Pflanzen und läuft 
in Tropfen zuſammen, die den Thau ausma⸗ 
chen. Hierzu kommen noch andere waͤſſerich⸗ 
te Duͤnſte, die ſich vorher in der Luft zer⸗ 
ſtreuet aufhielten, oder auch noch eine Zeit lang 
aus andern Koͤrpern auſſteigen, nun aber durch 
die Kaͤlte der Luft und der Koͤrper ſelbſt eben⸗ 

falls in Tropfen zuſammmengebracht werden. 


>13 $. 730, 
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(20 MONSSU we 2 

Hieraus erhellet, warum die Körper nahe 
an der Oberfläche der Erde ſtaͤkker und früher 
mit Thau uͤberzogen werden als die weiter ba» 
von entfernten; imgleichen warum ſich auch 
an ſolchen Pflanzen Thautropfen zeigen, die 
man zuvor mit glaͤſernen Klocken bedeckt hat. 
Warum aber einige Körper, z. B. Glas a), 
Porcellaͤn und auch gewiſſe Farben ſtaͤrker be⸗ 
thauen als andere, davon muß wohl die Ur⸗ 
ſache in der Biloung ihrer kleinen Theilchen 
und in der Befchaffenheit derjenigen Dinge liegen, 
die zum Faͤrben gebraucht worden ſind. Auf 
eben die Weiſe beſchlagen die Fenſter des Win⸗ 
ters in einem geheitzten Zimmer, und kalte 
Körper, die man in die Warme bringt. 

4) Sehr merkwuͤrdig iff die Beobachtung des Du Sav, 
daß Glas, wenn man es auf Einer Seite, nach 
Art der elektriſchen Ladungsplatten belegt, nicht 
mehr bethaut wird. L. 

€HRIST. UVD. GERSTEN dä roris decidui errorem anti- 
quum et vulgarem per obſeruationes et experimenta 
noua excutiens; bey feinem temtam. de barom. 
(Francof. 1733. 8. . 

"Mémoire fur la rofée, par M. Du rar; in oem Mon, de 
"acad. roy. des/fc. 1736 pag. 352. 

Memoire far l'élévation et la fufpenfion de l'ean dans l'air, 
et fur la rofee, par M. LE kor; in den Mem. de 
l'acad. ren, des fc. 1751. pag. 411. 

* p. J. A. Unger Geſpraͤch vom Nebel, Thau, Regen 
u. d. gl. Lufterſcheinungen, in deſſen Samml. 
e Rinteln und Leipzig, 1766. 3. 

15. zi 


* Zube über bie Ausdünkung. €. 211. 
* Genebier im Rozier May 1787. S. 333. ER 
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Der ſogenannte Sonigthau hat feine Entſiehung haupt⸗ 
ſaͤchlich Inſeeten zu danken. a. 

Joh. Leche Geſchichte des Honigthaues; in den 
Schwed. Abhandl. 1762. & x9. 5 

* Einige Erfahrungen und Unterſuchungen den Honig⸗ 
thau betreſſend ꝛc. von E. A. A. in den Schwed. 

. Abbhandl. B. 7. S. 240. l 

Abhandlung vom Honigthau im Hamb. Mag. B. 14. 


S. 13. 
»Unterſuchung, wie dem Mehlthau vorzubeugen, im 
Lue gs 1757. unb Hamb. Mag. B. 10. 
SAS 316. 
„J. B. Mich. Sagars Abhandl. vom Mehlthau. 
Wien 1775. 8. g f 
* D. J. A. Unger Abhandl. vom Mehlthau. a. a. O. 


»Ebendeſſelben Beweis, daß der Mehl⸗ und Honig⸗ 
thau nicht von Inſecten hetruͤhre. Ebendaſ. 


S. 189, 

Kurz, aber fibt gut und beſtimmt handelt vom Mehl» 
Mild und Honigthau Herr § Ehrhart im Hans 
noͤverſchen Magazin 791. goten St. Die Abs 
handlung befindet ſich auch in deſſen Beytraͤgen zur 
Naturkunde und den damit verwandten Wiſſen⸗ 
ſchaften. Hannover und Osnabruͤck 1792. 8. 


83. L. 
Vom Droſometer. 8. 


5 4 $. zat. - 
Sind die Körper, an welche fid) der Thau 
anſetzt, kalt genug, fo gefrieren die Duͤnſte 


noch ehe fie in Tropfen zuſammenfließen koͤn⸗ 


nen und bilden den Reif (pruina); und auf 
eine ähnliche Weile entſteht das Eis an ben 
Stuben fenſtern, deſſen mannichfaltige Geſtalt 
in der Beſchaffenheit der Oberflaͤche des Gla⸗ 
ſes, vielleicht auch in Salzen, die den Duͤn⸗ 
ſten beygemicht ſind, gegruͤndet iſt. Auch ent⸗ 
ſteht eben ſo bey Thäumerter eine Art T 
! el 
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Reif an Eiſen, Steinen und mehrern Körpern, 
und man nennt das faͤlſchlich ein Ausſchlagen 
der Kaͤlte. Iſt die Luft ſo kalt, als zum 
Gefrierenmachen des Waſſers nórbíg ifl, fo 
gefrieren die Dunſttheilchen ſelbſt in der Luft, 
und dann ſieht es aus, als wenn dieſe mit einer 
Menge feiner glänzenden Puͤnetchen erfüllt ware. 


6. 732. e 

Fließen die waͤſſerichten Duͤnſte in der Luft 
in kleine Troͤpfchen (2 S. oben die Anmerf, 
zu F. 44. L.) zuſammen, die aber dennoch 
noch leicht genug find um nicht ploͤtzlich nie 
der zu fallen, fo entſteht daraus ein Nebel. 
Er wird alſo durch die Niederſchlagung ſicht⸗ 
bar, die durch die Kaͤlte dewirkt wird; eben 
ſo wie unſer Othem im Winter. Man kann 
die dadurch betrachteten Gegenſtaͤnde nicht deut⸗ 
lich erkennen, weil die kleinen Waſſertheilchen 
bie Lichtſtrahlen auffangen und unordentlich 
zerſtreuen, zumahl die von entfernten Gegen⸗ 
ſtaͤnden. Man ſieht die Nebel am haͤufigſten 
um große Gewaͤſſer; bey ſtarken Waſſerfaͤllen 
ſind beſtaͤndige Nebel, und die Urſache iſt nicht 
ſchwer zu errathen. 


? 733. 5 
Die Nebel ſind : Fruͤhlinge und im Herbſte 
am gewoͤhnlichſten: im Fruͤhlinge, weil die Ober⸗ 
flaͤche der Erde noch vom Winter her kalt iſt, 
und fid) olſo die Duͤnſte nahe an berfelben vor⸗ 
züglich verdicken; im Herbſte wegen der , 
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ken Ausduͤnſtung, wobey die kalte Luft die 
Dunſttheilchen nahe an einander bringt. Auch 
Debt man hieraus leich ein, warum fie beſon⸗ 
ders am Morgen und Abend geſehen werden. 
Wird es aber im Vormittage nahe an der 
Erde wärmer, fo zerſtreuen ſich entweder die 
Nebel und werden wieder in der Luft aufgelöft, 
oder fie fallen in der durch die Wärme mehr 
ausgedehnten und leichter gewordenen Luft zu 
Boden. Menſchen, Thieren und Pflanzen 
koͤnnen die Nebel insbeſondere durch ſremdar⸗ 
tige ihnen beygemiſchte ſchaͤdliche Duͤnſte un⸗ 
geſund werden. 


Sie haben oft einen unangenehmen Geruch, und einige 
wirken wenig oder gar nicht auf das Hygrometer, 
da man fie denn trockne Nebel, Landrauch, pi 
henrauch, Heiderauch, Sonnenrauch zu nennen 
pflegt. Zu dieſen gehörte der Nebel vom Com 
mer 1783, der ſich nicht allein über Europa, for» 
dern auch bis in einige entfernte Meere erſtreckt 
hat. Daß er mit dem Erdbeben dieſes Jahres 
zuſammengehaͤngt habe, iff nicht unwahiſchein⸗ 
lich. Es verdient namlich erwogen zu werden, 
was in einer kleinen, nicht febr bekannt geworde⸗ 
nen Schrift: vom kerdbeben auf Island im 
Jahr 1783 durch S. M. Zolm, aus dem Daͤni⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Copenhagen 1784. 8. beſonders 
S. 66, 67. geſagt wird. Ein Auszug daraus beſin⸗ 
det ſich im Goth. Magaz. V. 3. 128. Dieſer eben 
genannten Schrift weit vorzuziehen iſt uͤbrigens: 
Stephenſen's zuverlaſſige Beſchreibung des Erd⸗ 
brandes von 1782, in der philof. Schilderung der 
gegenwärtigen Verfaſſung von Island. Altona 
1786. S. 307. 2. 


Gedanken über den fo lange angehaltenen ungewöhnli⸗ 
chen Nebel von F. v. B. (v. Deroldingen) 
Braunſchweig 1783. e 

»Chriſt. 
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tvi "t dë merkwuͤrdigen Witterung des Jab⸗ 


TM ;* Entſehung und Beſchaffenheit des Nebels 
in unſern Gegenden. Wien und Prag 1783 
in Aufſatz darüber im sten Stück der Lauſuit. Pros 
vinzialblaͤtter. Goͤrlitz 1783. 
„Im Deutſchen Merkur, October 1783. 
Michael Torcia an den Prof. Toaldo zu Padua von 
dem Hoͤhenrauch 1783 zu Neapel und Calabtien. 
d D. Merkur, April 1784. 
rostpbOo Oſſervazioni méteoroiogiche folla nebbia. 1783. 


Ein n im Soth. Magazin fr die Phyſik. 2. B. 


„ ueber Erdbeben und Nebel, von J. E. B. wWiede⸗ 
f burg. Jena 1783. 8. 
® SENEBIER für la vapeur, qui 4 regné pendant l'été de 
1783. im Rozier May 1784. 
* Mem. für les brouillards cle&triques vns en Juin et Juillet 
1783. par M. vrRDEIL, in den Mem. de la foc. 
des fc. phyfiques de Lauſanne T. I. p. 110. 
»Melanderhielm im sten Theil der neuen Schwed. 
Abhandlungen. 
Von L 7 merkwuͤrdigen Nebel Em má nach⸗ 
t utebern 
üb dre phyſ. Tagebuch 1. Jahrg 
»Neue oͤkon. Nachrichten der iid ern Geſelſchaft 
in Schlesien Jahrgang 1783. 
Bemerkungen von Toaldo, Camanon, Marcorelle, 
Baron d' Ercole ze. im Rozier Jan. 1784. 
»Fraͤnklins Muthmaßungen über dieſen Nebel in den 
Mancheſter Mem. Vol. Uu. Nr. 15. auch im Goth. 
Magaz. IV. 2. 114. 


$. 734. 

Ein hoͤher in der Luft ſtehender Nebel wird 
eine Wolke genannt; wenn man auf den Gip⸗ 
fel eines hohen mit Wolken bedeckten Berges 
ſteigt, ſo findet man ſich mit einem Nebel um⸗ 
geben. Es wird auch hieraus begreiflich, wie 
der ſo eben ganz heitere Hume auf ein Mahl 

ganzlich 


à 


Von der Erde insbeſondere. 703 


gänzlich mit Wolken bedeckt werden kann: im» 
gleichen, warum es ſchoͤn Wetter gibt, wenn 
die Nebel fallen, und warum ſich der Himmel 
bewoͤlkt, wenn die Nebel aufſteigen. Gibt es 
auch vielleicht Wolken, die aus gefrornen Duͤn⸗ 
fen beſtehen? (Dieſes ift gar nicht wahrſchein⸗ 
lich. L.) Daß die Wolken nicht alle gleich 
hoch uͤber der Erde ſtehen, muß ein Jeder 
bald bemerken, der aufmárts ſieht. Ihre Ent⸗ 
fernung von der Oberfläche der Erde iſt mund)» 
mahl kaum 6000 Fuß, bisweilen auch wohl 
eine Meile. Ihre $ánge kann eine halbe 
Meile betragen. Die verſchiedenen Forben der 
Wolken hangen davon ab, daß bald dieſe, 
bald jene farbichten Strahlen davon zuruͤckge⸗ 
worſen werden. f 


Das Eis verdunſtet in der größten Kälte, und unter 

dem Recipienten bemerkt man noch Nebel, wenn 
das Barometer bis auf vs Linien gefallen ift, 
hieraus ergiebt ſich, daß ſich ſogar Nebel zu einer 
Höhe von 13700 Toiſen erheben koͤnnten, das 
moͤchten alſo wohl jene feinen Wolken ſeyn, die 
zuweilen alles uͤberziehen, und daher auch nicht 
geometriſch gemeſſen werden koͤnnen. Viel Licht 
in dieſer ganzen Materie laͤßt ſich von den Luft⸗ 
reiſen erwarten. 2. A 

IAC, BERNOVLLI noua ratio metiendi altitudines nubium 5 
in den Ad. ernd. 165. pag. 98. Opp. Tom. I. 


pag. 336. H 
Wenn bie Sonne zwiſchen einem Paar dichten Wolken 
durchſcheint, ſo nennt man das, die Sonne zieht 
Yoaffer, Man ſieht dabey einen hellern Streifen, 
welcher oben wegen der groͤßern Entfernung vom 
Auge ſchmaͤler zu ſeyn ſcheint. f 
Von der Eneſtehung der Wolken und der Witterung 
uberhaupt S. Duͤſch Abhandlung über bie Witte⸗ 
rung, 
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rung, in deſſen vermiſchten Abhandl. Hamburg 
1777. 2, Theil. S. 225; Von der Form der Wol⸗ 
ken A. F. L. Meiſter im Goͤttingiſchen Magazin 
Jahrg. L St. 1. S. 38; auch ube am ang. Ort 
am Ende. Mit der Theorie des Nebels der Wol⸗ 
ken ꝛc. beſchaͤftigt fl hauptſaͤchlich Hr. de Luc 
im 2ten Theil feiner Idées für la Meteorologie. £, 


$. 735. ö 
Wenn ſich die Duͤnſte der Wolken in noch 
groͤßere Tropfen vereinigen, die ihrer Schwere 
wegen nicht laͤnger in der Luft ſchweben blei⸗ 
ben koͤnnen, ſo entſteht ein Regen (pluuia), 
nach der Groͤße der niederfallenden Tropfen 
vom Staubregen bis zum Platzregen und Wol⸗ 
kenbruche (fractura nubium, exhydria) ver- 
ſchieden iſt. Sicht en entſtehen von ein⸗ 
zelnen Wolken, Landregen, wenn der ganze 
Horizont mit Wolken uͤberzogen iſt. Selten 
betraͤgt der Durchmeſſer der Regentropfen mehr 
als einige Knien: naͤher nach dem Aequator 
zu ſollen die Tropfen, manchmahl einen Zoll 
im Durchmeſſer haben. i 


$. 736. 

Ein wirklich fallender Regen kann auch in 
der Luft wieder zerſtreuet werden noch ehe er 
die Erde beruͤhrt: er kann in waͤrmere Gegen⸗ 
ben des Íufifreifes gelangen oder vom Winde 
dahin gefuͤhrt, und ſo aufs neue in Duͤnſte 
und Wolken aufgeloͤſt werden. Aber die Ne ` 
gentropfen fónnen auch in Gegenden des ut: 
kreiſes gelangen, welche vorzuͤglich kalt ed 

un 
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und ſo fallen ſie dann in Eisklumpen verwan⸗ 
delt nieder, welche man Hagel (grando) nennt. 
Man hat Hagelkoͤrner vom Gewichte eines 
Pfundes geſehen, wiewohl ſelten. Meiſtens 
find die Körner eckig, und bald durchſichtig 
bald undurchſichtig. Im Winter hagelt es 
nicht leicht, weil der Luftkreis zu kalt iſt, ais 
daß das Waſſer in der Luft ſollte in Tropfen 
zuſammenfließen koͤnnen =). : 

o 


ieſes ſcheint meiner Meinung nach der Grund nicht 
SC ſeyn, wenigſtens nicht der einzige. Die ſchwe⸗ 
ren Sagelwerter ſind allemahl Donnerwetter, 
und fände fi je ein bewaͤhrtes Beyſpiel darwi⸗ 
der, fo wird doch niemand leugnen, daß eriteres 

die Regel ſey. Die Donnerwetter aber find im 

Winter ſelten, und wohl nicht deßwegen, weil die 

Duͤnſte nicht in Tropfen zuſammen fließen koͤnnen. 
Elektricitaͤt (und zwar eine, die zum Ausbruch 
kömmt) ſcheint zur Formirung des Hagels erfor⸗ 

derlich. Hr. Mongez a) führt ein Beyſpiel an, 

daß es bey einem Regen der einige Tage ohne 

zu blitzen angehalten hatte, ſogleich zu hageln 

anfing, als es anfing zu blitzen. Der Zuſammen⸗ 

hang zwiſchen Elektrieitaͤt und Hagel, Könnte fols 

gender ſeyn. Elektricität vermehrt die Ausdün⸗ 

fung, und Ausdünſtung verurfacht Kälte. Doch 

bleibt hierbey noch vieles dunkel. Hierzu kommt 
noch, daß wirklich die Hagelwetter bey der Nacht, 

die man hier als den Winter unter den Tagszeiten 
...mfeben kann, felten find. Es gibt freylich Bey⸗ 
Thiele, und es ſind mir verſchiedene berichtet wor⸗ 
vr den; allein es ſind mir dagegen auch Difiriete 
bekannt, wo die Hagelwetter nichts weniger als 
ſelten find, wo die Donnerwetter eben fo haͤufig 

des Nachts als des Tages kommen, und wo ſich 
niemand erinnert ein Hagelwetter bey der Nacht 
erlebt oder davon gehoͤrt zu haben. Auch kann 

ich hier nicht unbemerkt laſſen, daß, ſo wie es 

bloß im Winter nat und im Sommer hagelt, 


din — 
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in den Zwiſchenzeiten, zumahl im Fruͤhling, der 
zarte Graupenhagel (Graupeln) falt, der von 
dem Schnee die Weichheit und vom Hagel die 
Figur hat. a. 


* Diff, fur la nature et la formation de la Gréle, qui a 


remporté le prix par le Rev. Pere BLAISE MONESIER. . 
à Bond, 1752. 4. 


* BARBERET in den Mem. de l'ac. de Dijon. T. I. 
* 4) Lettre a Mr. DE MORVEAU fur la formation de la grele. 


In Roziers Journal September 1778. Eine 
merkwürdige Beſtaͤtigung eines Theils der hier 
geaͤußerten Muthmaßung uͤber die Entſtehung des 
Hagels enthält ein Brief des Hrn. Paſt. Sacker 
zu Peringersdorf bey Nuͤrnberg an mich, datirt 
den 24. Jan. 1791, worin er meldet, daß 
es, nachdem es am 13. Jan. von mor⸗ 
gens 3 Uhr an geregnet, um 5 Uhr des Abends 
angefangen habe zu hageln, und gleich darauf 
ſey ein Blitz mit einem ſtarken Schlage erfolgt. 
Das Barometer ſtand ungewoͤhnlich tief, nämlich 
auf 26^, 2 Pariſer Maß, ein Thermometer 
mit Reaum. Skale zeigte E 4. Am Abend vor⸗ 
her, namlich am 2. Jan. hat man hier in Goͤt⸗ 
tingen bey kleinkoͤenigen Hagel ebenfalls blitzen 
ſehen und entfernten Donner gehoͤrt. Von der 
andern Seite ſehen wir hier freylich Hagel im 
Winter und zwar ſelbſt nach Sonnenuntergang, 


ſo lange aber die Hagelwetter bey der Nacht nicht 


Eine 


gemeiner werden als die Donnerwetter im Winter, 

fo müffem fie bloß als Ausnahme von der Regel 

angeſehen werden, die die Regel ſelbſt nicht um⸗ 
ſtoßen. Auch von den Sraupeln merkt Senebier 

(Rosier May 1787.) an, daß fir immer bey ſtar⸗ 

Ter Elektricität der Luft fallen. Sehr merkwuͤrdig 

if, daß Stephenſen (S. oben $. 733. in der 

Note) anmerkt, daß der Ausbruch des Vulkans 

allemahl mit Hagel von der Dicke von Sperlings⸗ 

Eyern begleitet geweſen fep. — 9. 

Abhandlung über die Entſtehung des Hagels von 
mir befindet fib im Januar des neuen Hannoͤ⸗ 

verſchen Magazins für 1793. a. 


$. 737. 
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§. 737. : 2 

Aber dagegen fälle im Winter der Schnee 
(nix), welches vermuthlich entſteht, wenn die 
kleinſten Waſſertroͤpſchen in bem Augenblicke, 
da ſie einander anziehen, in Eis verwandelt 
werden. Die meiſte Zeit fallen nur unordent⸗ 
liche aus kleinen Schneeſpitzen zuſammenge 
haͤufte Flocken, und zwar wenn es waͤrmer iſt, 
meiſtens größere, bey großer Kälte hingegen 
der Staubſchnee; bey ſtillem Wetter aber be⸗ 
ſteht der Schnee oͤfters aus einzelnen kleinen 
Sternchen von einer ſehr mannichfaltigen aber 
ordentlichen Geſtalt, die jedoch alle aus klei⸗ 
nen Eisſtrahlen zuſammengeſetzt ſind, welche 
meiſtentheils Winkel von 60, bisweilen auch 
von 30 und 120 Grad unter einander machen; 
fo wie die erſten Eisſtrahlen im gefrierenden 
Waſſer gemeiniglich unter den Winkeln ent, 
ſtehen. Kepler Toll die regelmäßigen Geſtal⸗ 
ten des Schnees zuerſt beobachtet haben, zu de⸗ 
ren Hervorbringung nach einigen neuern Beob⸗ 

achtungen die Luftelektricitaͤt beytragen foll. 


10. KEPLERI ſtrena, feu de nine fexangula; in Casp. DOR- 
HA amphitheatro fapientine Socraticae. pag. 751. 

Het regt gebruyk der natunrbefchouwingen in een verhan- 
deling ever de fneewfiguren, door JAN. ENGELNAN. 
Haarl. 1747* 2 5 ' 

Verſuch und Gedanken von der Verſchiedenheit der 
Geſtalten des Schnees, von Joh. Carl wilke; 
in den Schwed. Abhandl. 1751. S. 3. 89. 

* Some obíervations touching the nature of Snow by 
NEREM. GREW. Philof trans. N. 92. i 

„B. LANGwiITH obt, on the figures of now. Ebendaſ. 


N. 376. 1 
28 974 ; Der 
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Der Schnee nimmt bald einen drey, vier, fünf, ſechs 
Mahl, bald einen ſelbſt acht, zehn bis zwoͤlf Mahl 
groͤßern Raum ein als das Waſſer, worin er 
beym Schmelzen zufammenfließt, 


* ERTBHoTon de PElectr. des mereoren T. I. II. à Pa 
ris 1787. 
$. 738. 

Seit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts hat man angeſangen, die Menge des 
Waſſers, was jaͤhrlich im Schnee, Regen und 
Hagel aus der Luft niederfaͤllt, mit dem Re⸗ 
genmaße, Hyetometer oder Ombrometer 
zu meſſen; die Menge des Thaues zu ſchaͤtzen 
iſt am allerſchwerſten. Hier iſt ein Verzeich⸗ 
niß der mittlern Höhe, zu der bas Luſtwaſſer 
jährlich an verſchiedenen Orten ſteigt. 


Zu Utrecht 233, 18 Parif, Zoll. 
Leiden 28, 34 | 
Haarlem 23, 19 
Haag 26, 57 
Delft 26, 80 
Dordrecht 38, 38 
Middelburg 31, 88 
Harderwyk 26, 80 
Paris ^J ; 17, 21 
yon 37, 00 
Siena 33, 03 
Rom 20, 00 

à giri 32, 00 ; 
' Zu 


.*) smssow Di&& de Phyf. fagt 19“ und wirtlic gibt 
auch das Mittel aus einer Menge, 19“. L. 
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Zu Weſtminſter 8, 36 Pariſ. Zoll. 


Padua 32, 36 
Pifa 34, 49 
Ulm 25, 28 
Wittenberg 15, 94 
Berlin 19, 33 
dancaſterſhire 38, 44 
Upminſter 27, 77 
Plymuth 209, 09 
Algier 25, 32 
Madera 29, 06 
Charleston 47, 82 
Abo 27, 54 
Venedig 33, 92 - 


Lund 17, 39 
Uyſala (d. kleinſte Bis, 73 
St. Pelersburg 16, 08 
; (london nach Briffonl.c, 35“ L.) 
Die Nachbarſchaft großer Gewaͤſſer, Waͤlder 
und Gebirge kann machen, daß in einer Ge⸗ 
gend jährlich viel mehr. Waſſer fälle als in: eis 
ner andern. 5 
J. Leche Auszug aus dem täglichen Verzeichniſſe der 


Witterungen 36. Schwed. Abhandl. 25. B. S. 16. 


* p. Wargentin von der ungleichen Menge des Regen⸗ 

waſſers an verſchiedenen Orten. tebendaſ. S. 3. 

»Nic. Schenmark Ausz, aus eilfjährigen Beob. zu 
Lund c, Ebendaſ 26. B. S. 159. 

Weber die Entſtehung des Thaues, des Nebels, des 

` Regens ve. ſehe man die Anmerkung zu $ 434. 

nach. Den dort angeſtellten Betrachtungen füge 

ich noch hinzu, daß das, was man dort Bläschen 

93 genannt 
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genannt bat, auch gar wohl eine ſolche Verbin⸗ 
dung des Waſſertheilchens mit dem elaſtiſchen 
Fluide fep" koͤnne, da letzteres eine Atmoſphaͤre 
um erſteres bildet. 4. 

Herr de £üc hat es in feinen Idees fur la meteorologie 
ſowohl als in ſeinen Briefen an la methe⸗ 
rie und D. Sutton wovon erſtere auch in Gren's 
Journal uͤberſetzt find und letzteret ſich in bem Ap⸗ 
pendixr zum Monthly Review von 1789 beſin⸗ 
det, ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß der Regen 
ehe er füllt, oder Wolke wird, in Luftgeſtalt in 
der Atmoſphaͤre vorhanden geweſen ſey. S. auch die 
Vorrede zu dieſer Ausgabe des Compendii. A. 


LE `" ge 
Wenn die Sonne gegen den Regen ſcheint, 
ſo bringt fie die ſchoͤne Erſcheinung hervor, 
welche man einen Regenbogen (iris) nennt. 
Sa und ſd, 97 Fig. ſeyn zween Sonnenſtrah⸗ 
len, die man wegen der großen Entfernung der 
Sonne von der Erde als parallel anſehen kann 
Cé. 30). Indem der Strahl Sa gegen ben 
Regentropfen A faͤllt, ſo wird ein Theil von ihm 
zuruͤckgeworfen, ein Theil aber geht durch ihn 
und witd gegen den Perpendikel gebrochen, a b. 
In b wird wieder ein Theil zuruͤck geworfen 
und geht von b nach c, wo er bey feinem Aus⸗ 
gange aus dem Tropfen von dem Perpendikel 
ab gebrochen wird. Weil nun aber der Son⸗ 
nenſtraht Sa zugleich in dem Tropfen in feine 
ſieben farbigen Strahlen geſpalten wird, ſo 
koͤnnen auch die farbigen Strahlen von e aus 
nicht alle in einer Richtung fortgehen; der ro⸗ 
the wird am wenigſten gebrochen, der violette 
am ſtaͤrkſten; es ſey daher c'T der rothe, ee 
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der violette Strahl. Ein Auge, daß ſich in 
T befindet, wuͤrde alfo den Tropfen A nur 
roth ſehen. Eben fo geht es mit dem Son⸗ 
nenſtrahle [d, von welchem der rothe £X und 
der violette ET abgeht. Ein Auge, das fid) 
daher in T befindet, wuͤrde den Tropfen A 
roth, den B violet, und die dazwiſchen liegen⸗ 
den (deen A und B liegen bier in der Zeich⸗ 
nung nach Verhaͤltniß ihrer Größe zu nahe an 
einander) auf eben die Weiſe von oben nach 
unten gerechnet, orange, gelb, gruͤn, hellblau 
und dunkelblau ſehen. Der Winkel, den der 
Sonnenſtrahl und der zuruͤckgeworſene rothe 
Strahl, oder die verlängerte Linie Sa und To 
mit einander machen, iff 429 2°; der Winkel 
des Sonnenſtrahls sd und des violetten oder 
ÍT if 40 16°. Eben fo groß ſind die Win⸗ 
kel TW und fT W, wenn T W mit den 
Sonnenſtrahlen parallel gezogen wird. 


BEE garg, 
Wir koͤnnen hier, fo wie wir wirklich thun, 
die Tropfen A und B, und die dazwiſchen lie⸗ 
genden, als unbeweglich anſehen. Sie fallen 
zwar beſtaͤndig, und der Tropfen, der anfaͤng⸗ 
lich das rothe Licht zuruͤck warf, wirft gleich 
darauf das orangegelbe, gelbe, gruͤne, hellblaue, 
dunkelblaue und violette zuruͤck, aber es tritt 
beſtaͤndig ſogleich wieder ein anderer in ſeine 
Stelle, ſo lange es noch regnet. Ueberhaupt 
a `" Ny 4 mëllen 


712 XIII. Abſchnitt. 


muͤſſen alle die Tropfen, von deren eine Linie 
nach T gezogen mit TW ben Winkel von 
420 2“ macht, dem Auge in T roth erſchei⸗ 
nen, und ſo mehrere andere orange, gelb, 
grün, u. ſ. w. Die Tropfen aber, die dieſe 
erforderlichen Winkel machen, liegen alle in 
einem Kreiſe, Selen Pol T.ift. So bekoͤmmt 
alſo der Regenbogen die Geſtalt eines Kreis 
ſes von ſteden Streifen mit den Farben des 
Prisma, wovon der rothe Streif auswendig, 
der violette inwendig liegt. Um ihn zu ſehen, 
muß man die Sonne im Ruͤcken haben, und 
es kann alſo uns niemahls ein Regenbogen in 
Suͤden erſcheinen; ein jeder Debt aud). feinen 
eignen Regenbogen, und jeden Augenblick ſieht 
man einen andern. Je dunkler der Grund 
hinter dem Regenbogen ift, um deſte eh 
ter Bug ‚feine Farben. 
$ zur 

Der Horizont verdeckt gemeiniglich Ses utis 
tern Theil des Regenbogens. Er verdeckt die 
Hälfte, wenn die Linie LW in der Ebne des 
Horizontes liegt oder wenn die Sonnenſtrahlen 
dem Horizonte parallel lauſen; das heißt, in 
dem Augenblicke, da die Sonne auf» oder unters 
geht. Je mehr die Sonne uͤber dem Horizonte 
erhoben iſt, ein deſto kleineres Stuͤck des Re⸗ 
genbogens ſieht man. Betraͤgt die Hoͤhe der 


N mehr als ei at; ſo kann der Regen⸗ 
bogen 
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bogen nicht geſehen werden. Hieraus erhellet, 
warum uns zu der Zeit, wenn die Tage länger 
ſind, des Mittags kein Regenbogen erſcheinen 
kann. Hingegen koͤnnte man den ganzen Re⸗ 
genbogen ſehen, wenn man hoch genug ſtuͤnde, 
um 420 a^ unter den Horizont ſehen zu koͤnnen. 
(Eigentlich ſieht man den ganzen Cirkel dann, 
wenn die Linien TO, TD, TA, TB, bey bes 
ſtaͤndig bleibendem Winkel mit TW. um letztere, 
als ſeſt angenommen, herumgeführt, in allen 
Lagen in die Tropfenwand einſchneiden. Alſo 
hoch braucht man eben nicht zu ſtehen, man 
duͤrfte ſich nur nahe an der Tropfenwand befin⸗ 
den. So ſahen die Franz. Mathematiker 
LS. 743.] in Peru bunte Glorien um die 
Schatten, die ihre Koͤpfe auf eine Wolke war⸗ 
ſen, nicht weil ſie hoch ſtunden, ſondern weil 
fie den den Schatten auffangenden Strahlen bre · 
chenden Theilchen nahe waren. K.) 
Die Tborbeit des Maͤhrchens von den goldnen Regen⸗ 
f bogenſchluͤſeln faͤlt von ſelbſt in die Augen. 
Defters ſieht man anſtatt des Regenbogens nur ein 
kurzes Stuͤck davon, oder eine Regengalle, wenn 


da die Regentropfen fehlen, wo ſich das Uehri 
dilden fale, eme » 


nun EO LT dde, $n e 

Oefters ſieht man e den eben beſchriebe⸗ 
nen Hauptregenbogen herum noch einen Ne⸗ 
benregenbogen, deſſen Farben aber in verkehr. 
ter Ordnung liegen. Die Sonnenſtrahlen Za 
und f bringen ihn nach zweymaliger Zurüͤck⸗ 
werfung in den Tropfen C und D hervor. Der 
i Ny 5 Winkel, 


H 


ES 
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) Winkel, ben die Sonnenſtrahlen und bie zum 
Auge reflectirten Strahlen unter einander machen, 
muß fuͤr den rothen Strahl 50 597, Tür den 
violetten 54° 9' ſeyn. Seine Farben find nicht 

ſo lebhaft, als in dem erſten Regenbogen, weil 
die Strahlen, um ihn hervorzubringen, einmahl 
mehr zuruͤckgeworfen, und dabey mehr ge« 
ſchwaͤcht werden. Noch feltner erfcheine ein 
dritter Regenbogen, deſſen Farben wieder in 
der dam. des erſten liegen. 


F. 243. ) 
Deg felten entſtehen auch Regenbogen vom 
Mondſcheine: ſie ſind aber nur ſchwach, we 
gen der Schwaͤche des Mondlichtes. Umge⸗ 
kehrte Regenbogen, die man bisweilen geſehen 
hat, entſtehen vermuthlich von ber fit im Waſ⸗ 
ſer ſpiegelnden Sonne. Godin, Bouguer 
und de la Condamine ſahen 1736 den 21 Nos 
vemb. auf dem Gebirge Pambamarca in 
Amerika, der Seite gegen uͤber, wo die Sonne 
aufging, jeder um den Kopf feines. eignen 
chattens, der auf eine Wolke fiel, drey con» 
centriſch kleine Regenbogen. Bey Waſſerfaͤl⸗ 
len und anderwaͤrts, wo das Waſſer herum⸗ 
ſpruͤtzt, ſieht man auch ordentliche Wag deten 
oder Stuͤcke daven. 


Von der Erklaͤrung des Regenbogens von Torb, Berg⸗ 
mann; in den Schwed. Abhandl. 1759. S. 231. 
Fried. Mallet über die Erklärung. des Regenbogens; 
e in den Schwed. Abhandl. 1763. S. 239. 
Phaeno* 
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Phaenomenorum iridis feu arcus coeleſtis diſquiſitio, and. 

SIN. KOTELNBIKOW/j in den Comment. petrop. nov. 
Tom. VIT. pag. 252. - P. Léi 

Außer den hier benannten Regenbogen gibt es ‚öfters 

N noch an dem obern Theile des inneren Haupt⸗ 

Regenbogens mehrere an einander graͤnzende Wie⸗ 

derholungen der Farben nach ihrer Ordnung von 

außen nach innen, deren Entſtehung bis jetzt noch 

nicht hinreichend erklart iſt. Man ſehe hierüber 

prieftley Geſch. der Optik, Deutſch S. 428. (wo 

einmabl Tropfen Gott Strahlen Gebot muß). 

Smith Optik, Deutſch S. 244; Langwith in 

Philof. Transact. abr. Vol. 7. S. 105, Boscowich im 

alten Hamb. Magaz. 10. G. S. 531. und vorzuͤg⸗ 

lich Hr. D. Zellwags Abhandl. vom vielfachen 

Regenbogen im neuen Deutſchen Muſaum. 1790. 

4. St. S. 420. Der ſinnreiche Verfaſſer dieſes 

Auffatzes erklart die Erſcheinung aus Wellenrin⸗ 

gen, die nach ihm auf der obern Hälfte des durch 

die Luft Derabfallenpen Tropfeus entſtehen. L. 


3 - §. 744. 

Hoͤfe (coronae, halones) um die Sonne 
ober, den Mond oder auch wohl um andere 
Sterne, ſind Kreiſe welche dieſe Weltkoͤrper 
zu umgeben ſcheinen, und bald weiß, bald wie 
ein Regenbogen gefaͤrbt ſind. Sie entſtehen 
wenn ſich die Strahlen von dieſen Koͤrpern in 
den Dunſttheilchen unſerer Atmoſphaͤre, durch 
welche ſie zu uns gelangen, ſtark brechen; und 
ſo kann man um ein jedes Licht einen den Hoͤfen 
ähnlichen Kranz feben, wenn man es durch 
eine mit vielen waͤſſerichten Dünften erfüllte 
Luft ſieht. | | 


Abend: und Morgenrsthe entſtehen, wenn die Duͤnſte 


bey auf⸗ oder untergehender Sonne nur die rothen 
Strahlen in unſer Auge werfen. N 


$. 745. 
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Man fibt auch bisweilen Nebenſonnen 
(anthelii, parhelii) und Nebenmonden (para. 
ſelenae), oder außer der wahren Sonne und 
dem wahren Monde noch Bilder von ihnen in 
der Luft, die meiſtens durch einen hellen, auch 
wohl gefärbten Kranz unter einander verbunden 
ſind; oder es gehen auch wohl nur aͤhnliche 
Schwaͤnze von ihnen ab. Dieſe Erſcheinung 
laͤßt fid) aus dem Brechen der Sonnen ober 
Mondsſtrahlen in vertical in der Luft ſchweben⸗ 
den Eisnadeln erklären, und wirklich hat man 
auch bisweilen bemerkt, daß dergleichen Eisna⸗ 
deln bald darauf niedergefallen ſind, nachdem 
man Nebenſonnen oder Nebenmonden geſehen 
hat. Aus eben ſolchen Eisnadeln fónnen auch 
die Schweife und Kreutze entſtehen, die 
man an der wahren Sonne, oder dem wahren 
Monde bisweilen geſehen hat. 


CHRIST. HYGENIT diff. de coronis et parhelüs; in ſeinen 
0p. rel. Tom. II. ` 


Mehrere Schriften hierüber findet man in C. E. weigels 
; Sais der feinen und angewandten Chemie. 
Greifswald 1777. 8. 1. B. S. 312. angezeigt. br 


ER Vom Gewitter. 
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Eine der ſuͤrchterlichſten, aber auch zugleich 
der prächtigften Lufterſcheinungen iff der Blitz 
(fulmen) nebſt dem damit verbundenen e 
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ner (tonitru), Franklin hat 1747 zuerſt rich ⸗ 
tig gemurbmafit *), daß der Blitz ein elektri⸗ 
ſcher Funken, und Gewitterwolken elektriſirt 
ſeyn mochten. Im Jahre 1752 hat man zu⸗ 
erſt in Frankreich Darüber Verſuche angeſtellt: 
ein Menſch, der ſich zur Zeit eines Gewitters 
auf Pech iſolirte, wurde dadurch ſtark elektri⸗ 
fire, und le Monnier richtete eine ifolitte ei. 
ſerne Stange auf, die alle Zeichen einer ſtar⸗ 
ken Elektrieitaͤt von fid gab, wann ein Ge⸗ 
witter in der Luft war, nach jedesmahligem 
Ausbruche eines Blitzes aber ihre Elektriei⸗ 
taͤt verlor. d 
Senebier's Fragen über die Elektrieitat der Atmosphäre 


im Rozier März und April 1787. DE Luc ldées 
fur Ja Meteorol. T. II. . : 


) Aber J. 3. Winkler ſchon vor ihm (1716) mit den 
e Kärkiten Gründen in feiner Abhandlung von der 
|! Gtárfe der elektriſchen Kraft des Waſſers in 
glaͤfernen Gefäßen, bebaupret. Man febe ier» 


über vorzuͤglich Gehlers pof. Wetterbuch. Art. 
Blitz. L. 


$. zar 

Man hat nachher in Frankreich, England, 
Deutſchland und in andern Laͤndern die Gewit⸗ 
terelektricitaͤt tbeils durch aufgerichtere iſolirte 
Stangen von Eiſen, theils nach Franklins 
Einfalle, durch papierne Drachen, die man 
von Winde in die Hoͤhe heben ließ, dergeſtalt 
unterſucht, daß heutiges Tages nicht mehr 
daran gezweifelt werden kann, daß Blitz und 
Donner nur Wirkungen einer ſtarken Elektri⸗ 
eitaͤt 
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citát ſind; zumahl nachdem der verdienſtvolle 
Richmann zu Petersburg 1753 den 6. Aug. 
in Gegenwart des Kupferſtechers der kaiſerli⸗ 
chen Akademie, Sokolow, von einem elektri⸗ 
ſchen Funken erſchlagen worden, der aus einer 
ſolchen iſolirten und durch das Gewitter elek⸗ 


triſirten Stange hervorbrach. 

* Relation fur la mort de M. RICHMANN, tué le 6 Aout 
4253 ere, in der Hift. de l'acad. R. de Sc. de Paris 
Année 1743. à Paris 1757. 

* An account of the death of Mr. G. W. RICHMANN etc, 
in den Philof. trans, 49 B. 1 Th. S. ot. 

„Nachricht aus St. Petersburg von dem betruͤbten und 
merkwürdigen Todesfalle des Hen. Prof. Aichmanus 
mit phyſiſchen Anmerk. begleitet von M. E. 5. 

3 (Mich. Ephr. Sanow). 

Aus muͤndlichen Nachrichten des Hrn. Prof. Nratzen⸗ 
ſteins, der gleich nach dem Vorfalle in das Rich⸗ 
manniſche Haus kam, weiß ich, daß hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Blitz in das Haus geſchlagen, und 
erſt in einer ſehr geringen Diſtanz von dem Er⸗ 
ſchlagenen, den Apparat erreicht hat. . 

Mémoire oü aprés avoir donné un moyen aifé pour élever 
fort haut et à peu de frais un corps éle&ri(able ifolé 
on rapporte des obfervations frappantes etc. par M, 
DE ROMAS5 in den Men. preſent. Tom. II. pag. 393. 

Von meinem meteorologiſchen Elektroſtop S. die oben 
$. 516. angeführten Abhandlungen und das Goth. 


Maga l 1. 157. L. 
; $. 748. 

Wodurch aber die Gewitterwolken elektri⸗ 
ſirt werden, das iſt nicht ſo leicht zu erklaͤren. 
(Jetzt weiß man, daß jeder aufſteigende un⸗ 
ſichtbare Dunſt (Dampf) elektriſch (H. 538 i.) 
und daß dieſes, wo nicht die einzige, doch 
wohl gewiß eine Miturſache der Elektr. der 


/ 


Wolken 
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Wolken fey. E.). Reibt fid) die Luft durch 
Huͤlfe der Winde an den unelektriſchen Wol⸗ 
ken? oder gibt es elektriſche und unelektriſche 
Wolken, die ſich an einander reiben, und ſind 
die Seewolken elektriſch, wie Franklin will ). 
Wenigſtens bemerkt man ſchon Elektricitaͤt in 
der Höhe, ſobald mehrere große Wolken am 
Himmel durch entgegengeſetzte Winde getrieben 
werden. Oder werden die Wolken wie der 
Turmalin durch das bloße Erwaͤrmen elektri⸗ 
ſirt? Es entftehen nun aber dergleichen Ge⸗ 
witterwolken, wie fie wollen, fo ift doch das 
gewiß, daß fie eben die Eigenſchaften zei⸗ 
gen werden, welche andere elektriſirte Koͤrper 
zeigen; anziehende Kraft gegen unelektriſirte 
Wolken und andere Körper auf der Erde, zuruͤck⸗ 
ſtoßende gegen gleich ſtark ekektriſirte Körper. 

*) Diefe Meinung hat Franklin foͤrmlich zurüͤckgenom⸗ 
men (Lettres on Eledricity ꝗth Ed. p. 176). Ueber 
dieſe Materie ift außer DE ruc's Werk über die 
Meteorologie noch vorzuͤglich beffen 7ter Brief an 
Hr. de la Metherie im Rozier Auguſt 1790, ſo 
wie frm. Dolte'e Briefe an mich in Brugna⸗ 
telli’s Bibl. fifca d'Europa, nachzuſehen. Von dies 
fen iff nunmehr der erſte Theil überfegt erſchienen: 

Alex. Volta meteorologiſche Briefe nebſt einer Be- 
fchreibung feines Füdiometers, aus dem Italiänifchen 
mit Anmerkungen des Herausgebers. 1r Band. Leip- 
zig 1793. . 

„Verſuche und Beobachtungen über Elektrieitaͤt und 
Wärme in der Atmoſphaͤre, nebſt der Theorie der 
Luft⸗Elektricitaͤt von Herrn de Luͤc und eine Ab⸗ 
handlung über das Waſſer von w. A. E. Gem: 
padius, Berlin und Stettin 1793. 8. 


$. 749. 
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Im Sommer [inb die Gewitter häufiger ` 


als im Winter; wegen der ſtaͤrkern und ſchnel⸗ 
lern Veraͤnderung in Waͤrme und Kaͤlte wer⸗ 
den vielleicht die elektriſchen Wolken den Som⸗ 
met: über leichter elektriſint. Vielleicht fame 
meln ſich auch im Sommer mehrere elektriſche 
Dünfte in der Luft an, und vielleicht iſt das, 
was wir eine ſchwuͤle Luft nennen, eine mit 
vielen elektriſchen Theilen erfuͤllte Luft *): 


warum fie fid) durch das Gewitter kuͤhlt, das 
iſt nicht ſchwer zu errathen. Des Nachmit⸗ 


tags und Abends entſtehen mehr Gewitter als 
des Morgens, vielleicht weil in jenen Tages⸗ 
zeiten der Luftkreis mehrere Veränderungen in 
Waͤrme und Kaͤlte erleidet als in dieſer. Die 
Gewitter erſcheinen in bergigen Gegenden oͤſter 


als auf dem ebnen Lande, wegen der anziehen». 


den Kraft der Berge gegen die Wolken, und 


manchmahl ziehen die Gewitter etliche Tage 
darüber herum. Die großtropfigen Gewitter 
regen entſtehen vornaͤmlich erſt bey: nachlaſſen⸗ 
dem (2 L.) Gewitter, weil fi) dann die Tro⸗ 
pfen erſt recht anfangen anzuziehen. Die hef⸗ 
tigen bey den Gewittern entſtehenden Winde, 
ruͤhren von der ſchnellen Abkühlung der Luft 
her. (Auch wohl von der durch das ſallende 
Waſſer entwickelten Luft und Dampfen. £). 


„) Man findet aber doch im Winter die Wolken eden⸗ 


falls ſtark elektriſch. Sollte nicht die Seltenheit 
der Donnerwetter im Winter vielmehr daher BS 
DLL daß kalte Luft beſſer iſolirt als dulce 
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welches fie mit allen iſolirenden Körpern gemein 
hat, und folglich nicht leicht ein Blitz entstehen 


kann, es müßte denn der Vorrath von elekteiſcher 
Materie ſehr Hroß ſeyn. Auch lehrt die Erfah⸗ 
rung daß die Donnerwetter, wenn fie endlich im 
3 dm A A LE Eus Ay 75 

uthmaßu! rn. ar ymiſch⸗ phy⸗ 
ſiſche Schriften. S. 263. L. 


' $. 250. 

Der Blitz ift ein großer elektriſcher Funken, 
der zwiſchen elektriſirten und nicht elektriſirten 
Wolken, oder auch zwiſchen elektriſirten Wol⸗ 
ken und Koͤrpern auf der Erde, ja ſelbſt zwi⸗ 
ſchen einem Paar Körpern auf der Erde, mé, 
von ber eine Elektricitaͤt aus den Wolken be⸗ 
kommen hat, entſteht. Hieraus erklaͤrt es 
fi) leicht, warum der Blitz am oͤfteſten in 
hohe Bäume und Thuͤrme, und vorzuͤglich in 
gewiſſe Thuͤrme und gewiſſe Bäume einfhlägr. 


Vor dieſem hielt man den Blitz für eine bloße Ent un 
dung brennbarer Duͤnſte in der Luft. u 


$ 75. 

Die Wirkungen des Blitzes auf die Körper, 

die er trifft, ſind, entzuͤndliche Körper anzuzuͤn⸗ 
den unb auch wohl das Feuer wieder auszu⸗ 
ſchlagen; andere Körper zu zerſchmettern: bis⸗ 
weilen nur die harten, ohne die weichern, durch 
welche er geht, zu beſchaͤdigen; Metalle zu 
ſchmelzen, ohne eben immer die weichern Koͤr⸗ 
per zu verletzen, welche die Metalle umgeben; 
Thiere zu toͤdten. Viele Erfahrungen haben ge. 
doo. 35 `  éigt, 
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zeigt, daß der Blitz vorzuͤglich in den Metallen 
fortgeht, wie ein jeder elektriſcher Strahl thut. 
Unterſchied unter kalten und warmen Schlägen. Gibt 
es SC? kalte Schmelzungen der Metalle? (Gewiß 


nicht. " 
ot es wahr, daß Gewitterfeuer vorzuͤglich ſchwer zu 
loͤſchen find ? vielleicht weil der Blitz alles auf eins 
mahl gleich in Flammen ſetzt. (Auch weil der Blitz 
gewohnlich die Gipfel der Häufer zundet, wo man 
die in den Familien vorzuſindenden Huͤlfsmittel 
nicht anwenden kann, da denn das Feuer, durch 
den Sturm, womit die Gewitter ankommen, 
gewöhnlich ſchon ehe die Öffentlichen Anſtalten 
gemacht werden koͤnnen, febr über Hand genome 
men hat. A.) 
$. 752. , 

Der Donner ift der Knall, der mit ber 
Ausbrechung des Blitzes verbunden iſt. An 
ſich ſelbſt ift er vielleicht öfters einfach, aber 
der Wiederhall und auch mehrere bald auf ein⸗ 
ander folgende Blitze koͤnnen ihn vervielfaͤlti⸗ 
gen: ein Blitz kann auch durch mehrere Wol⸗ 
ken nach der Reitze durchgehen und ſo einen 
vervielfältigten Donner hervorbringen. Wenn 
mas nahe bey dem Orte ift, wo der Donner 
entſteht, ſo hoͤrt man ihn oͤfters, vielleicht im⸗ 
mer, einfach. Je ſpaͤter er auf den Blitz 
folgt, deſto weiter iſt man von der Gewitter⸗ 
wolke entfernt; wie weit, das kann man aus 
dem Verhergehenden ($. 268) finden. 


Der Blitz, nicht der Donner kann beſchaͤdigen, noch 
weniger eingebildete Donnerkeile. 
(Kann der Blitz ohne merklichen Donner einſchlagen 
und zünden? Die Erfahrungen find freylich ſehr 
ſelten, aber dieſe, ihrer Seltenheit wegen icht 
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nicht als unglaublich zu verwerfen. Ein merkwuͤr⸗ 
diger Fal dieſer Art wird in folgender Schrift 


erzaͤhlt: Geſchichte der außerordentlichen Na⸗ 


rurbegebenheir, da am 13. Auguſt. 1785. durch 
einen zwiefachen Blitz, ohne darauf erfolg⸗ 
ten Donner, die Reichsſtadt Frankfurt an zween 
unterſchiedenen Orten augezuͤndet wurde ac. 
Frankf. 1785. 8. von I. G. S. Von Donner bey 
heiterem Himmel, welches gewiſſermaßen der um⸗ 
grant Fall iff, reden die Alten haͤufig. Hor. 
ib. I. Ode XXXIV. Hom. Odyfl. XX, 133. Virg. 
Georgie. l. 487. Cic. I. de Divin. C, 18. Wir 
aber wiſſen von einem ſolchen Donner aus neuern 
Erfahrungen nichts, wenigſtens von keinem in 
hoher Luft. Jedoch redet Senebier in der ange⸗ 
führten Schrift, Xosier, April 1787, davon. 
Man ſehe indeſſen nach C. C. Gronau Bemerk. 
über das Gewitter im IX. Band der Schriften 
naturforſchender Freunde, oder im 2ten der Beob. 
und Entd. bon der Geſellſch. naturf. Freunde. 2. 
Won nahen und heftigen Blitzen ohne Donner, ſo 
daß der Beobachter ſchier hätte auf den Gedan⸗ 
ken kommen moͤgen, er habe ſein Gehoͤr verloren, 
erzaͤhlt Dr. de Cüc der ältere eine Beobachtung 
ſeines Bruders im Rozier OA. 171. Ueberhaupt 
herrſcht bier noch febr viel ungewißheit, und es 
ſcheint faf, als ob man, um die Natur des 
Donners ganz zu erklaͤren, gußer dem Knall der 
den elektriſchen Funken begleitet, und den Folgen 
des Echols noch andere Gründe zu Huͤlfe nehmen 
muͤſſe, die noch nicht ganz zur Deutlichkeit ge⸗ 
bracht ind. Hiervon in den Vorleſungen. . 


$. 753» : * 

Wie kann man ſich gegen die Wirkungen 
des Blitzes in Sicherheit ſtellen? Gewiß nicht 
wenn man auf elektriſche Koͤrper tritt; noch we⸗ 
niger, wenn man ſich gar waͤhrend des Gewit⸗ 
ters elektriſirt. Laͤuten mit Klocken oder das 
Abfeuern der Geſchuͤtze kann vielleicht die Ge⸗ 
33 2 witter⸗ 


Ki 
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witterwolken zerſtreuen, vielleicht auch naͤher 
herbey ziehen, wie ein jeder Luftzug, und ſo, 
wie auch der Wind manchmahl die Gewitter 
zerſtreuet, manchmahl aber erſt zuſammen 
treibt. Ein Donnerſchirm moͤchte auch wohl 
nicht viel nuͤtzen. 


Daß das Lauten der Glocken die Gewitter nicht vertreibt, 
iſt wohl jetzt allgemein bekannt, ob es aber den 
Blitz herbey lockt, wenigſtens noch nicht erwieſen. 
Einen guten Leiter gibt freylich die Glocke mit 
dem haͤnfenen Strick, wenn Menſchen letzteren mit 
der Erde verbinden, ab; (o, daß alſo ein Blitz 
der vielleicht an der Mauer des Thurms herahge⸗ 
laufen ſeyn wuͤrde, jetzt auf die Glocke ſpringt, 
und den Laͤutenden gefährlich wird. Eben das 
gilt auch vom Abfeuren des Geſchuͤtzes, man kann 
nicht wiſſen ob ſich das Gewitter nicht auch ohne 
dieſe Anſtalt vertheilt haben würde. Wenn es 
der Donner der Kanonen thut, ſo fragt ſich 
warum des Gewitters eigner Donner es nicht eben 
ſo gut thun koͤnnte. Soll es nicht ſowohl durch 
den Schall, als durch bie Erplofion geſchehen, fo 

ndet derſelbe Einwurf wieder Statt; auch erſtreckt 
ich dieſe Wirkung bey Kanonen nicht weit. Den 
Blitz ſelbſt aher kann wohl ein Luftzug fo wenig 
beugen, als einen Sonnenstrahl. Wenn der Blitz 
einſchlaͤgt, fo geſchiebt es gewoͤhnlich an Aumpfen 
Ecken des Giedels, und nicht durch die Dachfen⸗ 
ſter, durch die in den meiſten Haͤuſern ein großer 
Zug iſt. Selbſt wenn er durch Schornſteine herab⸗ 
fährt, ſo iſt er gewoͤhnlich durch die ſehr erhabene 
Ecke, oder den Rauch, oder die verduͤnnte Luſt, 
und nicht durch den Zug gelockt worden. Nuͤtzlich 
it es hingegen gar febr bey Gewittern ein Sep: 
ſter im Zimmer offen zu laſſen, um nicht durch 
eingeſchloſſene Luft, die Anaſt, die bey vielen Per⸗ 
ſonen nicht blog moraltſthe, ſondern phyſiſche 
Urſachen hat, noch zu vermehren. 2. 
Vielleicht koͤnnte doch die deym Kanoniren erzeugte Luft, 
oder auch, wenn es büufie geſchieht, der aufſtei⸗ 
gende Dampf etwas zu Schwächung des Gewitters 
beptragen. 
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beytragen. Große, zumahl auf Bergen angezuͤn⸗ 
dete Feuer (Opfer auf den Hoͤhen 2) moͤchten 
wohl, nach den vortrefflichen Verſuchen des Hrn. 
Volta noch das kraͤftigſte Mittel ſeyn Donner 
und Hagel abzuhalten. 4. 


. Sa f 

Am ſicherſten iſt nun wohl, wenn man ſich 
waͤhrend eines Gewitters in einem nicht dun⸗ 
ſtigen Zimmer in einem niedrigen Gebaͤude, 
bey offenen Thuͤren, auch nicht nahe bey ho⸗ 
hen Körpern befindet, und fo viel als möglich 
iſt, die Nachbarſchaft mit Metallen vermeidet. 
Man hat auch ſehr und allerdings mit Grunde 
empfohlen, die Elektricitaͤt der Gewitterwolken 
durch eiſerne Stangen und Draht (Kupfer 
leitet Eräftiger L.) abzuleiten welche die Elek. 
tricltaͤt der Wolken gleich einſaugen, wie vete 
ſchiedene Thuͤrme manchmahl von ſelbſt (hun, 
die deßwegen an der Spitze waͤhrend eines Ge⸗ 
witters leuchten. Eben ſo leuchten auch die 
Spitzen der Maſtbaͤume an den Schiffen bis⸗ 
weilen bey den Gewittern. 


De auertendi fulminis artificio ex doctrina electricitatis 
differit 10. HENR, wiNKLER. Let 1753. 4. 
Joh. Janaz von Felbiger Kunſt⸗Thuͤrme oder andere 
Gebaͤude vor den ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes 
zu bewahren. Bresl. 1771. gr. 8. 

Ueber die beſte Sicherung feiner Perſon hey einem Ges 
witter von J. N. Tetens. Buͤtzow und Wismar 


1774. 8. - 

d. 2. Lichtenbergs) Verhaltungsregeln bey nahen 
Donnerwettern, nebſt den Mitteln ſich gegen die 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes in Sicherheit 
zu ſetzen. Gotha 1774. gr, 8. (Neueſte Aus⸗ 
gabe 1778.) L. \ 

31 3 * $16. 
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Hrn. a wichtiger Nachtrag hierin im Goth. 
ag. IV. 

e$. J. Zemmers Verhalkunge⸗ Regeln, wenn man ſich 
zur Gewitterzeit in E bewaffneten Gebäude 
befindet. Manheim 1791. 

Von der Sicherheit wider die Donnerſtrahlen, eine 
Abhandlung, welcher die Churbayeriſche Akad. der 
Wiſſ. eine goldne Medaille zuerkannt hat, von 

: Phil. Pet. uoen-. Gött. und Gotha 1774. 8. 

(ueber dieſe Materie iſt in unfern Tagen ſehr viel mehr 
geſchrieben worden, als hier anzuführen der Raum 
verſtattet; Ich neune daher anſtatt aller, ein Werk, 
das mit Recht hierin claſſiich genannt werden 
kann, und von vielen ſpaͤtern Schriftſtellern, ohne 
es zu nennen, gebraucht worden if, namlich: 

J. A. 5 Reimarus vom Blitze. Hamburg 1778. 8. 
Von dieſem Werke iſt nunmehr eine Fortſetzung 
erſchienen, die man aber auch fhalich ganz als ein 
eignes, vollſtaͤndiges Werk gebrauchen kann: J. 
A. . Reimarue neuere Bemerkungen vom Blitze: 
deſſen Bahn, Wirkung, fichere und bequeme Abs 
leitung: aus zuverlaͤſſigen Wahrnehmungen von 
Wetterſchlaͤgen dargelegt. Mit 9 Kupfertafeln. 
Hamburg 1794. ge. 8. 

Ebendeſſelben Vorſchkiften zur Anlegung einer Blitz⸗ 
mr an allerley Gebäuden 1€. Hamburg, 


"eng Wetterleiter an allen Gattungen von Ge⸗ 
baͤuden auf die ſicherſte Art anzulegen. Mit Kup⸗ 
fern. Verfaſſer J. J. Zemmer. Manheim 1786. 
Auszug daraus in Goth. Magaz. IV. 2. 156, If 
es beſſer die Ableiter ſtumpf oder fpik zu machen z 
Stumpfendianer und Spitzendianer. Ruͤckſchlag 
Creturning ſtroke) des Lord Mahon. Beyſpiele 
von Gebäuden, die der Abteiter nicht gefichert 
hat, ſind die Kirche zu Genua, (Leipziger Samm⸗ 
Yung zur Phyſfk 2 B. S. 588.) das Werkhaus 
zu Heckingham bey Norwich, (Philof. trans. 72 B. 
P. II.) letzteres war mit 8 Ableitern verſehen, und 
wurde nichts deſtoweniger vom Blitze gezuͤndet. 
Solcher Beyſpiele gibt es mehrere. Man hat 

aber gefunden, daß alsdann die Ableiter entwe⸗ 
der gemeinislich nicht wit gehöriger We de 
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gelegt worden waren, oder daß man (ein Haupt⸗ 
Rumſtand) den Spitzen zuviel Kraft in die Ferne 
zu ſichern zugeſchrieben, und daher die noͤthige 
Belegung mancher Ecken und Giebel aus der 
Acht gelaſſen hatte. — Vorſchrift zu einem voll» 
kommenen Blitzableiter. 2. 

Eine Beſchreibung eines Ableiters mit einer Loͤſchan⸗ 
? ſtalt daben befindet flc in Zoͤpfners Magazin für 
die Naturkunde Helvetiens 2 B., und aus dieſem 

im Goth. Magazin V. A 148. a.) 


P $. 755. 
Man hat auch Blitze geſehen, die dicht 
an der Erde ohne Gewitterwolken entſtanden 
ſind. Vielleicht find die Entzündungen der 
Duͤnſte aus Kellern, die lange verſchloßen ge⸗ 
weſen ſind, aus Steinkohlengruben, u. d. gl. 
etwas Aehnliches (?.). Aber man darf def 
wegen nicht mit Maffei glauben, daß alle 
Blitze auf dieſe Art entſtehen. Das Welter⸗ 
leuchten (fulguratio) iſt eine Art von Blitz 
bey der man keinen Donner hoͤrt; man pflegt 
auch, wenn man es ſieht, zu ſagen, das 
Wetter kuͤhle ſich. Es kann von einem weit 
entfernten Gewitter berruͤhren, oder von einer 
Gewitterwolke, die hoch in der Luft ſteht; bis⸗ 
weilen auch eine Erſcheinung des Nordlichts 

(H. 759.) ſeyn. | 
Anmerkungen vom flillen Wetterleuchten, von Corb, 
Bergmann in oen Schwed. Abh. 1760. S. 62. 
Della formazione de fulmini, trattato del Sign. Marchefe 
f SCIPIoNE MAFPRI, Verona 1747. 4. : 
Des Marcheſe Scipio Maffei Gedanken von den 


Blitzen u. f. w. aus dem Ital. uͤberſ. Frankfurt 
und Leipzig 1758. gr. 8. 7 


$14 Die 
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Die Meynungen der Naturforſcher von den urſachen des 
Donners, von Joh. Carl wilke; in den Schwed. 
Abhandl. 1750. S. 81. 155. d 

Joh. Friedr. Zartmanus Abhandlung von der Ders 
wandtſchaft und Aehnlichkeit der clektriſchen Kraft 
mit den erſchrecklichen Lufterſcheinungen. Hanno⸗ 
ver 1759, 8, Xu 

--gbenoe(j. Anmerkungen über die nöthige Achtſamkeit 
bey der Erforſchung der Gewitterelektricitaͤt, nebft 
Beſchreidung eines Elektricitaͤtszeigers. Hanno⸗ 

ver 1764. 4. ; 

Mémoire fur les effets, du tonnere comparés à ceux de 
Feledricité; avec quelques cenfiderations fur les 
moyens de fe garantir des premiers, par M. l'abbé 
NOLLET; in den Mem. de Pacad. roy. des fc. 1764. 

. e : : d 

* Befchreibung der Wirkungen eines heftigen Gewitters 
welches den 12, Juli 1789 die Stadt Halle be⸗ 
troffen hat, nebſt einer ausführlichen Erklärung 

der Entſtehung der Gewitter von ꝛc. G. S. Blügel, 
Halle 1789. 8. 


$. 756. nk 
Zu denjenigen Lufterſcheinungen, bey welchen 
ein merklicher Grad von Eleftrieiät Statt fin» 
det, gehoͤrt nach den neuern Beobachtungen 
auch die Waſſerhoſe (preſter ). Man ſieht 
bey ihr unter einem Geraͤuſch eine ſtaͤrkere oder 
ſchwaͤchere Waſſerſaͤule ſich von einer Wolke 
herab gegen das Meer begeben, die von ei⸗ 
nem Orte zum andern fortruͤckt, auf Schiffen, 
oder auf dem feſten Lande, wenn die Waſſer⸗ 
hoſe das Meer verlaͤßt, anſehnliche Verwuͤ⸗ 
ſtungen macht, und ſich uͤberhaupt in einem 
Wirbel herum zu drehen pflegt. Man will 
bey ihnen zu Zeiten ein Feuer oder eine Art 
von Blitzen wahrgenommen haben, ſo wie 
: 4 andere 
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andere Erſcheinungen, die nur aus einem elck⸗ 
triſirten Zuſtande des Waſſers, woraus fie 
beſtehen, erklaͤtt werden koͤnnen. Die Schiffer 
pflegen gegen die Waſſerhoſen zu feuern, um 
fie dadurch zu zerſtaͤten. 

Umfändlich handelt biervon D. Franklin in feinen 
Experiments and obferv. on Electricity an mehreren 
Stellen, die man leicht zuſammen finden wird. 
r, wilke in den Schwed. Abhandl. für 1780. 

Forſters Beobachtung. S. 93. . 
„Coniectures concerning Wind and Waterſpouts, Torna- 
deis and Hurricanes by P. 3. psnkiNs of Bofton, und 
Theory of Waterſpouts by a. oriveR Eſg. erſtere 


S. 335, letztere S. 10% im I. Band der Philof.. 


transact, of the American Society. 


⸗Beſchreibung einer fürchterlichen Landwaſſerhoſe im 


Goth. Magaz. . 4. 90, DER 
»michauds Nachticht von einer merkwürdigen. Rozier 
April 1787. 


Von andern glänzenden Lufterſcheinungen. 


n $. 757. 
Unter die Übrigen glänzenden Lufterſchei⸗ 
nungen gehoͤren die Itrlichter oder Irrwiſche 
(ignes fatui ambulones), die fid) vornaͤmlich 
über ſumpfichten Orten, Mooren, Kicchböfen, 
Schindangern, u. d. gl. ſehen laſſen. Sie 


fliehen vor dem, der fie verfolgt, und verfol 
gen den, der vor ihnen fliehet. Vielleicht 


entſtehen fie aus mancherley oͤlichten und fetten 
Ausduͤnſtungen, die ſich in der Luft anfam- 
meln. Beſtehen fie wirklich aus einer ſchlei⸗ 
migen Materie, wie einige erzaͤhlen, die ſich 

ir udis. ihrer 


— 


E 


PEE LU 


ihrer bemaͤchtiget haben wollen? Ein Klum: 
pen leuchtender Inſekten kann übrigens zu 
Zeiten dergleichen Erſcheinungen nachahmen. 
(Sollte nicht vielleicht ein bier erzeugter natuͤrlicher 
Phoſphorus oder eigentlich Phoſphor⸗ Luft die Ups 
ſache des Leuchtens ſeyn? Hierdurch erklärte fid) 
nicht allein das Leuchten ſondern auch die Selbſt⸗ 
entzuͤndung. Doch ſo lange man nicht genauere 
Beobachtungen dieſer ſonderbaren Erſcheinungen 
hat, als bisher, ſo laͤuft alles hierbey auf leere 
Muthmaßungen hinaus. : 
Eine hoͤchſt merkwürdige, hierher gehörige Erſcheinung 
erzählt Hr. Viceberghauptmann von Crebra im 
D. Merkur, October 1783. 
Eine ähnliche findet fid) beym Shaw Travels etc. (Lon- 
. . don 1754. 4.) S. 334, Sie entſtund aus einem 
` ` Gritt und ſchmolz wieder zu einem zuſammen, 
2 amb das einigemahl abwechſelnd. 2.) m 


$.. 758. , ) 
Die ſogenannten Sternſchnuppen oder 
Sternſchneutzen (ftellae cadentes) find viele 
leicht aͤhnliche Wirkungen fetter Dünfte in 
dem Luftkreiſe, die ſich entweder wirklich ent, 
zuͤnden oder auch nur bloß leuchten: und eben 
dahin gehoͤren die fliegenden Drachen, Feuer⸗ 
kugeln (bolides) u. m. d. gl. bisweilen geſe⸗ 
hene Erſcheinungen, bey denen uͤbrigens auch 
vielleicht wenigftens zu Zeiten, einige Elektri⸗ 
citaͤt mit im Spiele iſt. 

Mémoire fur le-météore ou globe de feu; obfervé au mois 
de Juillet dernier, dans une grande partie de la 
France, par M. LE nov; in den Mem. de Yacade 
voy. des fc. 1771. pag. 668. : 

Theorie der am 23ten Juli, 1762 erſchienen Cerſchie⸗ 

nenen) Feuerkugel, abgehandelt von Jeg 
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ſchlag, Magdeburg, Stendal und Leipzig 1764. 
4. mit Kupf. 

* YDeigele reine und angewandte Chemie 1 B. S. 327. 

Vorzuͤglich find hier zu empfehlen die hierher gehoͤrigen 
Abhandlungen in den ehilof. trans. for 1784 haupt⸗ 
ſaͤchlich die von D. Blagden; ferner Rittenhouſe 
hierüber in den Philof. trans. o? the Amer. Soc. 
Vol. II. p. 175. und Lettere fificomereorol. de cel. 
fifici SENEBIER, DE SAUSSURE e TOALDD con le rifpofte 
di ANTONIO MAMIA-yasarrtr, "Turin 1789. 8. KE. 


. 759. ) 

Aus dergleichen fettigen Duͤnſten haben 
einige auch das Nordlicht oder den Nord⸗ 
ſchein (aurora borealis) erklaͤren wollen. Die 
Nordlichter werden vornaͤmlich nur in den 
nördlichen Gegenden geſehen; und zwar am 
haͤufigſten um die Zeit der Nachtgleichen, bes 
ſonders im Herbſte. Sie erſcheinen uns nach 
Norden zu, oͤfters etwas weſtlich, ziehen fid 
aber zuletzt ganz nach Norden. Sie ſcheinen 
in einer Hoͤhe von 120 und mehr Meilen von 
der Erde zu entſtehen; ein größerer oder klei⸗ 
nerer Theil des Himmels erſcheint dabey erleuch⸗ 
tet oder hochroth und feuerfarben; ſtarke helle 
Lichtſtrahlen breiten fid) dazwiſchen aus und 
gehen bisweilen weit über den Himmel weg: 
manchmahl gehen ringsherum vom Horizonte 
feurige Strahlen nach dem Scheitelpuncte zu, 
oder der ganze Himmel ſcheint feurig und in 
einer zitternden Bewegung zu ſeyn. Majran 
erklaͤrt die Entſtehung des Nordlichtes unge⸗ 
mein gluͤcklich aus Duͤnſten der Sonnenatmo⸗ 
ſphaͤre (F. 618,) die von der Erde angezogen 

werden: 
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werden: Zeit, Ort und alle Umſtaͤnde bey dem 
Nordlichte werden daraus begreiflich. 


»Dieſer Hypotheſe von Mairan bat D'Alembert fibt 
gione Get. entgegengeſetzt (Opufcules machen. 
S. 234 £x 
> aes Ne et hilorique de l'auzore boresles par M. 
DE MalaaN. à Paris 1733. 
= feconde edit. revue et augwentée à Paris 1754. gr. 4. 
Eclairciffemens fur Je traité phyfique et hiſtorique de l'anrore 
boreale, etc. par M. DE MAAN? in den Mém. de 
> Pacad. voy. fc. 1748 dag 363. 
pet. wargentins Geſchichte der Wiſſenſchaften vom 
Nordſcheine; in den Schwed. Abhandl. 1752. 
S8. 169. 1753. S. 35. 
Thorb. Beramann von der Höhe des Nordlichtes; 
in den Schwed. Abhandl. 1764. S. 200. 257. 
| Remarks, on the Aurora borealis by Mr. wINN; in den 
bhilof transacl. Hal LXIV. Part. I. pag. 129. 
BR dare wie Nordlichter zu beobachten. Sorau 


Drei unterſuchung der natürlichen Urſachen 

des Nordlichts nebſt einigen neuen Bemerkungen 

über dieſe Lufterſcheinung von Freyh. v. SZuͤpſch. 

Coͤlln am Rhein, 1778. 8. 

Franklin im 2 Theil ſeiner geſammelten Schriften. 
Deutſch in der Leipziger Samml. zur bn, 


2 B. 249. 
Sa: c. Wilke von den neuſten Erklaͤrungen des Nord⸗ 
lichts; im Schwed. Muſeum herausgegeben von 
C. G. und C. Xj. Gröning, 1 Schwerin 
‚und Buͤtzow 1283. 8. 1 B. S. 3 
Schriften daruber in e reiner pu angewandter 
Chemie. 1B. S. 3 
P. Wells Abhandlung über das Nordlicht in den Wiener 
f Ephemeriden fuͤr 177 
"Anton Cramer leber die Entſtehung des Nordlichts. 
Bremen 1785. 8. 
Auszug daraus. Goth. Magaz. IV. 2. 163. Peyroux 
pe. IR Condes hat etwas Aehnliches ebendaſ⸗ 


— Gecchichte des Nordlichts findet ſich in Eggers 
phyſ. und ſtatiſt. Beſchreibung von Jeland dc. 
Kopenhagen 1786. 8. cue 


D 
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Kecueil des Memoires für Panalogie de PEler. et du 
Magnetiſme par I. H. van swinDEN à la Haye 
1784. 8. III. Vol. 

Meiner oben S. 569 in der Note geaͤußerten Muth⸗ 
maßung füge ich noch dieſes hinzu, daß, da die 
Herren Forſter (Beobachtungen, S. 103) das 
Süͤͤdlicht ausſtroͤßmend gefehen haben, mit aber 
das Nordlicht ſehr oft ſchwach und ſtille ohne 
Strahlen ſehen, vielleicht eine Verwechſelung der 
elektriſchen Pole vorgehen koͤnne. Doch verſichert 
Molina (Naturgeſch. von Chili) daß die Güde 
lichter haͤufg auf den Ehlleſiſchen Inſeln ge» 
fehen werden „ gibt aber keine Beſchreibung 
ihrer orf. 4a. 

Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient der Umſtand, daß 
fle erſt in den neuſten Zeiten wieder fo gemein gewor⸗ 
den find, Salley der eines von 1716 (Philof, transa d. 
n. 347) beſchreibt ſagt: dieſes fep das erſte N. 
L. geweſen, daß er ſelbſt geſehen, und doch war 
er einer der aufmerkſamſten Beobachter des Dim» 
mels und damals bereits 60 Jahr alt. 4. 

Wichtige hierher gehoͤrige Bemerkungen S. Goth. Mas 
gaz. V. 3. 137. Beier 1795 Junius. o 440: Ans 
dreas Ginge Zaire in Grönland über den 
Einfiuß des Nordlichts auf die Magnetnadel im 
3ten Theil der ive Samling ze. die ich oben S. 
22. N 3. angeführt habe. Abbe Aibes Prof. zu 
Toulouſe erklätt das Nordlicht aus der kauchen⸗ 
den Saipeterſäure, die entüebt, wenn ſich die 
phlogiſtiſche Luft mit der dephlogiſtiſirten durch 
Elektricitaͤt zerletz. Rozier 1790 Junius, und 
Fehr. 1791. Dieſe Grille ausgenommen enthält 
der Auffatz manches Gute. Eine Beſchreibung 
eines febr merkwürdigen Nordlichts findet ſich in 

den Philof tans. Vol. 24. und aus denſelben in 
Zube über die Ausdünſtung S. 298. Es iff de 
gentlich die Smelinſche. 2. i 
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Man bat übrigens auch zur Zeit der Er. 
ſcheinung eines Nordlichtes eine öfters ziemlich 
ſtarke Elektricitaͤt in der Luft wahrgenommen, 

i durch 
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durch welche iſolirte Leiter wie bey einem Ge⸗ 
witter merklich elektriſirt werden. Auch wir⸗ 
ken die Nordlichter ſehr deutlich auf die Ma⸗ 
gnetnadel und veraͤndern die Richtung derſel⸗ 
ben. Dieſe Begebenheiten ſind um ſo viel 
weniger zu erklaͤren, da wir von der Elektrici⸗ 
taͤt und dem Magnetismus ſo wenig in Anſe⸗ 


hung der Urſachen wiſſen. 

(Daß aber z. B. P. Zell zu wardehus davon nichts / 

^ Amb Hr. van Swinden etwas € és bey meſ⸗ 

ſingen Nadeln bemerkt haben will, macht wo nicht 

die ganze Sache bedenklich doch manche Beobach⸗ 

tungen zweifelhaft. Man ſehe hauptſaͤchlich das 

unter dem vorhergehenden § ‚angeführte Recueil 

des Hrn. v. sw NDEN T. IH. p. 173 in der Note, 

und das daſelbſt befindliche Steiglehnerſche Mem. 

Auch Hrn. Königs Beob. im Goth. Mag. III 2. 

175. Ich widerſpreche nicht, ſondern empfehle 
bloß Vorficht und genauere Prüfung. L. 

10. BENR. WINKLER coniectura de vi electrica vaporum 
folarium in lumine boreali. Lipf. 1763. 4. 

Beobachtungen und Muthmaßungen uber die Nordlich⸗ 

ter von J. E. B. Wiedeburg. Jena 1771. 8. 


Schriften uͤber die Lufterſcheinungen. i 


. Y) REN. DES CanTES Meteora, in feinem oper. Tom. II. 
2) Hiftorie naturelle de l'air et des météores, par M. 
l'abbé RIChakD. à Paris 1770, 1771. gr. 12. T. I. X. 

Des Abbe Richards natürliche Geſchichte der Luft 
und der Begebenheiten in derſelben, aus dem 
Franz. überf. Fraukf. 1773. ar. 8. 

Wer ſich eine gruͤndliche Kenntnig der neuſten Ent 
deckungen hierin ſowohl als der Schwierigkeiten, 
die fib in dieſen Lehren finden, erwerben will, dem 
koͤnnen folgende Schriften nicht genug empfohlen 
werden. Senebiers Abhandlungen die unter dem 
Titel fur les moyeas de perfecticnner la wéiee ole“ 
gie im Seier Oct. 1785. und im Marz, vg 
May 1787 ſtehen; v. Sauffüres $ogromttri 9 
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wohl als deſſen Voyages dans les Alpes; de auc's 
Idées fur la meteorologie hauptſaͤchlich im 2. Theil, 
und deſſen Briefe an De Lametherie im Rozier 
1790 in mehreren Monaten, und endlich Zube 
über die Ausduͤnſtung. 


Von den Witterungen und ihrem Wechſel 
in den verſchiedenen Gegenden der Erde und 
in den verſchiedenen Jahreszeiten. 


N $. 761. 

Dem erſten Anſcheine nach koͤnnte man glau⸗ 
ben, die Wärme der fánber und ein großer Theil 
ihrer übrigen Witterung müffe fid) bloß nach 
ihrer geographiſchen Breite richten, weil die 
Sonne die Gegenden, welche unter gleichen 
Breiten liegen, auf einerley Weiſe beſcheint. 
Allein die Erſahrung lehet, daß nicht nur 
Waͤrme und Kaͤlte, ſondern auch die uͤbrigen 
Witterungen in einer Gegend von weit mehr 
andern Umſtaͤnde abhangen. Das geogrophi⸗ 
ſche Klima kann in zwo Gegenden einerley, 
das phyſiſche dennoch ſehr verſchieden ſeyn. 
Einen Beweis gibt folgende Tafel der beob⸗ 
achteten Waͤrmen in einigen Gegenden, nach 
dem Fahrenheitiſchen Thermoter. Sie iſt von 
Heinſius, und aus Winklers Phyſik S. 186. 
genommen, hier aber für das Fahrenheitiſche 
Thermometer berechnet und mit einigen Beob⸗ 
achtungen vermehrt. 


Ort. 
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Ort. . Jahr, Mo⸗] Fah⸗ 
Breite. nat, Tag renh. 
bie warmen Quel d. Beobacht. Grad. 
len zu Caſciano 225 2.9 =. J198& 
das Prudelwaſſer 
des Carlbades im le 
Ständer ^ 4 2 2 21162. 
d. neue Quellwaſ⸗ ; 
fec im Carlsbade⸗ „1373. 
das Muͤhlenbad sz: 22 I00f. 
Senegall an der 
Mündung des Re⸗ 
gerſtromes⸗ 16°. ol. N. 1738. IV. 12. 1083. 
Aleppo ⸗ 35. 48. N. 1736: [X. 8. 994. 
Pondicherb II. 53. N. 1137. VI. zo, 
Leipzig 51. 19. N. 1748. VII. 13.1923. 
Turin ⸗⸗⸗ 144. 5. N. 1239. VI. 24.192. 
Carlsbad = = 509. 10. N. 1751. VII. 22,9 4. 
Paris ⸗ 44. 50. N. 4736. VII. 30. 91. 
St. Domingo 18. o. N. 1735. 915. 
Utrecht 2 ,52. 12; N. 1729. VII. 30. 89. 
St. Petersburg 459 56. N. 1738. VI. 14. 883. 
Inſel Bourbon an 
der öftlihenKüfte] ` 


von Madagaſcar 22. o. S. 1734. I. 24.188. 


Sylanche an der 
Kuͤſte von Peru o. o. 
Bay Antongil anf 
der oͤſtl. Kuͤſte v. 
Madagaſear⸗ 
Algier⸗⸗⸗ 
Berlin - 
Monte Chriſti an 
der Kuͤſte von 
Peru ⸗⸗ II. I. 


] 
= 7 


S. 1736. III. 21. 84.1 
3 D 


1736. V. 16.88. 


| 


16. 0. 8. 1783. T. 15.86. 
36. 491 N. 1730. VII. 28.186. 
52. 312 N. 1232. V. 27. 80. 


rt. 
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dcograpb.| Jahr, Mo⸗ 


Ort. 


Unter dem Aequa⸗ 
tor auf einem 
Schiffe zur Seeſo. o. 

Auf einem anbetn o. o. 

Puerto Vejo an 
Kuͤſte von Peru 9. o. 

Nereinsk in e 
rien, an Der 
neiifden OMA A Ee N. 

Upſala⸗⸗ 13, N. 

Quito pi 15. S. 

Gemaͤßigte Som⸗ 
merworme in un: 
fern Gegenden „ 

Inſel de Bourbon 229. ol. S. 

Bondicerg II. 53. N. 

Senegal : 16. o. N. 

Gualea an v 
fte von Peru ^ 36 o. 

Cadir 2.8.9 - Sr. N. 

Algier = 2 7 

gie Keller der 
Pariſer Stern- 
warte = > 7 

Pip dens H 

Zug 2 zs = 

Diarbeker am Zi: 
ger, an d. Graͤnze 
von Perſien⸗ 
Padua : = * 

Pichincha 2 3 |9- 


reite. 


se 492. N. 1736. I. 


737 


Fah⸗ 


nat, Tag |renb. 


d. Beobacht. Grad. 


1752. II. 20.845. 
1735. V. 24.80. 


1736. III. 30.179. 


1735. VII. 25.773. 
1739. VII. 12. 09. 
1786. VI. 107: 


1 
22 2 2 


22.2 „66-68. 
1735. VIII. 22. 72. 
1734. XI. 20. 67. 
1738. IV. 15. 12 

58. 
8.154. 


9.154» 


11736. VI. 2 
1737. I. 


das ganze Jahr durch 525. 
31. 30. N. 1736. III. 30. 48. 
o 13. S. 1736. VI. 


48. 


37. 30. N. 1736. XI. 20 32. 
45. 22. N. 1730. XII. 23. 275. 
15. S. 1736. 


24 · 


Bagdad inAſſyrien aa. I5. N. 1737. I. 31. 24. 


Bourdeguf ⸗⸗ 


44. 504. N. 1740. II. 25.19. 
Aaa o 


vt. 
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Ort. geograph. Jahr, Mo⸗ | Saba 

Ead Breite, | nat, Tag | renb. 

3055 d. Beobacht Grad. 
London ⸗⸗ ® Ier ar, N. 1740. I. 5.12. 


Paris = 148. 50. N. 1740. II. 25. II. 
, i I754. ll. 7.9. 

S ER 1709. I. 
Mont Cenis „1740. Il. 0. 


Island = = = 165. N. 1709. 

$epben » 2 # 52. II. N. 1740. I. II. 

Berlin ⸗⸗⸗ 52. 35. N. 1740. II. 75-85. 

Wittenberg ⸗⸗51. 43. N. 1740. I. 11.|-10; 

e „3654. 22. N 1740. I. II. Tag. 
Upſala⸗⸗⸗ 39.53. N. 1740. II. 5.]-182. 

St. Petersburg⸗ 59. 56. N. 1740. II. 5. 293. 

Caſan = * 155. 44. N. 1733. XII. 28.295. 

Nerczinsk in Si⸗ 

birien⸗ „519.56 N. 1736. I. 20.357 


O. 
-I. 


Irkutks in Sibir.|52. 17. N. 1735. 305. 
Zone inkapland'65. 51. N. 1737. 428. 
Kiachta in Sibir. 50. 20. N. 1730. 58. 
Auf dem Riphaͤi⸗ 
ſchen Gebirge zwi⸗ 


ſchen Werchatur 

und Solikamks 59. 30. N. 1742. XII. 1134. 

Kirinskoi Oſtrog | 

in Sibirien = 457. 47. N. 1737. XII. 8. TT. 
1738. I. 20.|-x18. 

Torne ses Jos, 51: N. 1760. I. 5. 130. 


Tomsk in Sibirien 1735. 1384 
firenga » = s 1737- 114. 

UR 1738. -150. 
Peniſoiſk D 7 1735. 15 16. 157. 


Die 
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Die unſichere Beſchafſenheit mancher Thermometer der 
damaligen Zeiten, laͤßt wenig Richtiges von vor⸗ 
ſtehender Tabelle erwarten, zumahl bey den ſehr 
hohen und noch weniger den ſehr tiefen Graden. 
Aus den Beobachtungen, die in den neuen Reiſe⸗ 
heſchreibungen vorkommen, würde ſich mancher 
Artickel berichtigen und mancher neuer nachtragen 
Aaſſen; eine Arbeit, die ich denjenigen uͤberlaſſen 
muß, denen fie durch andere Zwecke, bie fie das 
mit zu erreichen hoffen, unterhaltender gemacht 
wird, als mir, oder die bey ihrer Lecture fruͤ⸗ 
ber darauf Rückſicht genommen haben, als ich. 
Für die ſuͤdlichen Breiten enthalten beſonders die 
Journale der Mathematiker wales und Bailey, 
die die Capt. Cook und Fourneaux um die Welt 
begleitet haben viel hierher Gehoͤriges. L. 
Sehr ſchoͤne und wichtige hierher gehörige Beohach⸗ 
tungen des Hrn. Cojfigni, S. in Mém. de Lacad. 
daes Sc de Paris 1733, 34, 35, 36, 37, 38 


39 fo „„ 
® An eflimate of ehe Temperature of different Latitudes 
| by.RICHARD KIRWAN. London 1787. 8. Deutſch 
von D. Kuhn im dritten Theil der durch Hrn. 
Bergrath v. Crell beſorgten Kirwanſchen Schtif⸗ 
ten. Auszug daraus im Goth. Mag. VI. 1. 256. 

„J. A. SEGNERI. DÉI, obiervariones quasdam et conclufio- 
nes circa calorem et frigus, maxime hyemis 1740. 
continens. Gottingae 1740. 4. 

„Ueber die allmähligen Veränderungen der Temperatur 
und des Bodens in verſchiedenen Klimaten etc. von 
Herrn Abbe MANN in den Comment, Acad. Ele&. 
"Theodoro - Palat. Vol. VI. Phyf. Manhemii 1790. 4. 
8. 82. Deutſch in oppe Journal I. 5. 231. 

S. meine Anmerkung zu s. 768. ? 


$.. 262. 

Je Höher ein Ort über die Meeresflaͤche 
liegt, deſto kaͤlter iff er *), Die Luſt iſt nicht 
nur daſelbſt duͤnner und wird alſo nicht ſo 
ſtark erwärmt, als näher nach dem Mittel⸗ 

: Aa a 2 puncte 
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puncte der Erde hin; ſondern der großere 
Theil der Wärme, der von den von der Erde 
zuruckgeworfenen Sonnenſtrahlen herkommen 
muß, geht verloren und gelangt ar die liefern 
Stellen und in die Thaͤler, in denen es alle⸗ 
mahl am waͤrmſten iſt. Quito liegt faſt un⸗ 
ter der Linie, aber wegen feiner hohen Lage 
iſt es nur mittelmaͤßig warm. Uebrigens haben 
dergleichen hochliegende Gegenden meiſtens eine 
heitere leichte duft und ziemlich beſtaͤndige Wit⸗ 
terung. Die allerhoͤchſten Berge find auch 
ſelbſt im heiſſen Erdſtriche mit ewigem Schnee 
und Eis bedeckt, das eine blaugruͤne Farbe 
annimmt. Nach Bouguer fangt der beſtaͤn⸗ 
dige Schnee im heiſſen Erdſtriche in einer 
Höhe von 2434 Tolſen an, bey der Scheidung 
des heiſſen Erdſtriches von dem gemaͤßigten in 
der Höhe von 2100, und in der Breite von 
Frankreich von 1500 bis 1600 Toiſen. 

„) Nach dem Thermometer freylich, aber nicht (wel⸗ 
ches alle Aufmerkſamkeit verdient) nach der Em⸗ 
pfindung; wenigſtens nicht im Sonnenſchein. 
Selbſt in bet Naͤhe vom Gipfel des Montblanc, 
waren die Sonnenſtiche eine der groͤßten Be⸗ 
ſchwerlichkeiten für Hr. v. Sanffüre (Voy, dans les 
Alpes T IV). Ohne Sonnenſchirm war die Hitze 
faſt unerträglich. _ Daß dieſes von einer Aur 
den ſo ſehr verminderten Druck der Atmoſphaͤre 
auf den organiſchen Koͤrper bewirkten leichteren 
Aus dehn barkeit der Fibern herrührte, iff wahr⸗ 
ſcheinlich, jedoch glaubt Hr. De aue (Idées fur 
la Meteor. T 2 6. 797 etc.) es müffe etwas Loka⸗ 


les geweſen ſeyn, denn weder er noch ſein Bru⸗ 
der haben je fo etwas bemerkt. L. 
: Die 
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Die Eisgebirge des Schweizerlandes, beſchrieben von 
Gortl. Siegm. Gruner, Bern 1760. 8. 13 B. 

* Voyages dans les Alpes par N. de saussmRE. a Neufch. 
1779. 4. und 1780. 2. B. 8. der 3. und 4. Bd. à 
Geneve 1730. 

*nounnrr Deícript. des Glaciéres du Dnché de Savoye. 
à Geneve 1773. 8; und Defcript. des Alpes Pen- 
nines er Binet, à Geneve 1781. 


B 
Ueber die Wärme der Luftſchichten an der Erde, S 
ricrzr Eilais de Phyfique. T. I Cap. VIII. 


4 40% F. 263. 

Weil die hoͤher liegenden Gegenden auf der 
Erde allemahl ungleich Fälter find als die tiefer 
liegenden, und in einer mäßigen Tiefe unter 
der Oberflaͤche der Erde faſt immer eine gleiche, 
nicht unbetraͤchtliche Waͤrme herrſcht, auch der 
Froſt niemahls, ſelbſt nicht in den Fälteften 
Wintern, tief in die Erde dringt und das 
Meerwaſſer in der Tiefe nirgends gefriert: fo 
ſchreibt Mairan einen großen Theil der Wärme 
auf der Erde uͤberhaupt einem unterirdiſchen 
Feuer oder einem Centralfeuer zu. Er nennt 
dieſen Theil die Grundwaͤrme, und berechnet, 
daß fie in der Breite von Paris 393 Mahl 
groͤßer iſt als die Waͤrme, welche die Sonne 
allein am kuͤrzeſten Tage daſelbſt hervorbringt. 

Mémoire fur la caufe generale du froid en hiver et de la 
chaleur en été, par M. DE MAIRAN; in den Men, 
de l'acad. 109. des fe. 1719. pag. 104. 

Nouvelles recherches ſur la cauſe generale du chaud en 

Eté et du froid en hiver en tant qu'elle fe lie à la 


chaleur interne et permanente de la terre, par M. 
DE MaIRAN. A Paris 1768 gr. 


5 r. 4. e 
Gute Beobachtungen über die Märme der Erde im Goth. 
Magaz. L 2. 19. Schriften darüber ebendaf. 1. 2. 


92. John Sunter darüber ebenoaf. VI. 2. 4. L. 
Aaa 3 $. 764. 
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Laͤnder, die ſtarke und weit ausgebreitete 
Waͤlder haben, ſind vorzuͤglich kalt: das Eis 
thauet im Winter langſamer darin auf, und 
erhaͤlt alfo die Luſt länger kalt. Benachbarte 
Meere machen die Witterung hingegen gelin⸗ 
der, denn die Waͤrme des Meerwaſſers bleibt 
faſt das ganze Jahr durch einerley, und im 
Winter wird die Luft dadurch erwaͤrmt 
und die Kaͤlte gemaͤßigt; die Seewinde brin⸗ 
gen ſaſt immer Thauwetter. Aber dergleichen 
Laͤnder find auch meiſtens vorzüglich feucht und 
haben jaͤhrlich mehr Regen als andere. Hohe 
Gebirge ziehen Regen und Gewitterwolken an, 
und gebirgige Gegenden haben daher haͤufigern 
Regen und mehr Gewitter als ebne: Arabien 
hat wegen ſeiner Ebne faſt gar keinen Regen. 


An Attempt to account for the change of climate, which 
has been obferved in the middie-Colonies in North- 
America, by HUGH WILLIAMSON in den Philadelh. 
transact. Vol. I. pag. 277. Y 


$. 765. 

In den waͤrmern Erdſtrichen wird die 
Hitze noch dadurch gemaͤßigt, daß die Tage 
nicht ſehr lang werden und die Sonne nicht 
lange uͤber dem Horizonte ſteht: in den kaͤl⸗ 
tern Gegenden ſind die Tage des Sommers 
ſehr lang, und dadurch wird die Sommerhitze 
daſelbſt größer, als man ſonſt erwarten koͤnnte. 
Die langen Nächte werden durch den heitern 

Himmel, 


r 
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Himmel, den hellen Mondſchein und die lane 
gen Daͤmmerungen erkaͤglicher. 


The caufes of heat and cold in this feveral climates and 
ſituation of this globe, fo far as they depend upon 
the rays of ſun, by jou sHELDRAKE. Lond. 1756. 


gr. 8. 
Anmerkungen vom unterſchiede des Klima, von pet. 
ae in den Schwed. Abhandlungen 1757 
159. 
De variationibus rhermometri accuratius definiendis, auct. 
rok. MAYER 3 in feinen oper. ined. Vel. I. p. 1. 


$. 766. 

Das Fallen und Steigen des Barometers 
zeigt eigentlich nur die Veraͤnderungen in dem 
Gewichte und der Elaſticitaͤt der Luft, und fein 
Stand die gegenwaͤrtige Beſchaffenheit der Luft 
in Abſicht auf jene an: well aber darin nicht 
leicht eine Veränderung vorgehen kann, ohne 
daß auch eine Veränderung der uͤbrigen Wit⸗ 
terung bald darauf erfolgt, ſo ſieht man das 
Barometer gemeiniglich als ein Werkzeug an, 
aus deſſen veraͤndertem Stande man den Wech⸗ 
ſel der Witterung vorherſagen kann, und ge⸗ 
wißer Maßen mit Recht. Die Erfahrung lehrt 
nämlich, daß wenn die Luft leichter wird, gar 
leicht ein Regen darnach erfolgt, und daß hin⸗ 
gegen meiſtens das Gewicht der Luft erſt zu⸗ 
nehmen muß, ehe ſich ein Regenwetter aufklaͤrt. 


$. 767. 
Es koͤnnte zwar ſcheinen, als ob das Ba⸗ 


rometer bey bevorſtehendem Regenwetter ſteigen 
Aaa 4 muͤßte, 
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muͤßte, weil die waͤſſerigen Duͤnſte das Ge⸗ 
wicht der Luft vergroͤßern; allein eines Theils 
kommen dieſe Duͤnſte nicht eben kurz vor dem 
Regen in die Luft, und zweytens vermehren 
ſie das Gewicht derſelben nur um einen ſehr 
geringen Theil, wie man leicht einſehen kann, 
wenn man das Gewicht des fallenden Regens 
mit dem Gewichte der ganzen Luftſaͤule vers 
gleicht; und ſo wuͤrden alſo die Duͤnſte, wenn 
ſie auch erſt kurz vor dem Regen in die Luft 
kaͤmen, das Barometer dennoch nicht ſtark 
ſteigen machen. Es kann auch wohl ſeyn, 
daß die naſſen Duͤnſte ſelbſt die Elaſticitaͤt 
der Luft ſchwaͤchen. 


© CHRIST. LVD. GERSTEN tentamina ſyſtematis noui ad muta- 
tiones barometri ex natura elateris aeris demonftran- 
. das. Francof 1733. 8. 
De barometrorum cum aeris et iempeftatum mutationibus 
; confenfu, auct. SAM. CHRIST. HOLLMANNO; in den 
Philof. trausadt. num, 492. avt. 4. ] 
` Recherches fur les variations du Barométre, par M. 
; BEGUELIN 5 in den Nouv. mem, de l'acad. voy. des 
fe. de Pr. 1772. pag. 4 
(Die vornehmſten Hypotheſen über bie Weränderungen 
der Barometerhoͤhe beurtheilt Hr. De Luc ums 
ſtaͤndlich in den Modif. de l'atmofph. Sect. I. chap. 3. 
und 5. 223 werden fie kurz zuſammengezogen. 
Wenn man diefe Veränderungen aus den Duͤnſten 
erklaͤren will, die nach einigen den Druck der Luft 
vermebren nach andern, worunter Hr. De auc 
mit gehoͤrte ), vermindern, fo bleibt doch wie mich 
duͤnkt noch immer die große Schwierigkeit zuruck, 
warum um den Aequator, wo doch auch Duͤnſte 
auſſteigen und Regen fallen, die Veränderungen 
der Barometerhoͤhen fo unbetraͤchtiich, bingegen 
gegen die Pole zu fo groß find, Le Gentil J. B. 
verſichert (Voyage aux Indes orientales Vol. I. p 75 
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das Barometer verändere ſeinen Stand zu Pon⸗ 
dicheri. gar nicht, es ſtehe immer auf 23 Zoll. 
Eine Hupotdefe , die alſo dieſe Schwierigkeit nicht 
hebt, ict unvolftändig. Es iff wahrſcheinlich, daß 
vieles bey dieſen Veränderungen auf die Gleichför⸗ 
migkeit der Temperatur der Luft, und die Regel⸗ 
maͤßigkeit der Winde ankommt, auch vermuthlich 
auf allerley chemiſche Affectionen der dufttheilchen, 
die wir noch nicht kennen. S. Sauſſuͤres Sy: 
grometrie 9.294, 
»Dieſe Hypotheſe hat Hr. De uc nunmehr aus Gruͤn⸗ 
den, die er in f. Yaées für la Met. T. II. $. 590 aus⸗ 
Einander ſetzt, ſelbſt zurückgenommen. a. 
Die Beobachtungen haben gelehrt, daß bie Veraͤnde⸗ 
rungen des Barometers auf eine große Strecke 
Landes gleichzeitig, und wenn die Orte der Beobe 
achtungen gleich hoch liegen, auch gleich groß 
n auch daß (ie bey ſchon fetrücbtlicen Unter⸗ 
chieden dieſer Hohen, den mittleren Höhen der 
Queckſilberſäulen an dieſen Orten proportional find. 
Allein find die Höhen der Beobachtungs⸗ Orte um 
mehrere Hunderte von Toiſen unterſchieden, ſo 
hört diefes ſchoͤne Geſetz auf, Z. B. fällt das 
Baromete im Thale, wo es auf 27“ fund um 1^7, 
fo wird es auf dem Berge, wo es auf 18“ alfo 
J niedriger ſtund, nicht um $^, ſondern viel 
weniger fallen. Ein ktauriger Umſtand für 
die Hoͤbenmeſſungen mit dem Barometer, und 
dieſes um ſo mehr, als er grade 1) bey Meſſun⸗ 
gen eintritt, wo der Gebrauch des Barometers 
vorzuͤglich nuͤtzich und beguem war, und 2) die 
Sache nicht ohne die muͤhſamſten Beobachtungen 
zu einer Beſtimmtheit gebracht werden kann. S. 
saussure Voyages dans les Alpes. T. IV. 


4 


ö $. 768. 

Das Fallen des Barometers kann auch ei⸗ 
nen bevorſtehenden ſtarken Wind anzeigen, weil 
auf eine verminderte Elaſticitaͤt der Luft ein 
Wind erfolgen muß. Aber auch ſelbſt ein 
i = Ada 5 ſchon 
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ſchon vorhandener ſtarker Wind kann machen, 
daß das Barometer faͤllt; denn er traͤgt gleich⸗ 
ſam einen Theil von dem Gewichte der 
Luftſaͤule, der nun nicht weiter in das Baro⸗ 


meter wirken kann. 


; (Dieſes iſt wohl ſchwer⸗ 
lich die Urſache. L.) 


Tafel der mittlern Barometerhoͤhe fuͤr ver⸗ 
ſchiedene Orte, nach Pariſ. Maaß. 


Baſel 27 Zoll o, 5 Lin. f 
Chur 26 

Clausthal 26 3 
Göttingen 27 6, 72 
Gotthardsberg 21 7, 5 
Leyden 28 

Nuͤrnberg ir 
Padua 27 «XI, E 
Panama IE HS 
Paris 27 6 
Petersburg 27 8, 664 
Porto Belo 27 11, 5 
Quito 20 o, 6 
Tuͤbingen 28 7, o8 
Turin Ax V 9, 5 
Upſala 28 3,5 
Zuͤrich 26 6, 5 


Eine aus den kostbaren Ephemeriden der Pfalz, me⸗ 
teorol. Geſellſchaft gezogene vortreffliche Tabelle 
ſteht an einem Orte, wo man ſie nicht leicht ſu⸗ 

chen wird, nämlich in der allgem. Deutſch. Bibl. 
im Auhange zum 53-86, Band und zwar T d : 
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ſelben 2ter Ahth. S. 697. Sie gilt auch fuͤr das 
Therm. C$. 761). Was dieſe Beobachtungen für 
den Phyſiker beſonders intereſſant macht, ift, daß 
ſie alle mit harmoniſchen Inſtrumenten angeſtellt 
ſind; aber freplich bedürfen die meiſten Barome⸗ 
terhoͤhen noch der Correction durch die Wärme 
(S. 632), wozu aber das oben S. 457 angeführte 
Schloͤgliſche Werk Hefonders eingerichtet if. L. 


K 
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Wer darauf aufmerkſam ift, wie in einer 
Gegend die Witterungen auf einander zu fol⸗ 
gen pflegen, der kann ſich dadurch mit der 
Zeit eine Fertigkeit erwerben, die Veraͤnderun⸗ 
gen des Wetters mit ziemlicher Genauigkeit 
vorher zu ſagen. Dazu dienen beſonders me⸗ 
tedrologiſche oder Witterungsbeobachtungen, 
darin für jeden Tag mehrere Male der Stand 
des Thermometers und des Barometers, die 
Richtungen und Staͤrke des Windes und die 
übrigen Witterungen aufgezeichnet werden. 
Bey der Vorherſagung der Witterungen auf 
den Stand der uͤbrigen Weltkoͤrper zu ſehen, 
ift Thorheit: Sonne und Mond ') koͤnnen nur 
allein einigen Einſtuß darin haben, die uͤbri⸗ 
gen Weltkoͤrper find dazu zu klein und von 
der Erde zu weit entfernt. 

*) en wichtige hierher gehörige Beobachtung wird in 
Sabı?s E, Magaz. 2 B. 1 St. S. 72 
De e cat adhuc appareat obfernationum meteorologie 


caram yfu-difl. SAM. CarısT. HOLLMANNI; im 1 B. 

der Comment. Goettiug, pag. 41 
Chriſt. Gott, Kratzenſteins Abhandlung von dem Eins 
fluſſe des Mondes in die Witterungen und in den 
menſchlichen Koͤrper. Hale 1746, 1771. 8. ER 
ella 
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Della vera inflnenza degli aftri, delle ſtagioni, e mutazioni 
del tempo, ſaggio meteorologico di Gus. "roar.Do, 

in Padova 1770. gr. 4. 
Die Franz. Ueberſetzung dieſes Werks durch Joſeph 
Dagquin iff ſehr vermehrt Von dieſer iff nun 
auch eine ate Auflage erſchienen, wobey ſich eine 
Uueberſetzung der Prognofticorum des Aratus die aber 


nach der Italieniſchen des Bricci gemacht iff, 


befindet. 2. 


8 Hrn. Toaldo's 24 meteorologiſche Aphoriſmen ſtehen in 


Rozier. Novemb. 1785. S. 388. 4. 

Expofé de quelques obfervations qu'on pourroit faire pour 
répandre du jour fur la Méteorologie, par M. rAM- 
BERT; in den Nouv. mem. de l'acad. voy. des fc. de 
Pr. 1772. pag. 60. 


Des Abbts von Selbiger Anleitung jede Art der Witte: 


rung genau zu beobachten, in Charten zu verzeich⸗ 
nen u. ſ. w. Sagan 1773. 4. 


Traité de Meteorologie, par le P. CorTE. à Paris 1774. 


gr. 4 
* Mem. für ja Meteorologie pour fervir de fuite et de 


Supplement au Traité de Meteor. par le Pere CoTTE 
à Paris 1789. T. I. II. 


G. E. Rofenchal Verſuch wie meteorologiſche Beob⸗ 


achtungen zur ſchicklichſten Zeit zu machen und zu 
ordnen. Erfurt 1781. 4. 
* Ephemerides Soc. Meteorologicae Palatinae Hiftoria et 


obf. anni 1781. Manhemii 1783. 4 maj. Werden 
fortgeſetzt. ö N 


' *i, I. HEMMER Deferiptio inſtrumentorum Soc. meteor. 


palat. etc. Manh, 1782. 4 maj. 


..*3. HORKEBOw. Tractatus hiftorico- meteorol. continens 


obf. XXVI. annorum in obferuatorio Havnienfi factas, 
, Havn, 1780. 4maj. 

Ein vorzügliches hierher gehoͤriges Werk iff: Memoire 
fur les obfervations météorologiques faites a Franeker 
en Friſe pendant le Courant de l'année 1779. par 
1. H. VAN SWINDEN. à Leide 1792. 8. 

„S. Weigel a. a. O. $.398. 

Von Herrn Hofe. Gatterers wichtigen Bemühungen 

hierin ſehe man Goth. Magaz. J. 2. 1. 4. 
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$. ar si 

Sommer nennt man gemeiniglich die 
Jahre zeis, da es in einer gewiſſen Gegend am 
wärmften iſt; Winter, die, da es am kaͤlte⸗ 
ſten iſt; die Zeit nach dem Winter und vor 
dem Sommer, Frühling; die Zeit nach dem 
Sommer und vor dem Winter, Herbſt. Da 
Waͤrme und Kaͤlte in einer Gegend zwar zum 
Theil, jedoch nicht gänzlich ron der Richtung 
abhangen, unter der die Sonnenſtrahlen ant, 
falten (H. 761), ſo kenn man auch eigentlich 
nur ungefahr ſagen, wann eine jede Jahrszeit 
in einer gewiſſen Gegend anfängt; eigentlich 
geſch ieht es nicht alle Jahre vollig genau zu 
einerley Zeit, wegen der mitwirkenden veraͤn⸗ 
derlichen Urſachen. N 


Warum es noch nicht zu der Jahrszeit, wann die Sonne 
am Mittag am niedrigſten ſteht, am kaͤlteſten; und 
auch noch nicht zu der Jahrszeit wann die Sonne 
am Mittage am hoͤchſten ſteht, am máruften iff. 


Warum es den Nachmittag wärmer ift als den Mittag 
da die Sonne doch am höchſten Gebt, S 


A 771. 

In dem heiſſen Erdſtriche unterſcheidet man 
nicht ſowohl Sommer und Winter, als viel⸗ 
mehr die trockne und die naſſe Zeit. Wenn 
naͤmlich daſelbſt eigentlich Sommer ſeyn ſollie, 
oder wenn fi) die Sonne am meiſten über 
den Horizont erhebt, ſo faͤllt die Regenzeit ein, 
welche laͤnger oder kuͤrzer dauert, die ange⸗ 
nehmſte 
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nehmſte Jahrszeit aber in dieſen Gegenden 
pflege die zu ſehn, wann die Sonne am nie 
drigſten ſteht. 


. F. 772. 

In den Gegenden außerhalb der Wende⸗ 
kreiſe iſt die Witterung uͤberhaupt veraͤnder⸗ 
licher als innerhalb derſelben. Im Fruͤhlinge 
und Herbſte find die Winde am gewoͤhnlichſten. 
Im Winter gefriert das Erdreich mehr oder 
weniger tief, in unſern Landern febr ſelten drey 
Fuß tief; aber weiter nach Norden ſind Gegen⸗ 
den, wo es im Winter viel tiefer gefroren iſt, 
und im Sommer nur etliche Fuß tief aufthauet. 
Die ſtehenden Gewaͤſſer, und hernach auch die 
Fluͤſſe, werden mit Eis uͤberzogen, daß ſich in 
den letztern beſonders an den Seiten und her⸗ 
nach auch auf der Oberflaͤche erzeugt. Die auf 
dem Meere herumſchwimmenden großen Eis⸗ 
klumpen werden in den Fluͤſſen und den Meer⸗ 
buſen erzeugt und hernach durch Wind und 
Wellen auf einander gethuͤrmt. Man findet 
daher auch nur nahe am Lande Eis im Meere, 
und auch nur Meerbuſen werden bey ſtarkem 
Froſte vom Eife verſchloſſen “). 

Mémoire für la maniére dont fe forment les glacons qui 
flottent fur les grandes rivieres, er für les differences 
qu'on y remarque, lorsqu'on les compare aux glaces 
des eaux en repos, par M. le abbé NoLLET; in den 
Mein. de l'acad. roy. des fc. 1743. p. st. 

Mich. Lomonofow Gedanken vom Urſprunge der Eis⸗ 
berge im Nordiſchen Meere; in den Schwed. Abh. 
1763. S. 37. : 

; . ) Diele 
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*) Dieſe von Buͤffon, Lomonofow und Crantz ver⸗ 
theidigte Meinung hat Hr. D. Forſter am angef. 
Ort S. 59 und (f. ſehr Eräftig und mit großer 
Gelehrſamkeit beſtritten, und wie ich glaube, gaͤnz⸗ 
lich widerlegt. 2. 


Schriften uͤber die Erdbeſchreibung. 


1) 10, BAPT. RICCIOLI Geographia et hydrographia refor. 

d mata. Bonon. 1661. fol. e 

2) BHRNH. VARENII geographia generalis. Cantabr. 1672. 8. 

3) 10. GEO. LIEBKNECHT clementa geographiae generalis. . 
Francof. 1712. 8. 

4) Elemens de Geographie, par M. DE MAUPERTUIS. 
à paris 1742- 83 in feinen Oeuvr. Tom. III. pag. 1. 

5) PETR. VAN MVSSCBENERorK diff. de magnitudine terrae 5 
in feinen differtat. phyf. pag. 33 5- 

6) Inleiding tot eene natuur-en wiskundige befchouwinge 
des Aardklotes door 10H. Lurors. Leid. 1750. 4. 

Joh. Auloſs Einleitung zu der mathematiſchen und 
phyſtkaliſchen Kenntniß der Erdkugel, a. d. Holland. 

i überſ. von Abr. Gotth. Räftner, Goͤtt. 1755. 4. 

7) Mémoires fur la ſtructure interieure de la terre, par 
M. eg BERTRAND, à Zuric 1752. gr. 8. 

8) "rone. BERGMANN phyfifk befkrifning ötwer Jordkloten, 
pà cofmographifka fälfkapens wägner. Upfala 1766. 8. 

Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel von Torbern 
Bergmann aus dem Schwed. überf. von Lamp. 
Seinr. Röhl. Greifsw. 1769. kl. 4. 

„Zwoke vermehrte Auflage in 2 B. Greifsw. 1780. kl. 4. 

9) Anfangsgruͤnde der mathematiſchen Geographie, von 
M. Chriſtl. Dened. Funk. Leipz. 1771. 8. 

10) Joh. Ernſt. Befil, Wiedeburgs Einleitung in die 

Phyſiſch⸗mathematiſche Koſmologie. Gotha 1776. 


gr. 8. z ; 
* 11) Phyſ. gnidétitung von Mitterpacher. Wien 
1790, D 


, 


Noch 
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Noch etwas von Entſtehung der Welt und 
der Erde insbeſondere, auch von den Ver⸗ 
aͤnderungen, die ſich damit zutragen 
und zugetragen haben. 


. 773. 

e der Wel verſtehen wir den Inbe⸗ 
griff aller koͤrperlichen Dinge. So weit fie fid) 
auch hinaus erſtrecken mag, ſo muß ſie doch 
ihre Graͤnzen haben, und felglich endlich ſeyn. 
Daß ſie einen Anfang gehabt habe, kann und 
darf ich hier nicht erweiſen; und daß Dé von ei⸗ 
nem weiſen, mächtigen, guͤtigen Schöpfer ber, 
vorgebracht worden ſey, lehrt die Betrachtung 
derſelben einen jeden Vernuͤnftigen. 


$. 774. 

Wie dieſer große Schöpfer dle Welt her⸗ 
pos bracht habe, das haben verſchiedene Mar 
turforſcher ergruͤnden, oder doch wenigſtens 
muthmaßen wollen. Verſchiedene haben es 
zu dem Ende für noͤthig gehalten zu unterſuchen, 
aus was fuͤr ungemiſchten und einfachen Mate⸗ 
rien oder Elementen alle Koͤrper zuſammenge⸗ 
fegt ſeyn. Einige haben geglaubt, alle Körper ` 
waͤren aus Waſſer entſtanden, andere gaben die 
Erde fuͤr den Grund aller Koͤrper aus. Ari⸗ 
ſtoteles und mit ihm noch viele heutiges Tas 
ges nehmen vier Elemente, Feuer, Waſſer, 
Luft und Erde, an. Die Chemiſten Aer 

e 
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alle Körper durch das Feuer in ihre erſten Bes 
ſtandeheile auſzuloͤſen, und reden vom Salz, 


Schwefel und Mercurius, oder noch andern. 


Elementen, woraus alle Koͤrper beſtehen ſollen. 
Mit aller der Hochachtung aber, die ich fuͤr die 


Chemie habe, muß ich geſtehen, daß ich immer 


weniger von den Elementen der Koͤrper mit Ge⸗ 
wißheit behaupten mag, je laͤnger ich mich mit 
dieſer Wiſſenſchaft beſchaͤſtige. 

Rob. BoYLE's ſceptical chymiſt; Works Vol. I. pag. 290. 


, $. 775. 

Nach Cartes gab es, ehe biefe Welt war, 
einen Klumpen von ungemeiner Haͤrte, den 
Gott durch ſeine Allmacht zerſchlug und alle 
Theile in Bewegung ſetzte. Indem fid) dieſe 
Theile ſolchergeſtalt an einander rieben, entſtand 
eine Menge kleiner Kugeln; Ecken, die von 
den groͤßern Eden abgeſtoßen wurden, als 
ſie zu Kugeln wurden, und eine ganz feine 
Materie, gleichſam ein Staub. Dieß ſind 
ſeine drey Elemente, woraus er die Welt wer⸗ 
den laßt. Die feine Materie iſt fein erſtes 
Element, und daraus entſtand die Sonne, 
nebſt den uͤbrigen Fixſternen; die kleinen Ku⸗ 
geln oder daß zweyte Element gibt die Him⸗ 
melsluſt ab, die Materie zu den Wirbeln, 
durch welche ſich ſeiner Meinung nach die Pla⸗ 
neten bewegen; und die eckigen, zur Bewe⸗ 
gung ungeſchicktern, aber zum Zuſammenhange 

V bb geſchick⸗ 


714 III. Sibiu. 


geſchicktern Theile oder das dritte Element gibt 
den Stoff zu den Planeten und Kemeten. Im 
uͤbrigen glaubt er, die Erde ſey ehemahls eine 


Sonne geweſen und nachdem ſie ausgebrannt, 


in einen Planeten verwandelt worden. 
f $. 776. 

Burnet glaubt, unſere Erde ſey lange 
nach der übrigen Welt hervorgebracht unb Mo⸗ 
fes erzähle nur bloß die Schoͤpfung dleſer 
Erde allein. Dieſe fep anfánglid) ein Chaos, 
ein verworrener Klumpen von mancherley Ma⸗ 
terien geweſen, wovon ſich die ſchwerſten und 
groͤbſten gefegt und den Kern der Erde aus⸗ 
gemacht, die leichtern aber wieder in zwo La⸗ 
gen getheilt hätten: die allerleichteſten wären 
oben auf geſtiegen und hätten die Luft ausge⸗ 
macht, die gröbern das Waſſer, auf deſſen 


Oberfläche fid) die ölichten Theile beſonders an⸗ 


geſammelt hätten. In der Luft waͤren noch viele 
grobe irrdiſche Theile, und diefe daher finſter 
geweſen; dieſe Theile waͤren aber nach und 
nach niedergeſunken, hätten fi) mit den oͤlich⸗ 
ten Theilen verbunden, und mit ihnen die obere 
Erdlage ausgemacht. So war die Erde eben, 
ohne Berg und Meer, ohne Wechſel der 
Jahrszeiten, weil die Ekliptik in dem Aequa⸗ 
tor lag. Nach 1600 Jahren war die obere 
Rinde der Erde ſo ausgetrocknet, daß ſie zu 
reiſſen anfing und endlich in viele Stuͤcken 
zerbrach, und nun entſtand die Mofaifche Be 
- m 
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fluht daraus, wobey die Erde ihre jetzige Ge⸗ 
ſtalt bekam. N Es 


- THOM, BVRNETI telluris theoria facra, orbis noftri originem 
et mutationes, quas aut jam ſubiit, aut olim fubitue 
rus eft, comple&ens, Lond. 168 l. 4. 
Examen theoriae telluris a BYRNETO editae, cum animad- 
verfionibus in theoriam nonam W/HISTONI, auct, 10. 
KEIL, Oxon, 1698, f. 


SÉ F. 777. 

Auch Whiſton zieht die Moſaiſche Schoͤ⸗ 
pſungsgeſchichte nur auf die Erde allein, gek 
che vorher ein wuͤſtes Chaos war, ein ausge⸗ 
brannter Komet, aus welchem in ſechs Juh⸗ 
ren die Erde, wie ſie jetzt iſt, ausgebildet 
wurde. Im erſten Jahre ſenkten ſich die 
gröbften Theile der Atmoſphaͤre nach dem 
Kerne des Kometen herunter und legten ſich 
in der Ordnung ihrer eigenthuͤmlichen Gewichte, 
über einander. Unten liegt ein dichtes fluͤſſt⸗ 
ges Weſen, auf welchem alles Erdartige ge⸗ 
ſammelt wird, bieruͤber ſtand das Waſſer, und 
oben die Luft. Wegen des geſchwinden Sin⸗ 
kens bekam die Erdrinde eine ungleiche Dicke, 
die ſchwerſten Stellen ſenkten ſich tiefer und 
ſo entſtanden die Ungleichheiten auf der Erde. 
Die Luft reinigte fid) hier bey dergeſtalt von 
Duͤnſten, daß die Sonne durchſcheinen konnte, 
ob ſie gleich noch nicht eigentlich zu ſehen war. 
In dieſem Jahre erhielt die Erde zugleich ihre 
jaͤhrliche Bewegung in einem voͤlligen Kreiſe 
um die Sonne herum; die táglide Umdre⸗ 

f bb a hung 


F 
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hung erhielt fie erſt beym Suͤndenſalle. Im 
zweyten Jahre fielen noch mehr Dünfte herun⸗ 
ter, dech konnte mon die Sonne noch nicht 
erkennen. Im dritten Jahre floß das Waſſer 
an den niedrigſten Gegenden in Teiche zuſam⸗ 
men; dean das große Welt meer iff nach Whi⸗ 
ſtons Meinung erſt nachher entſtanden. Weil 
die Sonne nunmehr die Erde beſchien, fo mud)» 
ſen Pflanzen darauf, und im vlerten Jahre 
wurde auch die Luft ganz helle. Im fuͤnften 
und ſechſten Jahre wurden Thiere unb Men⸗ 
ſchen hervorgebracht. zt 
K new theory of the earth by wirt, wsisTon. Cambrigde 
wg Whiſtens neue Betrachtung der Erde, uͤberſetzt 
von M. M S. V. D. M. Frankf. 17 3. 8, ` 
Detlev Bluvere Geologia, oder natürliche Wiſſenſchaft 


von Erſchaffung und Bereitung der Erdkugel. 
Hamburg 1730, 4. 


§. 778. 

Whiſton laͤßt die Erde aus einem Ko⸗ 
meren entſtehen, andere, wie z. E. Maillet, 
Leibnitz, aus einer ausgebrannten Sonne— 
Nachdem dieſe ausgebrannt war, en ſtand ein 
dunkler Koͤrper daraus, die durch die Hitze ver⸗ 
glaſete Materie machte die Rinde, die ab ge⸗ 
riebenen Theile den Sand, aus welchem in 
Vermiſchung mit Salzen und Waſſer die 
uͤbrigen Erden entſtanden. Die feuchten Theile, 
die vorher durch die Hitze in Dämpfen auf⸗ 
waͤrts getrieben waren, fielen herunter, dd 

, den 
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dem die Erde kalt geworden war, und bedeck⸗ 
ten ſie mit Waſſer; ein Theil davon drang 
durch die Ritzen in der Oberflaͤche der Erde 
hinein, und ſo wurde ein Theil der Erde zu 
nocknem Lande, und fie erhielt nach und nach 
ihre gegenwärtige Geſtalt. 


GorrFR. WILH. LEIBNITH Protogaca, fiue de prima facie 
telluris et antiquiſſimae hifloriae veftipiis in )pfis 
naturae monumenti, differratio, per C. L. SCHEIDIVM, 
Goett. 1749 45 und in feinen Op. Tom. II. 
Part. II "pag. 81. ; 

10. GOTTSCH. WALLERIT et io, MVRBERG diff. de tellure 
olim par ignem non fluida. Vpf. 1761. 4. 


: $. 779. : 
Da ſich alle Planeten unſers Sonnenſy⸗ 
ſtems von Abend nach Morgen bewegen und 
ihre Bahnen nur kleine Winkel, hoͤchſtens von 
achtehalb Graden mit einander machen, ſo 
haͤlt es Buffon für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
in der Bewegung, welche ihnen im Anfange 
dieſe Sellung gegeben hat, etwas Gemein⸗ 
ſchaftliches gewirkt habe. Außer ben Kome⸗ 
ten findet er nichts, dem dieſe Wirkung zu 
zuſchreiben ſeyn koͤnne; er glaubt alfo, es fen 
eiver ſehr ſchief gegen den Rand der Sonne 
gefallen und habe den 6soren Theil ihrer Maſſe 
abgeſtoßen. Dieſe Stücken fingen nun an, 
vermoͤge der anziehenden Kraft der Sonne fid) 
um ſie herum zu bewegen; ſo lange ſie noch 
flüffig waren, gab ihnen die an ziehende Kroft 
ihrer Theile die Kugelgeſtalt; aber die Umdre⸗ 
Bbb 5 bung 
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bung um ihre Axe, die fie ebenfalls dem Ko⸗ 

meten zu danken hatten, gab ihnen die ſphaͤ⸗ 

roidiſche, wenigſtens zum Theil, denn der Erde 

gab Ebbe und Fluht das noch Fehlende an der 

wirklich gegenwaͤrtigen Geſtalt derſelben. 
Hiftoire naturelle générale tt particuliere. Tom. l. : 

. Hier finb alſo Theorien genug: wer noch keine darun 
ter wählen mag, der thut vielleicht am beſten, 
wenn er gar nicht von den Naturforſchern zu ler⸗ 
nen verlangt, wie die Erde und die Welt ge⸗ 
ſchaffen ſind. (Eine ſtrenge Pruͤfung dieſer und 
mehrerer anderer Syſteme findet ge in de guͤcs 
phyſ, und moral. Briefen über die Geſch. der Erde 

und des Menſchen (35. Abtheil. 2:6, Siehe fer⸗ 

S ner die Anmerkung unten zu $.784. L.) 


x . 78a. 
.. &áglid und ac gehen mit unferer 
Erde in Anſehung ihre Geſtalt und Beſchaf⸗ 
fenheit mancherleh Veränderungen vor. Die 
Fluͤſſe und Baͤche und der Regen führen Erde 
ven den Aahoͤhen und Bergen herunter unb 
erniedrigen alfo dieſelben allmaͤhlig; die Fluͤſſe 
werden durch Erde nach und nach zugeſchlemmt, 
und veraͤndern deßwegen ihr Bette und ihren 
Abfluß, oder fie führen auch Erde ins Meer 
und erhöhen dadurch den Boden deſſelben. Die 
Winde wehen zumahl in Africa, unfruchtbaren 
Sand liber anſehnliche Strecken her, und vers 
wandeln ſie ſolchergeſtalt in duͤrre Sandwuͤſten, 
und die Menſchen ſelbſt geben der Erde durch 
die Cultur hin und wieder eine ganz andere 
Beſchaffenheit und Ändern dadurch zugleich ſelbſt 
das phyſiſche Klima der Gegenden. 


ser, — 
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EVSTACH:; MANFREDII de audta maris altitudine in den 
Comment. Bonon, Tom. II. Part II. pag. t. 
#0, GOTTSCH. WALLERII et ERIC. RVDE diſſ. de geocofmg 
ſeneſcente. Vpfal. 1758. 


. \ 
So hat alfo. zuverläffig die Erde ehedem 
anders ausgeſehen als jetzt, ob ſie gleich, ſo 
lange ſie von Menſchen und Thieren und Ge⸗ 
waͤchſen der jetzigen Art bewohnt iſt, im Gans 
zen der jetzigen Erde aͤhnlich geweſen ſeyn muß. 
Unſer gegenwaͤrtiges bewohnbares Land aber 
ſcheint offenbar, nach den unterſchiedenen Erd⸗ 
ſchichten darin, und nach einer Menge eben 
ſo gebildeter Berge zu urtheilen, ehedem ein⸗ 
mahl unter Waſſer geſtanden zu haben und eben 
dadurch gebildet zu ſeyn. ; 
J. G. Sulzer vom Urſprunge der Berge. Zürich 1746. 4. 


10, GorTSCH.: WaLLERII, et LAVRENT, ECK STRAND diff. de 
origine montium. Vpfal. 1758. 


Joh. Gert, Lehmann's Verſuch einer Geſchichte von 
Floͤtzgebirgen. Berlin 1756. 8. N f 


2 chri t t e e nma , 
Hr. pene 2 e p die Materie iff oben S. 701. 
PMoſes benachrichtigt uns von einer febr 
großen Ueberſchwemmung, welche die Erde un« 
gefähr 1600 Jahr nach der von ihm beſchriebe⸗ 
nen Bildung derſelben erlitten habe. Ob dieſe 
Ueberſchwemmung im eigentlichen Verſtande 
allgemein geweſen ſey, oder nicht, daruͤber wird 
noch geſtritten. Diejenigen, welche das ete 

- Bbb 4. ſtere 
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ſtere glauben, ſuchen auf mancherley Weiſe die 
Schwierigkeit zu heben, woher die dazu erfor: 
derliche Menge Waſſer gekommen ſey. Bur⸗ 
net glaubt, dieſes Waſſer fe) vorher in der Erde 
eingeſchloſſen geweſen, und weil die Ekliptik 
mit dem Aequator damahls keinen Winkel ge⸗ 
macht habe, ſo ſey ein Theil dieſes Waſſers 
mit der Zeit von der Sor ne dergeſtalt erhitzt 
worden, daß es in Dämpfe verwandelt mors 
den ſey, welche die Erdrinde darchbrochen und 
dem übrigen Waſſer den Ausgang verſchafft 
haben. Whiſton glaubt hingegen, ein Ko. 
met, und zwar eben der, welcher n. C. G. 1680 
wieder erſchien, habe die Erde zwey Stunden 
mit ſeinem Schweife beruͤhrt, und nicht nur 
die Erdrinde durch feine anziehende Kraft zer⸗ 
riſſen, und den unter irdiſchen Waſſern einen 
Durchgang gemacht, ſondern auch ſelbſt Waſ⸗ 
fer zu dieſer Ueberſchwemmung Dergegeben, auch 
den Luftkreis der Erde zugleich mit ſolchen 
ſchaͤdlichen Duͤnſten erfuͤllt, daß das menſch⸗ 
liche Leben hernach dadurch anſehnlich verkuͤrzt 
worden, und er habe auch die elliptiſche Lauf⸗ 
bahn der Erde ſo weit erweitert, daß ſie jetzt 
uͤber 365 Tage zu ihrem llmíaufe um die 
Sonne gebraucht, da De forft nur 360 Tage 
dazu mörhig hatte. Es ift aber ſchwer zu ber 
greifen, wie ſich dieſer Komet wieder von der 
Erde habe entfernen fónnen, und wie er übers 
haupt die gemeldete Wirkung hervorbringen 

konnte. 
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kongte. Nach Woodward kam ebenſalls ein 
ein großer Theil des Waſſers bey dieſer Suͤnd⸗ 
fluht aus der Erde heraus, und Gott hob die 
Geſetze des Zuſammenhangs und der Schwere 
zum Theil auf, um dieſes zu bewirken. 


Traité du deluge - par l'auteur. de la methode du thermo- 
metre univerfel. à Basle 1761. 4. 


10. GOTTSCH. WALLERIT et'ASTEN PETHARLIN diff. de 
dilunio univerfali, Vpfal. 1751. 


»Im 2t Theil von Hr, verbere Ideen zur Geſchichte 
d der Menſchheit koͤmmt eine Auslegung von Mo⸗ 
fes Schoͤrfunas⸗Geſchichte vor. Mon ſehe auch 
hierbey De Luce Briefe Aber den Menſchen im 
zten Theile der Deutſchen Ueberſetzung nach. 
Unſers fel: Hrn b walchs eines eben fo weit von hatt: 
naͤckiger Anhänglichkeit an alles Alte, als von 
Neuerungsſucht entfernten Mannes Urtheil uͤber 
die Allgemeinheit der Suͤndfluht, befindet ſich in 
Blumenbachs Beyträgen zur Naturgeſchichte ıter 
Theil, S. 17, 18, in der Note. L. PR RE 


$. 783^ rt a 

Wenn man von einer ſolchen auch noch fo 
allgemeinen Ueberſchwemmung die Entſtehung 
der Erdſchichten, die Bildung der daraus zu⸗ 
ſammengeſetzten Berge und die in ihnen anzu⸗ 
treffenden Verſteiserungen, zumahl von Meer⸗ 
thieren, herleitet, fo thut man wohl ohne Zwei⸗ 
fel. der Natur Gewalt an; die groͤßte Ueber⸗ 
ſchwemmung koͤnnte nicht ſolche Verwuͤſtungen 
und gewaltſame Veraͤnderungen auf der Erde 
verurſachen. Vielmehr ſcheint es ausgemacht, 
daß diejenigen Gegenden, in welchen man ge⸗ 
genwaͤrtig dergleichen verſteinerte Meerthiere an» 
trifft, das heißt, beynahe aller jetzt bewohn⸗ 
? Bbb; bare 
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bare Land, ehedem einmahl ein Meeresboden 
geweſen ſeyn muͤſſe, fo wie dieſe verſteinerten 
Meerthiere wirklich in unſern Bergen in eben 
den ordentlichen Schichten neben einander her lie⸗ 
gen, in welchen ſie zur Zeit ihres Lebens in dem 
Meere neben einander liegend gefunden werden. 


Sur les coquilles et les autres productions de la mer qu'on 
trouve dans l'interieur de la terre, par M. DE BUFFON, 
: in oer Hif nat. gen. et partic. Tom. I. pag. 388. 
De corporum ‚marinorum aliorumque peregrinorum in- 
terra continente origine commentatio SAM. CHRIST. 
HOLLMANNIj; in den Comment. Goctt. Tom. III. 

ag. 267. EK: 
" Sep. ad hanc commentationem quaedam fapplementa 5 

in feiner St, comment. pag. 176. 

PS A 784 
^^ $f8ae für eine große Begebenheit aber biefe 
Hauptveraͤnderung der Erde bewirkt hat, da⸗ 
von haben wir keine Nachrichten und koͤnnen 
vielleicht auch keine davon haben. Hat die 
Erde vielleicht einmahl ihre Axe veraͤndert? 
Merkwuͤrdig iſt es wenigſtens, daß man in 
jetzt kalten Gegenden der Erde Ueberbleibſel 
von ſolchen Thieren, die nur in warmen Ge⸗ 
genden leben koͤnnen, und zwar in ſolcher Menge 
findet, daß man nicht wohl annehmen kann, 
fie ſeyen nur durch einen Zufall dahin gekommen. 
ame Lüc a. a. O. eilfte Abhandlung, und vorzuͤglich 
in deſſen roten und kiten Briefe an De Lame⸗ 
therie. Rozier November unb Dec. 1790, und 
in Monthly Review enlarged, June 1790. p. 206 
und in dem Abpendix zum aten B. dieſer Monat⸗ 
ſchrift. Sie werden noch fortgeſetzt. Hr. de auc 
bat nunmehr (1794) augefangen, feine SN 
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der Erde ins kurze zu ziehen und in Briefen an 
Herrn Holt. Dlumenbach vorzutragen. Goth. 
Magaz. VIII. 4. und IX. 1. a. 
Ueber die Folgen einer geringen Veränderung der Erd⸗ 
achſe S. Hrn. Hofr. Meiſters Abhandl. in dem 
sten Bande der Comment Soc. R. Gotting. K. 
Von der Sailenreutber Oſteolithen⸗Hoͤle im Bayreu⸗ 
tbiſchen S. Schriften der Berliner naturforſch. 
Freunde. V B. S. 56. Intereſſante bierher gehö⸗ 
kige Beobachtungen entdolten L. Spallanzauls 
Beob. auf der Juſel Cythera heutzutage Cerigo 
genannt, aus dem Ital. Strasburg 1789: 8. und 
Beytraͤge zur Naturgeſch. von J. F. Blumenbach. 
Gottingen 1759. kl 8. iter Theil. a. ; 
bet diefe Materie ift unglaublich viel geſchrieben mote 
en. Es laßt ſich ohne viele Mühe ein halbes 
Hundert von Theorien der Erde zuſammen brin⸗ 
gen. Ich führe nun noch einige der vorzuͤgli⸗ 
chern an. Die von He. Kant Berliner Monats 
ſchrift 1785. iter Th. S. 2103 Dr. Sutton's in 
"Fransa&. of the Edinburgh Society. Vol. I. Reuben 
Burrows in den Afiatie refearches im Appendix 
zum sten Band. Dr. Franklins im European Na- 
pazine Auguſt 1793 18 von mir mit einigen Gre 
lauterungen im Goͤttingiſchen Taſchen⸗Calender 
für 1795 vorgetragen worden. L. 


f §. 785. SCH 

Auch das Feuer hat feinen Theil an der 
gegenwärtigen Bildung der Erde. Din und 
wieder trifft man Vulkane oder feuerfpenenbe 
Berge an, in Europa z. E. den Veſuv 
unweit Neapel, den Monte Gibello oder 
Aetna in Sicilien und den Hekla in Island. 
Dergleichen Berge ſchicken von Zeit zu Zeit 
aus ihren Oeffnungen oder Cratern Rauch und 
Flammen von fib, und werfen ungeheure gluͤ⸗ 
hende Steine und Aſche bisweilen zu einer 
anſehn⸗ 
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anſehnlichen Hoͤhe aus: es fließen mancherley 
zuſammengeſchmolzene und noch lange durch 


di 


e Hitze fluͤſſig bleibende Materien, oder La⸗ 


ven, aus ihnen hervor, welche bisweilen gi Be 
Striche Land verwuͤſten. 


Ueber das Alter der Laven ſteht eine artige Sean 

in des Grafen v. Borch Briefen über Sicilien 

unb Maltha. S. 56. Ueber das hohe Alter eiui» 

ger Bulcane in Sicilien von Dolomien e. Goth. 
Magaz. III. 1. 175. 


"jo, ALPH. BORELLI hiltoria et meteorología- "incendii 


RI 


Aetnaei 1696, Reg. lul. 1670. 4. 


; CASP. PARAGALLO iftoria naturale del monte Vebeluchesp. 


| 1705. 4. 
` Hiftoire du mont Vefuve. à Paris 17412 12. „u 


"LESS. crx lettera criti-a filofofica fu della Veſuviana 
"nr erüzzione accaduta nell“ anno 1767, in Catania 1768. 4- 


CHE will Samilton's Beobachtun rid über den Veſuv, 


den Aetna und über alle Vulkane überhaupt, aus 
dem Engl. uͤberſ. Berlin 1773. 8. 


10, DELLA TORRE iſtoria del Veſuvio in Napoli 1755. 4. 
"* Hifloire et Phenomenes du Vefüve expofés par le Pere 


DE LA TORRE. à Naples 1776. g. 


»Deutſch, Altenburg 1783. & 
„us Recherches fur les Vulcans ereints du Vivaray. et du 
Nelay; avec un Diſcours für les Volcans brulans etc, des 
4 sMém. analytiques fur les Schorle, la Zeolite, le 
HBaſalte, la Pouzzolane, les Laves etc. FAR.FAUJAS 
‚DE st roND. à Paris 1778. in fol. Hr. de la 
Landes Auszug daraus ſteht überſetzt in den 
Leipnger Sammlungen zur Phyſik 1c. 2 B. S. 72. 


Collini Betrachtungen uber die Pulkoniſchen Gehirge, 


aus dem Franz. nebſt Anmerkungen des Ueber⸗ 


ſietzers. Dresden 1783. 4. 


»Dolomieu Reife nach den Lipariſchen Inſeln aus dem 
Franz, vom Leg. Rath Lichtenberg. Leipz. 1783. 8, 


Te Neuere Beobachtungen übe gi Vulkane Italiens und 


am Rhein im‘ Briefen von Sir winim Zant 


| 
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nebſt merkwuͤrdigen Bemerkungen des Abbts Cis 
raud Sulavie aus dem Franz. von G. 21, A. mit 
deg des Ueberſetzers. Frankf. unb tipi. 
178 d. Te 2 e 

„J. A de DCS Briefe über die Geſchichte des Mens 
ſchen im 2 B. ; 

„J. ^4. Ferbers Briefe aus Waͤlſchland. Prag 1773. 8. 


Franz. durch Hr. Baron v. Dieterich. Straß⸗ 
burg und Paris 1776. 
Wunder der feuerſpeyenden Berge in Briefen an 
einen Freund von Frid. Bue, Erfurt 1784 8. 
* weigel am a. O. §. 369. c. 


$. 786. 

Sehr aus der Tiefe der Erde oder gar 
vom Centralfeuer ($. 763) kann man bie Vul⸗ 
kane nicht ableiten. Unterirdiſche Verwitterun⸗ 
gen folder Mireralien, die fic) dabey erhitzen 
und entzuͤnden koͤnnen, find eine eher glaubli⸗ 
che Urſache ihrer Wirkungen; und wüklich 
enthalten die Gegenden, wo die Vulkane lie» 
gen, eine Menge von Schwefel, wie unter ans 
dern die Hundshoͤhle und die Solfatara bey 
Neapel beweiſt. 


Za . 787. 

In nicht wenigen Gegenden findet man 
Berge, denen man es deutlich genug ayſieht, 
daß ſie alte ausgebrannte Vulkane ſind, und 
Laven und durchs Feuer erzeugte oder veraͤn⸗ 
derte Steine, die ſich in anſehnlichen Batter, 
nungen davan ausbreiten. Hierher gehören 
auch unter andern die Baſaltgeſteine, der Irlaͤn⸗ 
bilde Rieſenweg und mehr dergleichen). So 

e koͤnnen 


766 XIII. Abſchnitt. 


koͤnnen freylich auch wohl neue Vulkane ent⸗ 
ſtehen, wo vorher keine waren. 


Beytrag zur alleraͤlteſten und natürlichen Hiſtorie von 
Heſſen; oder Beſchreibung des Habichwaldes und 
verſchiedener anderer Nieder⸗Heſſiſchen alten Vul⸗ 
kane in der Nachbarſchaft von Caſſel von aud. 
Er. Kaſpe. Caſſel 1774. gr. 8. 

) So ausgemacht als hier der Verfaſſer annimmt, 

iff wohl der Vulcaniſche Urfprung des Baſalts 

noch nicht., und einige der erſten Mineralogen 
fo wohl als Seologen unferer Zeit haben ſich 
ſchlechtweg darwider erklaͤrt und den Urſprung 
deſſelben, ſo wie den ſo vieler andern Bergarten, 
einem Niederſchlage aus dem Waſſer und die hier 
und da unleugbare Spuren von Veranderungen 
der Mineralien durch Feuer mehr einem ros 
brande, als Qulcanifchen Ausbrüchen zugeſchrie⸗ 
ben. Indeſſen fehlt es auch der andern Meinung 
nicht an ſehr großen und ſtarken Vertheidigern. 

Vielleicht liegt die Wahrheit auch hier in der 

Mitte, und einiges von dem, was man Baſalt 

nennt if Dulcanifcben und anderes Neptuniſchen 

Urſprungs. Zu dieſer Meinung neigt ſich wenigſtens 

der erſahrne Dolomien (Rozier Sept. 1790) und 

Ht. v. Beroldingen thut ebenfalls einen Vereini⸗ 
gungs⸗Vorſchlag für die freitenden Partheyen 
(S. Beytraͤge zu den chem. Annal. von D. C. 
v. Crell aten Bandes ates Stuͤck S. 131.) Auch: 
Die Vulkane älterer und neuerer Zeit phyſſſch und 
minerglogiſch betrachtet von Fr. v. Beroldingen. 

2 Theile Manheim 1791. 8. &, 

Ueber dieſen S ſehe man nach werners oben s. 701 
angeführte Schrift, und was von ihm im berg⸗ 
maͤnniſchen Magazin December 1788, Maͤrz und 
May 1789 ic. vorkömmt. Widenenne und 
Voigts zwo Preisſchriften über die Frage: was iſt 
der Baſalt, nebſt einem Anhang von Zöpfnern; auch 
werners Verſuch über die Entſtehung der Vul⸗ 
kane durch Entzündung mächtiger Steinkohlen⸗ 
Floͤtze als Beptrag zur Geſchichte des Baſalts; 
alles in Zöôpfners Magaz. für die Naturgeſch. 
Helvetiens 1V. B.; D. C. w. voigts iche 
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giſche und bergmaͤnniſche Abhandlungen. 2 Th. 
Leipzig 1789. 8. — Gedanken über die Bildung 
des Bafalts und die vormahlige Befchaffenheit der 
Gebirge in Deutſchland von 3. F. V. VELTHEIM. 
Neue vérbeferte Auflage. Braunfchweig 1789. 8: — 
Mineralog. Beob, über einige Bafalte am Rhein mit 
vorangelchickten zerftrenten Bemerkungen älterer und 
neuerer Schriftfteller. —— (von Hrn. v. Zumboldt 
dem jüngern) Braunfchweig 1790. 83 J. A. von 
Lehmann der Baſalt chemiſch und phyſiſch beur⸗ 
theilt. Frankfurt am M. 1789. 8. — D. Neuß 
Geographie des nordweſfl. Mittelgebirges in 
Böhmen. Ein Bentrag zur Beantwortung der 
Frage: iff der Baſalt Vuleaniſch oder nicht? Dress 
den 1790. — Des Freyberrn von gacknitz Schrei⸗ 
ben uber den Baſalt. Dresden 1750. 8. L. 


; $. 788. 

Mit den Vulkanen ſtehen die Erdbeben 
(terrae motus) in einer genauen Verbindung, 
ſo wie ſie in der Nachbarſchaft von Vulkanen 
om gewoͤhnlichſten und am  Defdgflen find. 
Bey ihnen wird ein groͤßerer oder kleinerer 
Strich der Erde eine laͤngere oder kuͤrzere Zeit 
durch erſchuͤttert, es verſinken Berge, Felſen 
reiſſen von einander, ganze betraͤchtliche Gegen, 
den gehen unter und werden verſchuͤttert, und 
neue ſelbſt anſehnliche Inſeln ſteigen dagegen 
wieder aus dem Meere hervor. Aber, man 
kann dennoch nicht mit Moro alle Berge von 
Erdbeben herleiten, wie ihr Bau ſelbſt bezeugt. 


De’ croftacei e degli altri marini corpi, que ſi trovano fu 


monti, libri due di ANTON, LAZ Z. MoRO, in Venez, 
M 


1740. 4. 

Neue Unterſuchung der Veränderungen des Erdbodens, 
angeſtellt von Ant. 2535, Moro, aus dem Ital. 
überſ. Sept, 1251, 8. 

$. 798. 
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So wie fi die Erdbeben bisweilen durch 
anſehnliche Striche ansbreicen und gemeiniglich 
ganz deutlich eine gewiſſe Richtung beobachten, 
die auch wohl mehreren nach einiger Zeit auf 
einander folgenden Erdbeben gemein iſt: ſo 
mögen wohl unterirdiſche Hoͤhlungen und Luft 
oder Daͤmpſe, die darin eingeſchloſſen ſind, 
bey ihrer Ausdehnung durch die Hitze und bey 
ihren Bewegungen und Ausbruͤchen vielen Ans 
theil an der Hervorbringung der Erdbeben ha⸗ 
ben. Man verſpuͤrt auch zu Zeiten dabey 
Wirkungen von Cle£rricitát, 


Zbwey der fuͤrchterlichſten je geſehenen Erdbeben find 
wohl die von 1746 und 1755. Das erſtere zerſtoͤrte 
Lima, das andere Liſſabon: und dieß letztere hat 
man faſt in ganz Europa, an vielen Orten von 
Afrika und ſelbſt in Amerika mit, verſpuͤrt. Ein 
drittes fuͤrchterliches Erdbeben verwuͤſtete 1774 ganz 
Guatimala. (Im Februar 1783 ſtuͤrzte durch ein 
viertes Meffina zuſammen, und ein großer Theil 
von Calabrien wurde verheert. S. Nachricht von 
dem letzten Erdbeben in Calabrien und Sicilien ꝛc. 
der Koͤnigl. Soc. der Wiſſenſch. zu London, mit» 
Ee von Sir William Samilton aus dem 
Engl. von S. F. wehrs. Haunover 4. Das Dri 
ginal ſteht in Thiloſ. Tran. Vol. 73. PL wo fid) 
zugleich noch eine Nachricht des Grafen raaw- 
CESCO IPPOLITO von einem Erdbeben in denſelben 
Gegenden vom 28. März 1783 befindet. Dieſe 
merkwuͤrdigen Erdbeben baden eine Menge von 
Scheiſten veranlaßt, worunter ich nur noch fole 
gende nenne: . 
*Saggie di congetture ſu i terremoti dal D. CHRIST@- 
Foro sant, Lucca 1783. f. 
Storia e Teoria de’ Tremouii da Giov, VivENzIO Napoli 


1783. kl. 4. 


* Giornale 


A 
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* Giornale e notizie de' Tremuoti dal D. ANDR. DE LEONE 
Neapoli 1783. 8. T. I. II. 

* Diff. fifico chemica fur la cauſa mediata de’ Tremoti dal 
D. La PIRA Catanea 1783. kl. 3. 7 ^ 

Abhandlung uͤber das Erdbeben in Calabrien im 
Jahr 1783 aus dem Franz. von Deodat de Do⸗ 
ſomieu. Leipzig 1789. 8. 

»Von Carl, liivfiee v, Salis v. Marſchlins Bey: ` 

traͤge zur natürlichen und Aren. Kenntuiß des Kos 
nigreichs beider Sicilien, mit Kupfern Zurich) 1790. 
8, gehoͤrt das ganze zweyte Bändchen hierher. Auch 
finden fid) viele vortreffliche Nachrichten hierüber 
in J. 4. Bartels Briefe fiber Calabrien und Si⸗ 
eilien. Göttingen 1789. 2 Theile. C. 

The philofophy of earthquakes, natural and religious, by 
WILL. STUKELEY, Lond. 1756. s. dritte vermehrte 
Ausgabe. 

Mémoire for les tremblemens de terre, par M. ELIE BER- 
TRAND. à Vivis 1756, g. 

Mémoires hiſtoriques er phyfiques, fur. les tremblemens de 
terre, par M. BERTRAND, à la Haye 1757. 5. 

Phyſikaliſche Gedanken von Erdbeben und deren Fork⸗ 

pflanzung unter der Erde, von D. Joh. Gottlob 
Lehmann. Berlin 787. 8. f 

SAM. CHRIST, HOLLMANN. de tegrae motibus, inprimis nupero 
Ulyfliponentt 5. in feiner Syll. comment. pag. 1. 

Conje&ures concerning the caufe and obfervations upon the 
phaenomena Of earthquakes etc. by JOHN MICHFIS 
in den Philof. transact Vol. LI. Part. II. pag. 566. 

Mayer hat die Erdbeben aus einer plötzlichen Veraͤn⸗ 
derung der Richtung der Schwere in einer Gegend 
zu erklaͤren geſucht. S. die Sannoͤveriſchen 
nügl, Samml. 1756, 19 Stuck. 

* YOeigel a. à. O. 9.369 b. 

Swen merkwürdige Schriften über die Vulkane und 
Erdbeben befinden ſich in Rozier Auguſt und 

; Sept. 1785. L. 

-Hilloriſch⸗ Phyſ. Verſuch vom Erdbeben von Seybold 

(in Hüͤͤbners phyſ. Tagebuch 1. Jahrg. ztes St. 
Salzburg 1784.) 

Vom Siſmometer. 2. 


Ce E $. 799. 
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Auch ſcheinen verſchiedene große Theile des 
Welimeers, ſo wie auch kleinere Gewaͤſſer, 
neuer als der uͤbrige Erdboden zu ſeyn, und 

z. E. der Arobiſche Meerbuſen und das Mit⸗ 
Dëst, Meer, ihren Urſprung einem Ein⸗ 
bruche des Meeres in das Trockne zu verdan⸗ 
zu haben. So war auch Großbritannien viel» 
leicht ehedem ein Theil des feſten Landes ven 
Europa, Siellien ein Theil Italiens. Von 
neu und ſchnell entſtandenen Inteln iſt Iden 
vorher geredet worden (H. 788); aber auch hin 
und wieder ſcheint ſich das Trockne langſamer 
zu vergroͤßern, z. E. Aegypten; das jetzige 
Delta war vor dieſem nur ein Meerbuſen, und 
um Venedig ſteigt der Grund des Adriatiſchen 
Meeres immer höher, oder das Meer wird 
vielmehr um Venedig immer feichter. 


? $. Tor. ; 

Vermindert fib. die Merge des Waſſers 
wirklich auf dem Erdboden durch eine Ver⸗ 
wandlung des Waſſers in Erde? Linns glaube 
es, und ſtellt ſich die bewohnbare Erde bey 
ihrer Schöpfung als eisen 3 hohen aus 
bem Waſſer hervorragenden Berg wor, ber. (ich 
durch das Abtrocknen des Waſſers nach und 
nach immer mehr vergroͤßerte. Gewiß (eg 
zwar, daß das Waſſer an verſchiedenen Orten 
hoͤher geſtanden hat als jetzo; allein eben fo 
gewiſſe 


U 
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gewiſſe Merkmale zeigen dagegen wieder, daß 
das Waſſer jetzt gewiſſe Striche uͤberzieht, die 
vorher trecfnes Land waren. Die Frage ſcheint 
wohl nach nicht eatſchieden werden zu. Fönnen 
ehe man nicht noch laͤngere Erfahrungen von 
faſt allen Küſten des Meeres eingeſammelt 
hat. Wenn man indeſſen auch gewiß wuͤßte, 
daß die Oberfläche des Meeres jetzt kleiner ſey, 
oder niedriger liege, als vor dieſem, fo berech⸗ 
tiget uns das doch wohl noch nicht zu ſchließen, 
daß ſeine Menge wirklich verringert werde; 
denn was füt andere Veränderungen koͤnnen 
nicht auf dem Boden deſſelben geſchehen, die 
eben das zu bewirken im Stande waͤren? Und 
die Verwandlung des Waſſers in Erde, die 
einige durch augenſcheinliche Verſuche haben 
darthun wellen, bleibt noch immer zweifelhaft. 
Telliamed, ou entretiens d'un philoſophe indien avec un 
miffionaire francois. fur la diminution de Ja mer, par 


M. De MAILLET, gege, edit, à la Haye 1735. 12. 
Tom, I. et il. : 
CAR. LINNART orstio de relfuris habirabjlis incremento 5- 
in feinen Amden. acad. Lolum. IL p. 4%. 
` Betünkande om Sam. Minfkvingen, af 108. BROWÄLLIVS, 
Stockh. 1755, gr. 8. e 
Hiſtoriſche und ohyſſkaliſche unterſuchung von ber vor⸗ 
gegebenen Verminderung des Waſſers und Ver⸗ 
größerung der Erde von D. Joh. Browallius, 
Stockh. 1756. 8. 
*LavoisrR ler Mem. fur la nature de l'eau, et ſur les 
Experiences par lesquelles on a prerendu prouver la 
poſſibiſitè de fon Changement en terre. in Mem. de 


l'acad. des Sc. à Paris f. d. J. 1770. S. 73. Second 
mem. Ebendaſ. S. go, d 


ecco ^ 5. 795. 


772 ` XIIL Abſchnitt. 


sil §. 792. : 

Damit ich doch auch was vom fünftigen 
Untergange der Erde ſage, fo will ich nur ers 
zaͤhlen, daß Whiſton die Erde im Feuer 

ſchmelzen und fie dann als eine Kiyſtallkugel 
von den Auserwaͤhlten bis zum kuͤnftigen Welt⸗ 
gericht bewohnen laͤßt. Weiter mag ich mich 
nicht bey einer Materie aufhalten, die eigentlich 
nicht einmahl ein Gegen ſtand der Naturlehre ift, 


Noch einige hierher gehörige Schriften. 


1) Le monde naiſſant, ou la creation du monde, demon- 
ftrée par des principes trés fimples et trés conformes 
à-l'hiftoire de Moyfe. Utrecht 1686. 8. S. 

2) Jeng RAY'S three phy(ico - theological diſcourſes. Lond. 
1692. 1713: 8. : s 

Joh. Ray's Betrachtung von der Welt Anfang, Ders 
aͤnderung und Untergang, a. d. Engl. uͤberſ. von 
Theod. Arnold. Leipz. 1732. 8. e 

8) lo. woopwarnı hiftoria narurzlis telluris Lond. 1695. 8. 

An eſſay towards a natural hiflory of the Earth and 

.terreftrial Bodies, by JohN woopwarnp. Lond. 
1733. 8. 

Joh. Woodwards Erdbeſchreibung Erfurth 1746. 8. 
4) Dav. Gigiem, Buͤttners Zeichen und Zeugen der 
Suͤndfluht. Leipz. 1710. 4 . 

5) Lettres philofophiques fur la formation des fels et des 

criftaux, par M. BEouneurT à Amfterd. 1729. 12. 

6) Joh. Gottlob Bruͤgers Geſchichte der Erde in den 
aͤlteſten Zeiten. Halle 1746. 8. 8 

7) 10. AD. BBA VN orario de infignioribus térrae mutationi- 
bus. Petrop. 1756. 4. 

8) Specimen hiftorize naturalis globi terraque, praecipue 
de nouis e mari naris ipfulis, auct, RVD, ERICO RASPE 
à Amiterd. 1763. gr. 8. ; 

9) Neue Theorie der Erde, oder ausführliche tIntets 
ſuchung der urſprünglichen Bildung der Erde, von 
Georg Chph. Silberſchlag. Berlin 1704. gr. 8. 

10) Joh. 


e 
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10) Joh. Seinr. Gottlob von Juſti Geſchichte des 
Erdkoͤrpers. Berlin 1771. gr. 8. 

11) Neue Muthmaßungen über die Sonnenflecken, Ko⸗ 
meten und die erſte Geſchichte der Erde, von Joh. 
Ernſt Baſtl. wiedeburg Gotha 1776. gr. 8. 

„ 12) Ein Aufſatz von Fuͤchſel in den Ack, acad. Sc. 
Moguntia I. 

* 13) J. Ef, Silberſchlage Geogenie oder Erklärung der 
Moſaſſchen Erderſchaffung nach phnf. und mathem. 

L Erundſaͤtzen 1. u. 2ter Th. Berlin 1780. gr. 4. 

* f£benoef. vertheidigte Geogenie als deren zter Theil 
? nebſt einigen weitern Ausführungen wichtiger Dias 
terien. Berlin 783. gr. 4. 

14) Philoſ, Dit, Fragmente über die Geogenie worin 
die vornehmſten Meynungen des Hen. Sliberſchlags 
freymuͤthig gepruft werden uer Theil. Breslau 
1783. gr. 4. ? 

*Gritifde Verlage zum zien Theil der Geogenie 1c. 
Goͤttingen und Leipzig 1784. 4. 

* 15) 1. wBLTERVRSTS Ing. into the Original ftate and 
fm SZ Earth. Lond. 1778. 4. zweyte Aus⸗ 

gabe 17859. e 
qyeutfdb. mit Anmerkungen und Zufägen des Ueber⸗ 
ſetzers. Leipzig 1788. 8. , 

* 16) 1, nARMIERI ftoria del mare in Ven. 1782. 8. 

* 17) Geſchichte unſers Erdeörpers von den erſten Seis 
ten der Schoͤpfung des Chaos und von den Revo⸗ 
lutionen deſſelben durch Vulkane Erdbeben und 
Ueberſchwemmungen, von J. A. Chriſt. Frankf. 
und Leipzig 1785. 8. N 5 

e 18) Piele nützliche, freylich zum Theil bereits feft 
bekannte, zu Erlaͤuterung dieſes Abschnitts dies 
nende Abhandlungen finden ſich geſammelt und 
mit Kupferſtichen erlautert in: Beytraͤge zur 
pbof, Erdbeſchreibung. Brandenburg 1773 + 1785, 
5 B. 12 Der Sammler iff Hr. Serretär Otto 

* u er ut. id b 

$ 190 . Recherches fur la Generation des £tres 
organifés par PIERRE EyTRopE 8 (SERAIN) à 
Paris 1784: 12. e 

— — 


t 
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(Die Zahlen zeigen immer die Paragraphen an, 
wenn ſonſt der Buchſtabe S [Seite] nicht voran⸗ 
ſtehet. Das auf die Zahl folgende Zeichen = 
beziehet ſich auf die Note des Paragraphs. C. J, 
C. II bedeuten die erſte, zweyte a 
Columne.) 


4 A. 

Abendröthe 744 *. 

Abendweite (eines Sterns) 652. 

Aberratio ex Figura; ob diuetfam refrangibiiitatem. ſ. Abwei⸗ 


chung. 

Ableiter, ſ. Blitz. 

Abſteigung (ſchiefe) eines Sterns ost, 

Abweichung (der Strahlen) wegen der Gestalt des Glaſes 352. 
wegen der Farben 371. welche ſchädlicher 403. — Eulers 
Vorſchlag durch Dollond ausgeführt 408. eines Sterns 649. 

der Magnetnadel 707. 

Accorde 290, 

Achat (nee, Schwere) €. 135. C. II. Leiter 508. ; 

Acide acetique - arfenique- boracique- carbouique - citrique- fluori- 
que - formique - muriatique - nitrique - nitrique - nitro muriati- 
que - Oxalique - febacique- ſulfurique - Tartareux - phöfphorique 
201. b. u. S. 160. 

Aeolipila f. Dampfkugel. 

Aer vitalis S. 201. ’ 

Aeroftate ſ. Mongolfieren. — L 

Aequator 881. warum um ihn bie Aenderungen der Barome⸗ 
terhöhen (c unbeträchtlich 767 *. 

Zeqninoctia f. Nachtgleichen. s i 

Aether (Vitriol, Galpeter, Salz, Eſſig ꝛc. 201. h. brennbare 
Luft (Dunſt) aus dem vitrioliſchen S. 157. mit Waſſer uns 
vermiſchbar 201. h. Eulers 311. Dämpfe des pitrioliſchen 
durch den elektr. Funken gezündet 201. h. 323. 

Afhnitas f, Verwandtſchaft. : A 

Afrika (in geogr. Juadratmeilen) 671. Merkwürdiges an der 
ſüdlichen Spitze S. 631. 

Ahornholz (ſpec. Schwere) S. 136. C. I. 

Alabaſter S. 155. ſpecif. Schwere S. 135. C. II. 

Alaun, S. tes 158. ſpee. Schwere, S. 136. C. II. Erde, S. 
156. thieriſcher, S. 159. aus der Erde und vitriolſauren 
Luft, S. 205. hindert das Brennen des Holzes, 445. 
Nichtleiter 504. : Alkali 


Regiſter. 


Aikeli (mineral, vegetab. fired und güchtiges) 201. b. mildes, 
atzendes, S. 160 204. l. Verwandiſchaften, Sot, b. Ans 
ſchieſſen des fixen ©. 08 

Alcohol, 201. g. ſpecif. Schwere, S. 187. Cell. Temperatur 
des hald mit Waſſer gemiſchten und gefrierenden, 472. 
Temp. des (denden S. 478. ; , 

ados 86. „ S. 136. C. l. fpecif, Schwere des Hol⸗ 
zes. S. 136. C. , „ 

Amalgama (Penn Elektriſ) sor, *. : E 

Ameiſen, (Säure, Salmiak, Selenit); vegetabiliſches, mineras 
laſches, bitteres, thoniges, ſchwererdiges, Silber, Kupfer, 
Henk Ameiſenſalz, S. 150. 

Amerika (in geogr. Quadratmeilen) 671. Merkwürdiges an der 
üblichen Spitze, S. 631. die höchſten Berge, 686. 

Ammoniac 201. b. 

Ammoniacal S. 204. 

Amphiſcit 606. S 

Amplitudo ortina » occidua, 652, 

Aneignung, Aneignuygsmittel, 197. 

Anemometer, zinemebaremeter, 719 *. 

Angulus opticus » 314. reflexionis. 134. incidentiae oder inclina- 
tionis I344 340. r€fra&us und refra&ionis 340. 

ERDE RE 28. n 

Anthelii 745. 2 

Antimonium f. Spieß glas. 

Antipodes 607. : 

Antoeci 607. 

Anziehen (elektr.) und Wurdckſtoſſen. 508. Dauer 515. 

Anziehen, 113. b. "U"siebung der fshufigfeitem vom Rande 
der Gefäße 18 1. u . beſondere, Wahl, f. Derwandtſchaft. 
Folgen der gegenſeitigen der himmel. Körper 6617664 f. 
auch Kraft. : 

Apfelbels (ipe. Schw.), S. 136. C. . 

i Sennenferne. 

Apotheoſe f. Bestification, 

Aträometer 168. allgemeiner von Ciarcy 472 *. 

Armatur E vier We : 

Arſenik (Säure) 20 ed metall or. e. weißer 197. ſpecif. 
Schwere des gelben! rotzen; des Königs. S. Yo l. 
ſpec. Schwere der Säure. S. 187. C. i. 


Aſchentrecker ſ. Turmalin. ; 

Alc, 605. 2 d 

Aften (im geogr. Aa ratmeilen) 671 Merkwürdiges an der 
ſüdlichen Spitze. S. 631. 

Asphalt (Beropech) r 231. d. 

"Mitrolabia 647. 7 

Aſtronomie (phyſiſche) 12, 

Atmometer, Atmidometer, 728. 

Atmofphäre 771. elektriſche (84 

Attraction (, Anziehung. 

Aufbrauſen 235. 


* 
4) eigentlich 549. o. 


Sec 4 Auufis⸗ 


* 


Regiſter. 


Auflöſung (und Mittel) Tos. auf dem trockenen und naſſen Wege 
201. n. u.. Erſcheinungen oi. k. Folgen 201. l. durch 
Vergröſſerung der Oberflache 198. durch Wärme befördert 421. 

ob babep Spuren von Elektzicität. 538. i. *. 

Aufſteigung (gerade, ſchiefe) eines Sterns, 65T. 

Auge (Bau), 383. weitſſchtiges, (Mittel) 389: 390. kurzſich⸗ 
tiges, (Mittel) 391392. kuünſtliches 392 *. Krankheiten 
age *. ; - 

Augenmaß (Verfeinerung) 318 *. 3 

Ausdehnung, 15. durch Wärme (419) einiger Körper 471. in 
der Kälte 425 : 426. 

po vei 237. des Waſſers in einem Jahre, 728. |. auch 

T nire P 


Auefchlagen der Kälte, ſ. Kälte. 

Auſtral- Erde S. 156. 

Auſtratien 67° *. 

Auftralſchein f, Licht (Südlicht). 

Axe (Belt) 573. die eiſerne muß durch den Cylinder ꝛc. der 
Elektriſirmaſchine nicht tuzdbgeben 399. große und kleine der 
Erde in Xoifen 587. des Jupiters und Mars 640 * des 
Magneten 554. 

Azimuth, 650, 


a Azote ſ. (Gas.) 


B. 
Bäche, 687. a 
Bäder, 692, 
Bahn, f. weg. 
Balſome o: f. 


„Barometer, (an der Quffpumpe 220 *.) 256.. Rad- Meer: 2tmon: 


tons: rnoulliftbea, 760. U. 260 *. doppeltes, abgekürztes 
261. (ores Acchidarom. 261 *, WBerfertigung, 262. Ver⸗ 
änderungen feines Standes an einem und demſelben Orte, 
215, vorzüglich 767 *. deſſen Leuchten 828. Wirkung der 
Warme auf daſſelbe 4575 468 *. Einfluß der Elektr. (549. p.), 
und des Mondes und der Sonne auf deſſen Stand 714. 
Einfluß der Winde auf fein Fallen; auch mittlere Höhe an 
verſchiedenen Orten der Erde 758. mittlerer Stand am Meere, 
S. 432. Höhenmeſſungen 681-684. als Wetterſager, 766. 

Batyllion, 168. 

Baſalt, 787. > 

Balz acidifiable zort. b. 

Baſis (des Elektroph.) 538. b. , 

Batterie (tleftv.) 538. a. das Reſiduum. . tw 

Baum (phriofophifcher oder Dianen) 201. Baumwolle, Nichts 
leiter 204. x 

Beatification (Boſiſche) 522. i^ 

Bedeckung Gu ernröhr.) aoo, eines Sterns, f. Finſterniß. 

Belegung der Spiegel 31. *. (des Glaſes) 5925 533. 

Bemerkung A. Erforderungen, 5. : 

Beobachtung 4. melzorolagifhe, f. Witterung. 

Berberigenholz (ſpec. Schwere), ©.13%. GL 

Berge 629. ihre Höhe durch das Barometer zu finden 680 


686 auch 767 *. die hochſten 686. das Innere 7005703. 
immer 


Regiſter. 


r 
immer mit Schnee und Eis bedeckte 762. hohe ziehen Me: 
gen⸗ und Gewitterwolken an 764. feuer ſpeyende, f, vulkane. 

Bergharz, rot. d. 

Berakryſtall (ſpec. Schw.), S. 155. C. Il. Grundtheil, S. 136. 
Refraction 346 *. 

Bergmilch , $. 155. * 

Bergsl, Bergpech, Bergtheer, cor, d. ; 
Bernſtein (get, Schwere), S. 136. GU. als Bergharz, 20 r. d. 
Nichtleiter 574. WIE negat, Elektr. 514. Oel, nor. f. 
Bewegung, ablolute 40. relative 41. ſſehet das Auge gar 
nicht 319. wirkliche, ſcheindare (320), eigene, gemeinfchafts 
liche, 42. Naum der 43, gleichfoͤrmige, befchleunigte, vers 
minderte, gleich: oder ungleichfbemig veränderte, 45. Gebſſe 
der, 50:52. ihr allgemeinſtes Geſetz 53, zuſam menge, bte 
60; krummlinige 63. der Glieder 87 e, Bewoegungspunet 
74. Schwungdew. 114. Mittheilung 135. feſter Korper in 
Fluidis 142: 149. der Aüffigen Körper 158; 160 *, iſt der 
Aufibſung (198), der Ausdünſtung bekörderlich, 237. innere 
erregen Hitze 479. tägliche oder gemeine (572) und eigne bey 

Himmelskörp. 590. Geſetze der Planeten 660. f 

Bier (Herstellung des ſchaalen), S. 205. 

Bilanx 85. 8 

Bild, (in ebenem Spiegel), 326. Vervielfältigung in zwey 
ebenen Spiegeln (327), im Rautenglas 347. Wild in erhos 
benem Gan: 337) im bohlen Kugelſpiegel (338), im cylin⸗ 
driſchen, koniſchen Spiegel, 339 verzogenes durch ein 
Nautenglas angel, 347 . Wild turdy erhobene (254: 
355, durch boble dier, 359,359. Bild des Bildes 480. 
der Sonne durchs Priſma (362) zugleich durch ein ertzobe⸗ 
nes Glas, 364 u. 379. undeutliches 372, im Auge (383), 

Dauer 386. im verfinſt. Zimmer, 393. farbige, f. Abs 
weichung. 

. f. Sernrohr (doppeltes). 

Birnenholz (ipic. Schw.), S. 136. C. I. 

Birnprobe (Vorzüge und Mängel), ooo *, auch die Befchr, 
der Luftpumpe nach der Borrede, und die letzte Vorrede. 

Bitterſalz (Erde), S. 155, ihre Verwandtſchaften, S. 171. Mits 
telfalg S. 158. kochſalzichtes, S. 158. thieriſches, S. 159. 
laſebalg, 210“. 2 

DR i fiependen Slüffigkeiten 435. ; 

Bläschen (in Springeläſern) 300 & im Eis? 426 ˙ der Wol⸗ 
ken, S. 362, u. 728 

Blättchen (Farben dinner), 375, 

Blendung Eu Ferntbgr.), 400. 

Dleichen mit bepblog. Jalgſaurer guft. S. 209. : 

Bley, 201. e. ſpec. Schw. des Deutſchen ſehr reinen, S. 125, 
C. J. Ausdehnung durch Wärme, 471. Temperatur des 
schmelzenden, A72. ſeine und des Kalks ſyecif. Wärme, 14. 
1. Bleyſchweif 201. d. Zucker, S. 120. 

Blitz 746. Erkiärung 750. Wirkungen 751. kann er ohne mort: 
lichen Donner einſchlagen u zünden 7 78. Sicherung, vios 

leiter 753:754. dicht an der Erde ohne Sewitterwolken, 755. 

Blut (Temperatur des gefrierenden Laͤmmer.), 472. 

Blutſtein (vom Magneten ae 553. 

d 5 


s 


Bohrer, 


* 


Regiſter. 


Bohrer, 87. : 

Bolides 758. 

Bolus, S. 156. vom Magneten gezogen, 553. 

Borscit und Boraßſpat, electriſch 402 *. 

Borax, S. 158. PLA. Schwere, S. 136. €. II. Säure, SOT, b. 
Salmiak. Kalk Thon: Borax: Bitterborapſalz, S. 1898. 

Branntwein, 20. g. ſpecif. Schwere, S. 127. C. J. 

Braſtlienholz (Pit. Schw. des rothe m), S. 136. C. I. 

Bratenwender (elektr.) 509 *. 518 * 

Braunſtein, 201. e. gibt dephlog. Luft, S. 2 

— 4. bey Auflöſungen 201. b. u. 201. DN des rohen Kalks 

Brechung (der Lichtſtrahlen) 340. erhöhet den Stern, 455. 
beſondere 340 . Urfache? 344. in Glasſcheiben, im Walz 
ſer 346. im Vergkrvſtall und in Isländiſchem Spath, 346 *. 
in erhobenen (380,355), in hohlen Gläſern, 356 360. im 
Priſma 363. Brechungsebene 341 *, Brechungsverhältniß 
343. 3 Brechungsverhältniſſe der einfachen Licht⸗ 
arten 369 

Breite (eines Sterns), 653. geograpbifch: 1 f. Polbóbe, 

Brennbare Materialien 201. 

Breunbaren Weien, cor. d. ES Verwandtſchaften, S. 171. 
nach Crawford, dem Feuer entgegengeſetzt, 494. u. 

Brennen, wie es verhindert wird 446. 

Brennpunect (des Hohlſpiegets), 333. erhobener Gläſer, 950. 
hohler Gläſer, ſ. Secuceuungspuntt. 

Brennweite (bey Kugelſpiegeln), 332. 333. der erhobenen (woher 
er feinen Nabmen) 477. (351) u. hohlen Gläſer 356 *. 

Brillen (Gebrauch; Erfinder), 390 

Brocken (Höhe über dem Meere — über Göttingen), 688. 

Brunnen (Spring.), 156. Zauber, oos *. feuriger Springbr. 
231 *% Sauerbr. S. 205.  óerone , (Anwendung) 244 
Seronabr. mit einem Heber 253 *. Geſundbr. Loes gegra⸗ 
bene 693. 

Büchenholz (ſpee. Schw.) S. 136. C 

Buchs baumtolz (ſpec. Schw. eines Solänpifgen und infi) 


S. 136. C. 
Butter 201. f. Temperatur der ſchmelzenden, 472. 


C. 
Calorimeter y Di 
Calorique ©. 203. d er S. 204, S. 438 *. 494. E 
Camera obfcura, Le 
Campana vrinatoria, ſ. Täucherglocke, 
Campecheholz (ſpec. Schw % S. 136. C. I. 
Campher, 201. f. ſpec. Schw. S. 136. C. II. 
. (Höhe über d. Meere) 685. 
Cap Comorin, S. 631. 
Capillitium Veneris , e 
Carbone- S. 207. S. 368. 
Caſchelong (Verſuch), 524 
Caſtraten (ob bey ihnen p. Kleiſt. Stoß aufhöre), 531 *. 
Cathetus incidentiae, 321. e 
: sor Cedern⸗ 


4 
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Cedern hes (doe. Schw. des aus Paläſtina und Indien), S. 
13 


6. GL : 

Centrum Virium, 64. metus 74, gravitatis 92. 

Centrum maffae 118. inertiae 118. 

Ceylon, S. 631. „ 

Chemie (Notkivendigfeit) , 201. A. it. 

Ebimboraſſo (Höhe fiber d. Meere), 685. 

Chuſſalong (Höhe über d. Meere), e te 

Citronen (Säure), SCT b. vegetabil., mineral. , kalkerdiges 
(Eitroneniclenit) , bitteres, thoniges, fhmvererdiged, Silver, 
Kupfer⸗Citrcnenfals, S. 159. (pce. Schw. des Helhes, S. 136. 


C. . : ; 

Clausthal (Höhe über Göttingen). 685. 

Clavecin electrique, 309 “. 

Coagulatio, 801. : 

Cecosſchalen (it. Schw), S. 136. C. l. 

Collector (der Elektr.) 538. k. 

Cometen f. KEN sgh = à 

Condenſator (Uz E „ g. apu vorzüglich eine Luft. 
ſchichte, S. 469. Eigenschaft, 538. h. Gebrauch, er 
Verstärkung, 538. K. Theorie, 549. . : 

Condu&or , Noncondu&er, f, Leiter. Conductor des Llektro⸗ 
phors, ſ. Deckel. , 

Conferyator (der Elektr.) 539, k. g 

Conſonanz, 287. „ 4 

Copt (der mineraliſche) » oor, d. 

Coraſſon (Höhe über dem Meere), 686. 

Culminirender punct / 570. e. 


N 


a D. 

Dacht, (als Hane Nehre 189.) 440 441. 

Dämmerung a8 di 

Dampfe, 432. Was die Luft zu derſelben Erzeugung? S. 371. 
Wirkung Co As RT 10 WéI dampfenden Kör⸗ 
per 494. a. U. Y aufſteigende ſichtbare iſt elektri 
749. durch fallendes Waſſer erzeugte, 749. usd 

Dampfeugel 43%, att cheinungen, 434 * 445 *. 

Dampfmaschine (Engliſche), 435 3. Grund, 434 *. 

Dafymeter, 263- 8 ! ; 

Deckel (des Elektropbore), 53g, p, 

Declination, f. Abweichung 

Dercabeſodo, (ſol dem Chimboraſſo an Höhe nichts nachge⸗ 
ben), 685 *. mabili 

Diamont (zu Inflammabilien), 20x. d. 342 *. (pec. Schwere. 
S. 138. C. H. Diamantſpat erde S. 156. gefärbte, auch 
flare vom Magneten gezogen, $53. 

Dichtigkeit, 20. 85 

Differentia aſcenſionalis, 651. : 

Digeſtivſalz (des Sylvii), S. 158. 

Dinte (ſympatheliſche) / 281 *, 

Dintenfag (nette Einrichtung), zog *, 

Diſſonanz, 287. 5 ; 

Donner, 746. Ciflitung, 750. Woher die Seltenheit im 
Winter, 749 *. Bey heiterem Himmel, 752 * 


Drachen 


Regiſter. 


Drachen (fliegende) , 758. 

Droſometer, 730 *. x 

Druck (verticaler), 70. 72. auf die fdjiefe Ebene, 97. eines 

Fluidi auf deſſen Behälter, 157. ` 

Dünſte, (das Aufſteigen), 434 *. dabey Elektricität, 434 *. 
538, i. find Leiter, 508 *. Aufhäufung ber elektriſchen an 
den Polen, 251. c. ob ſie den Druck der Luft vermehren 
oder vermindern, 767 *, 

Duolicator (der Elektr.) 538. k, 


Der, E. 

Ebbe, 720, ſ. auch Sluht. 

Ebenholz (ſpee. Schw.), S. 136. C. I. 

Ebne (ſchiefe), 96. 

Echo 271. KR ex 

Ebelſteine (Beſtandtheile), S. 186. Nichtleiter 504, einige 
vom Magneten gezogen, 553. 

Ebenholz (pec, Schw.) S. 136. C. II. x 

Eichenholz (altes, (pec. Schw.) S. 136. GL 

Einfsliepunct, Einfalls⸗ (Neſgungs⸗) Loth, 340. : 

"Eie (größered Volumen, als des Waſſers), 425 *. Entſtehung, 
Elaſticität, 427. Schmelzen, 429. Kälte deſſelben mit Gals 
petergeiſt, 472. ſpecif. Wärme des entſtehenden, 494. r. 
wie viel Wärme es erfordert um eiskaltes Waſſer zu werden, 
494, t. Lavoiſter's und de la Diace'e Apparat, 494. g. Us 
©. 487. wenn ein Nichtleiter? 594. ob es im Meere nur 
nahe am Lande zu finden fep, 672 u. 772 *. an Stuben⸗ 
fenſſern, 731. verdünſtet in der gröſten Kälte 734 *. in 
der Luft ſchwebende Eisnadeln, 745. blaugrüne Farbe, 762. 

Eiſen 201. é, ſpec. Schwere des weichen, kalt und frarf ge⸗ 
ſchlagenen, S. 135. C. l. des feſten größeres Volumen als 
des ſchmelzenden, 425. Ausdehnung durch Wärme, 471. 
Temperatur des im Dunkeln u. bey Tag leuchtenden, 472. 
ſeine und des Kalks ſpec. Wärme, 494. l. das Schmelzen 
des Drahtes in dephlog. Luft, 494. o. in Säuren aufge⸗ 
löstes wird v. Magneten gezogen, 553 *, eine vertical gehal⸗ 

tene Stange wird magnetiſch, 706. 

Eiſenbolz (ſpec. Schw.), S. 136. GL 

Ekliptik (Schiefe), 594 *. 

Elaſtlcität, 35. Verluſt, 34. der Luft 202, 203 u. *. ber flüfs 
ſigen Materien, 423. 

Elektricität, 496. Name, 497. mitgetheilte, urſprüngliche 502. 
Wirkung auf Säfte in organ. Körpern, 510. auf die Sinne, 
528529, entgegengeſetzte, Glas: u. Harzelektr. 513814. 
Poſitive, negative, vermehrte, geſchwächte, 540 *. verſtärkte, 
530. Wirkungen der verſtärkten, 528. a. bey ſtark verdünnter 
Luft, 525 *. fic zu transportiren, 537 *. als Heilmittel, 538. a. 
Fränklins Theorie, 839 ꝛc. Haupkſatz, 944 *. poſitiv gela⸗ 
dene Körper zeigen kein gröſſeres Gewicht auf der Wage 
548 *, ſpeciſiſche, abfolute, jenifible, gebundene, 549. a. *. 
Tabelle der Elektrieitäten einiger an einander geriebenen re 
per, S. 478. Einfluß auf das Barometer, 549. o. thieri⸗ 
ſche Saa. $, Aehnlichkeiten uad Unterſchied zwiſchen Së a 

A P 


Regiſter. 


Magnetismus, 569 *. Gewitterelektr. 785. Träger f. 
Eleftrophor. e 

Elektriſche, unelektriſche? ſymperielektriſche, idioelektriſche Kör⸗ 
per, 503 *. ob nicht in geladenen elektriſchen eine Polari⸗ 
tät, 569 *. f. auch eiter : 

Elektriſirmaſchinen, 498. winkler's, planta's, andere aus 
wollenem und ſeidenem Zeug, sco *. ^ 

Elektriſtrung, durch Reiden, 405, durch Mittheilung od. Ueber⸗ 
gang, 503. 549. durch Wärme, durch Verdampfung, 507. 
538. 1 durch Verthenung, 549. c. 

Elektrometer (Senty's“ Cavallo», Sauſſüre n, Brooks, Benz 
nete und de Lu neues) 8117. Lande 538. a. *.. uas 
tranten, 549. d. Utikroelektrometer; Microele&rofcopium 
ümplex u. compofitum, 539. k. f di 

wiektiopbor, 539. b. Eigenſchaften, 538. e Verfertigung; We⸗ 
bers Luftelektrophor; doppelter Elektr. 538. d. vorzügliche Ber⸗ 


ſtärkung, 338. e. Der erſte wilkenſche 538. f. Schäfers Ber. 


ſuche, S. 504. Theorie, 849. g-. eigentlicher Luftelektro⸗ 


phor, 549. m. 
Elementarwelt, 161 "- ; 
Elemente (der Körper) 274. Carteſiſche, 775. 3 
zıfenbein (fpe. Schw.), S. 136. E. . als Hygrometer, 239. 
ichtleiter 504. 
Emaſaktoneſpftem 8 308. : 
Entfernungen (woher bekannt), 316. kleinſte zum deutlichen 
Sehen, 388. 4 : 
Entzündbarkeit 201. 0 fie zu vermindern 446. 
Entzündung (einiger Miſchungen) 475, de Lue's Punct S. 383. 
Epſomſalz f. Bitterſalk. s : 3 g 
FE 788: 2 : * 
rdbeſchreibung, 14. $ , 
Erdboden (ein Ableiter) SOS *, 53t *. É 
Erde, Umſchiffung (571 ), daden einen Tag gewonnen ob. ver. 


* 


loren, 604. Umdrehung um ihre Are, 576 u. 5,0. Geſtalt 


nach Newton u. Surgenn (583), nach Caſſini (585), nach 
Bouguer Maupertuis und andern, 58^. Durchmeſſer der 
Kugel in Toiſen, 58 Bewegung um die Sonne, 592 u. 
635. Striche oder Gürtel, 898. Wärme, 899“ und 763⸗ 
755. ihre Bahn eine Ellipſe, 621. 622. Entfernungen von 
der Sonne, 623. ihre Axe beſchreiht einen Kreis (auf dem⸗ 
ſelben viele kleinere, um den Pol der Eeliptik, 663. Um⸗ 
laufszeit, 28. 0 Die letztere, und mit ifr bie mittlere 
Entfernung von der Sonne abnimmt, 665. Oberfläche in 
geogr. Quapratmeilen, 671. Charten von beiden Halofugeln, 
672 *. Ungleichheiten auf ihr, 678 :. innere Beſchaffen⸗ 
heit 699 u. 703. magnetiſche Kraft, 708706. eloktriſche 
Pele, 869 *. und 759 *. eutſtehung nach Cartes (775). 
nach Burnet (776) / nach YObifton und geibnis (777: 778), 
nach Buffon (779). die Mofaiſche Uederſchwemmung (782) 
erkläre nicht die Zauptver änderung, 78 3. ob fie ihre Axe verändert 
hat, 784. fortdauernde Aenderungen, 780. 785. 788. 790. 
Erden, 201. c. L den Namen jeder Grunderde, Brie nzoner, 
©. 155. fäurebrecbende, S. 160, ſpee. Schwere einer gu⸗ 


ten Gartenerde, S. 138. Gu. 
Erfahz 


Regiſter. 


Erfahrung, 4. 

Estee (ſpee. Schw.) S. 136. C. I. Se 

f&(tbenbolg (oec: Schw.) S. 136. C. I. ; u 

Erschütterung lelektriſche), 531. . 

Eſſig, 241. Gute 201, b. mineraliſches, kalkerdiges, (Gfrgs 
ſelenit), bitteres, Thon, ſchwererdiges, Silber, Queckfilder, 
Zink⸗Eſſigſal; Eſſigſalmiak (Minderer's fl. Geiſt) , ©. 159. 
Werwandtſchaften der Säure. S. 170, Tee Sam. des Wein: 
eſſigs, S. 130. C. II. Temperatur des gefcierenden Weineſſigs. 


472. 
Eudiometer, S. 211 u. 212. und S. 208 u. ff. 
Europa (in geogr. Quadratmeilen). 671. 
Exhyitia, 238. * 

Ey (ſpee. Schw. des Hüner:) S. 135. € il, 


Sadenkreuz (im Fernrohr), 418. 
Salklands: Infeln, 622 
Fall (der Körper), 101. 103. in Luft, 147: 148. Waſſerfall, 


696. 

Sorben, (Wirkung der Salze auf Pflanzenf.), zo", b. des 
Prisma, 362370. Newton's einfache u. zuſammengeſetzte, 
369. warum Körper gewiſſe zeigen, nach Neroton (374), 
nach Euler 376378. Tab, Mapers einfache u. gemiſchte 379. 
ſpielende 380. ächte, unächte u Verwandlung, 381 7. fremde 
oder Büffons zufduige, 384. vorzügl Erwärmung der dun⸗ 
kelgefärbten Körper durch Sonnenſtrahlen 476. von Digmens 

ten zu unterſcheiden 381 *. e 

Säulniß, 201. g. ihr widerſteht die Luflſäure, S. 208. andere 
Mittel 242. EC ' 

Sederkraft, f, Elaſticität. : 

Federn, (Eeftricitäten, wenn fie an einigen gemeine Körper ges 
rieben werden), S. 478. u. 461. Taſchenſchreidfeder mit 

Dinte, 205 2 e WE 

Fermentätio, 24 T. foffilis. 243. 

Jernambukholz (free. Schw.), S. 135. C. I. als Reagens, 201. b. 

Fernrohr, 395. Holländiſches oder Galiläiſches 396. aſtronomi⸗ 
ſches, 397. Eedfernrohr, 398. mit mehrern Augeng:äſern, 
402. Achromatiſchee oder Dollondiſches, 408. doppeltes, 409. 

Settigkeiten, 201. f. das Schmelzen und Vergärten, 472. 

Aettíéure, 201. b, 

Seſtrechnung Cenffifdie) 615. 

Seuchtigkeit (waſſerige, glasartige, Erufralene des Auges) 383. 

macht den Nichtleiter zum Leiter, SOS, 

Seller, 418. Elementarfeuer, 481. 494 s. deſſen verſchiedene 
Berwandtfhaften, 494. f. ob dadurch das abſolute Gewicht 
eines beiten Körpers größer wird, 482. ob deſſen geringe 
oec. Schwere allein die Urſache an einigen Eeſcheinungen fen, 
485. Crawfords Theorie 494. b. 1c, freged u. gebundenes 494. 
s. nach Crawford dem Pglogiſton entgegengeſetzt 494. u. 
Gewitterfeuer, f, Geroitter. Feuerkugein, 788. unterirdi⸗ 
ſches oder Centralf. 753. elektr. Feuerpinſel, 519520. 

Jeuerſeſte Theile 2 450. i 

Feuerland 672 *, | gigus 
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Siguren (elektr.) mit Harzſtaub, 516 * S 

Fila pe We ie ese (Schnee) 434 *. 

Siltrirſtein (ächter) S. 156, 

Sinder (am einn Zort, 405. 

Sinfternig (Mond) ı 632, SBerfinfrertmgem der Jupiterstra 
Sauer Sonnenf, aud) Bepeckungen der Gipietme ,- 855. 

n Wan ee ed 45. bre rkfirifde, St 
pg faut ns „ 302. Zeichen der Etli 

Sipſtern, e E tliptik 594. 

ende; 


J 


der Dämpfe auf dieſelbe, Aas * 


frifchen , 549. 8. 

Slaſchenzug, E: at: 

Sleiſch (faules, leuchtendes), 302, 

Siöte 281. 

Pi ipee Po rs , 
tüfje (chemische) 430-, WoBer bie Waſſermenge 687 ve. T 

" grötzeen 694 die geſchwindeſten 695. die fid id ber ic 
verlieren und MA ausbrechen. Salt, ^96. 

Slüſſigkeit, ge: Grm b 39. Fluüſſigkeiten ſtehen in Röhren 
mit Kugeln die Luft leer ſind höher als beym Druck der At⸗ 
moſphäre 473. R 

Stuß, ſtatt Belegung einer Flaſche 535 *. 

Stufifpatb, S. 188. Aretha b. vegetabiliſches, minerali⸗ 
ſches, (engt: Hope, erer, engt, Qucdülber, 
Bunt: Gtuffpatéfan Stubipatppureiaiz, lußſpathſalmiak, 
ci m Luft, S. 209. und deſſen Aetzbarkeit im Glaſe 

. 10. D 

Siubt, 720. am größten, 721. Erklärun 
e Oni 123. 04. g, 722. was darauf 

Focus f. Brennpunct. 

Follia hydroftaticas, 199. - 

Sontaine (Segners ſchwimmende) 244 

Sorm Gum Elektrophor), 538, b, 


Froſt (Folgen) 426. 


Frühling 770. Punct 565. 
Fuga vacui, 


210. : 
unten (das Fliegen) 25T. c. vor geriebenem ꝛc. Auge, 386 *. 


elektriſcher, 521. melzet Eoldblättchen 522. der elektr. 
zündet 523. 0b — elektr. die Lakmußtinectur röthet 528 *. 
der ſchneidende elektr. zündet freyliegendes Schießpulver, 535 *. 


G. 

Sue foto, enn, faul ; 
ährung (Wein, „ faule), aot. g. 241. bey der Wein 
entwickelt fid) fire Luft häuft 204. ^ 
COE e 598. 1. ifi y ©, 2034. ob nicht tabeg 


Galmei durch erwärmen electriſch 40 *. 
Gänge 


Regiſter. 


Gänge (im Bergbau), 701. 

Gas ventoſum, S. 204. Montgolfierifches 212 *. 

Gas Oxygene S. 203. u. $.438 *. 6. Hydrogene fulfaré S. 
004. G. Ammoniacal S. 204. G Hyrodene S. 205. G. 
Azotique S. 705. u. 213. G. Hydrogene phofphoré S. 208. 
G. Hydrogeae S. 205, G. Hydrogene des marais S. 205. 
G. Acide Carbonique (5.207. G. Acide muriatique. (5,208, 


G. Acide murlatique Oxygéné S. 209. G. Acide fulfureux. 


S 209, 6. Acide fluorique S. 209. G. Acide nitreux S. 
210. G. Acide acerenx S. 210. G. nitreux S. 210. G. 

nitreux Oxygenà ober G. nitrique S. 213. 

Gazometer S. 2085. 

Gebirge, ſ. Berg. > x 

Gefrieren, 424. trennt bie Luftſäure vom Waſſer, S. 205. ob 
dadey Luft erzeugt wird, 426 *. 

Gefrierpunect (künſtlicher) 455. natürlicher od. Aufthauepunct, 


459. x 
Gegenden (Haupt: u. Neben;) der Welt, 572. 
Gegenwirkung, 34. ad 
Geigenharz (widweich), 472. d 


Geiriuß , 87. d 

(eis (Bein:), 20r. g. Verwandtſchaften, S. 171. böchfireckie 

ficirter; f. Alkohol. Ausdetznung durch Wärme, 457. 460 
u. 471. Temperatur des fiedenden, 422. die Miſchung mit 
Maſſer, mit Mineralſäuren wird warm, 475. durch den 
elektr. Funken entzündet, 523. Minderer's flücht. Geiſt, ©. 
159. j e 

Georgia, 672 *. e 3 M 

Georgs Planer, Entdeckung sot *. größte Neigung, 619. Ent⸗ 
fernung von der Sonne, 523. Durchmeſſer, Oberfläche, körp. 
Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Trabanten, 637. b. 

Gerinnung, 201. Led 

Geſchwindigkeit, 44. wachſende, abnehmende, 45. einer aud: 
fließenden Materie, 158. Verhältniß, 48. Mittheilung, 131. 
b. des Lichts, f. Licht ; 

Geſetz (das Mariottiſche), 248 *. das Galilätiche ber fallen: 
den Körper, 101. das Reppleriſche u. Newtonſche der Bes 
wegung der himmliſchen Körpe oO. 659. Y 

Geſtalt (ſcheinbare, entfernter Gegenſtande), 318. Abweichung 

wegen der; f. Abweichung. 

Getriebe, 88. 

Gewächslaugenſalz, ſ. Alkali. 

Gewicht, 70. abíolute$, eigenthümliches, 72. die Verhältniß 
der eigenthümlichen zu finden, 170128. Verzeichniß der 


eigenthüml. Gew. von verſchiedenen Körpern, 179, auch von 


Luftarten, S. 200. eines Cubikfußes Queckſilber 215 * 
Gewitter, 746. wie weit 75. wenn u. wo die häuſigſten, 
749. ob u. warum das Feuer vorzüglich ſchwer zu löſchen 751 *. 


Gips, S. 155. S S 
Glas (fpec, Schwere eines weiſſen Englifhens Venediſchen; ges 
meinen grünen) S. 135. C. II. anziehende Kraft, 189. Grunde 
theile des gemeinen, S. 184. u. S. 186. entzwey geſchrien, 
295, Raukenglas, 347. convexes, concaves, recht centrirtes, 


349. achromatiſches, 372 . Augen oder Ocular und CH 


1 


Regiſter. 


ber. oder Objeckisglzs 305. gefärbtes Objectiv, gläferne 
jectivriage, 40. *Ptrünaláyer, 477. Giss tropfen N Sis, 
gläſer u. ſpirallbemig gewundene Glasfäden 422. ein Nicht⸗ 
leiter, 495. 50% Slübenpró ein &cirrer 505 *, Glasfäden zu 
elektr. ech MP *. mastgefchliffenes zeigt negat. Elektr. 
Sta. Art ber er, wenn es mit einigen gemeinen Körpern 
gerieben wid, €. 478. kleine Stückchen zum Gondenfator 
dienlich 928.8 Horton Jarbenringe bey zwey auf einanz 
der gelegten, 373. Moskowitiſches (Talk) gut zu Ladungs⸗ 
Platten, 533 ^ ` 
S Eo d Hebel 
Gleichgewicht, 89 "D, 81. feſter Körper 98. fli 
5 ipe G sieben an den d e flüſſiger mit fim, 48 Ph 
locke n d eller d 
re eee er Luftpumpe), 221. Klang, 
Slut, 201. d. e 63. des 
‚Gold, 201, e. : des feinſten, des gegoffemen, des 
gert, sefdilagenen, € 2 MER J. Knallgold, 545. EEN 
ut "me, 2 hen ſchwimmen * d 
re EE x 2 ſchwimmen 169 Blattchen 
Göttingen (Höhe über dem Meere), 683. 
Granat, ein Leiter, 505, 11 
Größe (ſcheinbare), 314. 
Grundlage (ſauerbare), 20k. b. 
GScünſpan (kruſtalliſrter), S. reo 
S e E e S. 136. C. I. : 
ummi (fpec. 1 Arabischen 4 C. [ 
Gunimilad em Nichtleiter, 85 ), S135. C. II. Leiter, 505. 
Gymnotus ele&ricuss f. Zittergal. 


Saar (menfchliched , zum faire 239, Buſch, zu elek 
Verſuchen 509 *. Llektricitäten, wenn fie an einigen ima 

nen Körpern gerieben werden, S. 478. 

Saarröhrchen, es 15 : 

Segel (Zeit; wa rforderlich; Graupenhagel % 

415 5 MU d); Graupenhagel) 736 * 

Hammer, 87. 

Harmonie, 290. 

Sete, 24. der Dum 26:97, 

$a, eo, f. Sd zen. ^ leftricitäten, wenn es mit 
einigen gemeinen Ktpern gerieben wird, S. 478. 

Saſelholz (per, Schw.), S. 136. C. I. 

Saſpel (Kreuz, Horn), 88. ` 

Pet 87. 10 74. ei x 
ebel (mathemat. „ einarmiger, doppelarm. 75. i 

RE poufider ‚ oarmigen, boppdatm. 75. Winkel. 
eber, 252. im roco 255. Wirtembergiſcher und den man 
durch Einblaſen laufen ma * tomi 

: tette, AR cht, 253 *, anatomiſcher, 155 * 
elioſkop, 409. 3 

IAE A 770. KÉ » 595, 
eronaball, 231 *. 244. tonàbr ^ ) 

Seege ^ Segen Heronsbrunnen, ſ. Brunnen, 

Es Ddd Hete= 


\ 


Regiſter. 


Heternfch , 606. 2 
Serenmebl, 182. durch verſtärkte Elektr. gezündet, 538. a, 
Sirſchhorn (spec. Schw.), S. 136, EI. 
Sitze 417. bes Auſtoſungen 201. k. zerſtört Körver, 448 AO. 
eines kleinen Holzfeuers. Steinkohlen ohne angeblaſen 472. 
ſ. auch warme. 
Sobel, 98 *. 
Sochverrath, f. Zaubergemälde. 
Söfe (um die Sonne ic.) 744. 
Selen, 701, 
Söllenſtein, S. 170. s 
Solz (Stärke), 29. Reiben, 140. sieht verſchiedene Fluida in 
Dh, 139. als Hygroſkop, 239. faules leuchtend, 302. Aus⸗ 
dehnung in der Kälte, 426. wie anſtat der Glasſcheiben 
zum elektriſiren zu gebrauchen, 500 *. trockenes, nicht ges 
dörrtes har bald posit. bald negat, Elektr. 514. Llektricilck⸗ 
cy wenn es an einigen gemeinen Körpern gerichen wird 
^. 478. 
Sonig (ſpec. Schw.), S. 136. GI 
Sorizont, 571. wahrer u, ſcheinbarer, 577. 
Sorizontallinie, 68. 
Sorubley, S. 170. 
Sornſilber) S. 158. 
Sornſtein, S. 156. 
Sörrohr, 277. 
Hydrogene, S. 203, S. 205. S. 438 ` 
Hydrometer, 158. 
ye tometer, 738. 
Sygrometer, Sygrofkop, 239. 
Hypomochlium, 24. 
Spypotheſe, 8. Nutzen, 9. 


J. 

PE am tropiſche Gonnen:), 612. Julianiſches und Seit 
jahr, 613. ) 

Jahrszeiten, 600. Ungleichheit, 622 *. Anfang, 770. 

Jaſpis, 150. Leiter, 505. : 

lgnes fatui, 757. 

Inbegriff, (des Körpers), 2I. 

Indifferenzpunet, 870. B MO 

Inertia, 55, centrum, 118. . 

Inflammabilien, ſ. brennbare Materiale. 

Joflexio lucis, 416. 

Inſecten (leuchtende), 202. 757. 

Infeln (neu und ſchnell entſtandene), 788. Inſelwelt, 672 *. 

Irrlicht, Irrwiſch, ſ. Licht. 

Iſoliren, 503. womit, 505. kalte Körper dazu beſſer als 
warme, 749 

Jungfrau (Zeichen der Ekliptik), 594. e 2 

Jupiter (eigne Bewegung), 591. groBre Neigung, 619. Entfer⸗ 
nungen von der Sonne, 623. Durchmeſſer, Oberflache, körp. 
Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Monde ober Trabanten, 
635, Finſterniſſe, 635. Flecken; Umdrehung um die Axe; 
Werbältniß der beiden Aren, 40 * 


Regiſter. 


R. g 


Kalender (Julianiſcher), 613. Gregorian. 614. Reichskal. 615. 
Kalk (Erde, Steine, Waſſer, ätzender od. ungelöſchter), S. 155. 
u. S. 207. roher, ale Mittelſalz, S. 160. Verwandtſchaf⸗ 
ten der Erde, S. 171. Leber, S. 171. gebrannter erbipet 
ſich wenn Waſſer eindringet, 475. Metallkalke, f. Metall. 
Kälte, 417. bey Auföfungen, oor, k. die größte durch Wis 
1 493 *. Ausſchlagen ber, 731. durch verdampfen, 
. Dämpfe 
A lb elektr.) ı 509 *. 
Zeit) 725 N 
er ze / O. - ^ 4 
Rieſel (ſpec. Schw. des gemeinen), S. 135, C. II. Erde, S. 186. 
Kirſchholz (spec. Schw.), S. 136. G. f. 
Kiffen (beom Elekiriſ) . Reibzeug. 
Klang, 280. Einklang, "age, 
PM 602 t 
loben, 90 “. 
Nnall (Erfolg des Froſtes), 426. Gold; Pulver, 265. Sch 
chen, 432. elektriſcher, 521. Knall⸗ Luft, f. Luft, 
Knoten, 619. ] 
Kobold, 201. €. 3 
Koboldksnig, reiner, wird vom Magnet gezogen 553. *. 
Kochen, 232 *. 5 
Kochſalz, S. 188. Säure, cor, b. ſchwererdiges, ©. 158. 
thieriſches, S. 155. Verwandtſchaften der Säure, ©. 170. 
ſ. auch Schnee. it 
Koblen, S. 171. Liter, sos. Steinkoplen, f. den Namen. 
Bolur (der Nachtgleichen) 595. der Sonnenwenden, 396. 
Kometen, 44. Bahn; Wie viel bekannt, 645: Schweif; Furcht, 
646. Seneka's Begriff, bat, *, Wyhiſton's Einfall, 782. 
Könige waſſer, S. 183 à 
Korallen (Grumdtheil) »_ S. tes, 
Kork (fpec, Schw.), S. 136. C. II. Kügelchen, (elektr. Verſ.) 


509 *. ; 

Körper (geometriſcher) 19. lockerer, dichter, 21. ſchwerarti⸗ 
ger, leichtartiger 2. weicher, harter, 24. ſprbder, 35. 
eiaſtiſcher, 32, zäher, 37. flüfiger, 38. ſelbſtleuchtender, 
dunkler, erleuchteter, 301.  purchfichtiger, 303. lichtein⸗ 
ſaugender, ſ. Phoſphorus, ganz unſchmelzbarer, ungefrier⸗ 
barer? 421. jeder in Dämpfe auflöslich, 432. vornehmiſten 
eiektrifchenı 504 elektriſcher, f Elektrieität. magnetiſcher, 
. Magnet U. J. W. . 

Kraft, 92. äußere; mittlere, zuſammengeſetzte, 60:62. — Gens 
tralk. Schwungk. Mittelpunkt der, 64. Beſchleunigung, 455 
99. anziehende 113 b. lebendige, kodte 135. Maß 135, 
abfolute, relative, 137. bey flüſſigen Körpern, 180. anzie⸗ 
hende bey Auflöſungen, 207. -p. zurückſtoßende, 188. ans 
ziehende in den elektriſchen Atmoſphären, 549. o. magneti⸗ 
ſche, 5575 ob dieſe durch das Eiſen gefiórt werde, 557 *. 

Krebs (Zeichen der Ekliptik), 894. ? 

Kreide, ©. 155. ſpec. Schwere der weißen, S. 135, C. Il. 
Spaniſche, ©: 155- x 

: Dodd 2 Sech 


Regiſter. 


Kreis (Tage) 873. Mittagskreis 579. erſter Mittagskreis 880. 
Parallelkreis 583. od alle Mitkagskreiſe ber Erde einander 
ähnlich oder gleich find 583. Wendekrelſe, Polarkreiſe, 597. 
Thierkreis, 620. Scheitelkreis, Abweichungskr. 649. Stun⸗ 
denkr. 650. Breitenkreis, 653. 

Kryſtall, Nichtleiter 504. Ifländiſcher und Bergkryſtall, 346 *. 

Kryſtalliſaton / 199. ob nicht babep Spuren von @leftricität 


ed Te } 

ME es ed Elektroph.), 538. kb. . 

Kugel (Fünfil. Himmels: auch Erd-), 5753 608. ſenkrechte, 
ſchiefe, parallele Weltkugel, 605. Ringkugel, 647. Feuerku⸗ 
geln, f. Feuer. die Magdeburgiſchen Halbkugeln, 228. 
Windkugeln, 432. - 5 

Kupfer, 201. e. Kupferſalz, S. 158. thieriſches Kupferſalz, 
S. 155. Ausdehnung durch Wärme, 471. ſpec. Schwere 
des Japaniſchen und Schwediſchen gegoſſenen, des geſchlage⸗ 
nen, S. 135. C. l. ; ; 

Kurbel, 88. S 

A ütten , 31. * 


£ 

Labradorſtein, vom Magneten gezogen, 553. 

Lackmustinctur, 201. b. 

Lacrimae vitreae, 422. n 

Ladung, Entladung der Kleiſtiſchen Flaſche, 534,535. 

Lage, 41. ſcheinbare entfernter Gegenſtände, 317. 

Lampe, 440. elektriſche, 523 *. 

Land (Aehnlichkeit zwiſchen den großen ſüdlichen Spitzen der fes 

- Gen Länder), 672 *. Rücken des feſten, 68. Charten, 608. 

Länge eines Ortes, und zur See, 579. Gebrauch von Monds⸗ 

finſterniſſen (632 ), von Verfinſterungen der Jupiterstra⸗ 
banten, 635 *. eines Sterns, 653. dieſe wächſt, 662. 

Laterna magica, f. Zauberlaterne. 

Laugenſalz, ſ. Alkali. - 

Lava, 785. 

Lazuli (Leiter), 808. 

Leere, f. Vacuum. 

Leiche (ſchwimmende), 169. 

Leimen, 31. 

peu zeigt negat. Elektr. 514. zieht verfcbicbene Fluida 
in fi, 189. r 

Leiter (elektr.), Nichtleiter, Salbleiter, 503 *. und 504-505, 

der erſte Leiter bey der Elektriſirmaſchine, oder Conductor, 
506. Nicholſons Verbeſſerung, beyde Elektricitäten zu erhal⸗ 

ten, 542 *. ob Leiter an Leiter gerieben, nie Elektr. zei⸗ 

gen, 538. J. und k. 

Letternholz (ſpec. Schwere), S. 136. C. I. 

Libratio, 634. 7 

Licht, 297 ꝛc. Strahlenkegel, 298. Stärke (oder Erleuchtung), 

299. Schwächung in Luft, 303. einſaugen, 305. Theo⸗ 
rien, 307. Newton's €manation, 308. Licht als Körper 
betrachtet, 308 *. Carteſti, 310. Lulers, (Axiſtoteles) 

311 von ebenen (326), und krummen Spiegeln (331) 


jurückgeworfene Strahlen, 321. gebrochener, ſ. Brechung. 
e f Abwei⸗ 


Regiſter. 


Abweichung der Strahlen, f, Abweichung. Beugung berſel⸗ 
ben 417. Newton's einfaches, zuſammengeſeztes 366. daſſelbe 
nach Euler, 367-358. Geſchwindigkeit des Lichts 636. bey 
der Fäulniß, 242 und 302, als Aufloſungsmittel der Feuers 
materie 494. W. elektriſches, 818. vorzüglich 524 *. weib⸗ 
ziches, männliches, 523 . Erklärung des elektriſchen in vers 
dünnter Luft, S. 453. Nord: und Südlicht. 281. c; S. 507 
und 759 *. Wirkung des Nordlichts auf die Magnetnadel, 
760. im Meerwaſſer, 677 *, Zodiakallicht, 618. Irrlicht, 757. 
Lindenholz (pet. Schwere), S. 136. C, II. a 
finfe, 349. f. auch Glas. Kryſtallinſe des Auges, 383. der 
= leztern Dit e ca Veränderlich 387. ds 
wor anodynus „ Hoffm. 201. k. deſſen Dämpfe dur 
den dett Funt n gezündet. 523 *, NW A Za 
LZöthen, ate 8 
Louiſtade, 672 *. i 
Löwe Zeichen der Ekliptik), 504, EE : 
Ruft, S. 192. Widerſtand, 747-149, Dichtigkeit in verfchies 
denen Höhen, 207-210, (pec. Schwere ber nahen an der 
Erde, S. 136. C. II. und Gewicht von I Cubief. 229 *. verän⸗ 
derlicher Druck, 215, . auch Barometer. Wirkung auf Fluida 
in Röhren 204 te. Ausdehnung durch Wärme, 2115 212 *5 
455 „ 471. abfolute und ſpecif. Elafticität, 28 T. b. künſtlich 
aufammengebrudie 2445 oso, als Auflöſungemittel, 237 
243. Fortpflanzungs mittel des Schalles 265 u. 268. unge⸗ 
frierbar? 431. durch fallendes Waſſer entwickelte, 749. Eine 
fluß auf das Sieden, 436 u. 456. blaue? 380 *. Vermin⸗ 
derung ihres Volumens durch Flamme 443. nähere Ver⸗ 
wandtſchaft It te, Phlogiſton als mit dem Feuer, 494. o. 
trockene ein Nichtleiter, doch von andern unterſchieden, 504. 
fie durch Vertheilung oder durch Uebergang zu eleftrifiven, 
549. o. Luftſchichte für den Condenſator 538, g. für den 
Elektrophor, 549. m. kalte iſolirt beſſer als warme, 249 . 
auftarten, rupem dieſer Kenntniß. S. 199. Tabelle, zugleich, 
für die (pec, Schweren, S. 202. ob bep derſelben Erzeugung 
auch Spuren von Elektr. 838. j. „ zweyer Verwandlung in 
einen feſten Körper, G. 208. einathembare, mephitiſche, 
entzündbare, mit Waſſer vermiſchbare, S. 203. dephlogiſtis 
ſirte (reinſte oder euer) Luft (S. 203.) / atmofphärifche, 
S. 204. Scwefelleber: (beparifche, ſtinkende Schwefel-) Luft, 
S. 204. flüchtig alkaliſche (laugenſalzige), S. 204. Pheſphor⸗ 
inft, S. 205. gemeine inflammabte (brennbare), und Sumpf⸗ 
luft. S. 205. Knall Luft in Waſſer verwandelt, 432. und 
S. 206, ſalzſaure, S. 208. dephlogiſtiſiete, S. 208. vitriol⸗ 
ſaure Luft, S. 209. ſpathſaure; S. 209. ſalpeterſaure, 
S. 210, eſſigſaure und ſalpeterluft, S. 210.“ phiogiſtiſtrte, 
S. 213. Luftſäare fixe Luft, wildes Gas), S. 204 und 201. 
b; ihre Verwandtſchaften, S. 121. ſpecif. Wärme der dephlo⸗ 
giſtiſirten, atmoſphariſchen und Gren, 494. l. vermuthliche 
Beſtandtheile S. 211. f 8 
Lufterſcheinungen (wäßrige; optiſche), 727 :. feurige oder 
leuchtende, 746:2c. ies cm : 3 
Zuftkreis, 711. Höhe, 212. Wirkung des Mondes und der 
Sonne auf denſelben, 713213. k 
/ à Ddd 3 Kuft⸗ 


Regiſter. 


/ a 

‚Suftpumpe, 216-217. Maß ber Verdiinnung, 223 *; 224 u. 
en - "root uf fid) die wilkenſche (433 *) gründet, 4x4 *. 
Baaderſche, Cazaletſche, Sindenburgiſche Michelſche, 217 . 

Lynkurer 550 *. 

5 M. 

Madagaftar ı 672 *. : 

Magazine (Anight's magnetische) , 551 *. 

Magngfia , (weiße), S. 171. ſchwarze, f. Braunſtein. 

Magnet, 553. ſpec. Schwere, S. 135. C. 11. feine Pole zu fin, 
den, 884. gewaffnet, 555. freundſchaftliche und feint liche 
Pole 555. künſtlicher 558 und 561 *. Bebarrungsſtand des 
künſtlichen, 888. Verſtärkung des künſtlichen durch wider⸗ 
ſinniges Streichen, S. 561 *. aus einem verhärteten Teig, 
562 auch 705. verliert feine Kraft 364. Nadel, 559. aus 
Kobald Metall gemacht 553 *. ihre Abweichung (707) und 
Neigung (7:0) für einige Orte der Erde, 709 *. Theorie, 
565; Mayerifche, 568 u. 709 *, Aehnlichkeiten und Unter: 
ſchied zwiſchen Magnetiſmus und Elektricität 569 *. Ob die 
Pole der Nadel durch elektriſche Schläge umgedreht werden, 
569 +, Wirkung des Nordlichts auf dieſelbe 760. 

Mahoganpholz (ſpec. Schwere), S. 136. C. I. 

Malen 381. 

Manometer (Guerikens und Varignons], 263 *. 

Marienbad, 435 *. Sue N 

Marmor, 155. als Halbleiter, 503 *. ſpecif. Schw. eines faa 
lieniſchen, S. 135. C. II. 

March, 424 *. 2 : 

Mars, eigne Bewegung 591. größte Neigung, 610. Entfernun⸗ 
qm von der Sonne, 623. Durchmeſſer, Oberfläche, Cubic⸗ 
Subalt, 624. Umlaufszeit, 625. Umdrehung um die Axe; 

erhältniß der beiden Axen, 649. 1 

Maſchine (Mlaricttifcbe), 130 *. Segner's bydrauliſche 157 *. 
Vera's, 180 *. Parkerſche (Glasgeräthſchaft) 207. Klipps 
ſteins 445 *. Engliſche Dampfmaſchine (und Kempelen’s ); 
433 worauf (id) die letztere gründe, 434. Bodens Plas 
netenmaſchine 647 *. : : 

Maſſe, 21. Mittelpunct der, 118. 

Maſtixholz (ſpec. Schw.), 135. C. I. 

Materie, I9. fremdartige, 22. ſchwermachende, 110. 494. w. 
Feuermaterie, f. Feuer. Lichtmaterie, f, Licht. ob die elektri⸗ 
(de gleichformig ausgebreitet eo, 540 *. ‚ob mehr als eine 
elektriſche zu Erklärung der Erſcheinungen nöthig ift, 549. 
a, „ magnefifdye 565-569 *, - 

mathematik a: 361. f 8 

Mechanik, 99 1c. : 

Meer (Buſen), 673. Mittländiſches unb Atlantiſches, 674. Tiefe, 
475. Salzigkeit (626), Bitterkeit, Farbe und Leuchten des 
Waſſers, 677 *. mittlerer Barometerſtand, 684 *. Caſpiſches, 
0697. ſchwarzes, 698. Bewegung des Waſſers von Oſten 
nach Weſten, auch von den Polen gegen den Aeguator zu, 
725. Ströme, Wirbel oder Strudel, 726. benachbartes lin⸗ 
dert die Witterung, 764. Urſprung des mittländiſchen Mee⸗ 
res und des Arabiſchen Meerbuſens, 790. Abnahme, I 
Wafler, Meile 


1 D 
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Meile (geographiſche), 58 1. in Pariſer Fußen, 587. 
Melodie, 290. 
Meniſkus, 349 
Vlenning, 157. 


Menſtrunm, 197. z o / 
Mephitis, S. 200. hepatica; vrinófa, S. 204.  inflammabilis, 
5.205. vinoía, S. 207. muriatica, S. 208.  fluoris mi- 
weralis, S. 209, miri phlogiſtica, 210, aeris phlogiftica, 210. 
Merkur, eigne Bewegung sor. größte Neigung, 619. Entfer⸗ 
nungen von der Bonn, 623. Durchnieſſer, Oberflache, körp. 
Inhalt, 624. Umlaufzeit, 625. ſcheinbare größte Entſer⸗ 
nung von der Sonne; Durchgang durch dieſelbe, 626. 
mieſſer (als Hebel) 87, als Keil 98 *. 

meſſing (spec, Schwere des gegoſſenen und geſchlagenen), 135. 
C. l. Ausdehnung durch Wärme, 471. K 

Metalle (und Hatbmetalle), 20r, e. Stärke, 26-27, Reiben 
140. Werwandtſchaften 171. tofien, 240. ſchmelzen, 429 
und 330. ein Genliihe, das in ſſedendem Waſſer ſchmilzt. 
472 ber Kalke geringeres fpecif. und größeres abſolutes 
Gewicht, S. 16913 201 und 449. enthalten, nach Crawford, 
weniger Feuer als ihre Kalke, 494. u. ſind Leiter, 505. 
werden durch Reiben (503 *), ja mit der Hand gerieben, 
elektrisch, 5:8. K neren Llektrieitäten, wenn fie an einigen 
Körpern gerieben weren, 478. durch den verſtärkten elekkri⸗ 
ſchen Suufen Agen 538. a. 

MWetauæ oxygénes n. 

Meteor , d Tufterſcheinung. 

Mikroclektrometer: L Elektrometer. 

Mikrometer im Fernrohre), 410. : 

Süifreffop, AI. einfaches (und Kugelmikroſkop), 412 7. pus 
ſammengeſeteb, 41% Spiegelmikrofkope; Mikroſkope für 
beide Augen; mit 3 fachem achromat. Objectiv 413 *. Cons 
nenmikroſkop; Efinder, as v, : 

Milch (ſpec. Schwere der Kuh, Ziegen), S. 135. €, 11.137. C. l. 
Temperatur der gefrierenden, 472. Temper. bez ſiedenden 
Kuhmilch, 472 

Milchſtraße , i 

Mineralogie, 151. c. 

Mittag, 7572 Fläche; Linie, 5 


2 78. 
Mittelſatze, 201. P: verſchiedene in der Tabelle 158. 


Miittheilung, f. Wärme, Elektriſtrung, und Geſchwindigkeit. 

Molyblaena, 201. d. 

Moment (ſtatiſches) , 82. 4 

Monat, 612. fonodifcher; periodiſcher; Sonnen. 631. S 

mend, eigne Bewegung sor. Halbmeſſer, Oberfläche, körp. 
Inhalt, Entfernung von der Erde, größte Neigung, ſchnelles 
Riickwärtsgehen ſeiner Knoten, 628. Lichtgeſtalten; 629.630. 
Flecken, helle Puncte, Berge, Charten, 622. Ullos a Loch, 
Serſchel's Vulkan, Salley's Blitzen, 633 * Umdrehung um 
feine Axe; Wanken, 634: Atmoſphäre, 642. Nebenmonde, 
244. Monde anderer Planeten, |. Jupiter, Saturn, Venus, 
Georgs Planet. 

Monochord, 286 *. 

Montgolfieren, 251. „ 2 

Dod 4 \ mont 
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Mont Blanc und 2% D'or, (Höhe über dem Meere) 688. 
Morgenrötbe, DAS e 
Morgenweite, t 
Mufie Gino, SCH Geſtalt der Inſtrumente, 294. Bart : 
benmufif, 368 *. : 
Muſikgold (um. ra Eftrien ), 201 * 
Mufjons, 
Myops, Ge 
. £g. 
Yrscbtsteleben $95. das Vorrücken, 6^1 - 665. 
Nadel, 98 *- ſchwimmt, 169 *. elektr. Verſuch 809 *. Mognet⸗ 
nadel, f. Ufagnet. 
Nadir, 877 *, 
Naphta (Bergöl), 201. d, als Auflöſungsmittel anderer Körper 
201. h. beym Verdünſten kalte hervorbringen: die in Mor⸗ 
genländern über Waſſer brennt, 691. kunſiliche, f. Aether. 
Naß machen 180, n 
Natur, Natur begebenheit, Naturgeſetz, 6. Naturaliſt, Natur⸗ 
forſcher, 10. Naturgeſchichte, 12. 

Naturlehre, I. Vortrag, II. allgemeine, 12. Gegenſtand dieſer, 
13. kurze däit, 15-I7. Schriften, 18. 

Nebel, 434 * 732. ihre Zeit; trockener, 733 und f. bey Mai: 
ſerfällen, 696 5 732. 

Neigung (der Magnetnadel), $4. Magnet. 

Nervenhaut, 383. 

Yen: Holland, Guinea, Britannien, Irrland, Seeland 672 *.. 

Neutralſalze 20 1. b. verſchiedene in der Tabelle 158. 

Nickel, 201. e. 

Niederſchlagung, 2003 201. n; 201. o. 

Nierenholz (pec, Schwere), S. 135. C. l. SA gefärbtes Th 
ſer. 3 

N, „ L Licht. (Nordlicht). 

Notiometer, ſ. óygremeter, 


7 


O. 

Obſt (Fäulniß), 426. 

Octave 285. Euleriſche von Farben, 

Oel (weſentliches [ätberifches, engage ausgepreßtes mildes, 
vegetabiliſches, ſchmieriges, fettes]; thieriſches; brenzliches) z 
201. f. ihr Phlogiſton, 438. Ausdehnung des Leinöls durch 
Wärme, 471. Temperatur des ſiedenden fein » und Terpen⸗ 
tinöls 472 u. 472 *. Entzündung mit rauchendem Salpeter⸗ 
geiſt und Vitriolöl, 478. ſpecif. Schwere des Baum, Lein, 
Pad E Roo Rüb, Terpentin, Vitriol, Simmt: Oels, , 

1 R 

Ombrometer , 738. 

Opal (Farbenſpiel), 380. 

Operngucker, 409. 

Orkane, f. Wind. 

Ort (abſoluter), 40. relativer, AX. 

Ofcillatto, 114. 

Oxydes, Le", Oxyde de plomb rouge. : 

Oxyde d'etain gris. E ` Des 
Oxyde 
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Oxyde de mercur rouge par l'acide nitrique. S. 157. 
Oxvgenes, 201. b. 
. Oxygene S. 203, 208, S. 458 *. 


Papier Giebt verſchiedene Fluida in fid) 239. Nichtleiter 504. 
Elertricitäten, wenn es an einigen gemeinen Körpern gerie⸗ 
ben wird, S. 478. Warum es dicht um kaltes Metall gewun⸗ 
den von einer Flamme nicht gleich verſehrt wird, 490. 

Pappelholz (ſpec. Schw), S. 136. C. 1. 

Papua- (Land der), 672 *, 

Parallaxe, 654: 285 

Pre u. Parhelii, 745, 

pech, Nichtleiter; 504. kochendes leitet, sos *. Temperatur des 
E 472. ſpec. Schw. des Judenpechs, 
©. 126. C. II. _ : ' 

Dineet, 114: 11^. ſchwingen in Fluidis langſamer 184 *. 
warum die Zeit ſeines Schwunges in wachſenden Breiten 

* Cie if e Pogrom) 239. Suit X 
ergament (à pied ` ichtleiter, 504. 

Perinelium, f, Sonnennähe. « 

Perioeci , E 

Perifcii, 606. ` 

perlen Viper Schw. der orientaliſchen), 136. C. 1l. 

Per ſpectin (Toſchen ), 396 *. 

petarden (Gläferne) ı ro 

Pflanzen (geben dephlogiſt. Luft) oor. nen die phlogiftifche 
dienlich, 210. ob die elektriſirten Saamen geſchwinder kei⸗ 
men, 5 0. ^ d 

es (ſpec. Schw.), S. 136. C. I. 

haenomena , 6. ` 

Phlogiiton , . Brennbares. : : 

Phosphorus, 302. Balduiniſcher, 306. Bononiſcher, Marg⸗ 
grafischer „ 406. SZ Hätte natürlicher, 757. Luft 203. Saure, 
201, b vegetabiliſches, mineraliſches, Kalk, bitteres, thoni⸗ 
ges, ſchwererdiges, Silber, Kupfer, Quedfilber ⸗ u, Zink: 
Phosphorfalz; Ppospporſalmiak, 189 | : 

Phofphorus 17 „Morgenſtern. 

Ends f. Naturlehre. 
byſiologie, 13. 

Didinda (Höfe über d. Meere), 696. 
igment 280. NES 

Die von Teneriffa (Hößze über d. Meere), 685 *. 

Piſtole (Volta's u. Pickels elektr.), 201. h. 523 *. Verſuch mit 
einem Feuerzeug. 524 *. : j 

planeten (f. eines jeden Namen). ihre Bahnen, 622. recht⸗ 
läufig, rückgängig, ſtiuſtehend, 627. Haupt- u. Nebenpla⸗ 
neten; obere und untere, 638. dunkle Körper, 641. 

planum inclinatum 90. x b. 
latina 207. e. Weit, Schwere, S. 135. GL und *. Schmel⸗ 
zen, 430 “, rohe vom Magneten gezogen, 553. 

Plumbago, 201. d. x SR, 

pole (Welt), 573. elektriſche Erde, 569 *, 759 *. magneti⸗ 
fe, f. Magnet. 

i Odd 5 poles 
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Polemoſkop 409 : 

ach i 2 von verſchiedenen Orten der Erde, 76T. 
Dolychrefifalz , (Seignette's), 159. 

Polyedrum 347. 

Polynefien, 672 * 

Polyſpaſtum, 90. 

pomeranzenbolz (ſpec. Schw.), S. 136. C. l. 

Poutons 159. RE ak : 
Porcellän, 150, Nichtleiter / 504. fpec. Schw. des Chineſiſchen 
S. 135. C. II. . 

Port, 30. 

pottaſche (ſpec. Schw.) S. 136. C. II. Temperatur der fiebens 
den Lauge, 472. H 

Potaſſe 201. b. 

Prä:ivitat (rother), 157. gibt dephlogiſt. Luft, oor. 

Praecipitatio, 209. : 

Presbyta, 389. : 

Preiter, ſ. Waſſerhoſe. 

Priama ſ. Farben. - 

Projection (ſtereographiſche) 608. — ! 

Dumpe 210 *. ziehen Waſſer nicht höher als 32 Fuß. 213 u. * 

Pulver (Knall⸗) 265. * 

Dyrometer, 470. Wedgewood 472 *. / 

Pyrophorus, 475. 

G. 

Guarte, 287. d 

Guarz. 156. ſpec. Schw. des reinſten S. 135. C. TI. 

Gueckſilber 201. e. ſpec. Schw. des reinen, und eines 411 mal 
deſtillirten. S. 135. C. I. verſüßtes, 158. Erſtarrung 201. k. 
u. 431. Verdampfung im Barometer, 434 *. Ausdehnung 
durch Wärme, 458 *, auch 460, 461. 457, 471. Tempera⸗ 
tur des gefrierenden und des ſiedenden, 472. thieriſches Queck⸗ 
filberfals, 153. Queckſilberniederſchlag, f. Präcipitat. : 

Queckſilber ſtehet in Röhren niedriger, dringet in Haarröhren 
gar nicht ein 188. 

Quinte, 286. : 

Quito (Höhe über d. Meere) 678 *. 

Quellen (Ursprung), 688-690, die zu gewiſſen Jahrs⸗ und Tags⸗ 
zeiten laufen und periodiſch verfiegen 690 *, ein Getöſe erte 
gen, 690 *. was fie führen, 691. Mehlquellen, Pot, $, 


N 


/ 


* 


Rad (Franklin's) 433% 

Räderwerk, 88. 

Radil fonori, 270. 

Radius incideus reflexus 321. 

Raia torpedo, f. Zitterfiſch. 

` Rauch, 437. Mittel wider die Fäulniß, 142. fein Aufſteigen, 
2251. c. Land, Höhen, Heide, Sonnenrauch 733 *. 

Raum, I9. leerer, zerſtreuter, 22. Verhältnitz bey Bewegungen, 
49. eines Gemiſches, einer 9fuflofuna, 194; 196 und 201. 
g. Abſcheu vor dem leeren, 210, kleinerer nach dem Gefrie⸗ 


ven (424), und Ausnahmen 423426. 
Bauten 
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Keutenglag, L Glas. 
- Reattio, 54. 

Rectaſcenſton, 65T. - 

Reduction der Metallkalke, dabey dephlogiſt. Luft, gor. 

Nefraction, f, Brechung. 

Regen, 434. von Erde, Blumenſtaub, Nadelhölzern, Aſche; 
Blutregen, 727 und *. Staub, Platz, Strich, Landregen; 
Größe ber Tropfen unter dem Aequator, 735. wieder aufs 
gelbſt, 424 und 236. Negen in Luftgeſtalt vorhanden, 
738 „ Regengalle Zar *. Gewitterregen, 749. f. auch 
die Vorrede zu dieſer Ausgabe. 

Regenbogen (Paupt) 739. wenn fct man den ganzen Sir 
kel? 741. goldene Regenbogen: Schüffeln, 741. Neben⸗ 
regenbogen, 742. vom Mondſchein; umgekehrter; bunte 
Glorie um den auf die Staubwolke fallenden Schatten des 
Kopfes, 743. 

Regiſter der Orgel, 291 ei - 

Reiben, 138. Mem nberung unb Nutzen, 141 *, veranlaßt 
Wärme, 474; erklärt fie mangeldaft, 479 *. und 494. a, 
Elektriſirung durch, 495, Magnetiſrung durch, 561. 

Reibzeug (beym Elektriſ.), sor, deſſen Eleftricität, 517. 

Reif, 731. , 

Refisuum, einer losgeſchlagenen Vatterie 536 *, 

Nefonanz, 294. in ſpröden Körpern, 295. 

Zinnen Tod, (nach Kratzenſtein), 755 *. 
ichtung, 43. ,_, 

Möhre (Torricelliſche) / 214 *, 


Rolle, 84. E 

Jobe (ſpec. Schw.), S. 136. C. I. * 
uder, 87. * : 2 

Roſt (Eifen:), Fett und gemeiner Stein wachſen in einen Mag: 
net zuſammen, 05. 1 

Roten der Metalle, 240. í 

Röthel, vom Magneten gezogen, 553. 

Ruhe (abjolute), 40. relative, 4r. Punct, 74. 

Ruß, 444. 

Mück ſchlag, f, Schlag. 


SS e. 

Sägefpäne (zu elektr. Verſuch.) 509 *. 

| Saiten (Darm.), als Hogrom. 239. Schwingungen, 279. 

Salmiak (gemeiner, getzeimer, fixer, Slußfpatd, Borax) 158. 
thieriſcher, 159. wegetabiliſcher, 171. ſpecif. Schmere des reis 

nen, S. 137. C. Il. Bildung durch flüchtig alkaliſche und 
ſalzſauere Luft, 206. Geiſt, 171. fpecif. Schwere des Geis 
fies mit Pottaſche, des mit Kalk, 136. C. II. 

Salpeter (gemeiner, cubiſcher, entzündbarer, Thon, ſchwerer⸗ 
diger, Silber, Kupfer, Queckſilber, Zink:) 158. Eiſenſalpe⸗ 
ter, 170. (pet. Schwere des reinen, S. 136. C. Il. Säure, 
201. b; ſchlägt Mh, nach Cavendish, bey elektr. Verſuchen 

aus der Luft nieder, Sog *, "pre Werwandtſchaften, 170. 
Salpetergeiſt, 270. dephlogiſt. Luft aus dem Salpeter und 
der Säure, 201, Prieſtley's Salpeterdämpfe, 207. Salpe⸗ 
kefluft, 208. Salpeterwaſſer zus perſtärkten Elektr. 532. 
; e 


E Regiſter. 


Salze (ſauere, alkaliſche, Neutral, Mittel-), 201. b. einige 
zeiſließen an der Luft, 240, Steiyſalz ein Nichtleiter, 504. 
Salzgeiſt, 170. 

Sand (jpecif. Schwere des gemeinen weißen), 135. GIL 

S diete, am. des weißen, gelben, rothen) S. 136. 
& l. u. Il. à 

Sapphir pa Schw.), S. 139. C. Il. ` 

esttutrenbzlz (ſpec. Schwere), S. 136. C. II. 

Sättigung, 196. 

Saturn, eigne Bewegung, 591. größte Neigung, 619, Ent⸗ 
kernungen von der Sonne, 623. Durchmeſſer, Oberflache, 
körperl Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. deſſen Ring und 
Trabanten, 637. Flecken, nach Serſchel, 640. 

Saugen, wie es geſchiehet, 210 *. 

Saugwerk, 210 *. x T 

Säure (mineral., vegetabil,, animal, ober Sett; Quft:), Zor. b. c, 

Scaphander, 369. xd - E 

Schall, 264. im Vacuo, 26s. in künſtl. Luftarten richtet ſich 
nicht noch immer nach der Dichtigkeit 265 *. der elaſt. 5 
weichen Körper, 266. Erklärung, 267. Geſchwindigkeit, 268. 
andere Erfahrungen, 287. ſtarker; Strahlen, 270. Refle⸗ 
rion, 271. Fortpflanzung, 279 und 293. 

Schalthiere, (Grundtheil der Decken), 155. : ida 

Schatten, 204. Halb. 305. gefärbter, 385 *. fein Zurück⸗ 
gehen in gewiſſen Erbſtrichen, 606 *. 7 

Schere (als Hebel), 87. als Keil, 98 *. R 

Scheiben, Platten klingende, wodurch Töne ſichtbar gemacht 


werden, 267 *. ? : 
Scheidewaſſer , 170. ſpeeif. Schwere des gemeinen, 136. C. II. 
Temperatur des ſiedenden, 472. : 
Schiefer (fpecif. Schwere des blauen), S. 135. C. II. Lowitzen's 
Hygrometer, 239 *. ` - ; 
Schießen, 107 *. : 
Schießpulver, 432. freyliegendes durch den elektriſchen Funken 
zu zunden, 535 *. ? : 
Schiffe, 169. . ` 
Schild (des Elektroph.), f. Deckel. M 
Schlag (Exiter und warmer), 751*% Mahon's Rückſchlag, 754, *. 
Schlagweite, 549. c. 3 i x P 
€b[argeobels (ſpeeif. Schwere), S. 135. GL ' 
Schmalz (pee. Schw. des Schwein⸗), S. 136. C. II. 
Schmaragd (ſpec. Schwere), S. 138. C. I. ; 
Schmelzen, 429. ber fchwerffüffigen Korper, 430. ob dabey 
Spuren von Elektr. 838. 1... : : RA 
Schnee (bas Sechseckigs ?) 434 * und 727. Temperatur des 
mit Salmiak vermiſchten, a55 u. 472. Kälte des mit raus ` 
chendem Zalpetergeiſt gemiſchten (4279 .*), nach anfängli 
entſtandener Wärme, 493 7. in welcher Höhe der beſtändigt 
anfängt, 702. Ne T ae EA 
Schueilkeaft, f. Giafticitüt. ` 2 
Schsrie, (Elekte.) 30 u. S 
Schraube ohne Ende, 98. "S St: 6 
Schröpfropf, 226. 
Schütze (Zeichen der Ekliptik) 594. 


Y s 1 
Schwa⸗ 
\ 
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Schwaden, 199. 
Schwamm, 189. (fr. Verſuch mit dem naſſen), sog *. bran: 
nender zur Erforſchung der Luft ⸗Eloctticität 539. 1. *- 
Schwefel 201. d. und S. 154, (pecif. Schwere! S. 134. G. l. 
Geſchmack, 201. l. Verwandtſchaften, S. 171, grözeres 
Volumen des feſten als des ſchmelzen den, 428. Temperatur 
des ſchmelzenden, 472. Nichtleiter, SOA, Elektricnäten, 
wenn er mit inigen Körpern gerieben wird, S. 478. Schwe⸗ 
(elleber, S. 171 und 202, Schwefelluft, 202. Schweſel⸗ 
faden brennender zur Luft⸗Eleklricität zu erforſchen dienlich, 
538. i. *. = Se 
Schwere, 69. eigenthümliche, 72. Mittelpunkt, 92. Urſa⸗ 
che, 108.113. b abſolute Kraft, 137. Beſchleunigung, 69. 
warum ſie mit der Breite wacht, 388. ervält die Planeſen 
in ihrer Bahn / 658 ꝛc. ſpecifiſche, ſ. Gewicht l(eigentyüm⸗ 
liches). 
Schwererde, S. 155. ! 
Gdwerpunct, 9295. Findung deſſelben, 95 *. 
Schwerſpath, S. 155 und 15. \ 
Schwimmen, 167 und 168. Schwimmgürtel, 169. > 
Schwung (auch Schwingung), 114. Milltelpaner des 175 *. 
Schwungkraft, 64. 
Sedativſalz, f. Boraxſäure. Kupfer, Queckſilber, Zink, Seda⸗ 
tioſalz, S. 188. a : 
See, 698. Seeſalh, f Rochſalz, Seewoſſer, f. Waſſer / hohe, 
tiefe, f. Ebbe und Slübt, Seewinde, ſ Winde 
Sehen, (allgemeine Bemerk.) 297 305. Erklärung, 385. warum 
mit zwey Augen nur Einfach? und trotz des verkehrten us 
des mit der Netzhaut aufrecht? 396. Seheroinkel, 31.4317. 
Seide, Nichtleiter 504. elektr. Verſuche mit andern, 314 
3 wenn ſie an einigen Körpern gerieden wird, 
. 418. HEFT 5 
Seidlitzer und Seidſchützerſalz, ſ. Bitterſal. 
Seife, S. 154 und 01. k. 
Seifenblaſen (mit brennbarer Luft gefüllte), 161 *. 
Seine (Waſſermenge?) 687688. 
Selenit, S. 158. ſpecif. Schwere, S. 135. C. I. 
c€— oen 
Gerte (große), 201° 
Sieden, 435. SwtPunet, ſ. Thermometer, 
Siegellack, Nichtleiter 504. Elefticitäten, wenn es mit eini⸗ 
gen Körpern gerieben wird, S. 478, a 
Silber, 201. e. Ausdehnung durch Wärme, 471. thieriſches 
Silberſalz, S. 159. Oilberfalpeter, f. Salpeter. ſpeeif. 
Schwere des feinen gegoſſenen, des geſchlagenen, S. 135. C. l. 
Siluri, (unter ihnen ein elektriſcher) 552 *. 
Siſmometer, 787. 
Sinus, (Einfalls⸗Brechungs⸗Neigungs⸗) 343. 
Skaphander, 169. 
Skorpion (Zeichen der Ekliptik), 594. 
Smaragd (ſpeeif, Schwere) S. 135. C. l. 
Soda (gibt hepat. Luft), S. ana, 
Sole (Menge der Bitter.) 169 », 
Solllitia, 596. Er : 
— : Solutio, 
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Solutio, 195. S 
Sommer, 770, fliegender, f. Spinnewebe. Hitze 765. Punct 596, 


Sonne, eigene Bewegung 890. Bahn 594. Stant&sı oder Wen⸗ 
depuncte 595. Wärme 899. Flecken und Umdrehung um 
die Axe, 6162 617 *, ift uns im Winter nätzer, 621. Sons 
mennábe, Sonnenferne, 622. Durchmeſſer, Oberfläche, Eürs 
perl. Inhalt, 624. Fortbewegung mit (rent Planeten und 

Kometen, 669 *. ziehe Waſſer 734. Mebenionnen 745. 

Sonometer / 287 *. 

Sonde 201. b. 
palten, 36. 

Speckſtein, 155. 

Spbaera armillaris, 647. 

Spiegel, 323. ebener, 326. deſſen Größe, 327 *. Belegung, 
328. as Baſis des Clektropaors, 888. b. Kugelſpiegel, 
332333. cylindriſcher, coniſcher, 339. Brennſpiegel, 477: 
478. Metall, 405 407 430. Spiegelteleffope 404, News 
ton's 495. Gregory's und Caſſegrain's 406. Serſchels 406 *. 

Spießglanz, S. 171. Butter, S. 170. König zor. e. fpecif, 
Schw. des rohen; des dreymal gereinigten Königs, S. 135. 
GL entzündet ſich in dephlog. ſalzſaure Luft, S. 209. des 
feſten größeres Volumen als des ſchmelzenden 425. 

Spindel (Salzwage), ſ. Wage. 5 3 

Spinne lelektriſche), 508 *. im Herbſt fliegende Spinnewebe, 


727. 

Sporades, 574 *. 

Sprachgewölber, 272. < 

Sprachrohr, 274. Materie, 275. Geſtalt, 276, 

Springbrunnen, f. Brunnen. 3 

Springgläſer, f. Glas. 

Springkolben, 423. 

Sprödigkeit, 25. 4 

Sprütze, 210 *. Feuerſpritze, 244. 

Spundloch (Nutzen) 205 *. 

Staatenland, 597. 

Stachelbauch, ſ. Tetrodon. 

Stahl, (Reiden) rac. zu härten 421. gehärteter zu künſil. 
Magneten, 562. ſpecif. Schwere des beſten, des weichen, 
des ſtarkgeſchlagenen, 135. C. I. 

Statera, 86. 

Statik, 6798. Carteſens Grundſatz der, 83 *. i 

Stein (Bononiſcher), f. Phoſphorus. 

Steinarten, 201. c. 

Steinbock (Zeichen der Ekliptik); 594. 

Steinkohlen, 201. d. ſpecif. Schwere, 135. C. II. Oel gibt 
dem Salzwaſſer den Geſchmack des Meerwaſſers, 677. 

Steinmark, 150. 

Sleinpapier, 446 

Stern l(elektriſcher), 518 welche nicht out: oder untergehen, 
573. Fixyſterne; Sternbilder, 574. Verzeichniſſe, Sternchar⸗ 
ten, Sternkegel, 575 *. Sterntag, 609. Morgen: und 
Abend ſtern, 626. Steenwarte, 657. Polarſtern, bleibt 
nicht derſelbe, 563. Bedeckungen ber Fixſterne, 639. deeſe 

ſind Sonnen, 655. ihre Entfernung von uns, 667. eeng 


Regiſter. 


bare Bewegung , 658 „. auch 636 und 662. ichte; 

Berſchels planetariſche Mebelfterne, 570 “ ee 

Sternſchnuppen oder Sternfihneugen, 788. 

Stier, (Zeichen der Ekliptik), 594. 

Stoß (gerader, ſchiefer) 117. harter Körper, 1197 122. met 
cher, 123124. elaſtiſcher Körper, 125. 131. b. relative 
Kraft, 137. Kleiſtiſcher, 529. 831 

Strahlen (ſchallende), 270. Lichtſtrahlen, f. Licht. 

Stoff (Brenn » Wärme: euer Stick), 438 *. or 

Stricte (Stärke), 28. Sitten verfchiedene Gluita in fid, 189: 
190. Jpóroifopt, 239. 

Ströme (das Mauch ier), 413. eim auéfübrenber in der 
Meerenge von Gibraltar, 674. Nollets ein- und ausfat⸗ 
rende, 549. 2.5 . auch weg. 

Strontinnit Erde S. 155. 

Strudel, 726. 1 

Stürme, f. Winde. 

Styl (alter und neuer), 615. 

Sublimat (äcender) / 158. 

Sümpfe, 697. 


, 


c. 

Tabelle, der ſpecif. Schreien verſchiedener Körper, 134. man⸗ 
cher Neutral; und Mittelſalze, S. 158. 159. Verwandtſchafts⸗ 
201. p. der Luftarten. S. 202. der Temperaturen verichies 
dener Körper unten Jure Umſtänden, 472. der Aus deh⸗ 
nung einiger Kbrper durch Wärnie, 471. der fpccifiichen und 
relativen Wärme . Körper, 493. I. der Elektricitäten 
einiger an einander D'Zeen Körper, S. 478, ber mittlern 
Höhe zu der das Luſtwaſſer jährlich an verſchiedenen Orten 
ſteigt, 728. des Aber mometerſtandes an verſchiedenen Orten 
der Erde, 761. für e Abweichung und Neigung der Mag: 
netnadel an einigen Aten, 209 *. der mittlern Barometer⸗ 
höhe für verſchiedene Orte, 768. 

Tafeln (aſtronomiſche) 658. e 

Tafft (fbillernper) ; 380, für ben Condenſator, 538. g. ; 

Tag (Anfang), AU delt: kürdeſter 601 :602. Gterntag, 
609. wahrer und mi erer Sonnentag, 610. Schalttag, 613. 
Ungleichheit der 1 622 *. 

Talg, cor. f. ſpecif. 8 eee des Rind⸗ und Damme, S. 136. 
G. ll. temperatur des ſchmelzenden Hirſchtalgs; des Nieren⸗ 
talgs vom Rind 25 ammel, 472. 

Tannenholz (ſpecif. Schere), S. 136. C. l. 

Tanz, der papiermen Puppen durch elektr. 509 7. 

Täucherglocke, 203 * 

Teleologie, 14. 

Teleſkop, 1. Spiegel. 

Teller (zum elektropt.), 538. d. à 

Temperatur verſchiedener Körper unter gewiſſen Umftänden, 472, 
Kirnbergeriſche, 289. 

Terpentinöt, f. Oel. 

Terz (große), 286. 

Tetrachord , f. Monochord, 

Tetrodon (ele&r.) 59% ^. 


- 


Teufel 


Regiſter. 


Teufel (Car teſiſche) / 245. 

Thau 434 und 729. Du Say's Beobachtung, 730. *. Ho⸗ 
nig, Meblthau, 730 *, e 

Theilbarkeit, 23. 

Thermometer, 451. Amontens Luftthermometer, 260 “. Dreb⸗ 

beis Lufttherm. 452. Florentiner, 433. Sahreuh. Wein⸗ 
geiſttherm. 454 455, deſſen Quedälbertbenn ; überhaupt 
womit zu füllen, 457. Geſtalt, 438. Reaumurs Wein⸗ 
geiſtihermometer, 489. deſſen Queckſilbertherm. 460. De 
Lisle's, 461. Dan. Bernoulli's Lufttherm. 452. anderes 
und wodurch fie ſich unterſcheiden, 453. Vergleichung der: 
ſelben, 464465. Eigenſchaft des ufttherm 455, metal⸗ 
Vene, 469. Achard's, 470 , ſtehen niedriger, wenn fie 
nicht oben zugeſchmolzen, oder nicht luftleer find, 473. fette 
Puncte, 455:455. warum es in Vitriol getaucht an ber 
Luft fteiat, 494. a. widerſpricht zuweilen der Empfindung, 
485. vorzüglich 762 *. De Luca, neben dem Barometer 
befeſtigtes (682) und frevbangentes 683. Stand an verſchie⸗ 
denen Orten der Erde, 761. RER 

Thiere (fidere Stellung ber), 95 *. Wärme? 494, u. Mer 
Kältniß zu Pflanzen, 196. haarige, mit Federn bewach⸗ 
(ene find Nichtleiter, 504. die glatten Leiter, 505. nos 
chen (155) Nichtleiter, 504. Thierkreis, ſ. Kreis. mind 
ral. Thierſalz, 189. 

Thonerde (reine), f. Alaunerde. Thonſalz, 158. 

Thür (electriiche), 535 *. f 

Tinten (ſympathetiſche), 381 *. n 

Ton (hoher, tiefer), 284. Grundton, 288. conſonirende, tif: 
ſonirende Töne, 287. Soſtem; Haupt- unb Mebentöne, 588. 
Längentöne 291 *. tiefſter und höchſter, 292. Sauveur's 

^ fur, 292 *. Fortpflanzung mehrerer zugleich, 293. 

Topas (ſpecif. Schwere des Sächſiſchen), S. 135. C. II. Sybi⸗ 
riſcher und Braſilianiſcher Electricität, 507 *. 

Topf (Papiniſcher), S. 155. 432. 

Trabanten, f. Jupiter, Saturn, Venus, George: Planet. 

Trägbeit, 55:58. Mittelpunct, 118. fur fi, kann keine 
krummlinige Bewegung unterhalten, 650. 

Tribometer, 140. » 

Trichiurus (ele&.) $52 *. ' : 

Trichter (magiſeher), 205 *. ` 

Tripel, vom Magnet gezogen, 553. 

Trockne (das), ſcheint ſich hin und wieder zu vergrößern, 790. 

Trommel (des Elektrep z.), ſ. Deckel. 

Tropici, 597. ` 

Tuba ftentorea, 274. acuſtica, 277. 

Tubuli capillares, 185. 

Tuch (Stärke), 28, f. auch walken. 

Türkis (ſpecif. Schwere), S. 135. C. II. Leiter sos. 

Turmalin (Elektricität), soi: 550. Vergleichung mit dem 
Magneten 569 *. Iert, Schwere 135. C. II. 


Mebergang, f. elektriſrung. 


Uhr (Pendel), im Sommer langſamer, 421. 
5 Almens 


Negiſter. 


Ulmenholz (feti. Schwere), G. 136. C. Il. 
Umherſtrahlung, f. Wärme. 
Un durchdringlichkeit, 193 57, 
He 185. 

ntetlage, 74. 
Uranus, 4. Georgs Planet, 
Uranit, 162. N 
Urin (ſpecif. Schwere), S. 137. C. I. Temperatur des gefrieren. 

den, 472. 

v. 


Vatuum (Torrieelliſches) 214. Boyliſches 217. Guerikiſche⸗ 
222 . Senley's / Kleiſtiſches oder Leydner, * 535. 
VXe&is homodromus, heterodromus, 75, 
Veilchenſaft (als Reagens), 201. b. 
Ventilatoren 210.7. 
Ventile bey Luftpumpen 220. u. I à 1 
Venus, eigne Bewegung Sor, größte Neigung 619. Entfers 
nungen von der Sonne 623. Durchmeſſer, Oberfläche, kör⸗ 
perl. Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. größte fcheinbare 
Entfernung von der Sonne; Durchgang durch dieſelbe, 626. 
ihr Trabant? 636. Berge und Umdrehung um die Axe, 
640. Atmosphäre 642 v, 
Verbrennen (Crawford $ Erklärung) 494 w. und y. : 
Verdampfung, (von Aus dünſtung unterfhieden), 238. ift der 
Bersinfiung günſtig, 434 . bringt Kälte hervor, 494. y. 
Eieftricität durch, 507 *, 
Verglaſung, 448. 
Verkalken, 448. 
Vermiculi vitrei, 422. 
Verſchwörung, f. Zaubergemälde. 
Verlorium, 559. UK 2 
Verſuch, 4. Erforderungen, s, Nutzen der künſtlichen, IT. Ar⸗ 
chimedeiſcher, 176 Bertiers, 115 *. Kleiſtiſche. Leidener. 
Muſchenbroekiſche. 530. UR 
Vertheilung, f. Elektriſirung. 
Verwandtſchaft, 201. . — 201, o. Tabelle, 201. p. 
Verwittern, 243. 3 n 
Verzinnen 21 *. 
Vexirbecher 253 *. 
1 — la&ea, 670. 
ibratio, 113. : x 
Vitriol ER Kupfer, Queckſilber, Zink), 158. ſpeeif. Schw. 
des Engliſchen, S. 136. C. . Säure, oor. b. ihre Ver⸗ 
wandtſchaften, 170. Geist, 170. luftförmige Säure, 206. 
Temperatur des ſiedenden Vitriolbls, 4725 größte Kälte durch 
die Säure 493 * i \ 
8 ER S 
orgebirge, 672 ^ d 
Vulkane, 7855 woher abzuleiten 7865 ausgebrannte 787. 


W. 
wachholderholz (pet. Schwere) 27126 €. T, 
Di 


\ 


7 


Wache 


Regiſter. 


wachs 201. f. ſpecif. Schwere des gelben, weißen, 136. C. Il. 


Temperatur des ſchmelzenden gelben, 472. Nichtleiter 504. 
Elektricitäten, wenn es an einige Körper gerieben wird, S. 


478. Oel, 201. f. 


wage (gleiharmichter Kramer, Schnell:), 86. Sydroſtatiſche, 
170. Branders. 170 7. Salz, Bier, Luftwaage, f. Manome⸗ 


ter 263 *. 158. Zeichen der Ekliptik, 594. 
Wahlanziehung 204 . : 
Wälder (ſtarke) machen ein Land vorzüglich kalt, 764. 
Walken der Tücher, 28. Walkererde, ISO. 
Wallrath, 201. k. Temperatur des ſchmelzenden, 472. 
Wärme, 417 und 494. b. beym Reiben 4745 bey Miſchung 
verſchiedener kalter Flüßigkeiten, bep Auflöfungen, 4755 im 
Sonnenſchein, 476 und 762 *. im Brennraum der Spiegeln 
und Linſen, 477478. in Sauſſure's Kaſten 477 *. im aufs 
gehäuften feuchten Heu, Getraide ꝛc. 479. Mittheilung 484 
und 494. h. u. ſ. w Geſetz der Abnahme 499. Crawford's 
Theorie 494. -b-z. ſpecifiſche, 494. e. abſelute, 494. g. 
Wie man die abſoluten zweyer Körper ſuchen könnte, 494. t. 
Tafel für die relative einiger Körper 494. l., Fliſſigkeits⸗ 
verdampfungs⸗ 494. d. latente 494. d. was zur Llektrici⸗ 
tät? 5075 538. g. 538. i.; 503 749 *. der Luft ihre 
nimmt bey wachſenden Höhen ab, 762. derſelben an der 
Erde 262 *. Grundwärme 763. Wärme der Erde, f. Erde. 
Sonnenwärme; ſ. Sonne. 
waſſer (weiches, hartes, mineraliſches) oor. i. Anziehung, 129 *. 
Werwandtſchaften, 165. Gewicht eines Rheinl. Cubicf. 171 *. 
ſpecif. Schwere des Regen, See, Brunnen, Fluß, 136. C. II. 
als Auflöſungsmittek 201. i. als Spiegel, 3285 wie Körper 
darunter erſcheinen, 346. Kreiſe darin 160 *. im Vacuo 
gefrornes, 426 *. ſpäteres Gefrieren des geſalzenen, 4275 ge⸗ 
frornes Seewaſſer ſüß 427 *. plötzlich erſtarrendes 428. kocht 
durch die Wärme der Hand 434 *. Zäermometerftand im 
gefrierenden 472, nach Brugmanns (428 *) unb bet Caval⸗ 
leis Behandlung mit Vitrioläther 494. a. *. ob darin alle 
Erden auflöslich, 134. Verwandlung in Dämpfe, 432-433. 
in Luftarten zerlegt, und umgekehrt, 434 *; und 494. n. in 
kochendes gehalten, 435 * 5 ſiedendes bey verſchiedenem Druck 
der Luft, 435. Ausdehnung durch Wärme, 471. Tempera- 
tur des ſiedenden Regen s unb Meerwaſſers, 472. reines 
gefrieret 272. Cläftieität, 473 *. in papiernem Gefäß kochen⸗ 
des 490; tiber dem Feuer in Eis verwandeltes 493 mit 
Weingeiſt, vorzüglich mit concentr. „ Dime vermiſcht, 
wird warm, 4935 475. Compoſition deſſelden? 438 *. L aud) 
Hydtogèene. ein Leiter, sos. durch an einander geriebene 
Caſchelonge leuchtend gemacht, 524 *. durch Glectricitüt zer⸗ 
ſetzet in Luft 538 a. *. mittlere Höhe zu der das Luftwaſſer 
jährlich an verſchiedenen Orten ſteigt, 738. durch fallenden” 
entwickelte Luft und Dämpfe, 749; ob fid) deſſen Menge auf 


dem Erdboden vermindert; Verwandlung des Waſſers in 


Erde, 701. Salzigkeit, Bitterkeit, Farbe und Leuchten des 

Meerwaſſers, ſ. Meer. € b 

Meer 2er d und e. vom Magneten gezogen 553. 
aſſerfälle be GA cvm 
la e 99 . waſſer⸗ 


* 


Regiſter. 


Wafferbammer, 434. 
waſſerharniſch 109. 

Wafjerhemder ı Br 

Wa ſſerhoſen 25 " 5 x 

Wafjermann (Zeichen der Ekliptik), 594, 

Waſfermühle (ohne Rad und Trilling), 187 $, 

weg, 43. eines geworfenen Körpers, 107. in Luft, 149. 
naſſer u. trockener, 201. n. *, ob der elektr. Strom immer 
den kürzeſten geht, 535. 

Weidenholz (ſpec. Sch. S. 136. C. l. wein des Burgun⸗ 
ver, weiten und rorden Cap; Champagner; weißen gemei⸗ 
nen Franz; i Malaga; Moſeler; Pontac; 
Rhein), S. 137. C. II. Temperatur des gefrierenden Burgun⸗ 
der, Madera, TE: Temperatur des ſiedenden rothen 
Franzweins, 472. Eſſig, 10. Meingeift, f. Geiſt. 

Weinſtein (tactariítztet o thieriſcher, auflöslicher, ſchwererdiger 
und Silber); bitteres, thoniges, und Queckſilber Weinſtein⸗ 
ſalh; geblätterte Weinſteinerde, 189. Weinſtein Borax, vis 

trioliſirter Weinſtein „188. ſpec. Schw. des gemeinen u, des 
gereinigten, S. 136. Cell. Saure, 201. b. 

weißdornholz (ſpec. ët S. 136. C. I. 

welt (Grenzen?) 773. Entſtehung nach Cartes, 775. Syſtem 
593. Welttheile » 678. ein fünfter 672 *. 

weltauge, (als Dugroffop) Qao », 

Wetterleuchten, das Wetter kühle ſich. 755. 

Widder, (Zeichen der Etliptik) 894. von dem Geſtirn unterfchies 
den, 662. f 

Widerstand leines Ball: 142, Nutzen, 146. der Luft, 147: 
149. ob die Himmelskörper in ihrer Bewegung einen merk⸗ 

lichen leiden, 665. RE \ 

wind (swifchen den Wendekreiſen beſtändiger Off) 715. c. und 
213% 7 Land» und Seew., 716. paſſat (Muffone) 
717. unteſtändige. 718. Geſchwindigkeit? Windsbrauten, 
Orkane, Stuem, Wirdelwinde, 719. bey Gewittern, 749. 
Seewinde bringen gewöhnlich Thauwetter, 764. 

wind, deſſen Einwirkung auf Schau, 269. u. 269 *. 

windbüchſe, 247. Gusrifiihe, 247 *, 

Windkeſſel, an den Beuerfprügen, 244 

Winde leine), 88. Reflexion 

Winkel (Einfalls: u. * exions, oder Zurückpraulungs⸗), 194. 
daſſelbe bey Lichtſtrablen 321, Heigungss gebrochener und 
Brechungswinkel, 330. Werkzeuge kleine Winkel zu meſſen 
410, Sehewinkel, ſ. Sehen. 2 

Winter, 770. Punct, 596. 

Wirbel (£artefen'8); 108 u. 658, der elektr. Materie, 549. a. 
magnetiſcher, 357. im Meere ze. 725. Wirbelwinde, f. Wind. 

Wirkung (Bleinfie), 135. 7 

Wiemuth, 201. e. Temperatur des ſchmelzenden, 472. ſpe⸗ 
ott. Schw. des gegoſſenen, 135. C.. 

Witterung, 261. in Gegenden außerhalb der Wenbdekreiſe 772. 
Beobachtungen, 769. i 

rs be Sch immen in 
olken (ihr moin großen Höhen), 434 * 734. find 
Bläschen, 434 und 738 *. Erffähung ihrer Elektricität, 128 

G i 748. 


H 


Reggiſter. 


1. 748. Farbe, Höhe 734 *. im Winter ebenfalls elektriſch 
149 *. Wolkenbruch, 735. en : 
wolle, Elektricitäten, wenn fie mit einigen Körpern gerieben 

wird, S. 4 


78. x 
Wunderſalz, f. Glauberſalz. 


>. 

Zähigkeit, 37. : : ] 

Zange, 87. zum Abwiegen leichter Körper im Waſſer, 176 „, 

Zaubergemälde (Fränklins), 535 *. ; 

Bauberlaterne, 4:4. : 

Zeichen (der Ekliptik), 594. auf: und abſteigende, 869 *. 

Zeichnung (perſpectiviſche), 318 *, 

EA (mittlere, wahre), 610. 

eitbogen, 650. 

Seitmeſſer (muſikaliſcher), 115 “. 

Zenith, $77 *. 

Zerſtteuungspunct, 356. 

Ziegelſteine (fpec, Schw. ber Holländ.), 138. C. II. 

Zimmer (finſteres), 393. 394. 

Zimmtholz (ner, Schw.) 135. C. 1, 

Zink, 201. e. gefeilter vom Magneten gezogen, 853. ſpee. 
Schw. des Goßlariſchen, und des friſch gegoſſenen, 135. C. I. 
Butter, 158. thieriſches Zinkſalz, 159. 

Sinn, oor. e. ſpec. Schw. des reinen Engl. und des aus Mas 
lacca, 135. C. J. Ausdehnung durch Wärme, 471. Tempe⸗ 
ratur des ſchmelzenden, 472. Aſche, 157. 

Zinnober, 171. : 

Sitfonerbe, S. 186. T : 

Sitteraal (feine Elektricität), 88 . Schillings Verſuche 870. a. * 

Zitterſiſch (Elektr.) 552, 

Sitterwella, 552 *. 

Zodiacus, 620. 

Speedo, f. Licht. : 
ona, f. Erdſtrich. 5 : 

Zucker (Nichtleiter), 504. (pec. Schw. eines ſehr weißen, S. 

- Së en Säure, 201. b. 

Zug (in Caminen), 251. €. ^ j 

Zurückſtoßen gr De 508. zwiſchen zwey negativ eleftrifirten 
Körpern, 545 *. 

Zuſammenhang der Körper, 24. Stärke, 25:26. Urſache, 295 
31. bey Fluidis, 38. 

Juſammenſthweiſſen, 31 *. 

Zwillinge (Zeichen der Ekliptik), 594. 

Zwirn (Nichtleiter), 504. 

Zwiſchenräume, 20. 
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